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Vorwdrt  im  zweite!  fiaud» 


Mii  diesem  ßaud  ist  meine  Arbeit  aberuMjs  i&  dMr  zweitiMi  iuftuge 
▼oUeodel  imd  ich  kann  hier  nur  wiederholen ,  was  kk  «cbon  in  ¥ap- 
rede  zam  ersten  Bande  gesagt  habe.  Ich  hoffb,  man  werde  mir  zn^ 
stehen,  dass  ich  frei  von  hateikeit  und  Seibstgelälligkeil  dauacii  gestrebt 
habe,  das  Buch  in  dai*  zw«tei^  Anfluge  möglichst  der  mir  erreich- 
baren Vollkommenheit  näher  zu  fuhren.  Bei  einer  Wissenschaft,  die 
sich  so  schnell  entwickelt,  wie  gerade  gegenwärtig  die  wissenscbaaiicke 
Botanik,  kann  der  Verfasser  kaum  sehr  lange  für  den  Werth  seiner 
Arbeit  verantwortlich  gemacht  werden,  und  ich  will  offen  gestehen,  dass, 
so  Tftdii^h  aneh  mein  Fleiss  war,  doch  der  erste  Band  Manches  enthält, 
was  ich  jetzt  schon  anders  schreibru  würde ,  als  ich  damals  gethan  and 
tbon  koiinte,  —  Besonders  ist  in  der  Lehre  vom  Bau  der  Zellenwand 
nnd  von  der  Enistehvng  der  Zelle  seit  jener  Zeit  schon  Vieles  anders 
geworden,  nicht  sowohl  dadurch,  dass  die  Masse  der  Thatsacheu  sich 
wesentlich  vermebrl,  wesentlich  Nenes  gefunden  worden  wäre,  als  dass 
vielmehr  die  ganze  Stellung  der  Lehre  uud  die  Fassung  ihrer  Aul|^hen 
eine  ganz  andere  geworden  ist.  Ich  mnss  in  dieser  Beziehung  hodeu» 
dass  es  mir  dereinst  vergcinnt  sef ,  eine  dritte  Anflage  auszuarbeiten, 
ein  Ereignis«,  das,  so  fern  es  mir  auch  jetzt  liegt,  doch  nicht  unmöglich 
ersdieint,  da  offenbar  ein  gnter  Stern  über  meiner  Arbeit  waltet.  —laicht 
allein  habe  ich  das  Ghit  k  gehabi  von  Leuten  wie  Neu  von  Eifmb^ek 
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VI  lohall. 

und  C,  H.  Schtiltse  ohne  Schonung  ihrer  selbst  herunter  gemacht  zu 
werden,  sondern  mir  wurde  auch  das  vielleicht  noch  grössere  Gluck, 
dass  kein  gut  meinender,  aber  ungeschickter  Freund  mein  Buch  durch 
eine  nrthcilslose  Lobhudelei  heraLsetzte.  Freilich  hahe  ich  auch  bis  jetzt 
auf  ein  strenges,  aber  gediegnes  Urtheil  eines  berähigten  und  unparthei- 
schen  Feindes  oder  Freundes  vergebens  hofft. — Indcss  habe  ich  mit 
lauterm  Ernste  der  Wahrheit  nachgestrebt  und  vielfach  erfahren,  dass 
man  damit  stets  die  Anerkennung  der  Besseren  erringt ,  und  in  dieser 
Ueberzeugung  ubergebe  ich  auch  diesen  zweiten  Band  mit  getroster  Hoff- 
nung der  OeffentHchkeit. 

Jena ,  im  März  1846. 

W.  J.  Schieiden,  Dr. 
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JUcrpliolof^le» 

§.  65. 

Morphologie  ist  die  Lebre  von  den  Gestalten  der  Pilanxe  und  ihrer 
Tbeile.  sserfliUt  in  einen  allgemeinen  Thefl,  welcher  AUea  ent^ 
wickelt  y  wäa  sieh  anf  die  Pflanzen  nnd  ihre  Organe  im  AUgemeinen  be- 
zieht,  und  einen  speetellen  Theil,  weleher  die  Pflaneen  nach  ihren 

Hauptgruppen ,  sowie  ihre  einzelnen  Ürgaue  bchandcllj  der  specielle 

Theil  zernnit  wieder  in  zwei  parallele  Aufgaben ,  nämlich  die  Darslei- 

luQg  der  äussern  Gestalt  und  Darstellunf^  der  innem  Gestaltanfj,  oder 

dfr  gesetzmassigen  Zusammensetzung  der  Pflanze  und  ihrer  Theile  aus 

dea  verschiedenen  Geweben. 

Itt  der  m6tbodol«gi8ch6B  Einleitang  (Th.  I.  S.  15,  28  fT.)  habe  ich  nacb- 
znweis«n  versucht,  dass  die  äussere  Gestalllehre  der  Pflanze  eigeotiich 
der  wichtigste  Theil  der  ganzen  Botanik  ist.  Man  darf  auch  mir  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  ansehen,  um  sich  von  der  iiichtigkeit  dieser  An- 
sicht zu  üiierzeugeu ,  denn  wahrhaft  hewuadcro&würdig  i&l  es,  wie  weit  es 
bei  fast  glazlicher  VerBachlassignng  aUer  Übrigen  wissenschafllichen  Ver- 
■Uadignng  gelungen  ist,  das  Material  durch  bloMO  Betrachtung  des  Aeeiie- 
rOB  an  hewaitigea  and  auf  eioe  solche  Weise  ansnordaen«  dass  die  avf 
aaderni  Wege  (ich  mebe  dem  anatomisch-physiologischen)  in  oeaerer  Zeit 
Tersnchten  Systeme  nnr  höchst  geringe  und  zwar  theils  oflenbar unhaltbare, 
theiU  wemgalens  noch  sehr  bedfnkiiche  Abänderungen  vornebmcD  konnten. 
Die  morphologische  Anschauungsweise  hat  zwar  auf  diese  Weise  von  jeher 
der  Behandlung  der  Botanik  zu  Grunde  gelegen ,  aber  man  ist  weit  davon 
^  Schleiden*«  Botanik.«  1 
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eoUernl  geblieben ,  die  Aufgabe  wissenscliafllieh  8cbarf  zu  fa&sen  und 
daatdi  üi«  LösQDg  «u  versacben.  Die  Aufgabe  ist  eigentlich  eine  doppelte, 
eioe  enipiriflcbe  und  eine  theorelisebe.  Die  entere  bat  die  Gnin^geslaltei 
aufzDSUcben  und  xo  cfatraklcrisiren ,  die,  gleichsam  als  Ty|ien  oder  ak 

Geschlechls-  und  ArtbegrifTe  dor  Gei^talten,  dea  individuellen  Gestalten  zo 
Gninde  liegen  FMe  zwcife  hal  dann  die  Naturgesetze  zu  entwickeln,  unter 
denen  sich  jene  Typen  bildrn  nnd  w  pIrUc  die  Abweichunireii  der  indivi- 
duellen <fCstaUen  von  jenen  Lrbiidcni  bedingen  und  erkiarcn.  Für  die 
erste  Aufgabe  sind  uns  einige  obn'ohl  no<&  sehr  fragmentarisdi  dastehende 
Enturicklnngen  geglückt  y  Ar  die  sweile  Aufgabe  aber  besitsen  wir  Itatii 
ein^e  Andeutungeo.  Dass  hier  ebenfalls  die  LOsnog  zuerst  beim  einftcb- 
sleit  Fall  zu  suchen  seyn  wird,  ist  klar.  Flier  hat  nun  allerdings  Schwann 
mit  emmenteni  Scharfsinn  die  Analogie  zwischen  Krystall-und  Zellenbil- 
dunii:  «^'^♦'liend  ireniaehJ  :  aber  \vjr  haben  leider  für  die  Kr\  «;tallbildungselbst 
das  ^ic^ct/,  noch  nicht  in  die  (itM\aIt  unserer  a\  isscnschaftlirlien  Einsicht 
gebracht.  So  kann  hier  die  Aufgabe  iiir  die  Botanik  bis  jetzt  nur  geuaoat 
werden ,  und  den  Anfang  ihrer  Lösung  können  wir  erst  erwarten ,  wenn 
die  mathematische  Couülractioti  der  KrvitalibUduag  vollendet  vor  uns  liegL 
Soll  die  Au%abe  aber  je  gelöst  werden ,  so  müssen  wir  der  möglichm 
Conslruction  noch  auf  eine  <^:iuz  andere  NN'eise  enlgegenkoinmen ,  als  bis 
jetzt  gescheben  ist.  Dafür  müssen  wir  dif  Eijjcnlicltcn  der  orj;anisclu'n 
Gestalt  .  insbesondere  der  vegetabilischen  itn  (jCgensatz  gegen  die  unor- 
ganische,  elwa.s  genauer  belraeliten.  Die  unorganische  Gestalt,  der  Kn'- 
stali ,  ist  ein  FcsLsIchendes  ,  einmal  gebildet  t'uverSnderliches ;  das  iudi- 
vidnu»  (das  Kinielwesen)  ist  eben  die  gegebene  Gestalt  selbst»  undmt 
Auflösung  und  Abinderung  der  Gestalt  geht  auch  ^n  neues  Individoasi 
hervor.  Bei  der  Pflanze  dagqgen  ist  die  Gestalt  niehls  Festes ,  Bleibendes« 
sondern  ein  ewig  Bewegliches.  Die  .'\nalogien  zwischen  beiden  liegen  nur 
in  den  einfachsten  F.'illen.  Der  Kernkrvslall  entstellt  in  hesliunnter  Gestalt 
und  durchlauft  dann  eine  Heihe  von  Gestalten  bis  znr  ahjieleilelen  krystall- 
form.  A\s  solche  bleibt  er  dann  unveränderlich,  bis  ntit  der  (icstallzu«;leich 
das  Individuum  zerstört  wird.  So  iiai  er  allerdings  eine  obwohl  sehr  eio- 
fache  Entwicklungsgeschichte ,  aber  nur  indem  zu  dem  einmal  Vorhande- 
nen noch  etwas  hinzutrat,  bis  das  Ganze  vollendet  war.  Dem  analog  bildet 
sich  die  Zelle ,  in  besUminter  Gestalt  entstehend  ,  eine  Reihe  von  VerSo- 
denin<^en  dnrehianfend ,  die  (wie  es  seheint)  nur  Neues  hinzubringen,  bis 
die  (iestalt  ferlii^  ist  ,  die  dann  bis  zu  ihrer  Anflüsnnt»-  nnd  daher  der  Auf- 
hebung ihrer  lndivi<lLi;ilil.1t  station.'ir  bleibt.  Ganz  anders  ist  es  aber  bei 
den  coiubiuirlen  (lestoltcn ,  die  mit  wenigen  AiisFialinieu  allein  tias  aus- 
machen, was  wir  Pflanzen  nennen.  Hier  treten  eine  Anzahl  Zellen  zu  einer 
bestimmten  önsseren  AbgrSnznng  zosammeo,  aber  diese  Zellen  selbst  ge- 
hen nicht  ak  todte  Masaentheilchen  in  die  Gestaft  ein ,  sondern  sie  fahres 
fort,  neue  Zellen  zu  entwickeln,  wlbrend  die  alten  zum  Theil  zersisrt 
werden  ;  die  neu  entstandenen  ZeMen  verttadem  durch  ihre  Anordnung  die 
(Jeslalt  des  Ganzen,  und  indem  sich  so  bestlndig  Ne!ie?5  bildet  ,  Altes  zer- 
stört wird ,  erscheint  die  GesauratJ>egränzuBg  als  eine  durchaus  beweg- 
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Kebe.  Dt  aber  iiew  UimvaDdlitaif  ganz  statig  und  im?  m  den  eiozeloeii 
Thdlen  vor  rieh  gehl,  kOanen  wir  jede  «u  diese»  Processe  beirorge- 
heade  Gestalt  «ieht  als  eine  neue,  sondern  nur  als  eine  leichte  Modifica- 
tioo  der  nächst  voriiergehenden  ansehen  ,  und  diese  eigenthttmlichc  Vev- 
kiitipfiing  j;Icht  uns  Kin  In^lividmuti ,  (Ie«!sen  er<lfs  Aiifirolen  vielloiclil 
!ia(  ii  Ücstall  und  Materie  auch  uk  lit  das  kleinste  Tlieilchen  mit  seiner  end- 
licticn  ErscIjciniiTi^  gemein  bat,  untei  dessen  Be^n'l!"  wrp  aher  nichtsdeslo- 
weuiger  diese  ganzü  Reibe  wechseiuJer  Gestalten ,  deren  weit  enlferatc 
Glieder  vietieielit  gar  kein  idenlisehes  Element  haben,  zosammenfassen 
nSasen,  wenn  wir  xo  einer  wisiensehaftlichea  Binsicbt  gelangen,  wenn 
wir  den  Gegenaland  hegreifea  and  nicht  blos  eine  Ttreinzelte  nnrerslan- 
dene  wi4  anverstandlicbe  Anschaiiung^  auflassen  wollen.  Aus  dieser  An- 
deatiin«^  nun  erg^reht  sieh,  dass ,  die  bcn'orstechendc  Wirlifip:keil  der  inor- 
phologiüchcn  BclrachLungiweisc  vorausgesetzt ,  wir  doch  iiiit  der  Anffas- 
sung  der  iu  irg:end  einein  Momente  als  fertig  an^enomiucneii  Ge&taiten 
nichts  gewinnen ,  sondern  dass  wir  die  («eset/.e  der  luorphologischen  Ent- 
wicklung aafzasuehen  hahea,  dass  Oberhaupt  nicht  so  irgend  dninr  Zeit 
fertige  Einzelwesen ,  sondern  nnr  im  BegrilT  zusammraznfassende  stetige 
Reihen  gesetzmlssig  sich  verändernder  (>estalten  die  eigentlichen  Gegen- 
stände unserer  wisseiischaniichen  Betrachtungen  sind.  Die  Geschlecbls- 
und  Artbegrifle  in  der  Botinik  bilden  stVh  somit  ntehl  blos  aus  einem  Ne* 
beneinander,  sondern  zugleich  unvermeidlich  aus  dem  gesetzlichen  Nach- 
einander der  einzelnen  Merkmale.  Auf  diese  Weise  breiten  wir  den  In- 
ductioneii  eine  sichere  Grundlage  unter,  um  an  eine  Theorie  der  organischen 
Morphologie  gehen  sn  konneo,  wenn  es  gelungen  seyo  wird,  die  Theorie 
der  unorganischen  GesialteDhüdiing  zn  vollenden.  Noch  sind  wir  aber  sehr 
weil  Ton  diesem  Ziel  und  zwar  aas  dem  einzigen  Grunde,  weil  man  fast 
erst  in  neuester  Zeit  und  hier  auch'  nur  sehr  fragmentarisch  die  Rechte  der 
Entwicklungsgeschichte  anerkannt  hat,  ohne  welche  doeli  di>  Botanik  ohne 
alles  wissenschaftliche  Princi|)  dasteht.  Aus  dieser  Man-clfi  iliiLkeil  ergitbl 
sich  die  L  nniöj;licbkcit ,  die  Morphologie  jetzt  uoeh  niil  wi.-<:5t;usehafllicher 
Conset^ucnz  und  in  voHslftndig  systematischer  Anordnung  zu  behaudeln, 
welcher  Mangel  in  meiner  Ansfllhruttg  dieser  Lehre,  obwohl  gewiss  ntir 
zun  Tbeil  durch  meine  Schuld ,  nnr  na  siebtbar  henrortretan  wird.  Mög- 
lich ist  es  aber,  die  Aufgabe  rollstAadig  zu  entwickeln,  und  dafür  be- 
merke ich  hier  noch  Folgendes. 

Wir  haben  die  Gesetze  der  Gestaltenlnldung  zu  construiren  und  die 
Gestalten  selbst  zu  schildern.  Das  erste  iileihl  vorlUufli,»-  nur  Aufirabe  und 
kann  erst  in  sp.1lcrn  Zeiten  seine  LUsung  linden.  Das  /.wede  kann,  wenn 
auch  UDVollkommen,  gegeben  werden.  Unvollkommeu  deshalb ,  weil  wir 
statt  der  ?oUstaiidigeu  Entwicklungsreihen ,  um  die  es  allein  zu  thun  ist, 
nur  noch  einzelne  Zustände  kennen  und  deshalb  noch  fast  der  grOssteTheil 
der  Arbeit  ungelhan  vor  uns  liegt.  Wir  müssen  hier  aber  wieder  sondern : 

1)  Formenreihen,  die  bei  allen  oder  doch  bei  vielen  Pflanzen  von  sehr 
versrhicflcncr  Natur  \  nrkoinmeri,  die  uns  daher  als  Grundlagen  fUr  die  ve- 
getabilische (lestalttehi'e  überhaupt  gelten,  „allgemeine  Morphologie**« 


4 


2)  ForiDfloreihei) ,  die  nor  beflimuteii  Gruppen  von  Pflauzen  dgen- 
itianlidi  sind,  „speeielle  oder  yergleiclieade  Blorpholugie'^ 

B«ile  Theile  wtlnleii  na*  wieder  serfallea  in  BetreeliUiag  der  Gestalt 

ohne  ROcksicIit  eof  -die  Zusemmensetzung  derselben  aus  den  verschiedenee 
Gestalten  der  Elen>enlaror«rnnc ^  ...liisserc  Mor|)hoIogie^S  und  Betraehlaag 
der  Art  uad  Wei'je  ,  « ii*  tV\r  Crsi  ilten  aus  cinzelfM'ii  («ewoben  zusantmen- 
geselxl  sind  ,  ,,im)et  o  Morphologie  (Slructnrleljre ,  v  ergleichende  .Analo- 
mie).^*  Dieser  letzte  Theil  fällt  aber  Tür  die  allgemeine  Morphologie  we^, 
weit  wir  bier  bis  jelzl  weDigsteos  atcbts  sagen  können  a!s :  «Jede  i'flaazc 
beetebl  aas  dea  verschiedenen  Gestallen  der  Elenentaroi^ane^S  welche 
schon  früher  abgehandelt  sind.  Aber  anck  Ar  den  xweilea  Tbeil,  flUr  die 
Tei^eickende  klorpkolegie ,  sckeint  es  mir  anzweckmässig ,  beide  Abthei> 
lungen  zu  trennen,  weil  wir  nmh  zu  wenij;  Matoi-ial  haben.  Ich  werde 
daher  der  Heirachlung  der  ein/.elnen  Ptlan/i  nL'rnppen  nnd  Pflanzealbflils 
jedesmal  das^  was  wir  über  ihre  Structur  wissen,  beifügen.   -  'i-tl 


Erstes  CajMiel. 

j4i /gern  eine  M  o  r  y  hu  iog  ie. 

S.  66. 

Gej^enslände  der  Gest^itiehre  sind  ührrhanpl  die  Gewalten  der  Ein- 
zelwesen und  ihrer  Theile. 

I.  In  der  J|iot|tnik  babeu  ^vir  als  Individuen  nach  wi8seiT5;chaniichpr 
Belracblungsweiae :  die  einzelne  Zelle,  nnd  nach  empirischer  Aoflas* 
sttDg:  die  Pflanzen.  In  letzterer  Beziehaug  zeigen  sich  Individoen  ver- 
schiedener Ordnung.  Die  Elementarorgane  treten  za  bestimmten  Ge- 
stalten zusammen  (EinzelpAanze ,  pianta  smftUai)»  Dorch  Fortbildsn^ 
entwickeln  sich  auf  der  Pflanze  neue  gleiche  Individaen  (Knospen,  gern- 
mae) ,  welche  bäofig  mit  der  Mutterpflanze  in  Verbindung  bleiben  und 
so  für  die  Anschauung  ein  Gesammlindividuum  bilden  (zusammengesetzte 
Pflanze,  planta  composita).  Gehen  aus  den  KD(>.s|«t  u  nur  Fortpflan- 
zungsorgane  oder  Blütlien  hervor,  so  nennen  wir  die  Pflanze  ebenfalls 
nnrh  einfach.  Diese  Zosamnieusetzung  wiederholt  sich  in  unzähligen 
Abstufungen. 

0eber  den  Begriff  des  Individunms  ist  viel  geschrieben  und  gestritien 

worden,  ohne  d;?*;s  die  Sache  klarer  "geworden  «Hre,  hauptsächlich  «'eil 
man  sich  über  licn  I  rsprung  des  Be^^riils  nicht  versliindigte.  ^aM  indivi- 
duum  ist  aber  eigentlich  gar  kein  Begriff^  »oodem  die  rein  anschsa-. 
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liebe  A«fliiMiiDg  ii'geiMl  eiaM  wirkfichan  GegentUades  uoter  einein  ge- 
gebenea  ArtbegrilT,  vob  tlieMoi  leutern  hSngl  e«  atlein  ab,  ob  etwas 
ein  Individuim  ist  oder  nicht.  Unter  dem  ArlbegHir  des  Sonm'iisystems  ist 
das  nnsrige  ein  rndividuum  ,  im  Bezog  auf  den  Artbcgrifr  Weltktfrper  ein 
ApfTresr^t  vieler  IiulividiK-n.  Ks  hat  somit  «jar  keinen  Sinn  darOber  7a\  sirei- 
teo,  ob  etwas  ein  Iiidiviihiuin  in  «Ut  Pflaii/cnwelt  sev  oder  nicht ,  sobald 
nicht  der  Artbeß^rifT,  die  Vlhme ,  vulikommen  definirt  ist.  Nun  habe  ich 
abo'oben  gezeigt  (Th.  1.  S.  15fi'.)t  dass  wir  bis  jetzt  die  Pflanze  im  Gan- 
lea  siebt  mit  wisaenicbaftlieher  Deattichkeit  nacb  defiairteai  BegrifT,  soo- 
dan  aar  acbeaMttieb  aafibsseo  kflanea.  Wie  wir  aber  ia  das  bereils  er^ 
kannte  Material  hineingreifen  und  uns  daraus  die  Artbegnffe  der  ITIanze 
als  vorläufiges  wissenschaflliches  llülfsmitlel  definiren  wollen ,  bleibt  rein 
willkürlich  und  kann  hik'lisjrrm  einen  Streit  (Iber  die  Zweckmässigkeit  dnr 
einen  oder  andern  Dcfinitiuii  \  i  ranlassen.  Ich  glaube  aber ,  sehen  wir  niil" 
die  (»cliaii  früher  angcfilhrteu  unzweifelhaften  Thatsachen  (Th.  1.  S.  108) 
Hod  die  übrigen  im  Laufe  dieser  Ertfrlerungcn  vorkommenden  Verhültnisse, 
so  ansa  ea  iiiia  als  daa  Zweckmiasigsle  aad  wiaaeosehaAlich  Braaebbarste 
erscbeiaea «  ab  Pflanae  (eiafoabe  Pflaaae  erster  Ordaoag)  im  AlIgeaMinen 
die  vegciabiTisehe  Zelle  aoEUSprediett*  Unter  diesem  Begriff  erscheisen 
uns  dann  J*rotoeo€eus  und  andere  nur  aus  einer  Zelle  bestehende  Pflanzen, 
die  Sporf^  und  das  Pollenkom  ,1!«;  Iiiili\ idiirini.  Solche  Individuen  können 
aber  mit  tlieilweiser  Aufgebung  ihrer  individuellen  Selbstständigkeit  wie- 
derum na  eh  bestimmten  Gesetzen  zu  abgeschlossenen  Gestalten  zusammen- 
treten (etwa  wie  die  Einzelthicre  zur  Kngel  des  Folvox  globator).  Diese 
enehmaeB  aas  empiriscb  abenaala  als  ffiaaetweaea  aater  elaem  Artbe- 
griff (eiafaebe  PSaaae  zweitar  Ordaaag),  dea  wir  aaa  der  Form  der  ge- 
setzlichen VeribiUpfung  der  elementaren  Individuen  aUeitea.  Aber  auch 
hierbei  können  wir  nicht  stehen  bleiben ,  da  die  Natur  selbst  diese  Indivi- 
duen noch  wieder  zu  grösseren  Gesellschaften  unter  bestimmter  Gestalt 
verbindet*),  und  so  erhalten  wir  den  dritten  Be«^riff  der  Pflanze  nach  einer 
Verknüpfung  gleich&am  in  zweiter  Potenz  (zusammengesetzte  Pflanze, 
Pflaaae  dritter  Ordnung).  Die  einfache  aus  dem  Zusammentreten  der  Ele- 
•ealariadividaeB  hervorgegangene  Pftaaze  beisat  daaa  ia  der  Zasammea- 
satzaog  zur  Pflaaie  dritter  Ordauag  Kaospe  (gemma)»  Dieser  letale  Be- 
grilT  lasst  sich  aber  erst  da  scharf  aawenden,  wo  die  Form  der  VerknQpfaa^ 
der  Elementarorgane  eine  ganz  gesetzmSssig  bestimmte  geworden  ist.  Dies 
finden  wir  nhcr  erst  \on  den  Morrsen  anfw.trts;  bei  Algen,  Flechten  und 
iM/.tn  dagi^gcii  ist  die  V  er  knuj)rui)g  der  Elementanndividuen  so  locker, 
dass»  wir  zwischen  individueller  Fortbildung  der  Pflanze  und  einer  dieselbe 
wiaderiiolenden  Zusammensetzung,  oder  mit  andern  Worten  zwisebes 
Waebatinm  aad  KaeapeabildDag  aicbl  wobl  aalerseheidea  kGaaes.  Vor- 
ilnlig  betniehlea  wir  diese  also  aia  enibebe  Pflaasea  (zweiler  Ordaaag). 


*)  Gemmac  /aiidrm  hvvbae.  Linne,  Phii.  bot*  §.  Schon  hier  war  die» 

VerluUiDis»  richtig  autgefasst. 
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WoW  al>pr  die  IJiUlung  von  Fortpilarizun^sorganen  oder  liiüthen  jedesmal 
diu  weitere  Foilhildunp  der  cinfaehcu  Pilauze  in  dieser  Hichtung  udiig^ 
aofhebt,  nennen  wir  diu  eiutaclie  Pflanze ,  deren  Knospen  nur  FurlpIlaQ- 
zungsorgano  oiler  BlütheD  qii4  folglich  der  FortbiMug  ufilhige  bdividaeii 
aio4,  tweh  ooch  eiB&che  Pflaniea. 

II.  Unter  den  Tlieilen  der  Pflanze,  dereu  (gestalten  man  zu  be- 
trachten hat,  verstehe  ich  solche,  die  sich  als  aiischaiilieh  erfassbare, 
inDerbalb  der  Sphäre  einer  Pflaazengruppe  conslante  Abtheilungea  der 
Gesammtgestall  ergebeo,  uud  neone  ^aat  Theile  Organe  der  Pflanze. 

Es  gehört  mit  zu  den  unglückseligen  Verwirrungen ,  die  die  falfchfl^ 
Analogie  rnit  den  TJiierea  in  die  Botanik  gebracht ,  dass  man  gewdhDÜch 
die  Oi^aiK^  der  Pflanze  nur  nach  phy  siologischen  Merkninlen  zu  ch.irakte- 
risiren  vrrsnrhl ,  ti^anz  vergessend,  dass  wir  gar  kein  Organ  kennen  ,  in 
weleherti  nirlit  die  einzelnen  Zellen  fiir  sich  ihr  vollst.lndiges  Leben  lebien 
und  nur  zuweilen  &ü  weit  uiudiiieirt ,  dass  eine  besUmnite  Seite  dieses 
Ldbeos  verzagsweiie  henrortritt  (wie  das  weiter  onten  ie  der  Orgeaohiiie 
aotsefllbrea  ist) ,  oboe  dam  aber  die  andern  vdllig  naterdrllckt  Wim. 
Dorch  welchen  lebendigen  Theil  konnte  die  Pflanze  nicht  Nahrung  aufneh- 
men« durch  welchen  nicht  ansschciden,  durch  welchen  sich  nicht  fort- 
pn,Tnz»»n  Y  Wenn  nher  diese  wichtigsten  FiinrtionoTi  nicht  einmal  einem  be- 
stimmten Organ  zugri heilt  sind,  wie  kann  man  (icnn  überall  noch  von  pliv- 
sioIo«^schcn  V'erscIiieJcijheiten  der  Organe  reden?  Mir  scheint  es,  dass 
alles  hier  auf  die  Geslallbildung  bai^irt  werden  muss.  Ob  und  welche  Orgaue 
sieh  anf  diese  Weise  ergeben ,  mnss  der  s|»eeielleB  Morphologie  ttberlattea 
bleiben,  sowie  die  Organologie  zu  erörtern  hat,  inwiefeni  in  iKesen  Olga- 
ncn  etwa  vonnigsweise  bestammte  Seiten  des  SSelhmlebens  an]^einca  aafbl-. 
landen  Gesaainitelfoct  emwickell  sind. 


Die  Bedingung  aller  Gestaltenbildnng  ist  die  AnsbreitaDf  im  Raimi.' 

Jede  Pflanze,  jeder  Theil  kann  daher  linicn förmig,  Co/ifcrva,  Is- 
ncüy  Cusciäa  ^  die  meisten  Stengel,  Blätter  von  c«^,  Tn'ghchinw. 
s.  w.,  flächen  form  ig,  Viva,  Panncliay  Lac/s,  Marathri/tn,  Stengel 
von  Opuntta  ,  Pht///antht/s ,  Ifusct/s^  gewöhnliche  Blätter  u.  s.  w. ,  oder 
körperlich  ausgedehnt,  Protococais ,  Undina,  Mamülaria^  Me- 
locactust  Blätter  der  Üedum  -  oder  Mfnemb/yantkemum  -  Arten ,  ei> 
seheineB« 
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Das  blosüe  V'orherrsciiieii  einer  Dimension  darf  nie  aU  Merkniul  in  den 
Begriff  einer  Pflanzcngrnppc  oder  eines  i^iiaiizeulheilü  aufgcnouimen  wer- 
den, da  wir  hierin  durch  die  Erfahrung  nicht  auf  bcslimnilc  Gesetze  ge- 
IttK  werte,  a  prhri  aber  die  Auedebnong  nacli  atlea  drei  DimeneioneiL 
dee  RaooM  gleicli  nOgUch  ist.  Et  iit  gewiM.widitigv  diesen  Sels  ia  seiner 
AUgemeiDgOHig^keit  festzuhalten,  denn  so  einfach  er  ist^  so  oft  ist  ihm  zi>r 
wider  Aber  die  Natur  eioseioer  Oi^e  eeeb  bbssen  Diowasieesferbttll- 
■teeen  eeltebteden  wordem. 


IMe  liiiLCuliirmigen  Gebilde  bestiuiinl  man  nuch  genauer  niu  Ii  Aex. 

'  sa  (ß30  0 

Figur  des  Qaersebnitto  als  teres  (a) » ancepg  (^)^  (rifueter  (e) »  qua- 
irmmgutmi$  (d)  etü.  Die  FKcfaeftfoniieii  sind  nieiiiAls  ganc  von  geraden 
Unien  eiugescblossen ,  mast  roa  Ganren  begrSnzt  und  man  nennt  sie 
aadi  diesen  ro&mdhs  (e) ,  ovatus  (f)  eie.  Die  Rörperformen  cindliefa 
bezeiciiuei  luaii  nach  ihrer  Aehnlicbkeit  mit  stereonietrischen  Figuren 


als  globularis  (g),  cubictts  (h),  eonicus  (i)  etc.  oder  nach  /.ufaliigen 

Aehuüchkeiten  mit  bekannten  Gegenständen  als  acitiaciforme  (k),  da- 

faMforme  (l),  mamUktrU  etc. 

El  kann  «ebe  Absicht  seyn,  hier  die  ganze,  zum  Tbeil  sebr 
tfberflflssig- weitlSafige  und  docb  aan  Theil  so  aDbezeichnendc  Terinino- 
legie  initzulheilen ;  ich  will  hier  nur  andeuten,  in  welcher  Weise  die  Aus- 
drücke gesMf'hl  nnd  au  welcher  Sfellc  crkl  iif  wurden  sollen.  Dass  es 
wahrhaft  ekrlhalt  ist,  in  botanischen  Bücheni  zu  lesen;  Ein  Blatt  kann 
flach  und  oval ,  oder  lanzetliich  oder  linealiseh  und  auch  dick  und  fleischig 
seyn ;  und  dann  beun  Stengel  abermab :  derselbe  kann  diek  und  Aeisebig, 
•der  flach  aod  dann  oval  oder  tanxettKch  oder  linealiseh  sefn,  mid  dann 
dasselbe  Getrilsehe  bei  den  Blumenblatt  nml  bei  der  Anthere  und  an  hun- 
dert andern  Orten  wiederholt  n  finden,  wodorch  de«  Schaler  recht  mutb. 
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willig  die  Zeit  gestohlen  wird  ,  ist  nicht  zu  leogneD.   Diese  ganz  allgemei- 
neo  adjecliven  Kunstausdrücke  gehören  gar  nicht  speciell  der  Botanik  an, 
«andern  der  NatnrwiieeiiidMft  •■  AllgemebeD,  eie  begrSadeo  eigentlich 
eine  eigne  IKsetptin  >  die  wissentdiaftliche  Anschaeangetehre ,  wellr  ein- 
mai  Il^er*)  einen  Versuch  roaclHe,  der  freilich  noch  sehr  mangelhaft 
'    war.  Später  ist  die  Sache  wieder  ^anz  Hegen  gehlieben.  Erst  die  neuere 
Pädagogik  nimmt  wieder  ernster  d.^r.nitf  Bedacht ,  srliori  die  Knaben  alimS- 
lig  zu  veruüui'Ugcu  Menschen  mit  otlnen  Aii;r*"M  und  olfnein  Sinne  zn  er- 
ziehen, während  früher  die  Philologie  aus  uns  kaum  etwas  andres  als  verküm- 
merte Bücherti'ttnaer  bildete,  die  fdr  Jede  klare  und  gesunde  Auf!assang 
durch  die  Aascbaunng  verdorben  waren «  woher  denn  aneb  so  vieler  aa^ 
nOtzer  Wortwost  und  so  wenig  einfache  und  ricbtige  Aaicbaidicfakeit  ia 
nneere  Wisseasehaft  bereingcbracht  ist.  Als  WArterbueh  tarn  Aafsch!.ii:ren 
aller  dieser  unnützen  und  zum  Theil  unsinni<;en  Hezeichnungen  empfehle 
ich  als  das  einfarJist(>  und  kürzosle  meinen  Zuhörern  das  kleine  Handwör- 
terbuch der  biitaniseiieti  Kunstsprache  von  Bisrknff**).    Ich  werde  hier 
und  im  Folgenden  nur  die  richtige  Einordnung  der  Kunstwörter  nach  den 
Stämmen  ihrer  Begrifie  andenten  nad  mich  übrigens  auf  diejenigen  be- 
scbrankea,  die  elwas  eigentbamlicb  Botaniscfaes  beseicbnen.  Was  ich  hier 
besonders  noch  bemerken  mnst,  ist»  dass  wir  mit  den  Vorrath  unserer 
scharf  bezeichnenden  mathematischen  Ausdrucke  bald  am  Ende  sind;  dann 
bleibt  uns  nichts  übrig,  nis  bildiicfic  Ausdrücke  zu  wühlen,  und  hier  hingt 
das  ganze. Schicksal  der  wissenschaftlichen  lk'z<'ichnnnp:skiuist  ^om  srrOJ^- 
sern  oder  geringeren  Geschick  des  Kinzeinen  ab.    Hierin  liegt  hauptsäch- 
lich der  grosse  Mangel  unserer  naturwissenschaftlichen  Terminologie^  da&i 
man  nicht  sorgföltig  genug  in  der  Aaswahl  der  Worte  war  und  sich  neiiC 
damit  begnügte,  dau  dieselben  gerade  fttr  den  einxelnen  eben  vorliegenden 
Fall  der. Anwendung  passteo,  während  eine  zaHÜlige  Nebeabestinaunig, 
die  dem  Worte  anhing,  seine  aligemeine  Anwendaag  völlig  oaCboaGä 
machte. 


§.  70. 

Da  die  Vergleichung  mit  geometrisclien  Figuren  nicht  weit  reidfl. 
da  die  Brznit  hmiiig  der  Aehniii  hkeit  uiit  andern  bekannten  Gegenstän- 
den leicht  za  vage  und  ansicher  wird,  so  muss  man  für  die  Beschrei- 
bung der  Formen  zu  einigen  Kunstgriffm  seine  Zuflnebt  nehmen.  Man 
beschreibt  sie  tbeiiweise. 


*)  J.  K.  fy.  lUiger^s  Versuch  einer  Hyntcnintischen,  volkttaadigea  Tcnaisaio' 

gie  für  das  Thier- und  Pflanzenreich.  H  lm  t  uit,  1S0H.  g, 

**)  Lehrbuch  der  fiotanUi.  Anhang,  ^inttgart, 
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I.  Zunächst  muss  man  dabei  aber  die  aUgememen  Umrisse  beskim- 
Mii  mid  zwar  geschieht  das  so,  dass  man  alle  äussersten  Punkte  bei  einer 
Flächenfonn  durch  eine  Linie ,  bei  einer  Körperform  durch  eine  Fläche 
Teriranden  denkt  nnd  diese  Linie  oder  Fläche  benennt.  So  erhalten  wir 
snnichst  noch  folgende  allgemeine  Bexeicbnangen. 


A.  Der  grtate  Qoerdurehineflser  in  der  llitto* 

a.  Etwa  2niai  so  lang  als  breit:  eirund  (ovaUs)  (a), 

b.  Smal  so  lang  als  breilttnd  drfiber:  länglich  (oblongus)  (b). 

B.  Der  gl  össle  Qucrdiirchraesser  im  nntem  Drittheii. 

a.  2mal  so  lan^  als  breit:  eiförniij^  (ovntus)  (c)  oder  wenn  der 
gjössle  Querdurchmesser  im  obern  Drittheil  liegt :  verkehrt 

eiförmii:  ( ohornfits), 

b.  '.\md\  so  laug  als  breit  und  drüber:  lanzetliich  (Janceola' 

im)  ((!). 

C.  Breiter  als  lan^,  an  einem  Ende  abgerundet  am  andern  vertieft: 
^'"^  nierenltirmig  {rcnifui'mis)  (e). 

D.  Oben  ein  breiterer  Theil,  der  ziemlich  auffallend  in  ein  unteres 
r*.     schmäleres  Stück  übergehl,  bei  Körpern:  keulenförmig  (ciava' 

tf/s)y  bei  Flächen  :  spatel  förmig  (spalhulatus)  (f).  — 
II.  Man  giebt  ferner  die  Uaupteintheilung  dieser  Formen  an  nach 
folgender  Stufenfolge :  indem  man  die  Theüong  anf  eme  in  Gedanken  ge- 
logeae  MitldUinie  oder  einen  Mittelpunkt  bezieht  und  die  Entfernung  von 
diMcr  Linie  oder  diesem  Punkte  bti  zum  Umfong  in  2  Theile  tbeilt. 


A.  Getheilt  ungefähr  bis  anf  die  Halfiej  gespalten  C^m>(gr,  i^;, 
die  einzelnen  Stücke :  Lappen  (hbi). 


Digitized  by  Google 


10 


Moqilidt>gic* 


I 


f.. 


t 


/i 


U 11.  lU..  LI 


B.  Getheill  bis  über  die  Hälfte:  getbeilt  (partäus)  (hj,  die  ein- 
zcluen  Stücke:  Theile  (partes). 

C.  Gethcilt  bis  auf  die  angenommene  Linie  oder  den  Punkt:  zer- 
s<  hniiten  {sectus)  (i),  die  emzeiüeu  Stücke:  Abschuitte  (m^- 
menta). 

III.  Eine  Reihe  ziemlich  besUmmler  Ausdrücke  hat  man  endlicb 
noch  für  die  Umrisse  hohler  Formen ,  wobei  ebenfalls  zunächst  von  der 
Theilaog  abgesehen  wird.  Die  Aosdrucke  sia4  Gieicluusfe  und  vonseibrt 
ventXndlicli : 

4 


Glockenförmig  (campanulatus)  (/) ,  Irichterlonnig  (in/mdibuli' 
formis)  (w),  präsenlirtellerforinig  (hypocraterifonnis*)  (n),  kruf^förmig 
(urceolatus)  (0),  flaschenförmig  {lagenaefonnü)  (p) ,  röbrenfömiig  {tu- 
Mifarmü)  (f)^  becberförmig  {cupuli/ormU)  (r),  telierfönnig  (ptä^ke- 
formis)  (f).  —  Bei  allen  diesen  Pormen ,  we  ein  selcher  Unterschied  ta- 
wendbar  ist,  heisst  der  untere  mehr  cjründrische  Thdl:  Rühre  (tubitt), 
der  obere  mehr  ausgebreitete:  der  Saum  (ämbut)  und  die  Grenze  beider: 
Rachen  (J'au*v), 


8.71. 

Zu  weiterer  Beschreibung  der  Formen  bctraclitet  man  sodann  Grund 
und  Spitze  besonders.  Die  Region ,  mit  welcher  eine  Form  befestigt  i&t, 
z.  B.  ein  Blatt  an  einem  Stiel,  nennt  man:  Gmnd  (öasü)^  das  entge- 


*)  Dieter  Amdmek  ist  aor  für  dea  deatlich,  der  auf  aUea  Geaiildea  aderia 
alten  Sammloagen  die  aiUtelilterllelie  Form  der  Teller  bat  kenvea  leraea,  aif 
welche  nan  WeioflSatr  atellte. 
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gengesetzte  freie  Ende:  Spitze  {apex).  Für  bciüe  haben  wir  besondere 
Beseicbnuii^eu. 


1.  A.  Spilze  mil  einspringendem  Winkel  und  dieser  1)  spitz:  aos- 
gesohnitten  (eweUus)  (a),  2)  ai»gerundet:  ansger&ndet  {nnatgin^ 

B.  Spitze  gerade  abgestumpft:  gestutzt  {tnmeatus)  (c),  rnndtieh- 
abgestumpft :  abgerundet  (rotundatut)  (</). 

C.  Spitze  in  einen  Winkel  mit  convexen  Schenkeln  auslaufend 
1)  in  einen  rechten  Winkel  und  drüber:  stumpf  (pölusus)  (e),  2)  unter 
einem  rechten  Winkel :  spitz  (acutus)  (f). 

D.  Spitze  in  ei?ipn  Winke!  mit  concaven  Schenkehi  auslautend  1) 
plötzlich  und  kurz  gespitzt:  ^lacheUpitzig  {mucrouatus)  {gU  2)  alimäUg 
and  langgespilzt :  zugespitzt:  {acuvnnatus)  (h). 

n.  A.  Grund  mit  einspringendem  Winkel  1) spitz:  herzförmig (cor- 
^<<<^)  ^)9  2)  abgeruadel:  nierenförmig  {reniformk), 

B.  Grund  rundlich  abgestumpft:  abgerundet  {rottmdaUü  {k), 

C.  Grund  in  einen  Winkel  mit  convexen  Schenkeln  auslaufend 
i)  in  einen  rechten  Winkel  und  drSber :  stumpf  (obütta)  (l) ,  2)  unter 
ciaem  reefaten  Winkel :  spitz  (acuta)  (m). 

D.  Grund  in  einen  Winkel  mit  concaven  Schenkeln  auslaufend: 
verschmälert  (attenuaia)  (rt). 

Alle  diese  Ausdrücke  gelten  für  Körperforinni  rbrnsn  wir  fiir 
Ffächcnformeu.  Nur  hei  den  Letztem  kann  von  einem  Rande  (w^r^^oj  die 
Hede  seyn  und  nur  bei  diesen  sind  daher  auch  die  folgenden  Ausdrücke, 
velebe  sieb  auf  leichtere  (Jttregelmässigkeite&  des  Bandes  bezieben,  an- 
wendber. 
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A.  Die  TorspringeDdcn  und  einspringenden  Winkel  spitz, 
a)  die  Schenkel  ungleich:  sSgezähni^f  {tmrrattu)  (o). 

h)  Die  Seheokei  gleieh :  gezShnt  (dentatui)  (p).  Die  einzelDei 
Vorspränge  in  beiden  Flillen :  Zähne  (dentes), 

B.  Die  Torspringenden  Spilzen  abgenmdel,  die  einspringenden  Win- 
kel spitz:  gekerbt  {crenatt/s)  (^),  die  einzelnen  Vorsprünge:  Kerbsähnc 
(^crenalurae). 

C  Die  vorspringenden  Winkel  spitz,  die  cinspriii^eiideu  abgerun- 
det: ausgeschweiit  (repandus)  (r),  die  einzelnen  Vorsprüoge:  Zähne 
{den  t  es). 

D.  Vor  -  und  einspringende  Winkel  abgerundet:  buciitig  (äinuattu) 
(s),  die  cinzekien  Theile:  Läppebon  (Jobuli,) 

£.  Vor  -  und  einspringende  Winkel  sehr  spitz  ,  die  Tfipilcbea 
ganz  sehmal  und  Ung:  gewimpert  (ciäaUts)  die  einzelnen  Theikhen: 
Wimpern  (ciUae)» 

F.  Vor*  nnd  einspringende  Winkel  und  die  Läppchen  ganz  nare- 
gelniässig  klein  nnd  dicht:  ansgefiressen  (erosus)  (u). 


Die  einlachen  Gmndgestalten  können  wieder  znsanunenlreleB»  in* 
dem  sie  sich  nach  den  drei  Dimensionen  des  Banns  anter  einander  tct- 
binden«  woraus  eine  nnendliche  ManniglUtigkeit  der  eombinirten  Ge- 
stalten hervorgeht ,  für  deren  wenigste  wir  anschauliche  Bezdchaungen 
haben  (wie  z.  B.  linienförmige  Aneinanderreihung  kugeliger  FormeB, 
moniliformes ,  rosenkranzforniig).  Ein  kugelij^er  oder  fliichenrdrmiger 
Theil,  dessen  Grund  durch  einen  luiienformigen  Theil  (sttpes)  Biil 
einem  aiKirrn  verbnnden  ist,  heisst:  gestielt  (pars  stipilntu)  (</,*),  ist  er 
uomittelbar  mit  einem  andern  verbanden,  so  heisst  ersitzend  {sesäUslifi^-)' 
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Die  wichtigsten  VcrUlbMse  hat  nan  nsler  folgende  Bemehtnngsweise 
xaMnunengefaasU  Man  siebt  eioe  einfache  Form  als  den  Hanptlheil,  den 

Träger  der  andern  an  (aan's) ,  an  welchem  diese  als  Glieder  oder  An- 
hängsel befestigt  sind  {(trticuli,  parte.i  ujipendicularesvellatevalcs).  Zu- 
nächst unterscheidet  man  dann  nnch  der  Form  derAxe,  ob  sie  in  die 
L;i„rrp  i^eslreckt  ist  oder  nicht  ,  d  tun  naeh  der  Form  der  Seilcnlheile.  ob 
sie  gestielt  sind;  ferner  nach  der  Anordnung  der  Sertentheile  an  der 
Axe,  endlich  nach  ihrer  verschiedenen  relativen  Grösse*  So  erhalten  wir 
folgendes  Sehema: 


«.  r.  ti 


A,  Axe  kngelig»  oder  doch  verkürzt. 

A«  Alle  Seikeniheile  in  einer  Fläche  liegend  (^,  c) :  bandförmige 
oder  fingerförmige  TheUe  (partes  pälmatae,  digitatae), 

B.  Allseitig  an  der  Axe. 

I.  Lngesiiclte  Seitentheile :   Theile  in  Köpfchen  (//.  capi- 
tatac)  (b) 

II.  Gestielte  Seitentheile:  Dolden  (p.  umbeUaiae)  (c). 
ß.  Axe  langgestreckt. 
A.  Seitentheile  von  unten  nach  oben  gleich  lang. 
1.  Nach  allen  Seiten  gerichtet, 
a.  Mehrere  fest  auf  gleicher  Höhe* 
a.  Oftmals  in  der  Länge  der  Axe:  Wirtel,  Quirle  (p. 
vertiomaUut)  (d). 


*)  Am  Kode  einer  lanf^eslreckten  Axe  aach  Hohl  scbopfrömiij;«  Thcüe  {p, 
c«si0Me). 
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fi.  Am  (i runde  der  Axe:  roselleafonnige  Thdle  (jß.  ro- 

b.  Alle  aui  vTrsriiiedcnen  iioiicn  :  zerstreute,  spiralige Tbeile 
(/?.  sparsae,  spirntilcr  posiiae)  (e). 
a.  Ungestiplte  Seitentbeile :  ähreoformige  Theile  {p*  $pi- 

catnt')  {/'). 

ß,  Geslielle  Seiteutheile :  traubenföriuige  Tbeile  {p,  race- 
mosae)  ig). 
II.  In  eiaer  Fläche  liegend, 
a.  Nttr  an- eiaer  Seite  der  Axe:  einseitige  Theile  (p,  te- 
euttdae). 


ß,  Abwet hsclud  lüiiger  uud  kürzer:  unterbrochen  geöe 

(Irrfc  Theüo  ip.  hitnrniptr  pinnutac)  (/). 


B.  Die  Seitcnlheile  vuu  unten  nach  oben  allinälig  au  Liänge  ab- 
nehmend, so  dass  dir  Spitzen  derselben  in  einer  Ebene  liegeo: 
gegipfelt« Theile,  DohlentraubenO^.yirffi^^tefl,  tm^möi{k)*). 

Auch  hier  gilt,  was  schon  im  vorigen  Paragraphen  bemerkt  «urde, 
<la«s  Vollst  indigkeil  weder  iK-abtichtigl  ist,  nocli  axuk  in  der  Thal  Biftg- 
lieh  wäre.  Hier  wie  iihoraii  ist  unsere  Terminolope  noch  ein  unwisspn- 
schafllichcr  W  iist.  Man  hat  stets  nur  Ausdrückr  für  piuzelne  Fällt*  jt''- 
bildet,  die  sich  bei  Erweiterung  der  Anschauung  schwer  und  oft  gar 

')  >!(  firrre  DoldeatranbeD  nsaameogetelat ,  aaoDtnao  aiiek  wohl  eine  Tnf- 


* 
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nidit  auf  das  im  einzolMt  Falle  liegende  tUgeaeioe  Merkmal,  welches 
m»u  dock  eigeoUieb  iMs^cbnen  wollte «  ausdehoen  lassen.  Ueherbaapt 
dürfen  wir  eine  streng  wisseaslihafilich*  morphologische  Terminologie  erst 

dann  erwarten,  wenn  uns  die  maihemalische  Gonstniction  der  Form  ge- 
lungen ist.  Indess  kttnnen  wir  doch  so  weit  vorarbeiten ,  dass  wir  solche 
Vuidriirki' ,  die  par  niehts  spceiell  Pfbn^Iiches,  sondern  Mossc  Wr- 
hailiiisse  ^on  einfachen  FornieiicoiiilMiintioucn  bedeulun,  nicht  geiegcut- 
lich  bei  einem  ganz  «pecielien  Falle  \ orbringen,  sondern  ihre  Allge- 
meinheit gleich  aofweisen.  Wir  haben  ebenso  gut  kopfTürniig  vereinigte, 
gefiederte,  flngerftrralge  o.  s.w.  Krystalle.  Was  Aehre  aod  Köpfchen 
hei  den  Blllthenstlnden  unterscheidet ,  isl  dnrehaos  dasselbe,  was  foUß 
t/f^TM  von  foliu  rüsu/n/t's  anterseheidct.  Wir  erfassen  in  diescui  Merk- 
male gar  nichts,  was  Blüthen ,  Hl.Httrrn  oder  Uberhaupt  irgend  einein  Pflan- 
zenthoil  für  sich  eigenlhflmlich  wäre,  sondern  blo«;  eine  Forroencombioa- 
lion,  die  von  der  Matur  der  Formen  ganz  unabhängig  isU 


§.  73. 

Sobald  die  Comhinationen  verwickelter  oder  die  Geslalteo  nnbe- 
stnaatcr  werden ,  bleibt  uns  nur  übrig  jene  Ausdrucke  zu  combiniren, 
oder  ganz  nnbestimmte  Gleichnisse  zu  wShlen :  so  sagen  wir  bandfSSr- 

mig  gespaltene  Tbeile  (p.  pabnatiJUlae)^  doppeli  gefiederte  Theile  (p, 
fwtnatae)  n.  s.  w.,  oder  wir bezetcbnen  Gestalten  als  Heia,  Gapuze, 
Sporn  u.  s.  w. ,  Ausdrücke,  die  sicli  fast  alle  nur  für  einzelne  ganz  be- 
stimmte Formenkrcise  deuüicb  machen  lassen  uud  daher  nur  der  speciel- 
iea  Botanik  ni);;t'Iii»i cn. 

Endlich  für  kleine  Lnebcnheiten  der  Fliiehc  hal  man  eine  grosse 
Menge  verscliiedener  Ausdrücke,  die  ebenfalls  bildlich  meistens  gar  keine 
wissenschaftliche  Schärfe  zulassen,  vcicuiatusy  "nie  mit  einer  Nadel 
goritzl,  rimosuSf  rissig,  tuieatus^  punetatusy  scrobicuiatus y  granulo' 
nu,  verrueosuf  Bio, ,  aoeb  musa  man  die  versebtedenea  Bezeichnungen 
fifr  behaarte  FI8chett  hierher  rechnen ,  z.  B.  araehnoidmuy  UmugimatuSf 
tmeatosttx,  pnbucens ,  pilosuSy  setostu,  sirigosus  etc.  Wissenschaft- 
liche Genauigkeit  kann  hier  nur  durch  genauere  Beschreibung  der  betref- 
fenden Thcilchen  und  insbesondere  durch  Charaktcrisirung  ihrer  luorpho- 
iögischen  oder  anatomischen  tiedeuiuiig  erreicht  werden. 

§.  74. 

Bei  allen  Pflanzen  ,  inil  Ausnahme  der  wonij^en  nur  ans  einer  Zelle 
flehenden,  beruht  die  Form  auf  der  Zusammcujielzang  aus  Zellen. 


16  Morphologie. 

Hi«r  sind  zwei  PkuilEte  für  die  BiMaqg  der  Femmi  wesemUeb,  idMch 

die  Anordnung  der  nen  entstehenden  Zellen  und  die  verschiedene  Aus- 
dehnung der  CDtslandenou.  Für  jede  einzelne  Pllanzpnart ,  für  jedes  ein- 
zelne Organ  sind  beide  Momente  specifiscb  gesetzmassi^j ,  für  die  Pflanze 
im  Allgemeinen  vrillii;  /ulaliig.  Die  Ausdehnung  einer  Pflanze  odereines 
Pflanzentheiis  nach  einer,  zwei  oder  drei  Dimensionen  des  Raums  kamt 
sowohl  auf  der  Anordnung  der  entstehenden  Zellen,  als  auf  der  ver- 
schiedenen Ausdebnong  der  enistandeDcn ,  als  auch  auf  lieiden  Momen- 
ten xngfteicli  beniiien* 

Der  hier  berührte  Nokt  ist  bidier  gänzlich  vernacblUsigt  worden  tuA 

wird  gleichwohl  die  Grandlage  der  ganzen  Morphologie  werden,  davon 
ihm  allein  die  Forroenhildnng  in  der  Pflanze  bedingt  ist.  Man  braucht  cidi 
nur  za  erinnern,  dass  wenn  in  einer  ZeUe  vier  neue  Zellen  entstehen,  diese 

■         88  oooo 

eheosogut  in  einer  Reihe  (linienfönnig) ,  als  zwei  und  zwei  neben  einan- 
der (flächenflirmig) ,  als  endlich  wie  die  Ecken  des  Tetraeders  (kürper- 
fil^ig)  in  der  Muttenselle  Kegeo  können,  in  den  aodeni  Beziebaagei 

giebt  sich  die  Sache  von  selb^  Bei  der  grossen  Schwierigkeit,  io  den 
meisten  Fällen  die  erste  Eotstehung  der  Zellen  zu  beobachten,  wird  es 
freilirh  noch  lange  währen ,  ehe  wir  hier  aucli  nur  mit  einIfrfT  ncnanigkcit 
von  der  Entstehung  der  verschiedenen  Fornicu  liecheoschatt  geben  kön- 
nen.  Es  wird  sich  aber  fUr  die  nächste  Zeil  alle  Unlersucbuug  der  Eot- 
wicklungsgescbichle  auf  diesen  wesentlichen  Punkt  richten  müi»sea ,  uod 
wir  werden  hier  filr  die  Morphologie  die  inleressaoleslen  Gesetze  e^ 
warten  dQrfen.  ^  Etwas  Allgemeines  ISsst  sich  znr  Zeit  noch  oicbt  auc- 
sprechen,  nnd  es  mnss  genügen,  hier  anf  die  durchgreifende  WIcbtigkeit 
aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Einzelne,  speciellere  Ausführungen  werden 
weiter  unten  insbesondere  beim  Stenp*'!  nnd  Jen  Hlatlorganen  vorkon- 
men.  —  Da  die  Grundlage  ji'dor  Pflanze  stets  nne  einzelne  Zelle  (Spore 
oder  Erobryobläschen)  ist,  in  oder  aus  der  sich  die  nenern  allmüli^  dif 
guiizü  Pflanze  hildendeu  Zellen  entwickeln ,  so  Hegt  immer  schon  in  je- 
der vorhergeheoden  Zeile  die  Bedingung,  weshalb  sieh  die  nenentstaade- 
neo  Zellen  so  oder  so  anordnen ;  da  aber  die  Ausddinung  der  eiozelaeo 
Zelle  für  neb  nach  den  drei  Dimensionen  des  Raumes  wesentlich  von  der 
Ernährung  ihrer  Membran,  diese  aber  von  der  Zu fiihrun«:: ernährender FIfls- 
sigkeit  abhängt,  so  wird  jenes  zweite  die  Formen  hr^titnmende  Moment 
fast  immer  schon  durch  das  erste  ^ej^eben  sevn ,  soliaid  die  Zeliea  nicht 
unmittelbar  mit  der  INahruugsüüssigkeil  iu  iicrüiiruug  steheo.  Einer  linieo- 
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filrrnifren  Anordniinoj  der  Zellen  wird  tinhei-  leicht  auch  eine  griissere  Aus- 
dehnung: in  die  lAlu^e  folgen  u.  s.  w.  Als  ein  Beispiel  der  geselzmilssi- 
gen  Aaordnuog  neu  eotslandener  Zellen  will  icli  hier  nur  diu  zwei  Spalt- 
fffbngndlai  anfllkittB.  Hi«r  eMtkm  m  eiaer  Hvtteraetle  awä  Brat- 
iflllto,  4ie  aber  ohoe  Anindboia  aieli  gieich  so  IriMoa«  üb  aiite  der 
OMiaat  in  einer  Fläche,  aiamalt  so,  dass  sie  der  Oberlnnt  ans  be< 
mcblet  UbereiBaadar  Hegea. 


«.  £. 


Regelmässige  mathematische  Formen  kommen  bei  der  Pflamse  nie- 

mals  vor ,  etwa  mit  Ausnahme  der  Kugelform  der  einzelnen  Zelle.  R  e- 
geliiiässig  nciHil  man  aber  bei  der  Pflanze  solche  Formen,  die  sich 
mit  vielen  S<  ImiiLrn  durch  eine  aii^cuoiinuctie  Axe  in  zwei  gleiche 
Tiieiie  theiien  la2iseo(4i),  symmetrisch  dagegen  solche,  die  nur 
durch  einen  einzigen  Schnitt  in  zwei  gleiche  Theile,  die  sich  dann 
vie  rechte  and.  linke  Hand  verhalten,  getbeiit  werden  können  (^). 

Da  die  eiDselne  Zelle  ein  ganz  selbstsUlDdigeä  Individuum  ist,'  da  nur 
durch  das  Zasammentreten  dieser  einige  wenige  einfache  ladividnen  zwei- 
ter Ordnung  gebildcl  werden ,  die  meisten  Pflanzen  aber  aus  der  Zusam- 
menselzuü'^'^  dieser  leUtern  ihre  ganze  Gestalt  gewinnen .  jedes  Individuum 
erster  niul  /.weiter  Ordnung  aber  hei  der  £!;Tos55Pn  Selbst.siandigkeit  seines 
Lebens  vuu  äussern  Eioilüssen  für  sich  ergnlfen  werden  kann,  ohne  da- 
gegen doreb  den  ZosammenhaDg  mit  dem  Gaazea  getcbOtzt  zn  seyn,  so 
llsst  sieh  leicht  deakeo ,  wie  viel  Unbestimmtes  in  der  Gestalt  der  meisten 
Fflaazan  seya  mnss.  Wir  linden  daher  R^gelailSMgkait  in  oben  angoge- 
Sshieldeo's  Botsaik.  II.  % 
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hf»nf»n  Sfnnp  und  selbst  Synimelrip  nnr  bei  wenigen  ganzen  Pflanzen 
z.  ü.  beim  Protocorcus  ^  Pkasruni  ^  Equisetum ,  fi'oljjiay  MelocMctus. 
Hanfiger  zeigt  sich  beide»  bei  einzeloen  Tbeilen  der  Pflanzen,  besonders 
bei  de«!  am  meisten  unter  sich  morphologisch  und  physiologisch  verkBÜpf'- 
Um  Poiipliauiuigsapparat  der  koherea  Pflasaeii»  s.  B.  bei  4er  Mooskapsel, 
den  BIOAeii  md  FVichton ;  Uhilig  waA  aoch  die  SyuMlrie«  weeigiieM 
hei  den  Blättern  und  ganzen  Individuen  sweiter  Ordeung,  z.  B.  an  Zwei> 
gen.  Hugo  Mohl*)  hat  viel  Hübsches  darOber  getamiett.  Bis  jetH  laiiee 
sich  Doeh  gar  keioe  Besollate  daraus  sieheii« 

§.  76. 

Eise  bei  der  Pflanze  sehr  häufige  und,  wie  eif  scheint,  ihr  vorsng»- 

weiie  eigenthdinliche  Form  ist  die  Erscheinung  einer  Spirale,  am  hin- 

Hgsten  und  gesetsmSssigsteB  Im  Lebensproeess  der  eioxelneii  Zelle  als 

VerdiekongfiMhicbt  aaftretend  (vergl.  oben  §.  IS.)*  ferner  inderAn- 

^naog  des  Chlorophylls  bei  Spirogyra^  Chams  sodann  in  der  spri' 

Ilgen  Stellung  der  knotigen  Verdickungen  der  Zellenwand  (§.  17.) ,  in 

der  sehr  häufig  deutlichen  sjmi  ali^M^n  Anordnung  appendiculärer  Theile 

nm  eine  Axe,  endlich  in  der  s|u[  :tljgen  Drehung  langgestreckter  TfaeUei 

z.  B.  der  Ranken  und  Schüngpfl  in/en. 

Die  im  Paragraphf^n  nnirefiihrten  Thalsachen  sfnd  mvh\  \\  oM  in  AHrP(!f» 
zu  stellen  und  deuten  allerdings  auf  einen  gewi'sM'u  /usamnu uliiuip  zw  i- 
schen der  spiraligeu  Hichtung  und  einer  Eigentluiuilichkeil  in  der  Natiir  der 
Pilanze  hin.   Mau  uuss  &icb  aber  sehr  hüten,  diese  Tbat^cben  zu  über- 
•idiltiea«  da  Manches  daraater  noch  ganz  vag  und  uasicher  istt  Bai  des 
Ranken  aad  SchlingpOaazea  z.  B.  giebt  sich  die  Sache  aaeb  aafanlsre 
Weise,  denn  jeder  fadenftrmige  Tbeil,  den  man  um  einen  Stab  windet, 
muss  eine  Spirale  bilden ,  was  doch  Niemand  aus  der  Natur  des  Eiseo- 
^Irahts  ofler  des  Hrinf^f  üs  wird  ableiten  >*ollen.   Die  spiralige  Stellung  der 
appendirulilren  Organe  belrcfTend,  so  hat  man  zwar  in  vielen  Fällenden 
Augenschein,  vielleicht  selbst  die  si'harfe  mathematische  Messung  für  &icii, 
z.  B.  bei  den  Coniferenzapfen ,  bei  den  Warzen  der  Mamillarien,  bei  den 
Fküehtcbea  der  Sonnenblume,  aber  leugnen  ISsst  sich  doch  anch  oichtr 
'dass  ia  den  BMistea  PflHen  die  Blitter  s.  B.  eatschiedea  leine  natheaMti- 
sche  Spirale  bilden,  und  dass  maa  nnr  nacbweisen  kann ,  da^  sieb  die flr 
eine  Spirale  gefundenen  Gesetze  recht  gut  auf  die  Blatlstellongen  anveo- 
den  lassen ,  wenn  man  sich  die  Ft!;{ller  etwas  zurecht  rückt.  Man  ver^sst 
hierbei  ganz,  dass  man  ;<Ile  beliebig  auf  einem  Cvlinder  7pr«trpulfn  Ponkte 
^uod  ein  Stengel  ist  noch  dazu  selten  oder  nie  ein  mathematischer  Cyiifliier^ 
dardi  eine  Spirale  verbinden  kann,  wenn  man  die  Entfernungen  alv 

*>  Uahardlo  gymaHte  dar  Flaaasa.  Tihiagaa, 
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PuDCle  von  der  Grundtinie  als  Brucblbeile  der  Lftnge  des  Cylinderi»  aus- 
4ri«kl  luid  iäs  gemaiafchtlUidbe  Haas  dieaer  firOdie  ala  Abatandl  flirje 
iwai  WadUiagn  dar  Spirale  aauoimt.  Eiae  in  AnodbiBQg  dar  Pukta 
laifcak  aagedautete  Spirale  dürfte  man  aber  nur  dam  auehnea»  waoii  aof 

der  wie  angegehen  erhaltenen  Spirale  die  Entfernung  zwischen  zwei 
Punkten  flKernll  si^leich  wflre.  Zu  diesem  Erfordernis'^  ejelangt  man  aber  nur 
durch  ein  zur  Zeil  noch  ganz  willkürliches  Verschieben  der  Punkte  (Inser- 
tioossteilen  der  Bialler)  oder  gar  durch  Annahme  eines  Ahorts«  den  man 
nicht  in  der  Natur  nachweist.  Wahre  Bedeutsamkeit  wird  diese  An^iicbl 
ent  dam  für  die  Belrachtaag  dea  PflaaseooKtiiiiiint  gewmBel^  waan  man 
Ol  Slaode  itt  aachsnweiaeii ,  ana  weleker  Kgeahett  dar  Pflaase  elM  api- 
ralige  Anordnoag  aodiwendig  hervorgehen  mnss  und  aaf  welchen  Gesetzen 
die  individuellen  Unregelmässigkeiten  beruhen.  Wie  ganz  willkOrlich  hier 
noch  alles  ist,  aeigen  schon  die  beiileii  entgegenstehenden  Ansichten  von 
Sckimper  und  den  Gebröderu  Bravuts.  Unten  (bei  tlin  JM.'illern  tler  Pha- 
nerogameu)  werde  ich  noch  einmal  darauf  zurQckivornrucn.  Am  sichersten 
ist  hier  offenbar  die  spiralige  Anordnung  der  Verdickungsschichten  in  der 
ZaHe«  aber  aneb  hier  haben  wir  bia  jeUt  bot  £e  nackte  lliatsaebe  and 
Bocb  aacbl  einaial  eine  Abonng,  wie  dieacibe  geselzmasaig  ana  der  Natnr 
der  Pianaeazelle  ahgeleitet  werden  könne.  Dass  die  Vergleichungen  mit 
einer  magneto- elektrischen  Spirale*)  blosse  Witzeleien  sind  und  noch  dazu 
bilchst  oberfI<1chliche ,  versteht  sieh  von  sel!»st  ,  d.i  es  Itis  jetzt  an  jeder 
NacbweisuDg  auch  nur  der  entlenileu  \V  ahrschciuliehkeit  oder  (bei  dem  feuch- 
ten f  also  überall  hin  ieilendeu  Zustande  der  Zellenmembranen)  selbst  der 
Ml^ichkeit  eines  galvanischen  Stromes  febtt. 

§.77. 

Allgemeiae  ZaJüeogeaetze  für  die  Tflauze  iieimeu  wir  bis  jetzt  noch 

nicht.  Andeutangen  dazu  mögen  darin  liegen ,  dass  sich  ühenviegead 

häufig  in  einer  Motterzelle  zwei  oder  vier  oder  acht  Brntzellen  bilden, 

z.  fi«  bei  Tetra^vra^  bei  denSporeitderOetosporidieii,  derMooae»  beim 

Pollea  der  Phanerogamen.  Auch  gebort  Tielleiefai  das  bHafig  regelaniia- 

sige  Vorkoaunen  von  beztiniBten  Zahlen  in  den  Quirlen  hierher,  ao  wie 

das  Hervortreten  der  Dreizabl  in  den  BtöthentheUen  der  Monokolyledo* 

itt,  der  Fünfzahl  bei  den  Dikotoledonen. 

Alle  genaonten  Verhältnisse  sind  schon  oft  zu  kindisrheu  Zahleiispie- 
lereien  benutzt  worden,  indem  man  ganz  willkOrlich  die  eiuzeineu  Fälle 
eiae  vorfaereneaaene  neorie  berananabm  and  die  Aasnabnen  ignofirte, 
oder  durcb  eben  lo  willkürlicb  arsonnene  Pielioaea  fBr  die  ai^;ebUcbe 


*)  s.  B.  IM,  BIßmmt.  pUi.  bei,  Bd.  ii.  J.  1.  ^.  Ul* 
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Theorie  zuslntztc.  Wir  können  norh  nirhl  ciimial  im  Eutrerntesteo  ent- 
'scbeiden  ,  ob  etwas ,  z.  B.  bei  den  drei  ßlumeubläUern  einer  Dionokotjrie- 
donen  I'flanze,  als  ein  dreitheiliger  Wirtel  oder  als  eine  zusammengezo- 
gene ,  dreigliedrige  Spirale  «nzuseh^  sey.  ßeide  mUssten  aber  auf  sehr 
verschiedene  Weise  ans  der  Natur  der  Pflaose  beq^eleitet  werdea,  aad  bei 
der  letsten  Antiebt  wOrde  wieder  der  Streit  der  bii  jetit  ^eiddiercch- 
tigtcn  Ansichten  x  on  Sckmper  und  Bntvaii  stehen  hieibeo.  Ebe  wir  aber 
nicht  eine  s«l«  lic  Ableitung^  ans  dem  Wesen  des  Pflanzenorganismus  we- 
nigstens wahrsi'lieinlicli  inachcn  können,  ist  es  chrn  so  richlinj  bei  der 
grossen  Menge  \on  Ausn;«liincr> .  das  häufigere  \  orkoniiiu  ii  tler  einen  oder 
der  andern  Zahl  als  tur  die  i^tlanzc  iui  Allgemeinen  zufullig  auzu&eheo. 
Mehr  den  Aascbeia  eiaer  Gesettniltsigkeit  gantet  dagegen  das  Voiiom- 
nen  v<hi  2*  4,  8  bei  den  Bratsellen ,  doch  feblt  es  auch  bier  an  allem  and 
jedem  ZüsammeahaBg  mit  dem  Wesen  der  Pilanzenzcile.  Wir  werden  weU 
Doch  lange  w  arten  mOsseo,  ebe  uas  bier  aacb  aar  Andeulaagen  bestimnler 
entgegeatretea. 


Zfreit€a  Capitel. 

Specieile  Morphohgir, 

%.  78. 

Die  Grundlage  für  alle  specieile  botanische  Morphologie  ist  die  Ent- 
wicklungsgescbiebte ,  nach  ihr  müssen  wir  daher  auch  unsere  allg(^ei- 
nen  Eiatbeilangen  wählen.  Jede  Pflanze  entsteht  am  einer  Zelle,  and  der 
eiste  Unterschied  nnter  den  Zellen,  der  die  Form  der  JEntwicklonj; 
bedingen  kann,  ist  der,  ob  diese  Zellen  friibzeitig  isolirt  als  selbst* 
stindige  Zellen  auftreten ,  oder  ob  sie  noeb  längere  Zeit  bis  zu  ikrer 
spätem  Entwicklung  nur  als  Theile  des  mfitterlieben  Organismus,  als 
Bratzeilcii  in  ciuer  Multorzellc ,  verliarren%  Im  letzten  Falle  sind  die 
Fortpflanzungszellen  von  einer  M iii  trrzelle  {/(poranf^wm)  e  i  n  e  s  c  Ii  I  os* 
scn,  im  erslrrn  Falle  aber  frei  in  einer  ll<ihliiiig  gewisser  Zelli,'ewcbs- 
portioneu  (Sporenfrucht,  Antiierenfach)  culbalten,  und  danach  theile  ich  die 
Pflanzenia Verb üiits porige  (ar/giosporae) und  Naktsporige (^ym- 
nosporae).  Die  nächste  Verscbiedenheit,  die  man  findet,  trifft  dann  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  die  Spore  entwickelt,  ob  unter  £influss  anderer 
Zellen  der  Mutterpflanze  oder  nicht.  Wir  finden ,  dass  dieses  uns  wieder 
fSr  die  Gffumoiporm  einen  Einthcilungsgrand  an  die  Hand  gicbt.  Die 
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Fortpflanzungszelle  entwickell  sich  frei  zur  neoen  Pflanze,  Uugcscblecb- 
tigc  (AV.  agamicae  ^  diese  und  die  Anyiosj)orcii  zusammen  heisseii  seit 
Linne  Crii]itn^amnc) ,  oder  sie  tttvliirr  zur  Entwicklung  der  vorliiulij^en 
Lmhtilluug  uinl  des  materiellen  Einflusses  voji  wo\\  iss«Mi  Zellen  der  Mutler- 
pflaoze,  GeschlecblspflanzeQ(P/.  gamicae).  Endlich  kauu  bei  diesen 
lelzten  ooch  wieder  der  Unterschied  eiatreten,  dass  sich  beide  verscbie' 
deoartige  Zellen  oder  Zellenmassen  von  der  Mutterpflanze  trennen  ond 
erst  spiterzosammentreten,  Pf  Laasen  obae  bestimmten  Vereini- 
gaagsort  derGeschleehter  {Fi.  tithaiamfeaf)^  oder  dass dieFort- 
pflanzungszdlean  einem  bestimmten  Orte  der  Mutterpflanze  aafgeaommen 
wird  und  sich  dort  eine  Zeitlang  entwickelt,  ehe  sie  sieb  von  der  Mnt- 
lerpflanze  trennt.  Pflanzen  mit  bestimmtem  Vcreinigungsort 
der  (i  esc  Ii  lechler  (PI.  Ihalamicae  oder  Phanerogamae), 

Man  würde  mich  sehr  nussversteh<Mi,  wenn         <r!.iiihfe.  ich  halle  nur 
hier  \v illkiirlich  einen  Einlheihing^g^und  cotislruul  und  danach  die  ('0:111- 
zen  geordnet.    Ich  habe  vieiniehr  die  Gruppen  durch  \'erglcicbuDg  der 
ganzen  Entwieklungsgesdiichte  gebildet  uod  dano^  erat  nach  einem  Herk- 
■ale  gesaeht ,  nai  die  gefondeoen  Gnippen  zu  bezeichnen*  —  Weoa  man 
ohne  alle  vorgefasste  Ansichten  d:  s  q mze  Pflanzenreich  flbeii»lickt ,  so  wird 
maa  nie  ambin  kanaea,  die  Algea,  Flechten  und  Pilze  von  allen  übrigen  Pflan- 
ren  tw  trennen  und  in  eine  Gruppe  zusaniinenziisleHen.  "Wie  mnn  diese 
tinijipe   wissen <(')iaftlich  slren«^  und  vollsl.lndiij  charakterisircu  wird,  wie 
mau  sie  ;nii  zw t ckmiissi<;^teii  bezeichne,  das  kann  erst  die  Zukunft  und 
weil  Ulli  fassend ere  Keunluiäs  aller  Pflanzen  lehren.  Was  aber  nicht  wohl, 
wie  Biir  scheint,  in  Abrede  zu  stellen  ist,  ist  das,  dass  in  dem  Gestaltungs- 
princip  der  genannten  niedem  Grnppe  and  der  httheren  Pflanzen  sich  eine  we- 
sentliche Verschiedenheit  ven-Hlh,  die  nnsrlian [ich  jedem  Betrachter  entge- 
gentritt, wenn  es  auch  der  Wissenschaft  zur  /eil  noch  sehr  schwer  werden 
infl^  .diese  \'ersrliif'(!('iiheit  -/.w  char.ikterisiren.    Seihst  zn^^et^eljen.  dass  hei 
der  üilddtri.  r  n/clner  Seilerifhcile.  /.  \\.  hei  den  sogenannten  IMättern  der 
Florideen,  wirklich  eine  Analogie  mit  der  ßlatthildung  bei  den  hühera  nian- 
zen  sich  aufTinden  Hesse,  so  würde  das  doch  immer  nur  dca  maugelhaflen 
Stand  unseres  Wissens  bezeichnen,  aber  niemals  die  Grenzlinie  verwiscfaea, 
welche  die  Natur  oflenbar  hier  gezogen  hat.  —  Gegen  meine  SintheilBDg  hat 
sich  Mdge/i*)  erklärt  nnd  dabei  den  merkwürdigsten  Beweis  abgelegt,  wie 
Jemand  ,  der  einmal  ins  Dognialisiren  sich  verirrt  hat,  auch  bei  dem  besten 
Willen  sich  nur  schwer  wieder  heransarbeitcl  und  selh'^f  »ficht  einmal  im 
Stande  ist,  die  richtigere  Methode  hei  andern  zu  verstehen.  Näge/t  hätte 
sich  uui  so  mehr  seinen  Kampf  gegen  mein  System  sparen  können,  da  ich 
ja  ausdrücklich  gegen  einen  solchen  Missverstand  protestirt  habe.  Keiaer, 
der  nur  Sian  für  aatllritche  AufPassung  hat,  wird  es  jemals  gutheissen,  dass 

«)  Sthlndm  «ad  Ifäg9ii  Zflitwhnfl  fUr  wiiseaielafUiche  Bottoik,  Hefl  V. 


man  eiue  Hauptgrense  siriMbai  FkHiem  vmä  iitm  laAm  Algen  zieht  (wie 
•  ^sägcli  thui),  io  da« die  Enterai  nichl  ihre  aUeraickiten  Verwaadm 
in  den  Letzteren  ftnden,  ond  eben  nur  die  KflnslelddcsDognattsinaswihk 
ein  Merkmal,   einen  Theilungi^rnnd,  und  trennt  danach  «fie  Gruppeo. 

Wer  die  drei  niedersten  Pflan/engrtipppn  als  ein  besondere'^  Reich  zwi- 
schen Pflauzen  und  Thieren  einsohuftpii  wollte,  wfinle  meiner  Ansicht  nach 
noch  immer  viel  natürlicher  cla&siiicireu ,  als  wer  von  diesem  Gehicl  ein 
Stück  ahreisst  und  den  höheren  Pflanzen  anreiht.  Aber  liein  TheUuug»- 
grund,  kein,  syatenratiaehes  Priucip  b^chtigt  nns  zn  dieaer  Trenanm^ 
sondera  daa  natürliche  Urtheil  der  Anschauung  >  wenn  ich  mich  ao  au*' 
drücken  darf,  welches  erst  von  der  Wissenaehaft  Beine  Rechifertigoag 
erwartet,  der  Aosapruch  deaaelben  gesunden  Sinnes ,  welcher  das  Kopfchoi 
der  Composilen  eine  Blume  nennt ,  der  wohl  seine  Selbslverstilndigiing'  von 
der  Wissenschaft  verlangen ,  aber  niemals  von  ihr  verlengnet  werden  darf. 
Die  Wissenschaft  hat  hier  einmal  die  Aufgabe,  den  Tact  der  anschauli- 
chen AufTassuDg  immer  feiner  auszubilden ,  den  Sinn  Tür  das  Wahre 
NatOrlieke  uamer  empfiadJicber  sä  mtcken,  ond  eadück  den  Aaaapmek  det 
Sinnes  die  wtssenschaftfiche  Begründung  dorck  eomparatlve  Entwiekluagt 
geaekiehte  za  substituireD.  Die  Haupigmppen  insbesondere  nehmen  wir 
l^ns  auf  der  Anschauung  auf  und  ihre  Bezcichnaag  kann  dann  auch  in- 
merhin  nach  verschiedenen  Merkmalen  geschehen ,  weil  vnr  den  einzitr 
richtigen  1  hcilungsgrund ,  der  aus  der  Fntwicklnn'^sgeschichle  zu  cnlaeh- 
men  ist  ,  er^^  sehr  allmälig  suhstituircii  kuiun  u.  Das  \  erlangen  nach  Ein- 
heil des  Theiiungsgruodes  i^t  hier  schon  ciu  tadelokweribes  Abweichen  von 
der  rein  indncliven  Metkode ,  die  swar  weiaii  wokin  aie  will  •  aker  aach 
stets  Sick  bewnsst  kleikt«  daas  der  Wc|f  noch  com  grOsstenlkeil  anvoUeadet 
vor  ihr  liegt.  — 

Meine  vorläufigen  Bezeichnungen  der  beiden  Hanptgruppen  als  Angio- 
Sporen  und  Gv-nmo-iporen  scheint  mir  nun  auch  nngcarhtcf  der  X.i^eli'scben 
Einwendungen  noch  vollkommen  anwendbar.  Es  bleibt  doch  immer  bis  jetzt 
noch  als  Verschiedenheit  stehen ,  dass  bei  allen  Angiosporcn  die  Forl- 
pflanzungszellen  bis  zu  ihrer  Trennung  von  derMutlerplIanze  im  Parencbym 
derselben  fest  eingeschlossen  sind  und  mit  demselken  ein  forilaofeades  Ge- 
webe bilden ,  wükrend  kei  allen  llkrigen  Pflanzen  die  Fortpflanaoagszellea 
vollkommen  frei  und  aus  der  Continuität  des  Gewebes  der  Mutterpflanze 
gelöst  in  Huhlungen  derselben  nur  eingeschlossen  sind.  —  Um  dieses  Merk- 
mal durch  die  Fntn  ickliingsgeschichle  ersetzen  zu  können,  fehlt  es  bis  jetzt 
noch  an  genügenden  Untersuchungen.  So  weil  ich  es  fibersehe  ,  schein! 
sich  hier  folgender  Unterschied  anzudeuten.  Bei  den  Angiosporen  Mird  die 
ganze  Fortpflanzungszelle  zur  neuen  Pflanze,  bei  den  Gymnosporea dehirt 
sich  die  For^flanxungszelle  in  einen  Itfngeren  oder  kttrseren  Scklanck  au 
und  nur  das  eine  von  der  Portpflaaazoagszelle  voigesekokene  Ende  est* 
wickelt  sich  zur  neuen  Pflanse»  wükrend  das  andere  Ende  abstirbt.  Dieiei 
Merkmal  wird  nnr  verwischt,  aber  auch  zngleich  bestätigt  durch  die  Leber- 
moose, indem  diese  olfenbar  den  l'rlu  r^Mng  in  der  s^enannten  Heziehuag 
vermitteio*  Es  fehlen  hier  aber  insbesondere  noch  die  genaueren  ExAr 
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iwcfcl— g8ge<cbiditw  dar  Pbahten  und  der  Lyeopoiliaeecn.  Derselbe  Man- 
gri  IriCi  aneb  die  Eutheilang  in  Geschlechtslose  *)  und  Geschlechtspflan- 
zen. Die  Entwicklungsgeschichte  würde  hier  vicllrirht  die  Verschifden- 
heit  in  der  Entwicklung  der  Froembryo  hei  den  erstem  linden ,  indem 
2wiä»cheii  ilor  ersten  Enlwickliinjg^  der  ForlpnanzuD^zelle  und  der  wirk- 
hchen  Entwicklung  der  vollküniiuenen  Pflanze  die  Entwicklung  einer  ver- 
gtnglichen  Uebergaogstufe  eingeschoben  isl,  welche  eine  gevine  Aule- 
gie  mit  den  Bildangen  der  Angiosporengmppe  nidit  verkennoi  IImL  Die 
weilerQ  Bintkeiiiug  der  GMcldeeiitopflanzen  ist  aber  lehon  ganz  von  der 
Entwickhings^etcbichte  hergenommen.  Die  Rhizocarpeen  bilden  «k  «Ma- 
lamieae  eine  vortreffliche  Verraitlclungsstufe  zwisch<Mi  dm  Agamen  und  den 
Phanerogatnen.  Mit  den  erstem  stimmen  sie  darin  ilberein,  tla!*s  flif  Fort- 
pflanziiogszcile  sich  ohne  Unterbrechung  zur  neuen  Pflanze  ciih\  lokelt"), 
mit  den  letzteren ,  dass  diese  Entwicklung  nieht  firei ,  sondern  aai^glicb 
im  Innern  einer  von  der  Matterpflanse  staneaden  Zallewnawe  ver  aicb 
geht. 

Mit  den  gegebenen  aus  der  Entapieklnagageadbiebte  kergenammenen 

Merkmalen  treffen  andere  die  innere  nnd  änieere  Gettalt  der  aasgebilde- 
teren Pflanze  charakterisirende  merkwürdig;  znsammen  und  sind  zum  Theil 
schon  frtther,  wenn  auch  unklar,  aufgefasst  worden.  Die  An^nosportn  kann 
man  auch  Zelfenpflanzea  (/V.  celhtffires^  nennen,  weil  in  ihnen  keine  An- 
deutung eines  in  bestimmter  Richtung  \  or  hieb  geheuüeu  Saftstroraes  durch 
bestinuni  angeordnete  langgestreckte  Zellen  (Geftisbladel)  gageilen  itU. 
Sbeno  wird  ihre  loieere  Gestalt  durck  atengdlea  {PL  uemiia^  TMh- 
pk^ta«^  ßmäl.)  beieiehnet  werden  können,  indcK  wir  Ina  jetzt  noch  keinen 
acitarf  hervortrelenden  morphologischen  Gegenaatz  zwiscben  seitlicher 
parenchymatischcr  Ausbreitung  rB1.1tl(»r)    und  einen  diese  vereinin^enden  ^ 
Körper  (Stengel)  an  ihnen  finden.    Hiergegen  würden  die  iWgiosporen  als 
GefissbQndelpflanzen  (PI.  vascularcs)  und  als  Stengelpflanzen  {PL  cauii- 
Mt ,   Cormopktffe  t  Lndi.)  bezeichnet  werde».    Den  Abtheilungen  der 
Gynaoa|M>ren  wOrden  die  Pflansen  nit  iiarahanen  wd  aaeeedaaen  Geftie- 
hiedeln  (vergl.  §.  26.)  nad  Pflanaen  ohne  FortpHaaznn^apparat  und  nit 
Par^illattxvngBap^rat  eaUpreeben  ,  endK«^  den  mtkatamicis  und  thalami- 
e£r  wflrden  sich  vielleicht  aueh  Merkmale  voa  der  Natar  der  Gefilssbüodel 
und  der  Morphologie  der  BlOthentheile  herf^enommen  an  die  Seite  ^^telien 
lassen  ,  aber  leider  fehlt  es  uns  hier  besonders  bei  den  ilhizoear  jiccn  noch 
an  j^enanen  llnfprsuchungen ,  um  sicher  zu  g-ehen.  Ueberbaupl  kann  man 
nicht  oil  genug  wiederholen,  dass  alle  un&ere  i:.iulbeilungen  vorlliufig  darcb- 


«)  Bs  verMektsieb,  ian  GMclileebl  hier  ■ieBt  mekr  na«  aiefct  weaigar  iiaiea- 
M,  att  aagagcbea,  aa^  Am»  es  aar  Zelt  wealftteas  aeeh  UM  ist,  bei  ümom 
Wsffla  den  aw  Um  TUerlebea  gellalgen  Begriff  restznhalfee».  la  wir«  hier  ganz 
leiMders  za  wSnseheo,  dass  man,  am  allen  Miaaverstandniaaaa  femfceagsat  dieacs 

^ppcUinnige  Wort  „Geschlecht'^  ,,/rf.rv«<*  gaas  verkannie. 

'*)  Sie  haken  keiaea^  Zaataad  der  Saameareife  aad  des  «eUaiaerBdea  Biibryo- 
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aus  mangelhaft  sind  und  bleiben  müssen,  wpü  «ich  eine  richtige  Anopiinuni 
erst  aus  der  vollsläutligen  vergleichenden  Kenntniss  der  Eiilw  ii  kuinL-tri - 
schichten  ergeben  kann,  von  der  wir  aber  uoch  unendlich  ueit  entternt 
sind.  Wir  können  nur  so  viel  sagen,  ilass  alle  EintheilungsgrUnde,  die  von 
Merkmalen  hergenonmien  sind,  die  ihrer  Natur  nach  nur  einer  bestiaai- 
tea  Entwiddongsalnfe  angebUrtn  uad  nicht  mit  den  Entwicklnngigange 
selbst  im  engsten  Zii.'^.'immenhange  stehen,  entschieden  falsch  seyn  müssen 
oder  höchsteos  zuDlIlig  und  nicht  durch  Verdienst  der  Einthcilenden  mit 
den  natürlichen  (Inippen  übereinstimmen.     Dagegen  nird  alles  bleihend 
seyn ,  was  aus  eiaciu  der  Entwicklungsgeschichte  angehorigen  Merkmaie 
hergenommen  wurde.    So  wird  ewig  die  Scheidewand  stehen  bleiben,  die 
durch  die  EintlieUung  in  Kryptogamea  und  Phaaerogaoien  begründet  ist, 
wenn  aoeh  diese  Abtheihuigen  sptfler  niebt  als  die  btfdislen  anerkannt  wer- 
den seilten ,  nnd  neuere  Versnehe ,  die  Cfeadeen  bei  den  f arreakrlalero 
nnterzobringeDf  beruhen  auf  einem  an  gewaltigen  Missverstaode  der  wege- 
t.ibilischen  Natur  und  zugleich  auf  so  mangelhafter,  sieh  nur  an  tnweseat- 
lichem  haltender  rntiMNiirlinnf; ,  da>s  nj.m  sie  Itald  aufgeben  wird.  El>en<o 
werden  Tür  immer  Monokolyiedouen  nnd  Diknfvledonen  s^elrennt  lileibeu. 
und  man  wird  auch,  nachdem  man  alle  Substttulioueo,  wie  Endogenen  und 
Bzogen^T  Amphibrjren  nnd  Acrampiribrjren,  Loicben  nnd  Ortboineo, 
Ezorhizen  and  Endorhixen  n.  s.  w.  wie  Modewaaren  dnrchprobirt  aad  wie- 
der weggeworfen  hat,  doch  wieder  anf  jene  alte  EintbeUang  als  die  allec^ 
lichtigste  und  zweckniSssif^te ,  weil  sie  das  wesentlichste  morphologisclie 
Moment  der  Ent\vii  k!unp^sp;pseliirhte  anpehl  ,  znrückkomnien  milsüen.  Zu 
bedauern  i^!  nur  dabei,  dass  so  viele  Zeit  und  so  seliönc  Krii Tie  an  diese 
gar  üicblsnutzige  Spielerei  mit  Systemen  vergeudet  w  ird ,  die  in  gründ- 
lichen Untersuchungen  zur  Eulwickluugsgescbichte  aui  wesentliche  Für- 
demng  der  Wissenaehaft  verwendet  werden  kinnten. 

Ich  BiQas  hier  aber  noch  Folgendes  bemerken.  Mit  wenigen,  sehr  we- 
nigen Ausnahmen  sind  alle  unsere  TVennungen  der  Pflanzen  in  einzelne 
grössere  oder  kleinere  Gruppen  noch  SO  schwankend,  das»  wir  fibendl  f«St 
Hir  nölhig  finden,  diese  oder  jene  Formen  als  rel)erf;än^e  von  einerGnijipe 
in  die  andere  7u  be/cif  luien.  Lra  Missverstand  zu  verhüten  ,  muss  aber 
genauer  erörtert  werden ,  was  unter  l  ebergaog  zu  verstehen  sey.  Mas 
kann  eine  dreiCache  Bedeutung  unterscheiden. 

Einmal  den  individueUen  Uebergang  in  der  Art,  dass  eia  nnd  dasselbe 
Gesehttpf  an  ober  Zeit  seiner  Existenz  nnler  einen  andern  Arlhegrilf  ftllt, 
ab  ZB  einer  andern.  Dass  dieser  Gedanke  durchaus  keinen  Sinn  habe,  ist 
schon  früher  erwähnt  worden.  Nichtsdestoweniger  ist  seine  Dure!) Tili rung 
hfliifii::  >  *'r'';Melir  worden  i  ftn  l  eiüen,  die  dadurch  mir  ihre  mangellialte  [ilii- 
losopliische  UriiMii  ii  nii<;  und  ihre  I  nkfarlM'it,  odi-r  ihre  I  nwissenlieit  dorii- 
meulirlen»  Besonders  bei  der  höchst  iiiekenlialten  Kennluiss ,  die  wir  bii 
jetzt  noch  von  den  einfachen  vegetabilischen  Orgauismeu  hesilzeu,  kommt 
es  oft  vor,  dass  eine  Zeitlang  eine  vortlbergehende  Bildnn^tofo  v«rlis% 
aU  aelbststSndige  Art  aufi^estellt  wird.  Wenn  dann  spflter  ihre  voUstlndi^ 
Entwicklung  zn  einer  andern  Art  beobachtet  wird,  so  fiült  eben  jene  ro^ 
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iauitg  aufgestellte  Art  als  seibststäodig  ganz  weg ,  und  ist  so  weuig  eine 
Art  als  P^Uenkon ,  Saane ,  oder  das  Ei  bei  deo  Tliieren  Arten  sind.  Die 
Sache  ist  so  etaf«^  und  klar,  da«  mao  ncli  wandern  mos«,  wie  man  nur 
M  solchen  Behanplongeii,  wie  sie  ^js:«ird!4*),  MpnisekuA**)^  Mejfem***) 
und  Andere  vof^gebracht»  kommen  konnte ,  wenn  man  nicht  wUsste,  wie 
die  Schellinp^'schp  sogenannte  Naturphilosophie  so  vielen  Leuten  weiss  pe- 
niaeht  hat  ,  dass  in  den  Spielereien  mit  Vergleieliong^en  und  Analogien 
irgend  etwa:«  Wis.sonscli.tHlirhes  liege.  Der  Proenii)rvo  der  Moose  ist  so 
wenig  eine  Gonferve  wie  das  Pollenkorn  von  Zostera  marina,  iieiiics  sind 
ganx  ■naetlietiMüiüge  Gebilde,  die  ihre  Bedentung  nur  erst  im  Zuaanmien- 
hang  der  gansen  Entwicklangsgesehichle  gewinnen ,  nod  da  s  ganze  Gerede 
von  Agwrdk  md  den  Andern  erOrteit  oiebts  als  de»  gans  triTinlen  Sats* 
dass  Moose  so  gut  wie  alle  Pflaacen  in  ihren  verschiedenen  Lebensperio- 

deo  ans  verschirden     formten  Zellen  bestellen. 

Die  zweite  i^edeutung  des  Ausdrucks  „Uelier'jran'j:"  hezeiclinet  aber 
u  irklich  verschiedene  Arien ,  deren  einzelne  Merkmale  in  je  zwei  nächst 
verwaudiea  iWteu  i»ich  so  uhuiich  sind,  oder  durch  den  Spielraum  indivi- 
daeHer  Variationen  einander  so  nahe  treten,  dass  wir  kein  einxelnes  Merk- 
■nd  feMiialten  kdnnen,  nm  sänntlicbe  Arten  in  zwei  Gruppen  an  scheiden, 
während  dock  die  Extreme  eine  solche  Trennnng  aadentea  oder  fordern, 
iiier  muss  man  aaerst  festhalten,  dass  die  Natur  unserer  wissenschaftliehen 
Belraehf uniw-  kein  System  ilheriiefert  ,  sondern  Einzelwesen,  nnd  dass  zwi- 
schen tiiizelwesen  nie  eine  Mitleli'orni  denkbar  ist,  weil  das  Merkmal  der 
Eia/,elhcil  keine  V\irialion  zulüsst.  Die  Anordnung  in  grössere  oder  kleinere 
Gruppen ,  Ai-leo ,  Geschlechter  oder  Familien  tragen  erst  wir  in  die  Menge 
der  Einzelwesen  hinein.  Wir  finden  grossere  Uekereinstininiattg  nnter  einer 
gewissen  Zahl  von  Individnen  nnd  stellen  diese  zosammen,  nnn  erst  suchen 
wir  nach  einem  Ausdruck  zur  Charaktcrisirnng  dieser  Gruppe.   Hier  wer- 
den wir  natOrlich  erst  dann  im  Stande  seyn,  den  völlig  bezeichnenden 
Ausdruck  zu  finden  ,  der  das  Individnnm  einer  Gruppe  scharf  von  dem  der 
folgenden  Grtippr  al)>cljcidct,  weuu  wir  alle  Individuen  vollständig  nach 
allen  ihren  Merkmalen  und  jedes  Merkmal  in  alien  seinen  Beziehungen 
deutlich  erkannt  haben.  So  lange  diese  vollständige  Krkeimlniss  aber  noch 
eui  frommer  Wonsch  ist,  begnügen  wir  uns  vorläulig  mit  irgend  einem 
maglieiist  zweckmassig  gewthicen  Merkmal ,  welches  aber  als  das  vielleiebt 
nicht  ganz  l  ii  l  iige  aneh  nicht  ganz  scharf  trennt ;  so  finden  sich  daan  In- 
dividuen, über  die  das  vorUtufig  angenommene  Merkmal  nickt  za  eotschei- 
den  im  Stande  ist,  nnd  diese  nennen  wir  T^'herp;an«^sformen.   Es  gieht  also 
IJebergäoge  nur  für  unsere  Unwissenheit,  ?iur  die  unzulängliche  Kennt* 


*)  Allgemeioe  ^Bioiikgie  der  Pflanzen.  A.  d.  Schwed.  von  CrfpUn.  Greifswald, 
**)  >#e#.  jfead,  Ltop.  Cor.  Bd.  X. 

**^)  Hob.  Brown*»  vermischte  Scbriflea,  keransfegeben  von  v»  Ennb^dty 
Bd.  W.  «.        Mmoea,  Bd.  U.  Heft  $. 
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nis&  der  Eiuzelweseo  macht  es  uns  unmögUcIif  die  Greoz^a  sciiarf  zu  zie- 
kflBf       wir  gewiane»       lieie  Wibe  in  4m  Uomcb  Vbrko«Ma 
UcbergäBge  eu  Krilernfli ,  wetehet  ma»  £e  aoek  gmiise  Mangelbaftigkcii 
nsoNr  &«iutiiuw  m  der  betfdEeDdMi  Stelle  teigt  wmi  m  weteca  ge- 

■aoeren  Forschnngen  aofTordert 

Es  bleibt  noch  eioe  dritte  Bedeutung  des  Wortes  „Uober^anjr"  m  fr- 
örlera.  Für  das  Wesen  der  Pflanze  im  Allgemeinen  haben  wir  noch 
keinen  Ausdruck  gefunden,  welcher  im  zweifelhaften  Falle  über  die  rege- 
tabilische  oder  thierische  Natur  eines  Gegenstandes  entscheide o  könnte 
(n.  L  S.  15  ff*).  Wenn  wir  alw  ron  eieer  «iebera  Pflaatengruppe  aif 
eiae  aadere  flbergehea,  m»  mflnea  wir  ia  beidea  gewiaie  GlieÜer  babat, 
wodurch  beide  Gruppen  unter  dem  gemeinschaftlichen  Begriff  der  Pflanze 
aiit  einander  verbunden  werden ,  damit  wir  gewiss  sind,  nicht  auf  das  Ge- 
biet der  Thiere  hirifihpr  zu  «i^erathen.  Dasselbe  findet  aber  überall  statt, 
wo  wir  tiiiK  i  IkiIIi  der  Sphäre  eines  höheren  Begriffs  zwei  «der  mehrere, 
untergt'otditele  Gruppen  mit  einander  verkuiipfen.  Hiirr  siod  nun  die  Glie- 
der, deren  wir  nothwendtg  bedürfen,  um  uns  zu  überzeugen,  dass  wir  die 
aiedera  Gn^pea  ricbtig  alt  aater  den  Begriff  der  hobera  Gmppe  veAv« 
dea  aof&nea  dllifea ,  ebea&Us  ab  Uebergänge  vea  eraer  Orappe  aar  aa* 
dem  anzusehen ,  obwohl  in  gaaa  aadenn  Sinne ,  ala  eben  vorher  erörtert 
werden  ist.  Ich  werde  statt  üebergang  in  der  letzten  Bedeutung  inner 
nur  Vermittln ngs'ittiro  gebrauchen,  (Jebergang  aber  nur  da,  wo  die  Greaie 
wq^  aiaagelhafter  Kjenntaii«  aocb  aicbt  scharf  gezogea  werdea  kana. 


Die  Aiigiosporen. 

g.79. 

Die  PflanzeD  entwickela  sich  ans  einer  nackten  oder  bei  den  Flechtfu 
QDd  Pilzen  zuweilen  amhüllten  und  doppelten  Zelle  zu  so  maonigfacfaeo 
md  nnbeatinmiten  Gestalten»  dasa  kein  aUgemeiBes  Meriunalfiür  ibre  Tbeik 
sieh  angeben  Uisst.  Sie  entbefaren  daher  aller  Offene.  Bei  den  weniger 
einfitchen  sind  es  nur  bestimmte  Zellentheile,  Zellen  oder  Zellengmi»- 
pen ,  die  in  einer  scharf  zn  eharakterisirenden  constanten  Form  md 
Anordnung  vorzugsweise  der  Bildung  nener  Fortpflanzongszellen  dieaea 
uud  daher  als  Organ  betrachtet  werden  können.  Die  einzelne  oder  mehr- 
fache sich  zum  neueu  ludividuuin  euhMi  k(  Indc  Zelle  nenne  ich  Spore 
{Spora),  die  als  Mntterzetio  diesellu' b]l(](Mi(Jr  und  zntiaihst  umhüUeride 
Zelle  Sporcnhiille  (sporangium)  und  mehrere  in  eiuer  be&timinten  Fornr 
zusammentretende  iSporenbüllen  nebst  dea  dieselben  nmschliessendea  ^ 
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soDdeni  Tbeile  der  Pflanze  eine  Sporeninu  ht  {sporocarpiuin).  Aach 
Dehmen  zuweilen  einzelne  Zellen  oder  Zellenfrruppen  die  Form  von  Fa- 
sern oder  Scheibchea  an ,  um  die  Pflanze  au  ihre  Unterlage  zu  befesti- 
gen (Haftoigane ,  rhisinae),  Maa  bat  diese  Pflanzen  vorläufig  in  drei 
Grappen  vertheilt,  deren  Grrenzeo  noch  sehr  schwankend  sind.  Das 
beste  Merkmal  ist  vielieicbt  vom  Standort  und  der  SporenbUdung  herzu- 
nehmen,  so  dass  man  allein  im  Wasser  waehsende  (PL  afuaüeae) 
Algen  auf  jeder  miSgliehen  Untedago  in  der  Loft  waehaende 

(lY.  ^i^ae)  VBleroeheidet  and  diese ,  je  nachdem  sie  ihre  Sporen  einnebi 
in  einer  Ansstülpung  der  SporenhfiUe  bilden  nnd  mit  dieser  abwerfen, 
oder  dieselbe  zu  mehreren  in  einer  später  sich  öfTnenden  Sporenhülle  ent- 
wickeln ,  als  rilze  (Fun^  und  Flechten  {Lichenes)  bezeichnet. 

Dieselbe  nichtsnutzige  Sjiirferei  mit  Ficlionen  zur  Erkffimn«:^  des  ein- 
fach an  sich  Klaren,  der  man  überall  in  der  Botanik  begegnet,  iii.icht  sich 
Ton  vorn  herein  schon  hier  geltend.  Dass  bei  den  einfachen  Pilanzea  die 
ZeHea  so  einfei&eiit  ooeh  nahestinimt«!  and  verflnderliehen  Formen  zii- 
msimentreten,  Ist  den  meisten  Bolanikeni  niefat  geistreich  genug  gewcsent 
md  man  hat  deshalb  nicht  allein  von  einem  Verscbmolzenseyn  von  Matt 
und  Stengel  gefabelt ,  sondern  auch  dadnrch  Knospenbifdung  und  alles  da- 
ron  Abhangige  mit  hineingesehwürzt*).  Bei  den  M.irchantien,  die  in  rhier 
Pflanzcngruppc  vorkoniiueo  ,  in  denen  die  Bildung  von  Stengel  und  Blall 
norm«!  ist,  hätte  eine  solche  Rede  allenfalls,  als  Gleichniss  wenigstens, 
noch  einigen  Sinn.  Bei  deu  drei  Pildnzengruppen  aber,  um  welche  es  sich 
hier  liandelt,  iit  es  kindische  Spielerei  mit  Worten,  von  Stengel  ond  Blatt 
sn  reden ,  wenn  man  darunter  nieht  bestimmte  Prodnete  der  formenbilden- 
den  Kraft  versteht,  und  sie  als  wirklich  vorhanden  nachweist;  der  Idee 
aach  vorhandeue  Dinge  existiren  aber  nur  in  confusen  KOpfen  nnd  nirgend 
ia  der  Natur,  die  nur  das  in  Raum  nnd  Zeit  Wirkliche  umfasst. 

Die  im  Text  angegebenen  schon  von  Link  eingeführten  (Eiern,  jihif. 
bot,  Ed,  Jf>),  aber  unklar  deßnirteu  und  immerfort  iucousequent gebrauch- 
ten Ausdrücke  reichen  für  die  Beschreibung  der  Angiosporen  vOllig  aus, 
and  wir  können  daneben  die  gnnae  weitUufige  zum  Tbeil  ganz  ansinnige 
Tefminologie  nnd  den  durch  Eitelkeit  nnd  Nenemngssocht  eingefUhrten 
IVaaMnwnst  ginzlich  entbehren. 

Es  ist  anendlich  schwer,  nur  Zeit  schon  die  drei  genannten  Abtheilon- 
gen so  zu  charaktcrisiren ,  dass  eine  feste  Entscheidung  im  einzelnen  Falle 
sogleich  zu  gehen  wäre.  Ganz  unmöglich  ist  afier  hh  jetzt  fliese  Enl.srln'i- 
doBg,  wenn  wir  einzelne  ZustAnde  und  nicht  ganze  Entwickiungsreihen 


*)  Im  Aaslegsn  «eyd  frisch  aod  mvstor, 
Lsgt  Ihr's  aieht  aus,  so  legt  wns  «nl«r. 

Göttin, 
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verglcicheo.  Dann  bind  indina  (Algc^  uud  CoUema  (Flechte)  —  Spluu- 
ria  f  Sporocybe  (Pilze)  und  Ferruearia,  Calycium  (Flechten)  —  J/yen» 
derma  (Pilz?)  ood  Pretoeoeeus  (Alge)  dorchaas  nicht  nach  Gruppenmerfc- 
'  malen  und  selbst  geoerisch  kaam  an  nnlencheid««.  Sicherer  kana  mu 
schon  trennen ,  wenn  man  ^anze  Entwiddungsreihen  ins  Ange  fasst,  aber 
auch  dann  noch  bleiben  die  Grenzen,  insbesondere  zwischen  Algen  und 
Pilzen,  wenn  letzlere  im  ^^'as.se^  wachsen,  verwischt  und  zwischen  Pilzea 
und  Flechten  zeigen  sieb  weotgslcns  kaum  unter/iibringeiide  Ucbergänge. 

Betrachtet  man  die  oft  nackten  Früchte  der  GallcrtUechten  und  die  Pe- 
aisaaarlen  einerseits,  die  mit  vielen  Flechten  flbereiastimmendett  Sphlriea 
andererseits,  so  zeigt  sieb  bald,  dass  in  der  Sobstaas  und  den  S&rnelir- 
Verhältnissen  kein  sehr  wesoilUcher  Untersdiied  zwischen  Flechteo  ood 
Pilzen  festzuhalten  ist.  Dagegen  liessc  sich  bei  genauerer  Untersuchoiig 
und  daraus  hervorgeliciidfMii  reherhlick.  \  ielleicht  durch  die  Form  der  Spo- 
renentwickeiung  eine  scharfe  Trcnnun}?  Ik  irrntiden  ,  wenn  man  die  Pyrencr- 
myceten  und  Discomycelen  zu  den  Fletliten  bringt ,  was  bei  den  crsfpn 
sehr  natürlich  erscheint  und  auch  bei  den  letztem  so  exurbilaut  gar  uiciit 
ist,  wenn  man  x*  B.  eme  Peain  ahi  ^potk^ütm  ant  mscbwamieMD 
Tballns  (das  Mycelium)  betrachtet.  Ffir  die  Flechten  wVre  dann  die  Bil> 
dung  der  Sporen  innerhalb  der  Sporenhullen  (thecae)  charakteristisch. 
Der  leiehtera  Behandlung  wegen  werde  ich  im  Folgenden  Bliese  Eiotbei- 
lung  annehmen,  ohne  eben  besondern  Werth  darauf  zu  lej^en.  Dass  die 
Verschiedenheit  \ün  thatlus  (Flechleü)  und  slnuna  ( Pilze j  (wehren  einijjer 
grünen  Zellen  im  ersleren)  nicht  zur  I  ulerscheidiing  der  beiden  (jriippeu 
taugt,  scheint  mir,  müsste  Jedem  einleuchten,  der  beide  etwas  geaaufr 
untersucht.  Ich  mochte  behaupten ,  dass  alle  Botaniker  die  meisten  Sphi^ 
rien  und  Hysterien  nur  deshalb  nicht  zu  den  Flechten  stellen,  weil  ilvLdk- 
rer  ihnen  gesagt,  dass  es  Pilze  sind. 

Nach  der  Form  der  Sporenbildung  erhalten  wir  nun  folgende  Eiothei- 
lung.  Die  SjxM-en  (\  — 4)  bilden  sich  in  der  Snorenhiillc  nach  der  zwei- 
ten Form  (i(  r  /ellenhildungnz  Algen  :  die  Sporen  (H  ~1 0)  bilden  sich  in 
der  Sporciiliülle  nach  der  ersten  Form  der  ZeIIeubildung:=  Flechten;  die 
Sporen  bilden  sich  nur  einzeln  in  kleinem  seillichen  Ausdehnui^ea  der 
Sporenhalle  und  scbuOren  sich  mit  diesem  Stücke  ab  z=  Pilze. 


I.  Algen  (Algae.) 

Die  Fortpflanziingszeiie  (Spore)  ist  in  seltenen  l'ailcn  zugicicli  dif 
ganze  Pflanze  (  Pro/ococcus  etc.)  Gewöhnlicher  dehnt  sie  sich  bei  ihrer 
Entwicklung  zu  einer  langem  fadenförmigen ,  ofl  verästelten  Zelle  aas 
if^ ttuehtria) ,  oder  bildet  auf  eine  noch  nobekaante  WeuM  viele  andere 
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Zellen ,  die  sich  manuigfacii  anordaen,  and  steiit  so  die  Pflanze  ijhms 
Autor.)j  dar. 

Die  cinfadMlen  Formen  zeigen  geschläogelte  (Undma)  oder  gerade, 
bin  und  wieder  mit  Quirlen  von  SeitenSsten  besetzte  Reiben  kugelförmi- 
ger ZeUen  {BatracJiosjjcniiion)  \  bei  amlercu  hilden  sich  die  Zeilen  in 
längere  oder  kürzere  zu  l  aden  aueiiiimtiergereihtc  (Zylinder  um.  Diese 
Fäden  lilnLen  nnlacfi,  oder  verästeln  sich  auf  maunigtache  ^\  eise  selbst 
zu  einem  «(esrlilossrneu  Netze  (ConJ'crvaceae).  Gewöliiilii  Ii  sondern 
diese  PUauzeo  eine  bestimmt  geformte  Galtertschicht  ab,  die  bei  den 
Noslochiiieen  die  Form  der  ganzen  Pflanze  bestimmt ,  bei  den  Confer- 
fteeen  nur  einen  hantariigen  Ueberzog  der  einzeinen  Fäden  bildet 
(Rnpfertafel  I.  Ilg.  7).  Die  meisten  schwimmen  frei  im  Wasser,  bei 
einigen  wenigen  aber  bildet  die  Spore  bei  ihrer  Entwicklung  einen  fa* 
denartigen  Fortsatz,  am  Ende  in  eine  kleine  Scheibe  ausgedehnt,  welche 
Siek  an  ii^nd  einen  KSi^er  anheftet  (Haftorgane,  rhishute)^  z.  fi.  Po- 
Iffiperma  giomerata» 

Bei  noch  anderen  ordnen  sich  die  aus  der  Spore  sich  entwickelnden 
ZeUen  zu  einer  grösseren  Fläche  an  (^U/enceae),  die  zuweilen  an  einem 
Bode  zu  einer  kleinen  sich  anheftenden  Scheibe  anschwillt,  zuweilen  sich 
als  hohler  Cylinder  darsteUt  {Soienia  Ag»)> 

Endlich  bei  den  eomplleirtesten  Formen  bildet  der  von  der  Forl- 
pflanzung-szelle  aust;elH'ntle  ZcUenhilduiigsprocess  aus  knrperförini«;  an- 
eiuauder  gelagerten  Zellen  bestehende  Gestalten ,  diese  sind  wieder  fa- 
denförmig {Sctiottphon  Ag') ,  bandförmig  {Latninaria  Lam.)y  blattför- 

(Defcsseria  Lam.)  einfach  oder  auf  mannigfache  Weise  zertheilt, 
oder  abwechselnd  in  scheinbarer  Ordnung  fadenförmig  und  blattförmig 
entwickelt  (Sargassum).  Meist  sind  die  Pflanzen  durch  ein  scheibenför- 
miges HaAoigan  irgendwo  befestigt.  Zuweilen  zeigen  sie  an  bestimmten 
Stellen  blasenartige  Auftreibungen  (Fueus  nodonu)  oder  gestielte  Bla- 
sen (Sargassmn). 

loh  glaube,  nichts  geht  cinei-  so  «r;iti?liclien  rmvv.'ihunc:  «'ril','egcn,  als 
nrisoir  Systematik  der  Ai|;en,  bcsundcrs  iti  den  unteren  Alitheihiri^en, 
und  mir  ist  sehr  wahrscheiolich,  dass  dabei  mindestens  ein  DriUheil  der 
Arten  u  cgt'alieo  werden.  Gewiss  ist ,  dass  viele  Arten  drei  -  nnd  viermal 
beschriebeo  sind,  je  uaebdem  sie  unter  stärkeren  oder  sebwflchereo  Ver^ 
grSsserungen  betrachtet  einen  etwas  andern  AnUiek  gewflbrien.  Dazu 
kommt,  da«  die  meiBtea  Sehriftsleller  so  gar  keine  Begriffe  Ober  den 
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eigentlichen  Bau  der  Pflanzen  im  Aiigemeineu  *)  und  insbesonder«  der 
A^en  haben,  das«  schon  desshalh  einesiehere  Unterscheidung  von  Bildougs- 
slafe  nod  Art  namllglich  ist.  Ganz  gewiss  endlich  ist  iesbesondere,  da« 
eine  grosse  Anzahl  blosser  EntwkUeagssHifeB  als  eigne  Plassensriio 
besehriehen  sind ,  die  als  solche  wcpifatlen  müssen ,  sobald  man  erkaaat 
hat ,  was  sie  sind.  Diese  meine  Ansichten  haben  ihre  v^illige  Bestälip^ing 
erhalten  durch  Kütsini^")^  der  nach  drct/j'hnjJihn^em  fleissi<!;'en  Sfndium 
erklärt,  bis  jetzt  gäbe  es  noch  gar  keine  Arten  in  der  Aigenknnde,  son- 
dern uor  Formen  und  der  sodann  eben  durch  seine  sorgfUlUgen  Beobacb- 
tongen  sehen  eine  grosse  Menge  von  solchen  Formen  bis  zu  ihrer  vollstän- 
digen Aosbildong  verfolgt  and  dndorch  ihre  Unselbststindigfceit  nne^ewie* 
sen  hat,  wenn  er  dies  auch  selbst  sehr  verworren  aulTassL 

Ein  sehr  wilder  Wust  ist  zur  Zeit  noch  die  Terminologie  der  A^gsn- 
knnde  ,  nnd  da  ich  hier  ohnehin  nnr  soweit  einen  Teberblick  der  Porms 
geben  will  .  als  es  zum  Verständuiss  des  Ganzen  ntithig:  wird,  aber  keine 
Monographie,  so  kann  ichallerder  leereu  Wörter  völlig  eulratben.  Nülzin^, 
der  diese  Wortmacherei  über  alle  erlaubte  Grenzen  Übertrieben ,  hat  allein 
etwa  70  Worte  fUr  die  verschiedenen  Pennen  des  Algenstammes. 

Deber  eine  besonders  interessante  Alge  ist  sehen  im  ersten  Theib 
dieses  Werkes  (S.  205)  ausfilhriieher  gesprochen  worden,  nimlich  flbsr 
die  sogenannten  Gührungspilze.  In  neuerer  Zeit  ist  viel  über  dieselben  ge* 
srhriehen  worden.  Ich  erw.'ihne  hier  folj^ende  Flauptariieiten  :  Schwann 
{Poggvii<!(>rßi  Ann.  Bd.  41.  S.  184  ff.),  (:ap;niard  -  Latour  (Vütstilul 
Novemb»  23),  3ffi/r/t  {iriegmanas  Archiv  1848  Bd.  2.  S.  99  ff.), 
Querenne  {Journal  de  Pharmocie  1838  Juni),  Turpin  (Compte  readu 
de  tjiettdem,  1838  /aiiVSf.  und  VißsÜtut  1838  jioit). 

Uebcr  die  EntwicUongsgeschichte  der  Algen  sind  wir  noch  sehr  in 
Donheltt.  Mir  ist  von  keiner  Art  eine  voUstind^ge  Darstellnog  bekannt***), 

*)  Ph/romafpr:  (trfiitino  t /i  o  r  ^  a  n  i  r  a  (?},  ejfusa,  gr  an  »Iis  {dochxfohl  eellu' 
Iis)  ni/l/is  ;  <tdrr  Hi/ssi  vieteoriei :  Formal  io7ies  a  r  r  v  a  vv  p  r  f  n  f  i  o  n  r  nit  1 1  a  {?!). 
Was  das  ist,  will  icl»  uichl  entscheiden  ,  das«;  «-s  aber  kein  Pllinizcngeschleclit  sov, 
dachte  ich,  mösste  Jedem  klar  üeyii,  der  uur  irgend  gründlich  »ich  mit  der  Natur  des 
vegetabilischen  Leben»  bekannt  gemacbt  Das«  es  aber  ein  klarer  tJnsinn  sey,  etwu 
n  den  Pflanzen  tn  ziklen ,  was  man  in  der  DeflnlUoo  selbst  als  nnarguitek  be- 
aelebnet  oder  dem  man  den  ersten  nnd  vnerlissUebsten  Charakter  der  Pflasm,  Ife 
Vegetation,  abspricht,  leaebtet,  wie  ich  glaube,  auch  jedem  Nichtbotaniker  ein.  ,,TnMer 
Synonymie  herrscht  prnssc  Vei-wirruiifr ,  die  sich  nur  durch  ADHchaanng  der  Origi> 
na!rxcni|tl«re  aufklaren  lässt  Alle  bisherifien  Abhildiiupen  lassen  die  wahre  Art  nur 
cinipcrniaassen  erralhen,  weil  sir  theils  nach  zu  .schwachen  Verprosscrunpen  pbI- 
worfeu,  theils  aber  auch  nicht  mit  hiolaogiicbcr  Geuaaigkeit  ausgeführt  sind.^'-» 
KUbumg  phycologia  genermMi  S.  249> 
**)  PkjfeöhgtaftnerßlU, 

***)  MtyMf  Physiologie  Bd.  8.  411  hat  swardie  ITebenekriftvoaderPtrl' 
fflaatnru:  irr  A1k(^o,  spricht  im  Text  aber  fast  aar  von  deai>tVi/omea«,  xomllied 
aasweifelhallea  Thieren,  aad  eiaigea  weaigoa  Caafervaa.  Die  wiehtiptea,  ütH- 
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\oD  sehr  vielen  kennt  man  nocb  nicht  «nroal  die  Sporen;  denn  wo  bei 
Cunferveo  u.  s.  w.  von  einer  Maua  sporaeea  (Chlorophyll,  Stirfce  u.  dgl.) 
gcgpriiifc—  wiBJii,m»la»dfti^V€riSiii>crw<jtortickaeliil,  BQchdiflMatar. 
mUzmg  Manptet  swar  Um  AntbiMnq^  dM  kOngia  ZdisowhaktnBMM 

PBaasen,  idae  Darstellungen  sind  weit  entfernt  Bewettt  dafür  zu  seya;  die 
Saehe  widerspricht  auch  so  sehr  aller  Analogie  im  Pflanzenreich,  dass  man 
wohl  besser  thuf ,  vorläufige  davon  abzusehen.  Am  einfachsten  ist  Jer  Vor- 
gang bei  Proiororrus  viridis.  Hier  dehnt  sich  eine  kugelige  Zeile  ein  we- 
nig au6 ,  und  bald  darauf  sieht  man  in  derselben  zwei  junge  Zellen,  nach 
und  nach  verschwindet  die  Mntterzelle  und  die  jungen  Zellen  isoUren  sich ; 
wie  sidb  kber  die  jungen  Zellen  bilden ,  konale  ieh  noch  nicht  beoliecbleB. 

Bei  MmgeoHa  gtnußexa  (1 04)  wächit  dieSpe- 
reozelle  an  einem  Ende  in  eine  R0hre  aus,  deren 
Ende  kugelig  anschwillt,  und  wenn  e;;  eine  Un- 
terlage erreicht,  sich  an  dieser  zw  einer  Scheibe 
abplattet  und  so  befestigt  {f.  ).  Aus  dem  an- 
dern Ende  der  Spore  wachsen  Zellen  her- 
vor, die  sich  cylindriadl  ausdehnen  und  laden- 
förmig  aneiMader  rribeD.  Ihre  enle  Büdmig 
itl  mir  danket  gdiCeben.  Die  Keimung  tob 
Spirogyra  zu  beobachten  gelang  mir  bis  jetxt 
nicht.  Seit  f'aucher*)  ,  der  die  jnnge  Con- 
fen^e  aus  der  geborstenen  Spore  hervortreten 
sah,  ist  nichts  Genauerem  darfiber  beobachtet**). 
Einige  Keimungen  der  ausgebildeteru  Aigen 
sind  zwar  beobachtet,  z.  B.  von  iftfrftW**^), 
Jgaräk  end  XSiMing,  «ber  ohne  Rfiduiebt  au 
den  weseelfiebsieii  Plmkl,  die  Enstehung  nener 
Zellen.  Die  von  ifeyenf )  so  sehr  ben'orgeho- 
bene  Selbsttheilung  ist,  abgesehen  von  den  Diri- 
tomeen  und  andern  zweifelhaften  Gcsch<>f>rcn, 
oirhl  Ix  obachtel .  sondern  nui  erschlossen.  Bei  htfdrodictyon  ulriculatum 
entwickelt  sich  aut  noch  onbekaunle  Weise  in  einer  Zelle  eine  ganze  junge 
Pflanze  [1).   J/o^/fff)  glaubte  bei  Conftrva  giomerata  eine  ZeUmer- 

Miiaa  aed  Plorideen,  weiden  aaeh  nieil  eInnMl  fenannt.  Das  nennt  man  «In  S  y-  . 
itt«  4er  Phyileltsie> 

*)  BitMr9  äu  Miffinvt  «tMu  dSanae.  Genf,  1809* 
**)  Aneb  Meyeit,  Physiologie  Bd.  3,  S.  423  f.  bat  nnr  Vemnibnafea. 

)  Vor.  Jrf.  Leopoid.  Carof:  IX,  p,  Jt7. 
t)  Physiologie  B.  3,  S.  4407. 

If)  faueher,  ffi^t.  d.  eonf. 

Iff  )  ^'^rr^l^h^ung  der  Pflauzeazelle  durch  Theilunp.  TiiI).,  18!?fi. 

104.  Mougeotia  gtrmflemi,  Entwicklaag  der  Pflanze  aus  der  Spore  (a)  in  vltr 
Slafea  (*~a).  Di«  letite  Stnfe  zeigt  die  BefetliguDg  der  Pflanse  doreb  eine  Haft- 
•eheikc  (/^,  welebe  acben  dnreb  die  fc«0elig«  Ansehwellnnir  (*)  ^  ^  angedcntet 
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mehrung  durch  Thrilimt;  beobachtet  zu  haben.  —  Aufgekl.'Irt  ist  nhrr 
*   dieses  Verhllliiiiss,  so  wie  die  ganze  Zelleobilduo^  bei  den  Algeu,  erst  von 
jSa^ciiy   welcher  nachwies,   dass  alle  Vermehrung  der  Zellen  bei  dfli 
Al^  Mf  lat  sweiten  ZeH«ibiMiaigffw«ife  berah«  (Bd.  L  §^  14,  U.). 

§.  81. 

Bei  den  einfachsten  Algen  ist  die  Pflanze  selbst  Mutterzelle  (spo- 
rmtgimn)  für  die  Sporen  (Protococcus),  Bei  den  fadenförmigen  Vauche- 
nsa  schwiUl  eia  Theil  der  Zelle  kugelig  zu  eindn  SporaDgiom  an.  Bei 
den  ans  mehreren  Zellen  gebildeten  ist  es  eine  einzelne  Zelle,  welcbe, 
zuweilen  kugelig  anschwellend,  das  Sporangium  bildet  (Oedogonium  te- 
ticahm).  Von  den  meisten  wissen  wir  noch  wenig  über  die  SporenbÜ- 
dung.  Bei  den  znsammengesetzieren  Florideen  kommen,  wie  es  scheint, 
zweierlei  Al  te u  \  un  Sporen  auf  verschiedeneu  Individuen  vor.  ÜicEinen 
in  grösserer  Menge  in  einer  Sporenfmclit  eingeschlossen  (/im/s?//^'*  Knp- 
seÜVucht)  bilden  sich  auf  nocii  uubckauute  Weise,  die  Andern  (I\filzh/^''s 
Vierlingsfrüchlc)  bilden  sich  nach  IVaffe/i  ganz  wie  die  l*ollenkörner  der 
höhern  Pflanzen  in  einer  Mutterzelle  (sporangium) ,  weiche  zuweilen 
später  rcsorbirt  wird*).  Die  verschiedenen  Formen  der  Früchte  sind  oft 
zerstreut,  oft  gehäuft,  oft  auf  besonders  geformten  Lappen  der  Pflanze 
{neqrtaculum)  vereinigt. 

Bier  ist  noch  fiberall  die  grössio  Dankelheit,  Nicht  das  Wänderhemcbl 
im  Wasser,  wie  Link  nehit,  soodern  höchst  nogenfigcnde  BeobachUiag, 
•o'  lam  Theil  mit  einer  ungeregelten  Phantasie  verbunden.  Dass  bei  dieser 
mangelhaften  Ik^ohachtnng  nuch  weniger  von  gründlichem  Stodiuni  (IcrKnt- 
wicklungsgeschichte  die  Rede  i«t  ,  \<'rsfplif  s'wh  von  selbst.  Leider  habe 
ich  bisher  keine  (ieiegenbcit  gehabt ,  reibst  auälührlichere  Lntcrsuchui^eo 
zu  machen. 

Iq  gewisser  fliasiiAt  bildet  hier  RÜtzing's  Phyeohgia  generali  eiae 
neue  Epoche  in  der  Atgenkösde,  wenn  er  aeeh  auf  hoehst  flberOBsage 

Weise  die  Terminologie  abermals  verändert  und  venndirt,  wenn  es  auch 
bei  ihm  überall  an  genauen  Beobachtungen  der  Entwicklungsgeschichte  fehlt, 
so  ist  doch  hier  zum  erstenmal  der  ^rösste  Tliell  des  M.Tterials  f^cordnrt 
und  nach  einem  Einheitsprinriit  behandelt ,  .uu(hireh  es  doch  mö^Wich  ge- 
worden^ die  einzelnen  Beobachtungen  auf  einander  zu  bezieheu  uDdzuve^ 


*)  So  behavptet  wenigstens  ßfägetiti*  a.  0.,  während  Decaitne  (Jrthimi» 
jr«t.  (f  hist.  nat.  Tomn  %  Plantet  detArabie  heureute  pag,  119}  bestlnntdii 
Geg«athoU  versichart. 
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gieiclieo.  AUerdiHi  darf  man  hier  auch  nicht  verschweigen,  dass  es  we- 
fOi  dar  loieoru  l^rhiltnisse  nirgend  schwieriger  ist,  als  hier,  umfassende 
BeobachlmigeB  Aber  EatwicklungsgeseUebte  so  madmn  oad  diM  daher  die 
Verwflrfe ,  die  man  unserer  Algenknnde  zor  Zeit  aoeh  machen  dom,  mir 

zum  Theil  durch  die  einzelnen  Forscher  selbst  veranlasst  sind.  Zaai  Tbeil 
liegt  die  Ursache  aber  auch  in  der  abgeschmackten  Methode  nnsererganzea 
Botanik,  die  sich  bisher  wesentlich  unidie  Herbarien  statt  um  lebende  Pflanzen 
gedreht  hat;  daher  kommt  es  denn,  dass  Forscher  des  Binnenlandes  Algo- 
logen  werden,  am  Meere  lebende  Botaniker  kleine  trockne  Jungerman- 
nien  nns  Javn  besdreiben  und  europäische  Botaniker  sich  mehr  umTropen- 
pflansea  bekOoimeni  aU  aoi  die  ihnen  nnlehst  liegenden  einfaeiinisebett 


m. 


Ab  besondere  Merkwürdige 
keil  wird  gewöhnlich  die  so- 
genannte Copulation  bei  Spi- 
ro^yra(105)u. einigen  andern 
Cooferven  aufgeführt.  Die- 
selben bestehen  aus  faden- 
f^rmig  aneinandergereihten 
cyfindrisehen  Zellen.  Zn  einer 
beslimnilen  Zeit  dehnt  sich 
die  eine  Seite  jeder  Zelle  zu  einer  Papille  ans ;  trifll  diese  auf  eine  Papille 
emer  andern  Zelle  desselben  oder  eines  andern  Fadens ,  so  vereinigt  sie 
sich  mit  derselben  ,  die  Scheidewand  wird  resorbirt  und  der  Inhalt  einer 
Zelle  tritt  in  die  andere  Zelle  über  und  aus  der  Gesamintmasse  bildet  sich 
eine  Spore  ( 1 05,  aa).  Ich  beobachtete  folgende  Fälle,  die  beweisen,  wie  unwe» 
•entlldk  im  Gauen  dieser  Vorgang  ist  Zwei  Zellen  vereinigten  sieh  laitder 
Pifillo  einer  dritten;  es  entstanden  vier  Sporen,  in  joder  der  ersten  Zd- 
len  eine,  in  der  dritten  zwei.  Drei  Zellen  vereinigten  sich,  in  dem  doreb 
die  drei  Papillen  gebildeten  Baume  entstand  eine  Spore.  Zwei  Zellen  ver- 
einigten sich,  in  der  einen  entstanden  zwei  Sporen,  in  dem  Papillenraum 
eine  dritte.  Zwei  Zellen  vereinigten  sich,  aber  in  jeder  biidete  sich  eine 
Spore  (105,  c).  Eine  Zelle  trieb  eine  Papille,  die  nicht  mit  einer  andern 
sich  verband ,  doch  bildete  sich  eine  Spore  in  ihr  (ein  sehr  hflafiger  Fall) 
(105,  M).  EndKcb  kommt  es,  wiewohl  selten,  vor,  dass  sieb  eine  Spore 
Udet,  ohne  dass  die  Zelle  ancb  nnr  eine  Papille  gotrieben  bitte. 

Gewiss  verdienen  vor  allen  die  Algen  die  gründlichsten  Datenn^nn* 
gen,  weil  wir  bei  der  Einfachheit  ihres  Baues  und  ihres  Lebens  von  ihnen 
die  grOsstea  AuiseblOsse  für  die  Wissenschaft  ttberfaaopt  erwarten  dOrfen. 

105.  Zy^nema  guininum.  ErscbeiauDgeo  der  so^enanntea  Copnlatioo.  Bei  a.a. 
Iit  4ie  Venindoflf  bewerkstelligt  nnd  der  Inhalt,  ans  eleeai  Faden  in  dea  anderen 

übergetreten,  hat  eine  Spore  gebildet.  Bei  6.6.  sind  die  Forlsälxe  getrieben ,  ohne 
<)ch  mit  einer  aadern  Zelle  verbinden  zo  können,  gleichwohl  ist  eine  Spure  gebildet, 
lei  e.  bt  eine  Spore  gebildet,  ein  Fortsatz  entstaudeo,  der  sich  mit  einer  beaaehbar- 
lia  Zeile  verbanden  hat|  la  walehar  der  lahalt  anfingt  sieh  ebenfalis  an  einer 

Spore  zasammenzaballcD. 

Schleiden'«  BoUnik.  II.  3 
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Dabei  mUäsen  aber  vorl^ofig ,  wenn  niclil  Alles  verwirrt  werden  soll,  die 
Diatomeen  und  meiner  Ansicht  nach  die  ebenso  zwvifeUiailMi  llchlea  Oicii- 
talorieo  völlig  ausge»cbloi»ten  bldbeo. 

Die  Algen  besteben  sammtlich  aus  sehr  wenig  entwickelten  ZeUcif 
welebe  meist  noch  gallertartige  Wände  haben ;  bei  den  Pucoideen  ml 
Florideen  zeigen  sich  im  Innern  läiigci  -  « >ireckle  oder  weitere  Zellen, 

die  durch  (leiilliclie  Porencanäle  die  Gegeiiu  ai  i  von  \'erdickungsschich- 
fen  nnilciiten,  so  dass  nicht  selten  das  Lumen  der  Zeile  hüchslzieriicii  ver- 
ästelt ersrheint.  Diese  Zellen  sind  oft  auFs  rep^plniHssi^^ste  angeordnet. 
Besonders  eutwickell  ist  bei  den  meisten  Algen  der  zarte  schleimige  lieber- 
zng  der  ionern  Fläche  der  Zellenwand  and  in  ihm  finden  häufig  Be- 
wegungen zarter  Sai>ströincben  Statt,  so  namentlich  bei  den  Spirogyn' 
arten.  Das  ChlopopbyH  kommt  oft  als  Uebeizng  der  Zellenwand  vor 
zuweilen  in  spiratigen  Bändern  mit  gezackten  Rünten,  der  körnige  lo- 
halt der  Zellen  (Starke)  ist  gewöhniidi  sehr  grobklimig.  Bei  den  xn- 
sammengesetzteren  Arten  kann  man  kidneres  diehtergedriingtes  Zelige- 
wdie  ab  Rinde (<?or^;r)  vom  grosszelligem  lockerem  als  Mark  (medviia) 
nnterscheiden.  Die  ülasen  enthalten  sehr  lockeres  schwannn(ürnii^es 
Zellgewebe.  Alle  Al^en  n  ( inr  bald  lieittliclier  bald  weniger  deut- 
lich Ii  ervortretende  Ab.sonderun<;sschicbl  einer  gelatinösen  formloseB 
Substanz  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche. 

Der  Baa  der  Aigen  ist  im  Gänsen  sehr  einfach ,  wenn  man  nicht  dio 
zweifeihr^t'tcn  Diatomeen  u.  s.  w.  mit  ihren  Kieselpanzern  hierher  zieht, 
was,  wie  üheu  eiilwickelt,  durchaus  iinp-iv-t  iid  isl.  Ich  ^elrc  hin  lu  i  i  Fvtipfrr- 
lal'el  I.  Fig.  Ibis  6)  eine  genaue  Darstellung  des  Kieselj)anz<Ts\on  .W/r/ri//« 
vtrifitü  f  einer  der  gemeinsten  Diatomeen ,  von  der  mir  bis  jetzt  keine  so 
genaoe  und  fiberbaopt  keine  richtige  Dantellong  bekannt  bt.  So  viel  gebt 
daraus  hervor,  dass  dieser  kflnstliche  Bau  ganz  ohne  aQe  Analogie  in  der 
Pflanzenwelt  dasteht  *)  and  aus  den  bis  jetzt  bekannten  W'^ctationsgesetzen 
dmrchans  nicht  abgeleitet  werden  kann.  Eine  der  auffallendsten  Ersrhei- 
niinijfrn  ist  die  Ahln^erung  des  Chlorophylls  in  spiralige  am  Hniidf  f^e- 
zarkii  n.lTidcr  tu  den  .S/;//*o;^yra - arleii.  Die  Bildung  der  Alisoiul(Tiiiif,'>- 
schichi  auf  der  Oberfläche  der  Algeu  .scheint  grosses  Licht  auf  die  IValur 


*)  Meyen  g«fht  ilarüiier  aiü  ttwaü  (k  w iiiinliclies  hinweg,  weil  auch  soiisl  bei 
PflABzen  Kieselerde  vorkomme;  er  Ub«rsictil  aber  ganz  den  weseotlichcu  Unter' 
«ehicd. 
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der  Culicula  hei  den  höheren  Pflanzen  zu  werfen.  Durch  die  panz  !2:a]iprf-. 
artige  Culicula  l>ei  Cubomba  aqualica  schlieüsl  sie  sich  geuuu  an  die^e  uu. 
Dorch  die  Beobeebleegee  voe  kütmittg*)  ist  aber  nachgewiesen,  4m8  bei 
Al^e  iBeie  Sebicht  sicher  eioe  Abeondernogtaabstasi  ist,  ^  sie  sich 
bei  V^elzongSD  dnrdl  flüssig  hervortreten^n  Schleim ,  der  allmitlig  er- 
bSrteU  wieder  ersetzt  Ebenso  ist  auf  der  andern  Seite  die  Auskleiduag  der 
!i  lilutf!  vegetircnden  Zelle  mit  einer  haibflflssigen  oD  in  SfrOmrhen  cirru- 
lii  rri(teri  Schicht  st^ckstoffhailigcr  Substanz  (von  /iV/7^//i^  iu  jeder  Uezie- 
huiig  unpassend  Araviidzelle  «fenannf)  hei  flen  Algen  ausnehmend  deutlich. 
(Mail  vergl.  über  dieses  alles  die  KupieiUicl  1.  Fig.  7.  mit  der  iakla- 
rmig.) 


II.  Päse,  (Fungi). 
§.  83. 

Die  Spore  dehnt  sich  nach  mehreren  Seiten  zu  einem  meist  flooki- 
gen,  «u  luleDförmigen,  meist  sehr  veigüogUehen  Zellen  bestehenden 
Geflecht  fmyee/infm,  stroma^ßoeeif  tlMit$)^  der  eigentlichen  Pflanze, 
aus ,  wdehe  dnrchans  keine  andern  Organe ,  als  die  Fortpflanzangsor- 
gane  nntersehdden  lllsst.  Bei  der  Vergänglichkeit  dieses  Tbeils  [)i1e^M 
mau  gew  öhulich  die  aufTallendercn  und  ofL  dauerhafteren  Forlpflauzungs- 
organe  für  die  ganze  Pflanze  anzusprechen. 

£in  Pilz  besteht,  wie  ich  glaube,  nur  sehr  selten  allein  aus  rundliehen 
Zeifeu.  Denn  die  ücbten  Uredines  u.  s.  w.  (Co/uumycetes  ^  Stauhpilzc) 
kann  ich  nicht  Tür  selbstständige  Pflanzen  halteu.  Meyen  beobachlele  die 
Büdnng  tod  Vreio  Maidis**)  ab  abnomea  ZeUenbtldungsprocess  im  In- 
Bem  der  Zelleo  der  Motterpflanze  oed  damit  slimraen  meine  Beobacbtwi- 
gen  an  SÜymus  arenarius  vollkomnien  Uberein ;  dagegen  scheinen  mir  die 
Angaben  von  LcveüU***)  wenig  geeignet,  den  Untersuchungen  von  Meyen 
entgegengestellt  zu  werden ,  da  sie  oflenbar  viel  oberO/lehlicher  und 
fragmentarischer  sind.  —  Kine  f^eUiuterte  Pilzkunde  wird  sicher  zu  der 
.illfremeinen  Ansicht  kommcii.  il  alle  Pilze  ans  einzelnen  fadennJrraigeii 
auf  gleiche  Weise  sporeubildeuden  Zellen  bestehen  und  dass  die  Ablhei- 
loagen  nach  Gruppen ,  Geschlechter  und  Arten  anf  der  Mbdification  des 
SporenbildoDgsprocesses,  auf  der  Aggregatioa  der  einseinen  Pilnellen  mi 
conplieirteren  Pflanzen  and  auf  den  Typen  der  Formen  dieser  zosammen- 
gesetsten  Pilse  bernhen.  —  Dieselbe  Unselbslständigkeil  als  Pflansenarlen 

*)  Pkycologia  generalis.  S.  87. 
")  fTiegmann's  Archiv,  Jahrg.  1837,  Bd.  1,  S.  419  ff. 
***)  dtnnalt*  dM  m.  m.  Sur,  iL  T.  XI,  ps«.  ». 
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niQSS  ich  fiir  viele  andere  {taeotnaf  Fuccmia ,  etc.)  be}i'iiipteii  ,  die  uur  ak 
Krankheiten  der  Hlliinzcri  angesehen  werden  (iürlen.  Dagegen  halle  ich  die  in 
den  lolercellulargängeo  gebildeten,  aus  den  Spalttf  ffoangen  hen'orwacbsenden 
Pilse  Ar  wtrUielie  fchiMroteiid«  Pflanzen  (epiphytae).  Die  ganze  TIrihK 
der  Lepiomteae  A^*  dagegen  gebOrt  nicht  als  aelbttsttadlge  GeUMe  n 
den  Algen ,  sondern  als  im  Wauer  keimende  Sehinnielarten  an  den  PH* 
acn  *).  Die  Coafnaion  bei  diesen  nnvollkommensten  Pflanzen  war  bis  auf 
f^io  neuste  Zeit  flher  aIIp  Bp';rhrpibung  gross  und  wird  auch  so  hald  nifht 
auth((ren,  da  nur  so  wenig  acliiunffswerthe  Botaniker  wie  lA'veHle^  Mon- 
Uigrie^  Berkeley  sich  einem  allgemeinCQ  Studium  diej»er Gruppe  zugewandt 
faabeu  und  trotzt  der  besten  Untersuchungen  der  alte  Quark  in  systemati- 
schen Werken  ewig  wiedei|;ekttnl  wird.  Die  Sjrsiemaiiker  gleichen  den 
liranzteiaehett  Emigranten,  sie  vergessen  nichts  nnd  lernen  nichts**). 

Wir  wissen  im  Gnnaen  von  der  Entwicklungsgeschichte  dor  Pilze  saeb 
wenig.  Genau  so,  dass  man  die  Entstehung  der  neuen  Zellen  aus  der  Spore 
beobachtet  hätte,  haben  wir  noch  von  keiner  einzigen  Art  eine  Darstellnng 
erhalten.  Einen  sehr  scheinen  Anfang  zu  genauen  ljnleri>uchuugcn  derEnt- 
wicktungsgeschicbte  hat  in  neuerer  Zeit  J,  Schmitz  gemacht  (Beitrüge  xar 
Anatomie  und  Physiologie  der  Schwämme  Lmuaea  lb43.  S.  417  ff.). 

WoU  sind  nns  über  einige  interessantere  Arien  in  nenerer  Zeil  viele 
aaafihriiehe  Untersuchungen  geworden,  denen  d»er  moA  durchans  in  lo- 
taaischer  Hinsicht  die  Vollendung  fehlt,  die  allein  erreicht  werden  kaso, 
wenn  wir  die  Entstehung  der  einzelnen  Zelle  vollständig  erkaaat  haben. 
Ich  erwUhne  hier  in»;]u";on(lere  : 

1.  Das  MufifM  kiirn  {Sphacefia  sr^efi/m) ,  worilber  Meyen  {Müllers 
Archiv  1838,  S.  ^07),  LeveiUe  (^n».  des  scienc,  uat.  18.17  Dec.)  Pioe- 
bus  (Beschreibung  der  deutschen  GiftgewScbse,  Abtbeiluug  2,  S.  971), 
Fie  {Fhrü  1839 ,  S.  293) ,  Spiering  {De  teeaÜ  eornuto,  Diss,  iMäf. 
Ber^n,  1839),  J.  Qveekett  (jinn.  ofnnt,  kütory  1839,  54)  BeM^ 
merkungen  mittheilten. 

2.  Die  Museardine  (calcino,  Botrytis  Bussiann),  ein  auf  Seidenraapfn 
wachsender  I'ilz,  von  Hassi  {Iflc^^mann's  Archiv  1837,  Bd.  2,  S.  107), 
Balsamo  Crivclli  {Lnuufa  183G,  S.  609),  JmUmin  und  Montagne 
{Compte  rendu  de  i'acud,  16^8,  S.  80  IT.)  näher  beobachtet. 

§.  84, 

Die  Entwirklung  der  Forlpflanzungsorgane  isl  sehr  verschieden,  bei 
den  wenigsten  uuclt  vuiislaadig  bcobachleU 

*)  Vei^l.  o.  A.  Mtyw  ia  If^iogmm*»  Arehiv  1838,  Bd.  %,  S«  iOO  R  and  IT«»- 
foffi«  Skissen  zor  Orgaaogr.  vnd  Physiol«  der  Sehwiaune.  Prag,  1844,  p.  IB> 

**)  So  0adeD  sich  In  RUt9in^9  pkynhgo  gm,  wieder sSmaitKeheltf/rlontl/wt*«»' 
Jfygreeroew-arten  als  Algea  aafgenaainiAB« 
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Die  einfachsten  (Hyphomyceloiy  Fadenpilze)  bilden  am  Ende  der  fa- 
deofSmigon  Zeilen  schmälere  FertsitBe,  in  deren  jedem  sieh  eine  Spore 
(iform)  entwickelt ,  die  sieh  znletzt  absehnSrt  ond  also  eine  doppelte 
bat  hat,  die  Sporenzelle  seihst  nnd  den  ans  der  Jlfntlenette  entstan* 
denen  Ueberzug  (sporangium) ,  z.  B.  FenieiiUum,  Bütyiü.  Bei  an- 
dern bilden  die  fadenförmigen  Zellen  eine  kugelige  Anschwellung  am 
Ende ,  aus  welchem  eine  grosse  Anzahl  solcher  Fortsatze,  in  deren  je- 
dem steh  eine  Spore  bildet,  hervortreten,  das  Ganze  bildet  dann  eine 
sertheüle  SporenhüIIe  (sporaiigiutn)  z.  B.  Mucor,  Pcfticilh'uin  ('*). 

üei  Andern  (Gasleromyceten,  Baucbpilze)  tteteu  die  faden lorm igen 
Zeilen  zn  gestielten  oder  nngestielten,  sehr  rerschiedenartig  gestalteten 
Sporeafrächten  zusammen ,  in  oder  an  denen  sich  Sporen  finden,  von 
deren  BntwicUnng  wir  nichts  wissen.  Nach  dem  Ansslrenen  der  Spo- 
ren bleiben  dann  die  ladenfönnigen  Zellen  oft  als  zarte  Wolle  (bei  den 
Triekiae€ae)  oder  ab  zierliches  Netzwerk  (capilHimm)^  z.  B.  bei  Sie- 
wumiUt,  Crihrarkty  zorfick  nnd  die  äussere  gewübnlleh  ans  verfilzten 
Fadenzellen  gebildete  Hülle  {Uterus^  Peridmm)  wird  aufgelöst  oder 
spnngt  auf  verschiedeue  Weise  regelmässig  auf,  z.  ß.  bei  Arcyria^ 
Geastrum. 

Bei  den  höchst  enl\^'ickplten  Pilzen  (Hymenomyceten ,  Haiilpilze) 
treten  längliche,  scblauchartige  Zellen  (wahrscheinlich  nur  die  Enden  der 
xor  Sporenfrucht  verfilzten  fadenförmigen  Pilzzellen  oder  doch  von  den 
fiaden  dieser  Zellen  gebildete  Zellen)  durch  seitliches  Aneinanderiegen 
SB  einer  Membran  zusammen  (ü^enwsi).  Von  den  Zellen  dieser  Mem- 
han  TefgrSssem  sich  einige  bedeutend  (^ßorengia)  und  treiben  an  ihrem 
freien  Bnde  eine  bis  sechs  Spitzen  hervor,  in  deren  jeder  eine  Spore 
gcUdet  wird.  Die  fiidenförmigen  Zellen  des  Pilzes  bilden  dann  eniwo* 
der  rings  geschlossene  rundliche  Massen  (Sporcnfriiclite)  mit  Höblongen 
im  Innern ,  deren  A\  aude  mit  dem  Hymenium  überzogen  sind,  oder  sie 
bilden  bestimmt  geordnete  Säulchen  (bei  Merisma) ,  Röhren  (bei  Poly- 
pürt/s)  oder  L:i mellen  (boi />«cäffl/eö,  jIgaiHcm),  welche  vom  Hymenium 
bekleidet  werden  (die  Hymenomycetes).  Von  den  letzten  kennen  wir  nur 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Hutpilze  etwas  genauer  und  zwar  insbe- 
wadere  der  Agaricineen.  Bei  diesen  letzteren  bilden  sich  an  bestimm- 
ten Stetten  des  flockigen  Myceliums  kleine  hohle  Knöpfchen  (ooämi)»  in 
dem  Grande  der  Hoble  wachst  ein  kleiner  Körper  hervor,  unten  kurz 
gestielt,  nach  oben  kugelig  angeschwollen.  In  dem  untern  Tbeil  der 
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Anschwellung  bildet  sich  eine  horizontal  -  kreisförmige  iiäUe,  an  deren 
Decke  die  das  Hymenium  tragenden  Röhren,  Lamellen  u.  s.  w.  befeit^ 
flind.  Den  Boden  der  Höhle  bildet  nor  eine  Uant  (tmbtnim),  welche 
bei  weiterer  EatwieUiiiig  ▼om  Stiel  ahreiwtf  oder  vom  Stiel  (täpet) 
und  obem  Theil  xogleieh  deh  lösend  alt  ein  faSutiger  Ring  (amuibit) » 
Stiel  cnröehbleibt.  Der  obere  llieil ,  der  auf  seiner  nntem'FlIche  dai 
Hymenium  trifft ,  brdtet  sieb  spiter  ans  nnd  erscheint  sebirroähnlicb  als 
lluL  {ptleus).  Das  Ganze  durcbbricbt  dabei  die  volva,  die  lueisl  scbneil 
aufgelöst  wird. 

So  zieinli<'Ti  n]\c  frühoren  AVcrkr  flber  die  niederen  Pilze  sind  völlig 
onbranchhur  mul  können  dreist  bei  Seite  geworfen  werdeu,  indem diegaoze 
Arbeit  von  vorn  liegoimcn  werden  muss.  Iiier  ist  mitaiieo  Untersuchangeagar 
nichts  gcuü{;t,  wenn  sie  nidit  dieZusammeosetzuDg  der  Formen  aus  den  eia- 

^etnea  Zellen  nachweist  Selbstait 
Hfllfe  der  Abbildnagen  (s.  B.  bd 
Nees  von  Esenheck.  System  der 
der  Pilze  und  Schwämme)  erfahrt 
man  nicht,  ob  man  einzelne  Zcileo 
oder  aus  solchen  zusammenficseUle 
Gebilde  vor  sich  bat ,  uod  darauf 
kommt  hier  Alles  an.  Icharass ge- 
stehen« dais  mir  gaax  unmOglieh  ht, 
nach  deo  gewöhnlichen  Beschrri- 
bungea  eben  niedem  Pilz  zo  be- 
stimmen ,  denn  ich  verstehe  sie 
nicht ,  da  sie  das  ,  wn$  die  Natiir 
zeigt,  nichlausdrücken.  Selbst  die 
Abbildungen  helfen  hier  uur  sel- 
ten. Dazu  kommt,  dassbeigarvw- 
len  der  speeifiseheUnterscfaiedge- 
wiss  nicht  b  der  Pflanze,  soidict  in 
dboBeobaditerB,  ihren  Instninitn- 
ten  und  den  gebrauchten  \'ergri?s- 
serungen  lie^t.  Meine  eiji^en  be- 
schränkten rntersnchiinjrt'n  cfbcn 
Folgendes :  Auf  Allium  Jistulo- 
tum  findet  sich  an  gelbwerdenitn 
Blatlem  {an  sogenannten  beblle- 
nen  Manzen)  ein  kleber  Epipbyt 
{Botnftisf)^  (106)  der  ans  einer 
einzelnen,  Tielfach  verStlellei 

106.  Botrytis  (parasitiea  f)  A.  Hon  orprwarh  n  :\ii8  der  SpallolTnunff  fiw» 
Blattes  vou  Aliium  JUtuhtum.  Letzteres  im  <^ucr.schniit.  B,  eio  Thcil  des  Pilses 
mit  S|iorea  in  venehiedeBealtiitiriekhmgSBastKndcD  (a—  d)  aad  einen  sterilen  Aste 
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Zelle  befiehl.  Kr  keimt  in  den  Intercellul.iri^'tnf^i^en  und  wächst  .ils  SlJirniiirlirn 
aas  deD  Spaitöllouai^en  henor,  aiissorhaib  sich  hauinarlig  venbtctnd  ;  ich 
beobachtete  ihn  in  aileo  Eulwickiuugsstul'eo  vou  der  Keimuiig  an.  ia  den 
Spitze«  iw  Amte  devtfidi  m  der  Headiraii  denelben  vatdiloMen  zeigt 
ffck  eise  UMne  Zell«,  S»  «Unilig  bedeoleiid  aoieliwait  und  «eh  dtan 
aii  4mm  Uebenug,  der  ihr  tob  der  Mntlerzclle  zukommt,  von  dem  Aste 
abscbnart.  Das  ist  die  Bildeog  der  Spore.  Bei  PeniciUium  scheint  nach 
Bimmens  ALbildun{;eii  *)  derselbe  Process  Hlaltznfinden.  Auf  feucliifn  Lei- 
nen fand  ich  einen  farblosen  Schimmel  (J/«fo/- (107),  aus  einer),  scllenaus 
mebrerea)  cyUudrischen  Zellen  bestehend,  die  vieUacb  auf  der  Fläche 


verästelt  waren,  ein  Ast  erhob  sich ,  seiu  Ende  schwoll  kugelig  an  und 
ans  ihm  hcr>'or  traten  nach  allen  Seiten  kleine  birnförmige  Fortsätze.  Deut- 
lich innerhalb  derselben  und  zwar  in  ihrer  Spitze  bildete  sieh  ebenfalls  je 
eine  einzelne  Zelle,  die  allmälig  anschweileud  sich  von  dein  Träger  ab- 
schnürte. Auf  absterbenden  Blättern  von  Passijloi  a  alala  fand  ich  einen 
fiut  peehscbscbwarzen  Schimmel,  der  aus  einem  emfiiehen  Faden  onten 
kirnrer  nnd  diekefWy  eben  lingerer  und  echmllerer  Zellen  beiland,  deren 
ebertte,  kugelig  angeschwollen,  ganz  denselben  Process  der  Sporenbil- 
dong  verfolgen  Hess.  Auf  absterbenden  Stengeln  derselben  Pflanze  fand 
ich  einen  an(?et*n  weisslicli  -  j^^rnnen  Srliimmel ,  der  aus  unten  kürzcni  und 
dickern,  ohi  n  längern  nnd  düunern  Z*  Hen  zu  ver.'istelten  FJlden  zusammen- 
gesetzt war.  Die  2  —  3  letzten  dlieder  des  Stamni«'.-v  imd  der  Aeste  ent- 
hielten eine  trübe,  schleimig-granulöse  Flüssigkeit,  die  zuweilen  sehr  kleine, 

^  PlaBMaphysiologie  Bd.  3,  Taf.  X.  Fig.  22  ond  20,  21. 

107.  Mucor  {tphaeroeephalutf)  a.  Die  fcanze  Pflanze,  b.  Dns  Köpfchen  ($po> 
rfBfiiil!r>  im  Längsschnitt,  der  prossle  Theil  der  Fortsätze  mit  den  Sporen  ist  in  dpr 
ZeiclinaHg  weggelassen,  e.  Früherer  Zustand  etoes  solobea  Fortsatzes  init  der 
iiiitahenden  Spore.  4,  FortsaU  mü  der  reifen  Spore. 
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aber  scharf  gezeichnete  Kügelchen  oder  Scheibchen  (Cy toblasten?)  eia- 
schlo&s.  An  die  Wände  der  Zelle  aogedrUckt,  zeigten  sich  häußg  gaaz 
Barle  kleine  ZeUea.  JDdber  Seuem  wir  oft  die  Waad  der  Zelle  eures  aack 
Aesaen  gewttlbt  Voa  diesen  Zutaode  bis  m  eber  llngem  wamaftnü- 

gcn  nervonragnag  der  Wand,  ia  derea  Spitze  firei  eiae  jange  Zelle  hg, 
aad  wiederom  von  diesem  Zustande  bis  zn  eiaer  reifen,  durch  einen  kur- 
zen Stiel  mit  der  Zellenwand  verbundenen  Spore  fanden  sich  alle  mOgU- 
chen  üebergang;sstufen.  (\'ergl.  Kupfertafel  I.  Fig.  8.)  Bei  beiden  hier 
beschriebenen  Schimmclarten  war  die  unterste  Zelle  kurz  ,  fast  tonneoför- 
mig  und  unmillelbar  auf  die  noch  deutlich  erkennbaren,  zwar  abgestorbe- 
aea ,  aber  aoast  naverletstea  Zeliea  der  Bpidennis  der  Pflaaxe  aufgesetzt, 
ohae  irgead  eiae  Spar  ven  HaftscheibeB  oderHaUftsera.  AadenHyaieaiaai 
veo  jigoricus  emnpettfis  (106»  109),  oreaäet  nad  jimmanita  mwearia  beob- 


achtete ieh  ebenfalls  ganz  vollstladig  das  Henortreten  der  Fortsitza  ans  I 

den  grossen  Zellen  des  Hymeniums  und  das  Entslehen  der  Sporen  inner-  i 
halb  der  Spitze  dieser  Fortsätze  ab  kleiner  Kügelchen.  Aus  dieser  Dar- 
ios. j'1<^ariciis  rampesfris  im  Längsschnitt Suhslanz  fies  Hutes.  ^.  Dir  mit 
dem  Hymcoiam  überzogeaen  Lamellen,  e.  Der  Stiel  des  Hutes,  d.  Die  eij^rntliche 
Plane  (myeeUum).  Die  puaktirte  Linie  beaekbaet  ^ieRiehtaagdesSebaittes  1U9.  a. 

109.  a.  Schnitt  dnrch  dir  Lamplleii  des  IIulcs  \on  Ipnriciis  carnpvstris  (s.  108.). 
Die  Lamellen  sind  mit  dem  Uymeoium  überzogen  und  auf  diesem  erscbeinea  die 
Sparea.  b.  Bin  Tbeil  des  Hjrmeniums  mit  SporenhüUen  ia  drei  Tenebiedeoea  BB- 
iaagastofen ,  die  mitllcre  zeigt  schon  die  4  Fortsätze,  c.  Ein  Spon  iisolilaach  etwas 
weiter  ausgebildet,  in  dem  Fortsatz  rerlits  ist  eine  Spore  in  der  erstrn  Anla;;e,  lioki 
etwas  weiter  ausgebildet.  <i.  Zfi^i  eine  SuoreohüUe  mit  vier  Fortsätzen  und  vielra 
halbausgebildeteu  Sporen,  e.  Oberer  TheU  eiaer  SpOTsahliUe  aütdaaB  Fartnlu 
nad  eiaer  velUf  anagebildeUNi  Spare. 
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stellang  vei^idioii  nit  dem  Folgenden  gebt  klar  hcrvw,  dats  die  äussere 
Hanl  ilor  Pilrsporen  nicht  mit  der  .tusspren  Unnl  der  Moo«sporcn  oder  Pol- 
Icukömer  zu  vergleichen  ist,  sondern  eine  Spomihülle  darsteiit.  Auch  hin- 
dert diese  Flaut  die  Spore  heini  Keimen  nichl  an  einer  ganz  unregelraäs- 
sigen  Ausdehnung  in  mehrere  ladeoförmige  Forlsätze  und  zwar  an  ganz 
fceiebigen  Steiles.  Die  bescbriebeae  EotirieUaig  4ei  Hntos  der  Hntpilxe 
kt  tar  Geelge  beobeefatet  ud  oft  abgebildel*)*  Von  der  EatirieUung  aller 
ttriges  Pilze  mit  Ausnahme  der  Mteerotseaden  **)  wissen  wir  gradesv 
gar  nichts.  Auch  bei  den  Pilzen  kommt  eine  der  Copulation  bei  Spirogyra 
<ehr  ffhnürhc  Form  dfr  Sporenbildnng^  vor,  mit  dem  Unterschied,  dass  sich 
hier  (Ite  Sporu  ganz  rep;eint,'Lssig  in  der  Mitte  der  aus  beiden  vercbuol' 
zencn  Pcipilkit  entstandenen  Kuhre  hildel***). 

In  Dt  uerer  Zeil  ist  viel  von  den  Anlheren  der  i^ilze  geredet  worden  f). 
Meyen  ff)  bat  sogar  AeddiamiDlberee  eotdeekt.  Wea  der  ganz  ob- 
«isaeoaeliafUieben  Spielerei  mit  den.  Wort  Antbereso  baltea,  wird  nntee 
noch  erörtert  werden.  Die  Sache  ist  bei  den  Hymenomyceten  folgende. 
Es  finden  sich  auf  dem  Hymenium  avater  dea  sporeotrageDdeo  Zellen  zwi- 
schen den  slerüen  Zellen  einzelne  hervorrrij^endc,  weitere  Schläuche  mit 
einer  trüben,  schleimigen  Flüssigkeit  ertülit  {cystides  y  Lcvcille;  utrtcles, 
Berkefey  ;  paraphyses  ^  ^utor.).  Das  ist  Alles,  was  wir  bis  jetzt  von  der 
Sache  wi:s:»en.  Kiotsck  will  bemerkt  haben,  dass  die  mit  diesen  Schläu< 
cbe«  \m  Berllbmng  gekonmieaeii  Sporea  aicberer  keimeo  als  die,  von  deaeo 
er  daaealbe  siebt  gewiaa  wasttefff).  Bla  jelst  Ist  das  soeb  eise  siemlieb 
Titge  Vermnthung,  beweist  aber  siebte  Air  die  Antherennatsr.  Die  Aeei- 
dianastberen  betreffend ,  ein  schon  von  Oitgw*  beschriebenes  Exanthem, 
welches  hfMiH^  mit  den  Aecidienrinsschlag  zusammentrifft,  meint  Mnjm^ 
dass  genauere  L'ntereuchung  dieser  Bildung,  sowie  die  riinmiichen  und 
zeillichen  V'erh'iltnisse  ihn  zw.'fn^^en,  diescItM'  liir  m>'iunliche  Aecidinro- 
pllanzen  zu  Lullen,  obwohl  sich  durch  die  Ueobachluug  uachweissen  iasse^ 
dass  vwi  eiaer  iHtiliebes  Befrvebtosg  bier  keise  Rede  sep  kOose.  Aa- 
tbereo  aillssen  wirkfieb  aar  fixes  Idee  bei  ^eyes  gewordes  seya,  weas  er 
trotz  dem  diese  Gebilde  für  Astheres  erklärt.  In  den  Thatsachen  liegt 
Dicht  aHein  kein  zwingendes  Moment ,  soaders  auch  nicht  einmal  die  As- 
dsstssg  der  IfogUcbkeit,  dass  ^eddioittm  emuUhemüUm  Vng»^  welebee 


*)  Ustar  andara  bei  BUek^ff^  Haadb.  dar  BGtaaifc  Taf.  7.  Fig.  163  voa  Agwiemm 

**)  Has  Teiflaiehe  daribar  die  trelliche  AbUadlang  voa  (Inger:  DieExaatham« 
derPlaases.  Wi«n,lS33. 

Vetfl.  BkrmAvi^  ia  daa  Varibaadlaagea  der  Ges.  aatarforseheader  Freuade 
ii  Barila  18tt,  Bd.  t.  St.  %: 

t)  Mas  imrgl.  if^ügmmn't  Arahiv  im,  Bd.  %y  8.  51  ff. 

•H)  Flaasaspaibaloiia  8. 41  f. 

ttt)  Vlara  das  Rtfalgr.  Praassaa.  Bd.  8,  bai  Jgmiatts  daU^mmm. 
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sich  slPls  früher  ,  hlluWf^  ,inf  Bl.ltlern ,  deren  .andere  Seite  «pMter  Aeci- 
«lien  bildet,  zuweilen  aher  ohne  solche  Nachfolge  ent  wirke  Ii  ,  m  irgend 
einer  andern  organischen  Beziehnng  zn  Aecidien  stehe ,  als  heim  Men- 
schen ^cne  punctaia  zur  Acne  rwiacea ,  oder  zwei  andere  oft  gleichzdt^ 
vorloHiiiiiiBie  HMtknuddieiteii.  Die  phsotanreBdeB  MeAdaer,  Kraik« 
heit  für  eiaeii  MHMMindigva  OrgiMHis  erklim,  kabeo  aadi  teer 
Analogie  noch  ein  weites  Feld,  um  die  Mlinnchen  und  Weibchen  mUtfha 
vencfaie^enea  Pocken,  Ppflein  vmA  Blttseben  anlkiiauchen, 

Fbdenfönnige  Zdlen  und  das  Filzgewebe  bilden  fast  aOda  die  Graml- 

läge  der  Pilze.   Die  Natur  der  Zellen  variirt  aber  von  einer  leicht  zer- 

Jlii  s^Ik  lien,  und  beim  Anfühlen  fettiriigcii  A\  eiclic  bis  zur derbsleu  bük- 

artiii^cn  Härte  wie  beim  Feuerijcbwamm.    Spiralige  Bildungen  ^»cheiDen  i 

nicht  vorzukommen.    FJnl^e  ^^^anci  enthalten  einen  Milchsaft,  der  bei  1 

^g.  deliciosus  wenigstens  besUmmt  in  kleinen  Gruppen  parenchymati- 

scher  Zellen  enthalten  ist. 

Die  haarfftrmigeu  Zellen  in  der  Sporenfrucht  von  Trichia  vnAj^rqfm 
erscheinen  fast  als  Spiralfaserzcllcn ,  ich  glaube  mich  aber  iiberzetigl  u 
haben,  dass  es  nnr  flnrbe  bandförmige  Zellen  sind,  die  spiraifiirmi«^  ^- 
dreht  sind.  Bei  jiga/'/rus  tieliciostis  verhält  sich  der  Milchs.if?  «^ifhcr.  \»ic 
ich  es  angegeben,  doch  will  man  auch  wirkliche  iMilchsaftgeiasse  nt  Pilzeo  ' 
gefunden  haben,  wa^»  ick  bis  jcui  uiuüs  dahiugesleiit  seyn  Iai>i«a.  ila^i 
JHerkwOrdigate  bei  den  Pilsen  bleibt  auf  jeden  Fali  die  grosse  Vendie- 
denheit  in  der  Natur  der  ZeHenmenbran,  die  gleichvrolil  nach  Pm/aU 
Untersuchungen  aus  gew9knli4^ni  MembranenstolT  besieht.  Insbesoodere 
ist  bei  den  Coprinus-attut  die  in  wenig  Stunden  vor  sich  geltende  Zer- 
setzung in  <'ine  schwarze ,  sehr  kohlrnsfofniallige  Flüssigkeit  aufTallend. 
Doch  bedürfen  wir  htr»r  nnrfi  \i(  le)  j^^cuauer  Untersuchungen.  Tc/fpf>»ri! 
hirstita  enth.llt  nacJt  Svhmili  {Lümaea  1843»  S.  438.)  schöne  OcUedti.  ^ 
Cryütalle  (üALalsaureu  Kalk?). 


III.  Flechten  (Licbenes).  i 

i 

Während  die  Pilze  ihre  Sporen  einzeln  in  einem  iadcnföroiigeii  < 
Fortsalz  der  Miittcrzelle  bilden  und  durch  Abschnärung  trennenf  enl-  ' 
wickeln  die  Flechten  mehrere  Sporen  zugleich  (ein  Vielfaches  tob  swei) 
im  Inneren  einer  grosseren  Mutterzelle.  Hierdurch  gannni  man  eise 
scharfe  Greoxe  zwischen  beiden  Gruppen. 
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Viele  Keraschwämine  {PyrenomifCPtes)  ^\m\  ohne  vorgefasste  Meinung 
-( Inver  oder  g^ar  nicht  von  sehr  vieien  l  lcc  hieü  (aus  den  (Gruppen  der  Idw^ 
Uiüiami  und  Liasterothaiami)  zu  unterscheiden.  In  Hinsieht  dfr  Kntwick- 
langsges€hichle  der  Sporen  stimmeii  sie  so  sehr  mit  deu  Flcehlcu  uberein, 
ich  sie  wenigstens  für  neioen  Zweck  nicht  davon  trennen  konnte. 
Aher  dasselbe  gilt  auch  von  den  Scheihenpilzen  (Discomyeeten).  l>ie  mei- 
sten kleinen  Pezixaarlen  haben  dnrchans  kein  Merkmal,  wodurch  ue  von 
Fleehtenapothecien  als  eine  eigne  Ordnung  zu  unterseheiden  wären ,  ins- 
besondere wenn  wir  die  weiche  gallertartige  Substanz  der  Collewa-hüchiey 
die  so  hüulig  ohne  tha/üia  auftreten,  damit  vergleicbco.  Ich  ziehe  also 
auch  diese  hier  zu  den  Flechten,  indem  ich  so  in  der  eieren iliiiinlir?H'n  und 
wesentlich  verschiedenen  Entwicklungsgeschichte  ein  durch^a  ciieudes  3Jerli- 
mal  gewinne,  nm  beide  Gmppen  schuf  anseinander  zuhalten.  OassXieAin« 
(Jg.)  nn  den  Ichten  Flechten  gehffrt,  kann  nach  den  schonen  Untersuchun- 
gen von  Cmm'Ke  MmUagne*)  gar  nicht  mehr  bezweilblt  werden. 


§.  87. 

Die  Flechtensporen  entwickeln  auf  noch  unbekannte  Weise  meist 
mdliehe  Zellen ,  die  sich  auf  dem  unterliegeodea  Boden  flach  aoahrei- 
len  ifrototkaUtt9)y  allmäiig  hiiden  sich  auf  diesem  gröwere  kngdfifimiigo 
Zcflen,  die  an  der  obern  und  nnteni  Ffiiche  eoger  vereiiiigt,  an  der 
unlcm  ein  wenig  vertical  gestreckt  eine  Pflanze  (thttlhu  ^vi*)  von 
krustenartigem  Ansehen  (tkaihu  erustaeeu$)  bilden,  deren  Umrisse 
gewöhnlich  sehr  unregehnässig  und  von  äusseren  Zufälligkeiteu  abhän- 
gig erscheinen. 

Bei  anderen  Formen  eiilwickell  sich  zwischen  oberer  und  unterer 
Schicht  das  Flechtengewcbe ,  und  dann  nimmt  die  Pflanze  bestimmtere 
uud  selbstständigere,  lappige  Formen  an  {ihallus  foliaceus)^  deren  Lira- 
risse im  Allgemeinen  kreisförmig  sind.  Oft  trennen  sich  hier  von  der 
notem  Flllche  nnr^gebnässige  Bündel  von  Fiizgewebe  nnd  dienen  als 
flaftfasem  (rA»äuic).  Meistens  ist  der  ThaUm  foUaemu  an  die  Unter- 
lige  mehr  oder  weniger  angedriickt,  zuweilen  nnr  im  Mittelpunkt  mit 
einer  kleinen  Haftsoheibe  befestigt  (z.  B.  bei  ÜmbiUoarid)\  zuweilen 
erhebt  er  sich  frei  and  erscheint  dann  in  flachen  veriistelten  Formen» 
die  sieh  aber  stets  von  der  folgenden  Form  durch  die  Ungleichheit  bei- 
der^ Flächen  unterscheiden  lassen. 


*)  jtm.  d.  M.  not,  IUI  (JC^  iTntv  p,  IM. 


Bei  den  höschsteii  Formon  endlich  erhebt  sich  die  Zellenmassp  und 
bildet  vielfach  verästelte  Bänder,  oder  dickere  oder  düuuere  Fädea. 

Von  der  EntwicUnogsgeschichte  der  FI«  chten  wism  wir  noch  gar 
wenig.  Bisher  haben  nur  Meyer*)  und  ^yallroth**)  etwas  darflber  be- 
kc-fnnl  gemacht  f  beiden  fehlte  e.H  fben  so  sehr  an  gründlicher,  pbysiolo- 
gischci-  V'orbildungf  um  zu  wissen,  worauf  es  ankam,  als  an  brauchbaren 
Mikroskopen ,  um  irgend  etwas  zu  sehen ,  was  von  entschiedeaem  \\  erib 
«eyn  künnte.  Was  mit  blossen  Augen  zu  sehen  war,  ist  besonders  vuo 
JVeyer  klar  ood  genra  wiedeiigegebeiit  wjütrend  fFüUralk  dnreb  ciae 
«beuo  OberflOnige  ab  «kelhaft  baibariseiie  Termiadogie  Min  Werk  v4% 
nigeniessbar  gemacht  hat. 

Die  Fonuenbildung  bei  den  Flechten  ist  im  Ganzen  sehr  einfach.  0a 
sie  von  einem  I^!^ktf  der  Spore  aus  nach  allen  Seiten  fast  gleichförmig  j 
wachsen  und  daiiei  meist  an  die  Unterlage  gebunden  sind,  so  ist  der  runde  | 
Umriss ,  niodilicirl  durch  die  Unteriage  und  durch  die  specifische  Lappca-  | 
bildung ,  der  aligemeinste.  Bei  einigen  und  so  namentlich  bei  den  von  niir  j 
bierher  gerecboeten  Rernpilaen  und  Helvellaceen,  aber  aocb  bei  viefai 
tcbtea  Plecblen,  namentUcb  den  Staoblagerfleehtea  (Comotkaiami)  wti 
einigen  SSnlchcnfl eckten  ist  die  Pflanze  so  vergänglich,  dass  man  lait  av 
nackte  Sporenfriichte  findet.   Bei  einigen,  z.  B.  den  Graphideen  n.  s.  w. 
breitet  sich  ganz  ähnlich  wie  hei  den  meisten  Kerupilzcn  die  Pflanze  in- 
nerhalb der  Pllnnzontheilc  (meist  Rinde)  ,  dl«-  ihr  znni  Boden  dienen,  aus, 
und  es  treten  entweder  nur  die  Sporentrüchle  oder  sellcu  2»pätcr  auch  die 
Pflanze  nach  Zerstörung  der  Decke  an  die  Lud.  Nur  bei  einem  geringen 
Tbeile  eriiebt  sieh  die  Pflanse  sieagelartig  frei  vom  Boden,  eniveder  dnrdi 
Aaftkklang  der  Lappen  wie  bei  Eventia,  Jhrrera  eüß.»  oder  dareh  mt  ! 
wirkliche    Entwicklungsverschiedenheit,    indem   sich  die   Pflanze  statt 
seitlich  flflchenförmig ,  aufwärts  linienfbrmig  entwickelt ,   deshalb  auch 
rund  umher  dieselbe  Oberfläche  zeigt,  wie  sonst  die  obere  Seite  der  nie- 
derliegendea  Fleckte.  Das  Wort  thaUus  fUr  die  Pflanze  ist  vüllig  über- 
AQssig. 


8-  «8- 

Bei  der  angenomnienen  B^prenzong  dieser  Familie  isl  die  Bnlwick-  | 
long  der  Spore  sebr  einfönnig.  An  gam  «ubestiniDtan  Stellen  in  der  | 

*)  Die  BntwiekliiBg,  Metaatorpkose  and  Portpflanaaag  der  Flecbteo.  GSlÜt* 
gea,  18M. 

**)  Natargesduehte  der  FMlaa.  FraakfiiK  1839  nad  >7* 
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Substanz  der  Pflanze  bildet  sich  eine  halbkugelige  ,  rinnen  förmige,  oder 
mehr  oder  weniger  kugelig  oder  rylindi  iscli  ^nschiossene  Schicht  zart- 
wandiger,  dichtgedrängter^  ruudücher  Zclicu,  die  zuweilen  be&ondeffft 
gefärbt  erscheinen,  z.  B.  Lecidea  stmgumea  (wena  sie  mn  die  aosge- 
bildeie  Sporenfiniebt  einen  Rand  bilden,  excipulum proprium  genannt), 
ind  aDf  der  mm  Fläche  derselben  eine  zweite  ins  dünnen  iadenflSr- 
«igen  anf  die  Torige  Schieht  senkreebl  gestellten  Zellen  (par^hjfseMj 
Saftfiiden  jitU*)  sosammengesetzt  (hmma  jnroHgera  Aut^.  Zwischen 
diese  letztem  wachsen  allmäfag  einzelne  weitere,  elliptische ,  zartwan^ 
wandige  Zellen  hinein  (sportmgia,  thecae,  asei  Aut,),  die  sich  früh 
mit  einem  schleimigen  Inhalt  fiillen.   In  diesem  entwickeln  sich  Z  eilen- 
kerne, auf  ihnen  Zellen,  die  dann  die  einfachea  Sporen  bihlea,  oder  es 
entwickeln  sich  in  diesen  abermals  zwei  oder  mehrere  Zeüenkorne, 
darauf  Zellen  und  so  bilden  sich  die  Doppelsporen.  Während  der  8po- 
renbildang  tritt  die  ganze  Sporenfrucht  allmälig  der  Oberfläche  der 
Pflanze  nllher,  immer  von  einer  Substanz  bedeckt,  deren  Gewebe 
schwer  zo  erkennen  isl,  aber  theils  Prodnct  der  Paraphysen  zn  sepi 
Mheint  und  oft  ab  schwarze  feinkörnige  Masse  anflritl  (so  hesonders 
hd  den  PTrenomyceten  nnd  Pyrenothahmen) ,  theils  hei  den  sieh  spiter 
ausbreitenden  Früchten  ans  einer  dnnnen  frfiher  oder  spiter  zerreissen- 
dea  Lamelle  der  Rindenschieht  des  Thallns  besteht.  In  dem  geschlosse- 
nea  Zustand  verharrend  (als  nuclem)  bildet  sie  die  Frucht  der  T)  rcm>- 
mycelen  und  Pifrenüthulami  {sporan^ia  angiotipora  rnicleo  praedita 
Meypr).  Bei  uiidci  n  bricht  sie  durch  die  Oberfläche  hervor,  breilcl  sich 
mehr  oder  wenij^er  linien-,  becher- oder  scheibenförmig  aus  {apothe- 
dMm\ pateüa^  wenn  kreisförmig;  Ureiia,  wenn  linienformig;  sporo- 
carpia  anf^wspora  laminam  ge^-ffftia  Meyer).  Dabei  hebt  sie  zuweilen 
eioen  Theil  der  ohem  Fläche  der  Pflanze  mit  in  die  Höhe,  der  dann  als 
Rand  erseheint  {margo  ihallodes^  exc^ulum  Üutlhde»)^  zuweilen 
wachst  dieser  Theil  noch  stUer  ans  nnd  erhebt  die  Sporenfrneht  auf 
ciaea  Üngeren  oder  kfirzeren  Stielehen  {podetkm).  Bei  den  meisten 
Flechten  hleihen  die  Sporangien  lange  geschlossen ,  hei  einigen  reissen 
sie  sehr  früh  auf  und  dann  liegen  die  Sporen  frei  auf  der  Sporenlrucht 
{apurocarpia  gymnospora^  Meyer ^  coniotkaiami). 

Die  Eotwickluogsgeschichte  der  Flechtenfracht  ist  noch  sehr  lücken- 
haft. So  weit  das  blosse  Auge  oder  eine  mässige  Lupe  reicht,  hal  Mri/er 
a.  a.  0.  sehr  schätzeoswerthe  Beiträge  gegeben,  z.  B.  die  vortrelfliche 
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EitipicUiBgsge.schidile  4er  bMherftmlgeii  aa  Rande  in  oeae  Pffckle 
oder  Beeher  answachaendeii  Früchte  der  C7SnlMM-arteo.  leb  habe  dea 
Voi^n^  nach  meinen  eignen  Untersuchungen  no  Borrera  ciliaris ,  Leci- 
dca  sanguinea  ^  Sp/iderophoron  coralhides^  Calycium  trachelinuw^  Par- 
melia  subfiuea  ete,  geschildert.  AU  Beispiel  gebe  ich  hier  dieEntwickinag 


der  Sporenfrucbt  von  Borrera  ciliaris  (110,  III)  und  auf  der  Kapferlafel  I. 
Fig.  9.  die  Entwicklung  der  Sporen  derselben  P0anze.  Gewiss  ist,  dass  b« 
den  Stanblagerflecbten  die  EntwicUnng  dorehans  nicht  anders  tot  neb 
geht,  als  bei  den  flbrigen  Flechten,  gewiss»  dass  die  sogenannten  Panpfaf- 
sen  früher  vorhanden  sind,  als  die  Sporangien,  und  dass  diese  erst  zvi- 
sehen  jene  ,  gleich  anfönglich  durch  ihr  Volumen  unterschieden  ,  hinfin- 
wachscn ,  also  dass  jene  nicht  als  abortirte  Sporatigicn  angeschen  werden 
können.  Gev^'iss  ist  es  endlich,  dass  in  der  ganzen  Sporenfrucbt  nichb 
Anderes  vorkommt ,  als  die  Paraphysen  und  die  verschiedenen  Bilduu^ 
stnfen  des  SpoFangiums.  Was  unter  den  von  Limk  (laut  eher  Nacbricbt 
der  preoss.  Staataaeitung)  entdeckten  sogenannten  Antheren  gemeint  sey, 
ist  daher  beim  Mangel  genauerer  liittheiinng  nicht  zo  entscheiden.  Sehr 
interessant  ist  insbesondere  die  Sporenentwicklung  bei  Lccidea  sanguinea. 
Die  junjjen  Sporangicn  haben  eine  sehr  dicke  gelatinöse  Wandung,  die 
en^e  Höhlung  ist  durch  eine  darmähnlicbe  Schleiniraasse  (so  erscheint  sie 
bei  allen  Flechten)  angerdlll,  in  dieser  bilden  sich  acht  bis  zw  ölf  junge 
Sporen,  von  denen  aber  nur  eine,  seilen  zwei  sich  vollkommen  cnlwickelo. 
Während  der  Zeit  zeigt  sich  an  der  gallertartigen  Wandung  des  Sporaa- 
ginms ,  wahrscheinlich  durch  den  Dmclc  des  sich  ausdehnenden  Inhalts  ge- 

110.  Borrera  ctliarix  ein  Theil  einer  Pflanze,  a.  erster  An fanf;  einer  Sporii- 
frocht.  b.  flwas  weiter  rtit wickclle,  c.  ganz  entwickelt«!  SporciiIVurht. 

111.  Darclischuitl  durch  die  Sporeofriichtc  von  Borrera  ciliaris  in  drei  ver- 
sefaiedaen  ZusULaden  m,  6.«.,  die  den  mit  a.  b.  e.  in  llObezeiehnetea  entspreeben.  Hat 

unterscheidet  Mark  and  Rindenschicbt  der  Pllanzc,  un  der  Sporeorrucht  die  ScUckt 
von  Sporeahütlen  bei  a.  noch  als  Kern,  bei  b.  und  c.  als  S(  hcihr;  um  den  Kern  heia, 
eine  larte  Schicht  BildungszcUen,  welche  bei  b.  eine  Lulei  lagt;  unter  der  Schlauck- 
schicht  bildet.  Bei  a.  ist  alles  ausserdem  noch  in  Mark  und  Rindenschicbt  eioge- 
schlossen,  bei  b.  bedeckt  nur  die  Rindensekiekt  noch  die  Scheibe^  heie,  iatansh 
diese  verschwanden. 
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KMtl«  «ia«  diellere  iaoere  Lmelle,  die  aUnilig  nach  AdMeo  gedribigt 
wird  muL  znlelsl  mit  der  Insseni  GreiudllGhe  so  zassunnenlUIt,  dass  sie 
alleio  die  reife  Spore  onschliessU  Die  reifende  Spore  hat  ebenfalls  eine 
gelatinöse ,  schichtenweis  verdickte  Zcllenmembrnn.    Die  abortirendea, 

mehr  oder  wenin^rr  entwickelten  Sporen  kleben  oft  an  die  voHsLSn- 
dig  eatwickeltt;  Spore  an  und  bililen  nn  ihr  HOmer,  Spitzen  oder  sonst 
wunderliche  Auswüchse.  Einige  Fiechtensporen  haben  ganz  entschieden 
eine  Äussere  Hflile  von  eiaer  erhärteten  schleimigen  Substanz.  Bei  Parrne- 
Ua  ptietina  z.  B.  bildet  diese  Hlllle  zwei  die  beideo  Enden  der  Spore 
bedeekeade,  boMe  Balbkogeln,  die  darch  ein  aebnalea  Streifcben  gleieber 
Snbrtaa»  (Sbnlich  den  PollenkUcnern  von  Pinns)  verbunden  sind.  Bei 
Borrera  dliaris  zeigen  die  Sporen  eine  dunkel  schwarzgrilnc  Farbe,  von 
der  schwer  zu  entscheiden  ist,  oh  sie  einer  ähnlichen  Hülle  o<1or  «lem  Zel- 
leninhalt angehört,  Wegen  der  fast  allgemeinen  Uebereinstijuuiuog  in  der 
freilich  grüsstentheils  ilberflUssigen  Terminologie  habe  ich  die  gebräuch- 
liebsten  Ausdrucke  in  Pju-enthese  nütgelheilt. 


8-88. 

Der  anatomische  Bau  der  Flechten  ist  im  Ganzen  sehr  einfach. 
Die  eompficirtesten,  z.  B.  Borrera  ciliaris^  bestehen  ans  einer  drei- 
fachen Schicht  Die  Hauptmasse  wird  von  Fleebtengewd»e  gebildet: 
langen,  dünnen,  diimn,  meist  gabelig  verSstelten  nnd  ziemlich  locker 
TerfUsten  Zellen  (MedoUarscbicht)  ^  die  sich  an  der  obern  Flüche  nach 
Aasen  bi^en,  hier  attmülig  in  kfirzeret  enger  an  einander gesehloisene, 
Inrch  viel  Interceltnlarsubstanz  eng  verbundene  nnd  oft  als  gesondert 
schwer  oder  gar  nicht  zu  erkennende  Zellen  (Corlicalschichl)  überge- 
hen. An  der  Grenze  zwischen  beiden  liegen  grössere  oder  kleinere 
(trup|>eii  nmdiii  her  Ghioropliyll  führender  Zellen ,  (Ii»»  raeisl  einen  deut- 
licheo  Cyloblasten  zeigen.  Von  der  Farbe  des  Chlorophylls,  ob  «i^elhlich 
(bei  Parmelia  parieima),  bräunlich  (bei  P.  .s///i*-ia)y  reiogriiii  (hei  Bor- 
rera ciUaiis)  u.  s.  w.  hängt  die  Farbe  der  Pflanze  im  feuchten  Zu- 
stande ab,  indem  dann  die  Rindcnschicbt  gallertartig  dorcbsichtig  ist. 
In  trockenen  Znstande  wird  die  Farbe  je  nach  der  Dicke  der  Rinden- 
Schicht  mehr  oder  weniger  durch  Gran  verdeekt.  Denkt  man  sieh  zwei 
Flechten  von  dem  oben  geschilderten  Bau  mit  der  nntem  Seite  zosam- 
Biengelegt,  so  erhült  man  den  Bau  der  bandartigen  aufrechten  Flechten, 
t.  B.  Cetraria ,  von  denen  die  fadenförmigen  Usneen  und  Alectorien 
Dar  die  schmiilslcn  Formen  sind.  Die  Sporangien  sind  bei  alitMi  Flech- 
lea, mit  Ausnahme  der  von  den  Pilzen  hierher  gezogenen  Pflanzen,  aus 
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dMT  dmdi  lod  ihn  trerdwto  Ssbfltiis  (SObrkmMkl?)  gdNldet.  Bei 

Cetraria  (»tandiea  weHen  die  Zellen  und  die  Intereellalarsnlwttfiz  der 

Rindenscliiclil  durch  lod  blau  gefärbt  (3Ioossliirke).  Bei  dciiFIechlen  mit 

kriisteaformigem  Tliallus  fehlt  mehr  oder  weniger  das  Flechtcngewebc 

und  wird  durch  weiiiir  fjcstreckle ,  meist  auf  die  Unterlage  senkrecht  j^e- 

stellle,  mehr  gallcrtarli^^e  Zeilen  ersetzt,  lici  den  PjTenomycetcn  findet 

mau  dünnwandige ,  dichigeschlos&ene  poIygone  Zellen,  z.  B.  Sphaeria 

fragifonnis ;  bei  den  Helvellaceen  ein  lockeres,  weiches  Filzgeweke* 

IKe  titMerlflechten  endlich  bestehen  aas  gesehläogelten  Fiden ,  die  ans 

kugeligen,  Chlorophyll  fahrenden  Zellen  sosammengeselzt  in  eine  weieh- 

liche  Intereellnlaiigallerte  eingesenkt  sind ,  so  diss  man  sie  analomitdi 

von  den  l/»d!ma- arten  durchaus  nicht  unterscheiden  kann. 

Üie  Flechteu  biclen  wenig  MerkwQrdigei»  dar.  Von  spiraliger  Ver- 
dickongsschicbt  ist  noch  keioe  Spar  entdeckt  Die  sehiditeaweis  verdicktet 
Winde  der  Sporen  von  Lecidea  sanguinea  geben  indess  Andeatmgn; 
knotige,  unrcgclni<1ssi^  in  die  Bohle  hineinragende  Verdi«&Dngeii  zeigen  die 
langen  Zellen  der  Pellidca  canina.  l'eber  die  grünen  ,  rnnden  Zellen  bä- 
hen wir  eine  besondere  Abhandlung  von  fiother')^  bei  der  nur  zu  bedaoeni 
ist,  dass  der  lerminologische  Wust  von  WnUrnth  darin  aufgenommen  und 
noch  vermehrt  ist.  Besonders  atistühriich  sind  darin  die  V^erhälLnisse  der- 
selben behandelt ,  unter  denen  sich  diese  Zellen  vermehren  ,  etwas  verlo- 
dem,  durch  die  Riodenschicht  darchbrechen  nod  dann  als  SlanblilifiEbea 
{ßoreüa  AutC)  anf  der  Oberfllche  erscheinen,  von  wo  die  emselaen  ZeUea 
ausgestreut  zu  neuen  Pflanzen  erwachsen.  Dies  i»t  keine  besondere  BifSi- 
heit  der  Flechten ,  kein  der  Knospenbildung  der  höhern  Pflanzen  zu  päral- 
lelisireiMlcr  l^ori^-^s .  sondern  cinfMcli  »An  nrisfiifl ,  driss  unter  begUnsligeii- 
den  rni>t,iii(ii  u  jCdc  lrlt!(,iff \  ej;t'ijrciide  Zelle  rm er  Pflanze  zurneii^'n  Pllanz^ 
eruaciuNeti  kariu ,  wuiür  im  Folgenden  noch  ik'ispiele  genug  \ orkuiuuieii 
werdeu.  Wie  dort  steht  auch  hier  eine  solche  scharfe  Individaaliaroif 
der  einselnen  Zelle  in  Widersprach  mit  der  regclmüssigen  Organediikhng 
(Frachlbildnng) ,  in  denen  eben  die  ladividualiUlt  der  einzelnen  Zelte  an 
meisten  bcschrlnkt  nnd  zarQckgedrflDgt  erscheint. 


*)  De  Oonidus  Lichenum,  Berlin,  1S39. 
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Anhang. 
Choren  (Glwraceae). 
§.  90. 

Die  IvU'ioc  Gruppe  der  Charen,  aus  (Im  beiJen  nur  anatomisch  zu 
trennenden  Geschlechtern  Chara  und  jSiteila  bestehend ,  ist  bis  jetzt 
schwer  irgendwo  unta^abringeii.  Vielieicbt  Maren  uns  spätere  Unter- 
sndmogcii  oder  Entdeckungen  noch  über  ihre  eigentliclie  Verwandtschaft 
iof.  Unsere  jetzige  Kenntniss  stellt  sie  auf  jeden  Fall  weit  von  den  Ai- 
gen, und  eben  so  weit  von  den  Gesehleehlspdenxen.  Ob  sie  aber  den 
Gyraeaporea  oder  den  Angioaporen  aagchSren,  ist  anr  Zeit  noeh  nicht 
lewtitHiachen» 

Aach  hier  fehlt  es  noeh  dnrehaDS  an  den  aolhwendigen  CJntersnchiingeBt 
tubesondere  Ober  die  BildoBgsgesehichte  der  Spore.  Die  ganz  oneridlrlK 
eben  ,  Aotheren  genannten  Organe  finden  eioe  obw^ohl  schwache  Analogie 
io  den  ebenso  genannten  Gebilden  bei  Laub-  und  Lebermoosen.  Der  Un- 
terschiede  sind  indessen  viele  und  wesentliche  und  der  Bau  der  Sporenfrocht 
liHt  bis  jetzt  noch  gar  keine  Analogie  festhalten. 

§,  Ol. 

Die  von  anderen  Zellen  umschlossene  Sporenzelle  dehnt  sich  an 
einer  beelimmten  Stelle  aus ,  tritt  aas  ihrer  Hülle  hervor  und  entwickelt 
nch  dann  naeh  zwei  Seiten ,  naeh  anten  in  einen  oder  einige  fadeniör- 
■ige  Haftladen,  naeh  oben  in  einen  lingeren  oder  kürzeren  Schlanchi 
US  diesem  Ende  entwickeln  sieh  neue  Zellen,  die  sieb  zur  Pflanze  an- 
erdaen*).  Diese  1»esteht  bei  NiteUa  ans  einzelnen  cflindrischen  faden« 
lofiiig  aneinander  gereihten  Zellen.  Da,  wo  zwei  znsamnienstossen, 
bildet  sich  ein  Quirl  gleicher,  auf  gleiche  Weise  verbimdener  Zellen 
(als  Seitenaste)  und  diese  tragen,  aber  nur  auf  der  der  .\xe  zugewendeten 
Seile ,  noch  kieiuc  oft  paarweise  «;pslellte  Zellen ,  die  ebenfalls  an  der 
Grenze  zweier  Zellen  des  Astes  inserirt  sind.  Ganz  dieselbe  Anord- 
nung ist  bei  Chara ,  nur  mit  dem  Unterschied  ,  dass  hier  um  die  Zellen 
der  Axe  nnd  der  Seitenäste ,  gleichsam  wie  eine  Rinde ,  eine  ein&che 
Lage  laaggestreehter  ZeUen  spiralig  umgelagert  ist.  In  den  Zellen  der 
NUeUtt  and  in  den  Rindenzellen  der  Chara  liegen  die  Chlorophyllkfini- 
eben  in  Reflten,  die  spiralig  um  die  Axe  der  Zelle  laufen. 


*)  Maa  vergL  die  vortrelfliehe  Abhandlnng  vod  Säiti/w  über  das  Reinen  der 
Cham.  LeipEi9l735. 
SeUeldm's  Botanik.  iL  4 
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Der  Bau  der  Chai*eii  i2>t,  wie  im  §.  Jiescbriebcu,  im  höchsten  Grade 
«infacli.  Doch  fehlt  Doeh  viel ,  d«M  wir  hier  mit  Allen  in  Reiaen  waren. 
Meyem^s  EntwieklangsgeMhichle  der  ChareoseUe*)  giebl  noch  keoai  Im 

Alleroberfläcblichsle ,  auch  wird  sich  zu  eiaer  solchen  rniersochm^  doe 
keimende  Aifei/a  als  der  einfachste  Fall  besser  ^  als  das  Fortspros&eo  der 
fscimn  rompIiciiif'TV'n  Cham  eignen.  Bei  einij;pn  Arten  zeijrfn  sieh  ^fntt 
in  VVirlel  geslclllen  Aesle  zuweilen  kurze,  dicke,  ebenfalls  m  \\  rle! 
siebende  Zellen,  die  mit  grossen  Stärkemehikömern  ^eftillt  sattl.  ans 
denen  sich  uuier  güusligen  Umständen  ehenfails  einu  neue  Pllauzc  eolwickel» 
soll.  VoD  Koospeii  ktnii  Wer  keine  Rede  seyn  (vergl.  §.  93.  am  Ende). 
Da  die  Pflanzen  ganz  im  Wasser  wachsen  nnd  daher  jede  Zelle  fast  gaai 
ihr  eignes  Leben  führt,  so  wächst  die  Pnanze  oben  fort,  wahrend  sie  ht- 
ständig  nolen  al>sürbt.  An  eine  Wurzeleniii4ckj«ag  ist  daher  hier  aneii 
nicht  zu  denken.  In  den  Achseln  der  Aesle,  wo  sich  noch  «'inifje  kngeli^r 
Zellen  helinden  ,  bilden  sich  aus  neiierzeufften  Zellen  \\  lederholuopcn  def 
ganzen  l^llaiize  (Knospen),  nnd  weuu  die  l'llanze  bis  zu  einer  solchen  Siel!«« 
abgestorben  ist,  so  wächst  Jede  aus  einer  Knospe  iiervurgcgangene  l'ilaQZf 
noch  fttr  sich  allein  fort.  Da  sich  hier  noch  nicht  Stengel  und  Blatt  unter 
scheiden  lassen ,  hat  das  Wort  „Knospe^^  hier  oatGriich  nor  die  allgeaieise 
angegebene  Bedeutung  ,  nicht  die  bestimmtere,  die  es  erst  bei  den  Gymn»- 
sporen  gewinnt.  Von  der  Saflbewegnng  in  den  Zellen  derCharen  war  sdiw 
oben  (Tl.  I.     40.)  die  Rede. 

Eine,  >vie  es  scheint,  sorgfältige  Arbeil  ,.znr  EntwtcklungsjjescMrhte 
der  Chai-eu  von  h'arl  MiiUer*''  (Bolaniscbe  Zeitung  \m\  v.  Mohi  und 
r.  Schlechten ihal  1845,  Sp.  393  IT.)  kam  mir  leider  zu  sp^U  zu  Gesiebte,  als 
dats  ich  mehr  thon  konnte,  als  sie  kier  aafttbren. 


An  den  Sdlenüsten ,  meist  in  der  Acbtel  der  erwähnten  ptarweiw 
gestellten  Zellen  zeigen  rieh  fSnf  spiralig  un  eine  trübe  Ilnssegeilricketle 
Zellen ,  deren  parallele  £ndongen  ein  funftheiliges  Krönebcn  bilden. 

Aus  jener  tröbeo  Masse  bildet  sieh  eine  grosse  Zelle  (Spore),  die  »t 

gros.seu  StarkeköriierD  ,  Schleim-  und  Oellröpfchen  erfüllt  ist,  und  eine 
anfänijlieh  durchsichtige ,  spater  grünlich  oder  rolh  .  endlich  schwarz 
werdende,  die  SjiuKnzelle  eng  umschliessende  Substanz.  Die  fünf  inn- 
schtiesseodcu  Zellen  werden  während  dess  entweder  knorpelig  und  blei- 
ben dann  bis  das  Ganze  nach  der  Keimung  zerstört  wird,  oder  sie  wer- 
den gallertartig  und  dann  bald  mirli  Abfallen  der  Sporenfrucht  aufgelöst 
Dicht  unter  dieser  Sporenfrucht  zeigt  steh  meist  gleichzeiljg  auf 


*)  Physiologie  Bd.  3,  S.  339  B. 
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einer  kurzen  cylindrischen  Zelle  aufsitzead  eine  anfangs  einfacbe  knge« 
lige  Zelle,  aus  der  sieb  naeh  und  nach  acht  Zellen  (ob  immer  acht?) 
ealwickeln,  die  sich  abplatten  and  so  einen  bohlen  Kaum  nmschliessen, 
der,  sowie  er  entsteht,  mit  einer  trüben  gnimctoen  Masse  erfölU  erseheint. 
Die  acht  Zellen  dehnen  sich  in  seitlich  aneinander  gedrängte  Strahlen 
ass,  wodurch  der  ganze  Birper  an  Umfang  und  Höhlung  wSehst,  wSb- 
rfnd  in  ihnen  selbst  auf  der  innern  Wand  sich  allmälig  rothe  Körnchen 
ablagern.  Jener  trübe  Inhalt  entwickelt  sich  unter  der  Zeit  auch  zu  Zellen 
und  zwar  so,  dass  an  dem  ausgebildeten  Orj^au  von  der  dasselbe  tra- 
geoden  Zelle  aus  eine  kcgellorniige  Zelle  in  die  Höhle  hineinragt  und 
dass  von  der  Mitte  jeder  der  acht  Zellen  eine  cylindrische  Zelle  ausgebt. 
Diese  neuen  Zellen,  in  denen  sich  ebenfalls  blassröthliche  Körnchen  zei- 
gen, tragen  an  ihrem  freien  Ende  einige  kugelige  oder  kurz  cylindrische 
Zellen,  von  denen  mehrere  lange  Flden  aus  kurzen  Zellen  zusammenge- 
idzl  ausgeben.  Die  kugeligen  Zellen  und  die  Fäden  bilden  im  Centrum 
der  HShie  einen  dichteren  RnSuel.  In  jeder  Zelle  der  F^den  zeigt  sich 
aafingiieh  eine  grumcise  Masse ,  die  später  Terschwindet  und  einem  Spi» 
ralfaden  mit  zwei  bis  drei  Windungen  Platz  macht ,  der  aus  seiner  Zelle 
ausgetreten  eigentluiniiiclie  Bewegungen  zeigt.  3Ian  nennt  diese  rälhseU 
baden  Oigaoe  bis  jetzt  ohne  allen  Gruiid  Antheren. 


*)  Ueber  den  Pollen.  Petersborf  •  18S7,  S.  7  IT. 

11*2.  >-/.  Ein  Zwoip:  von  Cham  vulgaris  mit  Sport-nTpUchtoo  nnd  Antherififcn  am 
obern  Paar  sind  zwei  von  deo  kleiuen  Seitenäslchea  weggetcbniUen,  B'  Jüngste 
Aolage  zor  Sporenfnicbt,  aus  fdnr  parallell  •neintndertiegeoden  Zellen  gcbilde». 
C.  Reife  Sp^Kofrnebt  im  I^tiKsachvitt,  die  laaere  Zolle  tSptre)  ist  mit  SÜrkeaiebl 


//Z. 


Ich  gebe  hier  als  Beispiel  die 
Fortpflanzungsorgaiie  von  Chü' 
ra  vulgarü{\  1 2).  Ueber  dieBil- 
dongsgeiebichle  der  Spore  ba- 
bea  wir  bis  jebt  leMer  noch 
keine  foHiiXndigeo  Vniem- 
chnngen :  an  Erklürungen  und 
Deutungen  ist  deshalb  hier  gar 
nicht  zn  denken.  Dagep^rn  ha- 
ben wir  über  die  sogen.  Antheren 
(Antheridien)  schtine  L'ntersu- 
cbungen  Ton  Fiikckf)  erhilteB. 
0oefa  beben  aaeb  diese  ba« 
sonders  für  die  Art  und  Weise 
der  Zellenentstehang  noch  wieb- 
tige  Lflckea.    Ueber  die  sieb 
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bewegt  lulcri  Spu  allaileii ,  die  man  gern,  obwohl  auch  ganz  ob  na  Grund. 
S|iermal()zo<Mi  iieuiit,  hal  Tliuret*)  eine  Ablianillung  gesrhriebeo  und  hat 
zwei  zarlere  bewegliche  Wimpern  an  ihnen  entdeckt,  «eiche  später ^eh 
von  ^mtbilKobacblcl  lind**). 


Swelter  AbMluiltt. 

IHt  Cymnasporai» 

§.  93. 

Die  Pflanzen  Piitwickeln  sich  aus  einer  gewöhnlich  von  einer  eigen- 
I liiMiilichen  Haut  umst  lilussencn  Zelle,  mit  Ansn.ilnm-  einiger  Leber- 
moose, auf  die  Weise,  dass  «lieselbe  sich  in  ciiicn  laii{;ercn  oder  kür- 
zeren Schlauch  ausdehnend  mit  dem  einen  Ende  an  einer  bestimmtea 
Stelle  au  der  Sporenhaut  hervortritt,  aus  welchem  Knde  sich  durch  fiü- 
doog  neuer  Zellen  allmälig  die  neue  Pflanze  gestaltet,  während  das  an* 
dere  Ende  mit  der  Sporenhaut  abstirbt  nnd  zerstört  wird. 

Wenn  man  obne  Torgefasste  Meinugen  die  VerhÜtaisse  belracbtet»  w 
giebt  es  keine  scblagendere  Analogie ,  als  die  zwischen  dem  Keimet  der 
l^ren  der  kryptogamischen  Stenge Ipflanzen  ond  dem  Verhallen  des  Polloh 

koms  der  Phaiierogarneif  nuf  detii  Stii^nin  ,  wie  ja  .inrh  die  Entwirklang»- 
geschichte  der  Sporen  und  Poilenkömer,  sowie  ihr  iiau  fast  völlig  u]en{hr\\ 
ist.  Mir  scheint,  dass  nur  das  Kleben  an  angelernten  \'orurlheiien, 
nicht  eiue  uubelangcue  liuubachtung  der  ISalur  versuchen  kann ,  eine  Ao<- 
logic  xwiscbeBSpofoearpia«  nnd  pbanerogaaer  Fmebt,  zwischen  Spore  osd 
Samen  feslsnbaltca.  Dass  es  Leuten,  die  eimnal  in  solchen  ihnen  Oberiiefeftes 
Ansichten  an  Fge  wachsen  nnd  all  f^e  worden  sind,  schwer  werden  mag,  dieidlMi 
anr/up;ehen  und  nach  nencren  Ansichten  ihr  ganzes  gewoonenes  Wissen  omzo- 
«nlnen .  hcsonders  wo  sie  nicht  selbst  die  Kntdecker  tlfr  ncncn  Wahrheit 
sind,  glaulx'  i»*h  gern  nnd  hnbe  mir  ilc^hall)  >on  vom  herein  fiir  tiieii»» 
Theorie  dei  t  ortpilanziing  bei  den  l'hanerogunien  keine  liofrnun^  auf  aagei- 
bliclUiche  Aucrkeunung  gemacht.  Zum  Theil  aber  mögen  auch  die  Vonir» 
thaile  sehwinden ,  wenn  die  Sache  im  ganxen  Znsammenhange  enchemt,  , 
denn  selbst  wenn  meine  Ansiditen  nicht  anf  nnmittelbarer  Beobachtnng  be-  ! 
ruhten ,  sondern  nur  eine  Hypolhese  wSren ,  so  mUsste  man  mir  zogsbcs,  | 
dass  sie  eine  glücklich  ersonnene  wäre,  weil  sie  die  räthseihafte  Treaang 


*)  yfnn.  d.  sciene.  nal.  T.  XI f".  Aout  1840.  Botanifue p,  65. 
")  Fiora,  d.  U.  Aug.  184i,  Nr.  30.  S.  dt6. 

ertttllt.  D.  Ein  Theil  des  lahalte»  der  Antberidiea.  B.  Zelliger  Psdea  »it  des  be* 
wccUcbea  Spiralfibern  darin« 
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xwischen  Kryptogamen  nnd  Phaiierogamen  aufhebt,  und  in  Hnem  Punkte, 
wo  eine  höhere  Einheit  gerade  am  ersten  zu  erw  arten  ist ,  die  verschieden- 
artigsten Tbatsachen  aus  einem  statt  aus  zwei  Naturgesetzen  erklärt.  Die 
VonÜBdentog  der  ErMiroogsgrOade  iit  aber  eine  der  wichtigiten  methodi- 
•dbea  ABfordemiigeB  ekier  gesaode»  NatnrphtloeopUe.  Bier  genügte  es, 
<{  i>  aUgvineuie  Resultat  vorlanfig  an  die  Spitze  so  alellen,  die  speeielle  Est- 
wickloa^  wn»  der  Dantellong  der  einsebieii  Grappeo  überiaMea  bleibeii. 


§.  94. 

Meiphokigiseh  leigt  aieh  der  Hauptgegeutts  der  Gyamoeponni  und 
Aigjoepom  in  der  bei  jeoeii  auftretenden  Bildung  Ton  Aice  (Stengel, 
emdig  Auet,)  und  Blätlem  (/oMa) ,  Yon  denen  die  letsteni  meisi  alt- 
■älig  abatflibend  and  nen  naehgeUldel  das  eigeatlieb  lebendige  Paren- 
chym ,  der  erslere  nur  eine  dieselben  verbindcDde  und  ihre  i'^rnähning^ 
▼ermittelnde  wesentlich  langgestreckte  Zellenmasse  enlhält,  und  dass 
(mit  Ausnahme  der  noch  unvollkommen  erforschten  Moose  und  Leher- 
tuuose)  die  Blätter  ausschliesslu  li  die  Bildung  der  Fortpllanzungszeiien, 
der  Sporen  oder  Polleukörner,  übemebmen. 

Her  Unterschied  zwischen  Blatt  nnd  Axe  in  dieser  Pflanzengruppe  als 
durchaus  vpi-srhipdfn  von  fihrilichen  Formenspielen  bei  der  vorigen,  z.  B. 
SargassuTriy  reclii  fcrli;;!  sich  in  der  Anschauung  sogleich,  es  ist  aber  jetzt 
noch  schwer,  wo  uh  iil  unrattglich,  ihn  streng  morphologisch  zu  hegrönden, 
■aa  Biuss  sich  helfen,  so  gut  man  kann,  und  selbst  physiologische  Andeulun- 
gea,  wie  ne  im  Paragraphen  gegeben  sind,  nicht  verschmähen.  Der  Gmad 
liegt  hier  cntgebiedea  darin,  diaas  es  ans  flir  die  Agamea  aoeh  an  einer  mor^ 
pbologischen  Entwicklungsgetebicbte  and  daaiit  an  eiaeai  siehem  Fundament 
Mit,  wie  wir  es  bei  den  Phanerogamen  scboa  gewonnen  haben  *)>  Deshalb 
können  wir  das  eigenlhümliche  Vor  hMitnis«!  zwischen  niättem  und  Fortpflan- 
zungszrllcii  auch  bis  jetzt  noch  nicht  als  allgemeines  Gesetz  aussprechen,  da 
«fl«  die  Moose  nnd  Lebermoose  noch  Sehwiericrkeiten  ujachen.  Uebrigens 
Wt  es  aleht  schwer ,  dieses  Gesetz  mit  der  ^alu^  von  Axe  uod  Blatt  in  Ein- 
Uaag  la  briagea.  Nor  ia»  letstere  enthalt  voraagsweiie  die  ▼oHkoanaea  lebea- 
dfea  aSeüea,  aar  ia  ibaea  wird  die  aaQseaoaiaMae  Nabraag  weaeatlicb  eoa- 
centrirt,  vorzugsweise  In  ihnea  bann  sich  also  auch  eine  solche  Menge  assi- 
milirter  Stoffe  bilden ,  dass  organisches  Auskrystallisiren ,  Zcllenbildung 
eintritt ,  und  nur  in  diesen  Zellen  kann  sich  bei  dem  quanlilaliv  hf-jclnzlen 
Wachsthum  des  Blattes  wiederum  eine  solche  Menge  von  assimiiirten  Sub- 

*)  Das  Weseotlieh«  über  Aze  nnd  Blatt  Itann  deshalb  aoch  erst  dort  vorgeti-a. 
Ml  werden,  nm  es,  seweit  das  Uber  die  Aganea  Hitgetbeilte  nicht  Besehrilnknagen 
Mthweadig  aiaeht,  vollsündlg  anf  diese  aasnwenden. 
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»Uiozeii  auhauiiu ,  dAn»  sie  eineo  seLbsU^äodigea  Vegelotionsprocess  euuu- 
leilea  in  Stvide  sini. 

Bier  trill  eigflslUdi  simtsI  eiae  wesentlicbe  OrgwraBkildiiiig  anC»  iaAm 
nth.  im  EDtwickluQgaproeMi  norpbologisclic  Gegensätze  bilden ,  die  eiV 
€S  «pianUtaliv  nobegränzten  Axeotheils  und  eines  begrtinzteo  Seiteuüieils. 
jenes  .ils  A\c,  dies  als  BlaU.  Hierzu  knninif  in  den  huheren  Gruppen  noch 
eine  Treuoun;:;  der  A\e  itiA.xe  im  engeren Siruie  und  Wurzel  ,  liediiigt durch 
den  Gcp^ensaiz  (t<  i  I  widt'n  des  nach  zwei  entgegeugesetzlen  iiichtungea  sic^ 
uobegrünzi  iurtentwickcluden  A.xenlheils. 


95. 

In  «nalOBuscber  UiBaichl  xdobaeii  sich  die  (^ymnosporen  wescnt- 

lieh  daroh  die  Bildosg  vo«  CMSislraidelii  iai  Stengel  oder  »«eh  in  in 

Btttleni  am.  Aach  sieht  die  individueUe  AosbOduDg  der  eiiizebien  Zdle 

a«f  einer  bei  weitem  biheren  Stois,  da  mit  Ansnahme  der  Moose  älier 

all  sich  die  spiraligen  Verdiekvngasehiohtendevtlicb  sdgen.  Endlich  giebt 

es  keine  Gruppe,  in  der  nicht  einzelne  Arten  oder  Pflencenftheile  eme 

voliknmmen  ans^ebildele  Oberhaut  mit  Spaltöffnungen  an  f/nweisenhäUeu. 

Schon  üben  habe  ich  beinerki  (Th.  I.  S.  250),  dass  icli  keinen  Graad 
sehe ,  warum  man  den  Kreis  lauggeäU  ecktcr  Zellen  im  Steu^^l  Uer  Moose 
und  Lebermoose ,  bei  gleteher  Lage  ond  gleicher  Fonclion,  oad  wena  wv 
die  Geßlssbflndel  der  Fianerogameo  ohne  sogenannte  Spiraigeftsse,  i.  B. 

bei  Ceratopkyllnm  damit  vergleichen,  auch  von  gleicher  anatomisclier  Zn- 
sanimensetzung  nicht  GeOissbündel  nennen  sollen.  Sic  begründen  einen  auf- 
fallenden .inntoniisrlicn  rnterschied zwischen (lyninosfH.ron  tmd  Andosporfn, 
bei  wclchpfi  Iff/tpren  nichts  Arlinlirhes  Norkommt.  i>it  IndcutendeEnlwick- 
iung  der  spiraiigen  V^erdieknnfr>.scl)iclilen  ist  nicht  minder  ein  wesenllicha" 
Unterschied  zwischen  beiden  Gnippen ,  und  es  ist  aufTailcud ,  dass  bd  in 
Moosea  davon  kerne  Spar  tu  finden  ist 

A.  Geseklechtsiose  Pflanzen  (PL  agamae). 

§.  96. 

Bei  den  Agtnea  haben  wir  drei  EntwieUnngsstafeD.  1.  Diei<- 
bermoose  bilden  den  Vebergang  von  den  Angiosporen  za  den  Gpioa* 
Sporen.  Die  Fortpflanzungszelle  entwickelt  sich  gewdhnlich  noch  gaas 
znr  nenen  Pflanze  oder  bleibt  doeh  nur  ibeilweise  in  der  Sassen  Hart 

zurück  und  stirbt  ab. 

2.  lici  den  Uebngcu  enl^ickclt  sich  die  Fnripn.uiznDgszelle  im 
Schlaucbform ,  dessen  eines  Ende  in  der  äussercu  Uaut  der  Spore  ztt- 
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riickbleibl  uud  mit  dem  Sclilaiiciic  spüler  abstirbt,  dessen  anderes  Kudc 

Zellen  bild<?t,  die  sich  zu  einer  ei^enthümlichen  Bildung  (Vorkeim,  pro- 

i  'iihri/o)  zusaninieuordiien.    An  einer  Stelle  dieses  Vorkeinis  enlwickell 

sich  aus   einer  dichtem  Zellgewebsgruppe  eine  Stcugciaulage  und  an 

dieser  BialUalagcn ,  mit  einem  Worte  eine  Knoft|»e,  die  sich  dann  zur 

neien  Pflanze  entfaltet.  Dabei  findet  aber  der  weseniUche  Unterscbied 

slitt»  dftM  a)  eolweder  jene  Stengelanlage  nur  nach  oben  entwlcklongs- 

flUg  ist,  wonellQse  Aganen  (die  Laab-nnd  Lebermooee) ,  oder  b) 

«eh  sagleieh  nteh  ohen  nod  nnten  eatwickelt,  WurzebgumeB  (die 

Üehrigen,  Lfttni^s  Parrenkrinter,  mit  Aosschlnss  der  Rhlzocarpeen). 

Bei  allen  Agamen  zeigt  steh  das  merkwürdige  VerhSItnLss,  dass 

das  Sporangium  bald  nach  Enlwit-klung  der  Spuren,  die  hier  stets  in 

der  Vierzahl  auftreten*),  resorliht  v^ird,  so  dass  die  reifen  Sj)oren  frei 

in  der  Sporenfrucht  liegen,    fliednrcli  und  rscheiden  sie  sieh  wesentlirh 

von  den  Ajigiosporen ,  während  es  ciue  ebenso  wesentliche  Aehnlichkeit 

der  Sporenfrucht  mit  der  Anthere  der  Pbanerogamen  begründet  Mao 

Moni  deshalb  die  Sporangien  hier  gewöhnticfa  Mnttersellen. 

Der  hei  den  wuraelloten  Agaraen  confervenarlige,  bei  den  andern  ul- 
veaartige  Vorkeim  giebt  eis  Merkmal ,  welches  ganz  entsehieden  die  hier> 
her  gereehiicten  Gruppen  auf»  engste  zusammmfiMlt ,  wahrend  die  Leber- 
moose sich  einerseits  durch  ihn«  K«'iniiing  an  dir  Anficixsporcn  .  andrerseits 
durrh  die  Btldunpj  ihrer  Fortptlanziingszellen  an  die  Gymnosporen  aoschiies- 
teu.  In  der  Sporeufruehl  der  Riccien  und  liUsicD  m(k:liteii  sieb  vielleicht 
aaeh  noch  Anafegieo  an!  der  SpoMfrnchl  darKerafleebtea  aaflindea  lassen. 
Zogleieh  aber  giebt  der  Varkelai  anchdnrcbseioevenchjedeoartigeBntwiek" 
long  zur  Pflanze  Anlass  zu  einer  Trennung  in  zwei  m'csrntlieh  verschiedene 
Gruppen.  Bei  der  schematischea  Uaklarbeit  des  Wortes ,  »Wurzel ' ,  wie  es  sich 
hf'\  dpii  m<»istf«n  Hntanikern,  statt  einf^'^  kliren  Begrlfles  findet,  ist  es  ihnen 
denn  ;iueli  oiilgangen,  dass  Moose  und  Lebermoose  gar  keiu  Analogon  der 
Wurzel  haben,  dass  die  aus  dem  confcrvenarligeu  (i»^fl<a*ht  des  \  orkeiras 
sich  erbebende  Knospe  uur  nach  oben  morphoI<^isch  abgeschlossen  sich  in 
beslünnite  GettaHea,  Steogel  and  EllCter,  entwickell,  nach  nnten  aber  sich 
eben  in  die  Confervenflldeii  des  Vorkeins  aofl^lst  oad  daher  in  dieser  Rieh- 
lang  gar  keiaer  Eatwickhuig  in  norpholegisch  bestiamter  Weise  fthig  ist. 
Man  könnte  aiit  C.  F.  fVolff  sagen ,  es  sei  nur  Ein  punctum  vegetatiomu 
vorhanden  ,  w.'lhrend  bei  den  üehrigen  sich  zwei ,  ein  oberes  und  ein  unte- 
res, zeigen,  welche  dnreli  die  dazn  isrhen  liegenden  .'illeslen  Zellen  gelrennt 
die  Entwicklung  nach  zwei  entgep^en^^«  setzten  Riehtuagen  in  Stenf^el  (oberer 
Vegetationspunkl)  and  Wurzel  (unterer  Vegetationspuokl)  bedingen.  Des- 


*)  Veigt.  U.  Uohi  in  der  Flora  von  mi,  B.  1,  S.  33  ff.' 
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ftaB»  iteritm  die  pcfciuiireiito  wiiKilotwi  Ay  en  Mchbtt  ebea  —  lefcodl 

voo  aoteo  ab,  als  ne  «ch  nach  obea  hin  fertentwkkeb,  wlhread  die  andm 
nach  beiden  Seiten  sich  ausbilden  mid  ihre  Masse  vermehren  können.  Merk- 
würdig genug  stinnit  n\it  dieser  morphologischen  Verschiedenheit  eine  pky- 

siologisfh**  liberein.  Die  wurzellosen  Aganen  scMtVs>;("n  sich  nifmlrVh  inso- 
fern den  (i \  innos|iorPfi  an,  als  hei  ihnen  keine  ^  rrUitnJung  der  I  liis«i^kfit 
in  der  Vünu/.e  von  cineoi  bestiiumten  l^unkl  aus  staltzufiiiden  oder  auch  nur 
möglich  zu  seya  scheint.  Zwar  bedürfen  sie  nicht  des  tropfbar  flflssigei 
Wassers  snr  Bmäbrung  aller  ihrer  einsebien  Theile ,  aber  doch  einer  ait 
Wasserdnnst  geslUigten  Atnosphlre.  Eine  Pßanse  von  Fotfftriekmn  s.  B. 
ml  ihrem  untern  Ende  in  Wasser  gesetzt,  dessen  Oberfläche  dnreh  Oel 
gegen  Verdunstung  geschützt,  oder  einer  sehr  trocknen  bewegten  Atsis- 
sphäre  'M!s«resetzt  ist,  welkt  so  weit  sie  niclif  im  Wn^>.er  stellt  und  stirbt 
ab ,  vegelirl  aber  fröhlich  fort,  sobald  man  sie  durch  eine  darüher  gedeckte 
Glasglocke  mit  einer  von  Wasserdunst  gesättigten  Atmosphäre  urogiebt. 

a*  ff^tirxeUote  jigamen* 

IV.  L,eöei7Hoose,  (Musci  hepaUci>. 
§.  97. 

Die  entwickelte  Pflanze  hat  wie  die  Laabmoose  keine  eigne  Wur- 
zel. Der  Stengel  zeigt  zwei  HanptTormeD ,  einmal  die  gewöhnliche,  da 
LanbmoosfteDgel  analoge,  und  dann  eine  andere,  wo  er  atatt  limoi- 
förmig,  ▼ielmebr  flScbenförmig- bandartig  ausgebreitet  ist.  Dererstere 
hat  immer  Blätter ,  der  letztere  nur  nidtmentäre  oder  gar  keiue.  Der 
erslere  ist  selten  aufrecht,  meist  niederliepfend.  Der  letztere  (catju^ 
Jruudosus)  ist  eutweder  zum  Theil  iadeiilormig  entwickrit  und  erst  am 
£nde  flach  ausgebreitet,  oder  ganz  nnd  gar  flach :  in  bcificn  Füllen  isl 
er  verschiedenartig  und  zwar  überwiegend  oft  gabelig  gethrÜL  aucli  fin- 
gerförmig ,  seltener  gefiedert.  Bei  einem  kleinen  Theil ,  z.  B.  Rkek 
ßuitans ,  Anthoceros  laevis  etc. ,  iiesteht  die  ganze  Pflanze  nor  aus 
ziemlich  gieicbartigen ,  fltehenfönnig  aneinander  gereihten  Zellen ,  die 
man  weder  ab  Blatt  noch  als  Stengel  ansprechen  kann.  Hier  ist  die  gi- 
beiförmige  Theilnng  sehr  vorherfschend  nnd  das  allseilige  Fortwachsea 
von  einem  Pmikt  aus  giebt  den  Riecieen  zum  Theil  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Flechten.  BlStter  kommen  bei  allen  Lebermoosen  we- 
nigsleus  als  Bliitlientheile  vor,  nur  bei  den  zuU  Izl  erwaimten  ist  es 
zweifelhaft.  Die  ßlattformen  sind  seiir  maauigfalUg.  Mit  wenigen  Aus- 
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nahüieji  sind  die  Blätter  so  gewendet,  dass  sie  in  Einer  Ebene  zu  beiden 
Seilen  des  Stengels  liefen  j  beim  flachen  Stengel  stt  tir  ii  sie  sehr  verküm- 
mert nur  auf  dtT  untern  Fläche.  Zuweilen  sind  die  IJI;iUcr  ganz  faden- 
förmig zerschützl ,  seltner  einfach ,  häu%  am  Kamiö  mannigfach  eilige* 
fckaittcn,  zwei  -  nnd  mehriap|ng.  Bei  den  zr^  cilappigen  ist  oft  ein  grös- 
serer und  eia  kleinerer  Lappen  {auricula)  vorbanden  und  das  Blatt  in 
der  Trcnnangdinie  beider  zoMmiiieiige&llet.  Häufig  bat  der  Stengel 
sweMei  Blätter»  grösiere  obere»  die  zwetieilig  geweadel  In  einer 
Fliehe  sn  liegen  teheinen,  und  kleinere,  in  d«r  Form  abveiehende,  die 
nr  an  der  nntem  Seite  des  Stengeb  sieben  {amphigoitHa ,  stipulae). 
In  den  Blatlacbseln  bilden  sich  Knospen  und  dadurch  Verästelongeii ,  die 
bäafig,  wie  die  BidUer  in  einer  Fläche  sich  ausbreitend,  den  SUrigcl 
fiederfonnig  erscheinen  lassen.  Auch  bei  den  l^ehennooscn  treten  ein- 
zelne Zellen  aus  dem  Individualitätszusammenhange  heraus  und  bilden 
sich  selbstständlg  zu  neuen  Pflanzen  fort,  indem  sie  noch  in  V  erbindung 
ait  d«r  Pflanze  zu  kleinen  zelligen  Körperoben  sich  umbilden,  oft  von 
einer  eigenthnmlichen  halbmond-,  becher-  oder  flaschenfönnigen  Erbe- 
bang  der  ebem  Zellenscbiebi  {eoneeptoßulMn)  mngeben  (z.  B*  Mar- 

Bis  Ycr  ticbl  gar  langer  Zeit  Uiebeo  die  Leberaoote»  einige  nabedeii- 
tsedere  Veniilbe  im  Etazetnea*)  abgerechnet,  uarGegaMlaad  der  Speeles 

krMmerei.  Erst  in  oeaerer  Zeit  haben  zwei  M.'inncr  aogefaDgen,  dieselben 
mit  mehr  Geist  zu  bearbeiten,  nämlich  Lindenberg**)  und  vor  allem  Gott- 
*eAtf***),  dem  wir  die  interessantesten  Aufschlüsse  über  diese  niedlichen 
Pflanzen  verdanken  werden.  Ich  darf  hier  nur  möglichst  wenig  über  diesel- 
ben sagen ,  da  ich  selbst  notdi  keine  Gelegenheit  hatte,  ausgedehntere  Un- 
tersuchungen Ober  dieselben  aazustellea. 

Etwas  onfaisendere  UntenaehoDgen  Ober  die  Eatwiekfarngsgesehiehte 
verdaaken  wir  erat  GotUek€(m,  a.  0.)  bei  JmtgerwummA  Htrmatü^  Prmttm 
ttmmutata ,  Blasia  pusWa^  Pf  Uta  epiphytla,  woan  Bodb  die  T^t^ohaeb- 
tuDgen  von  Mirbel  Uber  MarcAantia  polymorpha  kommen.  Diese  dankens- 
werthen  Beiträge  lassen  indes«*  immerhin  noeh  manches  zti  wünschen  übrig, 
Baaentlich  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Zelien  und  die  Entwicklung  der 


*>  MirMf  Obttrvationt  sur  h  Mfarehantia  poigmor^*  Paria^  1835. 

"*)  Uebar  die  BiedMa.  Nov.       l.  C,  Tom,  XFIIh 

Anatomisch  -  physiologische  UntersBchaagan  fiber  IhphmÜrium  Hookeri 
■  tcl.  A.  C,  L,  C.  X.  C,  f^'ot.  ÄX.  P.  I.  p.  207.  Eine  andere  tusgezeirlineti-  lin«.M- 
»arhungr  von  demsalben  ist  ia  diesaai  AngeabUek  UMer  nach  nicht  UBfentlich  er- 
Rkieaen. 


Digitized  by  Google 


58 


BUUer.  Aus  deiu  Gegebenen  geht  so  ricl  hervor ,  dass  die  Eotwickbu^ 
der  Spore  ilnrcbaas  ketneo  so  iduvf  ausgeprägten  Typus  zeigt,  wie  bei  dlea 
folgendeD  Gnippea  der  Agame« «  weiugsteos  den  Laobniooeeii  «od  Farne. 

Die  sieh  entwickelnden  Gestalten  zeigen  snm  Thefl  noch  schwankende 
Formen.  Bei  den  niederen  fehlen  die  Blätter  noch  ganz  und  hier  ist  dew 
mit  dem  so  häufigen  Vorherrschen  ih-r  l'h;1^ta^^if'  Uber  Beobacfatnn":  und  un- 
befangene AiifTassung  von  Verschrnoizenseyn  der  Bl.lttcr  mit  ilrrn  SlcFi^'el 
gesprochen  worden.  Indcss  wo  wie  bei  Jungennannia  mu/tijiau  keiue 
Blätter  vorhanden  sind ,  da  sind  eben  keine  voirilianden ,  aber  eben  so  we- 
nig mit  dem  Stengel  verecbniolseB,  als  bei  Mdneaetm  nnd  Bupkorhiu  aw> 
I  loformü.  In  Begriff  der  Pflanxa  liegt  es  gar  nicbt,  daas  sie  fibtt  ind 
Stengel  haben  müsse»  sondern  es  ist  rein  erfahmngsmässig  hinzunehnusa, 
dass  bei  einigen  Pflanzen  zwei  wesentlich  verschiedene  Entwicklungsprozesse 
nnd  daraus  henorjjehende  wesentlich  verschiedene  Formen  ,  nämlich  Blatt 
und  Stengel,  vorkommen;  wo  die  Natur  nur  den  eioeu  jener  Entwicklungs- 
prozesse festhält,  ist  nur  ein  Stengel  ohne  Blätter  vorhanden,  wo  der  Eol-  i 
wickiuugsprozess  ein  ganz  anderer  ist,  ist  weder  Blatt  noch  Stengel  vor- 
banden. Wenn  man  niebt  der  Bildangsgescbicbte  der  Pflanze  naehgekesd  | 
anf  diese  Welse  indnctoriscb  bestimmte  Begriffe  bildet ,  eo  kann  man  Uber 
die  Natar  wohl  phantasiren,  aber  nie  sie  verstehen  lernen. 

Bei  den  Angiosporen  konnte  man  an  der  Pflanze  individuellen  Wachslbun 
und  individiieHe  Wirdcrliolung  durch  Knospenbildung  wegen  der  morpholo- 
gischen rni)eslinirnliieit  nicht  unterscheiden.  Aehnliche  Beispiele  kuuimeo 
auch  bei  den  Lebermoosen  in  der  Verästelung  des  flachen  Stengels  ohne 
verhergegangene  Knospenbildung  vor.  Bei  den  Moosen  ist  mir  kein  Bei- 
spiel der  Art  bekannt.  Bei  dffin  Parren  nnd  Rbisoearpeen  kommen  ascb 
einzelne  Falle  vor,  später  nichi  mehr^  es  sey  denn  bei  den  fast  noch  gam 
nobekannten  Podostomeeo. 

Die  Formen  der  BiStter  treten  ei*st  ganz  alimHlig  in  dieser  Grnpfto  her- 
vor. —  Hei  den  unterstrn  fehlen  sie  fijanz,  bei  den  Marchantiaceen  treten  sie 
als  kleine  hautartige  schmale  Streifchen  an  der  untern  Seite  des  flarheii 
Stengeis  aut.  Bei  den  Jangermannien  sind  die  zweilappig  zasanimeHgeral- 
teten,  oft  in  Begleitnng  der  verklnmerlmi  BIMtier  an  -der  anten  Seile 
des  liegenden  Stengds  die  hiofigsten.  Ueber  die  Entwieklangage- 
schichte  der  Blätter  bedürfen  wir  noch  ausllihrficherer  Untersuchoages, 
als  sie  Gotische  (a.  a.  0.)  bis  jetzt  liefern  konnte.  Bei  den  zweilappiges 
Blättern  ist  noch  die  Fis^enheit  /u  bemerken,  dass  bei  dm  anhnf^*^  lmm*^r 
flachen  kleineren  l.apiicii  sich  die  Zellen  zuweilen  nur  in  der  Fläche,  md' 
am  Haiide  vermelu  cü  uuJ  ausdehnen,  so  dass  die  Fläche  blasig  aufgetnei>eii 
und  zuletzt  der  Blattlappen  kappenfbrmig  wird. 

Ueber  die  Bedeutung  der  als  eigne  Organe  (sogenannte  Bmtknospss) 
angesebenen  einzelnen  Zellen  des  Blatt-  nnd  Stengelparenebyms,  die  xa 
selbstst<iodigen  Pflanzen  sich  ausbilden,  verweise  ich  anf  das  bei  den  Flech- 
ten und  Moosen  Angeführte.  Naeb  Büekoff  (Bot*  Termin,)  trennen  sich 
sowohl  Zellen  des  Sten^'-ejs  iJtfnp^ermannia  bidenfnta)  ;«!s  der  Bl^illor  (./. 
exsecta)  als  Brutzeilen  von  der  Pflanze ,  auch  bilden  sich  einzelne  kmot- 
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Lrelt  ruk'  Zeüen  noch  in  \  erbinduQg  mit  der  Mii(tf>rpflaiue  zu  kleinen  /elli- 
gea  Körpern  um  (J.  wo/acea),  wüIcIiü  sich  von  der  Pflanze  Ireuneu  und  zu 
neuen  Pflanzen  auswachsen  wie  bei  Mnium  andragynum  bei  den  Laub« 
voMen.  Die  Entwicklung  diefler  GeUlde  ist  schon  vod  Mirktt  an  Mm^ 
ekäntim  f^^gmrpkA  voli8ttii%  verfolgt* 

In  Wesenllicbea  weichen  die  Forlpflanziingsörgane  der  Leber- 
moose von  denen  der  Laubmoose  iiicbt  ab.  Nur  zeif^en  sich  die  HüUea 
schärfer  als  besondere  Oi^ane ,  oder  besliminter  von  den  übrigen  Blatl- 
organeu  gescbiedea. 

A.  £ine  bestimmte  Aozaiii  von  den  übrigen  von  Innen  oach  Aussen 
(oder  von  Unten  ntch  Oben  am  Stengel)  immer  mehr  der  Form  nach 
versciiiedenen  Btiltteni,  theüs  noch  nnverbnnden,  theils  in  ihrem  dnlem 
Theüe  verwaehsen ,  umschllessen  die  der  Sporenbildnng  dienendeii  Or- 
gane nod  hildea  so  eine  Blnthe  (ßoi).  An  ihr  kann  man  häußg  einen 
maenten  Kreis  wesentlich  verschiedener,  meist  zn  einer  Becherfonn 
verwachsener  Blätter  als  Blüthenhülle  (perianthium)  unterscheiden. 
Zwischen  ihnen  uiul  dem  Im  ii<  Ii  fanfang  bildet  sich  häufig  noch  ein  eignes 
kelchionniges  Organ  (cah/.v  (^ottsche)^  das  sich  zuweilen  eigenlhöra- 
hcli  un'^'leich  an  hridpii  Seilen  nach  abwärts  entwickelt,  so  dass  die 
i:  ruchlträger  auf  dem  Grunde  eines  hängenden  Säckebens  entspringen. 
Bei  den  meisten  Lebermoosen  stehen  diese  Blüthen  einzeln;  hei  vielen 
aut  flachem  Stengel  dagegen  sind  sie  auf  bestimmte  Weise  zusammen 
gnppirt  und  bilden  so  einen  Blnthenstand  (m/hreteaUia).  An  diesem 
antencheidet  man  4ann  die  Bluthen  von  dem  sie  trag^dcn  Stengel,  der 
Spuidel  {rhaeku) »  an  welchem  die  Blnthen  stets  ein  Köpfchen  hiUen. 
Das  Ende  der  Spindel  ist  zuweilen  einfoch  (z.  B*  LmaUaria\  zuweilen 
Imopflormig  ausgedehnt  (z.  B.  Grimaldia) ,  zuweilen  schirm  -  oder 
scheibenförmig  und  dann  meist  gelappt,  (z.  ß.  Marchantia). 

Ueber  die  Blüthenbildung  bei  den  Lebermoosen  insbesondere,  über  den 
Kelch  in  seinen  beiden  Formen  (wenn  anders  beide  Gebilde  in  der  Tbat 
gleiche  Bedeatoag  haben),  Iftsst  sich  erst  dann  sprechea,  weoa  wir  die  aas- 
ruhrlichen  EntwickhuigsgMdiichteB ,  welche  Gottteke  vorbereitet,  erhalten 
haben  werden.  BiscAoff^*)  hat  schOae  Analysen  mit  seiner  bekannten  ho> 
wündcmswerlhen  Kunst  Im  Zeichnen  gegeben ,  aber  ohne  EntwicklaogsgO» 
schichte  und  beständig  spielend  mit  unpassenden  Vergleichuogea. 

*)  Bemerkttiigen  tt^r  die  Lsbemoose  a.  s.  w.  in  If,  hn  C,  F.  TLFU.  P.  iL 
^  909  «97.  (1835). 
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B.  Die  ülülheu  umschliesspr»  Fruchlanfanji^f*  (gennina)  y  mil  soge- 
nannten Saflfaden  (/icrrfl/^Ay^ej)  imlf  rmischt.  Sie  bestehen  aas  einer UüUe 
(calyptra)  und  eineoi  Kern  (uucleus);  erstere  hat  nach  Oben  ein  längerei 
oder  kürzeres »  oft  m  der  SpiUe  triehlerfönug  Terbreatanes  £ade. 

Ab  Bdspiel  g^e  kk  hier  die  Fmchtanlage  vom  Marchantia  pohf" 
wwrpka  (IIS).  GoUfcke  (a. «.  0.)  in  noch  um  eiiieii  SeliritI  den  Anfange  der 


Bildang  alher  gerllekt,  als  die  lushengso  fieobackieri  naek  ikoi  tckenit 
so  viel  festsnsldieD,  dass  sieh  der  Kern  spller  kHdet  als  die  Hulle,  du 

„wie''  ist  aburoodi  keineswegs  vollständig  klar*  AnAlDgliek  scheint  es  c'm 
einfache  Zelle  so  seyn*  die  spiter  io  eioee  kleinen  eifilnnigen  i&eilgs- 
webskOrper  llberigeht. 

C.  Bei  der  fernem  Entwieklang  zerreiMt  die  HSIle  «llemal  oben, 
und  die  sich  aasbildende  Sporen fmcht  tritt  ans  derselben  heraus.  Nor 

bei  Anthoceros  wird  sie  als  kleines  Miitzelien  auft^ehoben,  indem  sie  uo- 
lerhalb  der  Spitze  abreisst.  Bei  den  lliccicea  )>Jeii>L  sie  geschlossen  5  da 
der  nuckus  bei  seiner  Aiishildung  sich  gar  nicht  verlängert.  Am  nucleus 
selbst  kann  man  nur  zwei  Zellgewebsportionen  imterscbeiden,  eine  untere 

113.  Marchantia  polymorpha.  A.  RId  Thcil  des  PB'äozcheas,  a.  flacher  licgei* 
der  Stenf;«>l,  A.  dünner  sich  erhebender  Thcil,  o.  gvlappte  Aasbreitunß  des  SienpeU, 
welclir  auf  ihrer  untern  Fläche  die  von  Riattorganen  umgebeoco  Sporenfrüdit«' 
tragt.  B,  üie  lappi|;e  Aasbreitung;  des  SteogeU,  welche  die  Sporeafriicblc  ln<Kt, 
von  Ob«n  geseken.  Der  Aiuaeliiiitt  zwischen  den  beiden  obertt«n  Lappen  enisjMflic^t 
dem  Ansatz  des  Sfi'nf;<'l.s  h.  ilcr  voripcn  Figur.  C.  Pas  ^rrivn  völlij?  aiisprliilfl't. 
fiei  a.  zeigt  sich  berek^  im  luuern  der  Kern  als  eine  einzige  grosse  Zelte  (?),  bei  e. 
ist  der  «og.  Sttebweg,  bei  k*  die  sog.  Narbe.  H.  Ans  der  reifen  Sporenfreebt  df« 
e«^.  ScUendem,  h,  die  Sparen. 
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die  mit  Ausnahme  der  Ricciern  zum  Träjg^er  (svla)  sich  verlängert ,  und 
eine  obere ,  die  zur  kugeligen  (z.  B.  Jung,  pusiUa)  h\&  ladeoförmig^a 
(2.  B.  ^nthoceros)  Sporeniinicht  (sporocarpium)  wird.  Das  Zellgewebe 
dieses  obern  Theils  bildet  sich  wieder  verschieden  aus.   Die  äusMrsta 
ZeUeobgen  verdickeB  sich  und  bilden  die  Wand  der  Sporenfrvefat)  und 
amisseii  Tcnchiedea  Ton  Oben  nach  Unten.  Vom  innem  ZeUgewebe 
dei  Kerns  bleibt  setten  ein  IXngeres  (n.  B.  Antkoeem)  oder  kärzeree 
(s.  B.  FeUia  epiphytla)  Mitlebänlehea  sieben.  Meist  bildet  es  sicii  gans 
ond  gnr  za  zwei  verschiedenen  ZeUenformen  nm :  Mntterzellen  (in  denen 
je  vier  Sporen  sich  bilden  und  mit  einer  eigenthümlichen  Haut  über- 
ziehen), welclie  später  resorbirt  werden  5  und  langgestreckte,  spindelformi- 
i(e  Zellen,  die  ein  bis  drei  Spiralfasern  etuhalien  und  bald  lose  zwischen 
den  Sporen  vorkommen  {Fegnlelln  conica),  bald  am  Mittelsiiuichen  (z.B. 
i^eUia  epiphylla)^  bald  am  Rande  (z.  B.  Jung.  l/icmpidata\  an  der  Spitze 
(z.  B.  J.  pinguis) ,  oder  auf  der  innem  Fläche  (z.  B.  J.  irichi^^Ua) 
der  Klappen  festheftend  erscheinen,  seltner  wie  bei  den  Riedeen  ganz 
fehlen.  Man  nennt  sie  Schlenderer  (elaieregy 

Die  Ansbitdung  des  aafiloglieb  bomc^enen  Zellgewebes  in  so  vertebie- 
denartiges,  dass  Homogenes  von  Beterogenem  in  Folge  der  Hygroseopieillt 
ond  Etastiriiatsich  trenaend  serreiist,  findet  hier  wie  bei  der  Moo8fca|Mel 

«tatl ,  und  wir  haben  es  hier  wenip;^tcns  nach  dem  jetzigen  Stand  unserer 
Kennlnisse  so  wenig  mit  einer  Treuiiung  in  ursprünf^liche,  nur  verwaehsene 
Theile  zu  ihm»,  a!s  dort.  Die  Art  und  VVrise  der  Zerreissang  ist  sehr 
maumgialiig ;  zuwuilcu  enUleht  nur  eine  Spalte  (z,  B.  Monoclea)  ^  oder 
die  Wand  aerreisst  nebr  oder  weniger  tief  in  zwei  bis  acht  Klappen 
{whm/ae,  z.  B.  Peüia  epiphytta,  J,  platyphylla^  eompUmata)^  oder  in 
viele  Zähne  {dentes) ,  seltner  in  uaregelmissige  Fetsen  (s.  B.  Grimaldiü 
kemisphaerica).  Seltner  bildet  sich  eine  Trennung  rund  um  die  Frucht, 
Mt  »lass  j1«t  obtTf  Thf'il  als  Deckel  abOlllt  (z.  B.  Fimbn'aria)  \  bei  den  Ric- 
cicen  bleibt  sie  bis  zur  Zerstörung  \  on  Aussen  geschlossen  :  bei ///rr/V;  selbs-t 
wird  sie  rc^oi  birl,  so  dass  die  Sporen  frei  in  der  Hnhle  der  caiyptra  zu 
liegeo  kommeil.  Teber  die  EaUicklung  der  Spuren  sind  wohl  noch  ge- 
aaaere  Untenaehungen  an  naebea.  Ich  beobaebtele  in  jüngeren  Zustanden 
Siels  vier  Spören  frei  in  einer  Mviterzelle.  Von  euer  llieilaag  der  Hnller- 
lelle  durch  bcreinwachsende  Scheidewände,  wie  Meyen*)  die  Sache  dar- 
stellt, habe  ich  bis  jetzt  oiehls  finden  können,  doch  sind  meine  Beobach- 
tungen noeh  <;ehr  UMVollkonimcn.  Riiic  ^orf^rfn^che  rntersucbnnf:^  ühcr  die 
Sporenbildun<(  \  (jn  .//////orpro.v  lavris  haJicn  \v\t  \ouHugo  Mohl**)  erhalten 
welche  sich  genau  an  die  Bildung  des  Pollens  aazuscbliesseo  scheint. 

0  gyatfloi  der  Physiologie  Bd.  3,  S.  3tl  f. 


Digitized  by  Google 


D.  Die  Antbcridien ,  deren  Formen  und  Ausbildung  an  sich 
ganz  mit  denen  der  Moose  übereinstiiiiiBeti  ,  bestehen  ans  einoi 
Stiel ,  der  länger  oder  kürzer  ist ,  oder  ganz  fehlt,  und  dem  obem  stets 
odereifSrmigeii  Theil.  Selten  bilden  die  Blätter  eigne  Hflln 
,  doch  dringen  neh  oft  mehrere  BBtler  am  Bnde  dm 
Stengels  diohter  zusammen,  in  ihren  Achseln  Antheridien  hcfgend, 
nnd  werden  dann  als  Kitzchen  (mnoitem)  zvsammen  gefasst.  Bei  den 
Lebermoosen  mit  flachem  Stengel  sind  die  Antheridien  stets  in  eine  nach 
Aussen  geöffnete  Höhlung  der  Stengelsubstanz  auff^enomnicn  (eingesenkt). 
Bei  vielen  finden  sie  sieh  auf  der  Fläche  unordentlich  zerstreut  (z.  13. 
Pplh'a  epiphylln)^  bei  andern  ist  es  ein  bestimmter  Theil  des  Stengels,  der 
sich  etwas  wie  eine  Scheibe  erhebt,  der  die  Antheridien  trägt  (z.  B.  Fe- 
gatetla  com'ca),  bei  noch  andern  erhebt  sich  diese  Scheibe  scbildlonnig 
auf  einem  Stiel  und  ist  dann  oft  am  Rande  gekerbt,  gelappt  a.  s.  w.  (z. 
B.  MarehmUa  pofymarpha), 

lieber  die  Bedeutung  dieser  Antheridien  soll  beiden  Laub- 
moosen dasXülhige  gesagt  werden,  weshalb  ich  sie  hier 
übergehe.  Als  Beispiel  mag  hier  Fegatel/aeonica{ilA) 
dieaea,  Benerhen  nms  ich  nnr  noch,  dass  flüchtige  Be* 
obachtungaoch  faiereiocn  wunderlichcD  Missgriff  herb«* 
geHihrt  hat.  Fast  alle  Handbücher  sprechen  von  flasdiea« 
förmigen  Antheridien ,  die  n.'tmlich  nach  oben  in  einen 
Hals  auslaufen,  solche  picht  es  par  nicht.  Bei  Marchantia 
polymorpha  und  andern  hat  die  Höhle  eine  flaschcnftr- 
mige  Gestalt,  uiuschliesst  unleu  dieAnthcridie  und  iässt 
nach  ohea  etacn  eagcrn  Caaal  frei ,  der  sich  luweflm 
Uber  die  Stengelfliche  becherftnnig(z.  B.  jimtkoeerot), 
warzig  (z.  B.  Pel/(a  epiphylla)  oder  als  ein  Stielcbei 
(z.  B.  Rieda)  erhebt.  Innen  ist  diese  Höhle  mit  einer 
dichten  Oberhaut  bekleidet.  Bei  Hürhliger  Beoh.ulitunfr 
hat  man  die  allenlings  flaschenförmige  Zeichnung,  die 
durch  diese  Epidermis  entsteht,  mit  der  von  dieser  Epi- 
dermis völlig  getreoDtenf  nach  oben  unterhalb  desCaoals 
stets  rcadlich  geeadetea  Aotheridie  Tcrweehselt  Ebeno 
gehoreo  die  sogenaanlen  Stiftcheu  (euspiäes)  htHÜtek 
oicht  dar  Antheridie,  sondern  der  Erhebung  des  Pareacbyms  am  Raade 
Hobhiog  an,  welche  die  Aathcridien  amschliesst. 


gar 
der 


114.  FegaUUa  conica.  A.  Ein  Theil  des  Pflänzcbens  mit  zwei  scheibcordnni- 
gen  Erhebangen  des  Stengels  (a.  a.),  in  welebe  die  Antberidien  eingefeakt  tiad« 

B.  Theil  eines  Duirhscbnittes  einer  .solchen  Erhebung.  Die  Einsenkunf;  ist  flaschcn- 
rönnig  mit  derber  Oberhaut  ausgekleidet.  DieAnthcridie  iaweadif  bMt«lit  aus  einem 
zelligen  Säckcbcii  vou  einer  grossen  Zelle  ausgefdllt. 
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Der  rttadliche  Sleagel  der  Ldiermoose  ist  ganz  abnlieli  dem  der 
Moose  zasamniciigcsetzt.  Die  Blätter  dagegen  bestehen  wohl  ohne  Ans- 
■ahne  nur  ans  einer  eingehen  ZeUenschicht.  Der  flache  Stengel  bietet 

^rSssere  Mannigfaltigkeit  dar ;  oft  besteht  er  ans  einer  einfachen  dünn- 
v\.in.lii;rü  Zi'lleiischicht,  oder  er  zeigt  in  seiner  ^Vxe  die  Elemente  des 
gewühniit  hcn  Slengels.  Das  Parenchym  daneben  ist  aus  einer  bis  vielen 
Zellenlai^en  gebildet,  off  auf  der  Oberfläche  mileiner  vollkommpiun  Ober- 
haut bedeckt,  welche  Spaitöfliiuii^en  besonderer  Art  zeigt,  nämiieh 
warzenförmig  sich  erhebeude  Zellenmassea,  die  an  der  Spitze  von  einem 
Interceliularginge  durchbrochen  sind,  der  in  eine  Höhle  fuhrt,  welche 
▼en  loefceren  oft  flaschenförmig  gestalteten  Zeilen  aasgekleidet  ist.  Bei 
Ftgateüa  nnd  Marehmtia  sind  die  Zellen  der  mittlem  Stengelmasse  anb. 
zioliehsle  pords  oder  netzförmig  verdickt. 

Der  Stiel  der  Sporenfrneht  besteht  hier  stets  ans  zur  Zeit  der  Reife 
sich  wunderbar  schnell  ausdehnendem ,  aber  auch  sehr  Tergangltchem, 
zartem  Zellgewebe.  Die  Kapselwand  besteht  mit  wenigen  Ausij;jhiTirn 
aus  einer  Oberhaut  (^ilaclini,  meist  braun  gefärbten  Zellen)  und  einer  iu- 
nern  Lage  von  Spiralfaserzcilen. 

Es  verdienen  die  Lcbernmose  auch  in  anatomischer  ffinsiclit  TiorK  viel 
gründlichere  und  imifasseiidcrc  Lnlersiirhiniq'en  .  als  ihnen  bisher  geworden 
sind.  Zwar  habru  >vir  z.  B.  über  Marchantia  poiymorpha  eine  arisfUhr- 
liche  Monographie  von  Mirbel  erhallen,  mit  Tafeln,  die  mciir  durch  Far- 
benpracht blendeo,  alt  in  allen  Punkleo  dorrh  Nalortreue  befriedigen,  aber 
Mirbei  ISsst  gar  manche  Frage  noch  unbeantwortet  und  manche  Berichtigung 
ist  schoB  jetzt  \  orp;ekommen.  Hier  wie  überall  fehlt  es  uns  an  einer  genaneii 
und  vollständigen  Entwicklungsgeschichte.  Die  Bildung  der  Spiralfasern  in 
den  Klateren  und  Fnichtwänden  ist  von  J/r ?/<-■//  beobachtet  worden.  Sm 
.M)IIen  nach  ihm  aus  dem  sirhlharen  /usanimenlliessen  der  Chlorophyilkü* 
geichen  zu  einem  spiraiigun  Baude  entstehen.  Gotische  (a.  a.  0.)  wider- 
spricht dem  bestimmt,  und,  wie  ich  glaube  mich  Qberzeogt  zu  haben  (an 
•  Pettim  epiphylla  j,  mit  Recht.  Sie  weichen  im  ausgebildeten  2astande  vim 
allen  andern  Spiralßlden  dorch  ihre  tiefbraongelbe ,  aa  die  Zellen  der  Go- 
ftssbflndelschciden  bei  den  Farrcn  erinnernde  Farbe  «b*  Biaige  besondere 
Eigenheiten  finden  sich  auch  bei  den  Lebermoosen,  so  kommen  bei  den 
Marehaotien  Lufthöhlen  vor,  bei  Pellia  epipkylta  ein  cigenihflmliches 
System  von  Inlercellularp.'iogen ,  welches  nicht  Luft ,  sondern  ii^elbliche 
oder  (bei  var.  aeruginosa)  rothe  Säfte  fiihrl*).  Noch  autlaiieuder  väl  dai» 
von  GoiUeke  in  Preitiüteomnutiata  entdeckte  System  vonRtfhrchen,  welche 

')  Versl.  4r%»dn«*«  Archiv,  Jabrf.  5.  N.  1.  i\S99h  S.  2841. 
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i  0  den  Zellen  verlaufeo  und  scheinbar  die  Wände  dereelben  dureliseUea ; 
als  einzige  Analogie  daßU*  lassen  lidi  »ir  die  RtthreacoBTotiile  ie  den  Wiir> 
zdzellett  von  Neotiidium  nt'dvM  mvü  (Bd.  1.  S.  290  a.)  aoMiiwi. 


V.  iämtbmoote  (Mud  firandosi). 
§.  100. 

Die  Sporenzelle  dehnt  sich  aus,  tritt  so  aus  ihrer  zerreissenden 
1  lulle  hervor,  und  indem  sich  an  dem  freien  Ende  neue  Zellen  erzcof^n. 
bildet  sich  ein  Gedeclit  von  Fiiden  aus  linienrorniig  anpinander  j^ereiLUii 
cvlindrischcn  Zeilen  {(in  \  oi  krim.  Proembrv'o).  An  einem  Punkte  ziehen 
sich  die  Faden  dieses  Geflecblä  zu  einem  Knötchen  rundlicher  aneinander  ge- 
drängter Zellen  zusammen ,  welches  Knötchen  sich  aufwärts  verläogerid 
mm  Stengel  wird ,  an  welchem  sich  gleichzeitig  Blätter  bilden.  Sdteaer 
bleibt  das  Pflänzelien  80  einfaeh  (wiebeideneiDjittirigeiiPAttfCMii,  bei  des 
petvonirendeii  Ai^IrtcAwii),  geneuügUch  asdgen  aieh  ia  den  Blaitaebflh 
kleine  Kniispcben,  wodnrcb  sieb  der  Stengel  TerislelL  Die  Fenn  der  iuur 
einfachen ,  fl'dchenförmigen ,  niemals  gelappten  Blltter  variirt  zwiscbee 
fast  rnnd  und  lang  lanzettlich,  bis  linealisch,  sie  zeigen  einen,  zuweilen 
zwei  von  der  Basis  ausgehende  Streifen  ,  dichter,  gedrüugter  und  länger 
gestreckter  Zellen  (Nerv  en),  die  bald  schon  in  der  Mitte  des  BlaUes  aof- 
hören,  bald  üher  das  Blatt  hlnansIawFen  ;  bei  einigen,  z.  B.  Mnium 
punctatitm  zeigen  sich  auch  zwei  Kandnerven.  Der  Rand  ist  bald  ein- 
fach ,  bald  gezähnt  oder  gewimperL  Meist  stehen  die  Blätter  zerstreat 
(spiralig?)  rnnd  um  den  Stengel,  zuweilen  scheinbar  zweizeilig,  inden 
der  ganze  Stengel  mit  den  Blättern  flachgedrückt  erscheint  (z.  B.  Necken 
Byjnmm  mdtUatum  etc»).  Bei  wenigen  Moosen  stehen  die  BÜt- 
ter  wirklieh  zweizeilig  und  weichen  dabei  im  Bau  sehr  ab,  z.  B.  bei  Fü- 
eidetu.  Hier  ist  der  Fläcbentheil  des  Blattes  znsammcngefaltet  nnd 
fasst  den  Stengel  mit  dem  folgenden  Blatte ,  nach  oben  aber  setzt  es  sicfc 
in  t  iiit'  einlHche,  von  den  Seiten  flachgedrückte,  schwertförmige  Lamelle 
iurt  (ähnlich  den  Irisbiiitlern).  Bei  vielen  Moosen  sind  die  gekrüitiuileu 
Blätter  besonders  an  der  Spitze  alle  nach  einer  Seite  geneigt  (foha  se- 
cunda),  z.  B.  bei  Hypnum  cupressinum,  lycopodioides,  scorpioides  etc. 
Vom  ersten  Erscheinen  des  Stengels  an  bilden  sieb  an  ihm ,  besonders 
bänfig  neben  den  Blättern  mehr  oder  weniger  zablreich,  längere  oder 
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zere  Fiden  aus  cylindriscben  Zellen  (Haftfasern,  rkixmae),  die  man 
unten  Wurzeln  oder  Wurzelfädcn ,  oben  besonders  zwischen  den  Fort- 
ptianzungsorganen  SaflRiden  (paraphf/ses)  genannt  hat. 

Tnsre  Kennlnij^s  der  Enfwicklungsgeschiehle  des  Mooses  und  somit  der 
morpholü^n.Ni  lien  Gesetze  ist  noch  sehr  mangclhuft,  uameutJich  fehlt  es  ganz 
an  einer  Eutslehuogiigeschiehte  des  Blattes  und  deshalb  an  einer  richtigen 
Wflrdi|^ng  seines  Verhältnisses  zum  Stengel.  (Jeher  die  Keimung  hüben  wir 
■oeh  inner  nichti  Genaneret,  als  üt  Uatenodiaogen  von  Bedwig*) ,  ob- 
mpfcl  phaitaairaidi«  aogekliclle  Tbeorioi  $»Bn%  snstmraeogeadirieheB  sind. 
Wem  eios  Darstellimg  der  Miiafkeimnng  beginnt:  f,BaId  naeh  der  Aussaal 
entspinoen  sich,  wie  es  scheint,  aus  der  Auflösung  mehrerer 
ze  r  fall  end  er  Keimkörner**  u.  s.  w.,  so  vprhVre  icli  srlion  alli'  I.nsf  weiter  ze 
lesen.  Hier  sieht  man  von  vom  herein,  dass  es  dem  \  erlasscr  nicht  um  klare, 
sichere  W  leiiergebung  wissenschaftlich  strenger  Beobachtung,  sondcru  nur 
am  ein  geistreich  thuendes  Schwatzen  Ober  oberflächliche  und  halbe  An- 
ichauungen  zd  Üiiib  wer.  Büe  grOndliebe  Wiederliolaeg  dieser  UaterBsdinii- 
gen  ist  «riogeod  zn  w&BicheB,  und  bis  das  geschehen ,  bis  nanentHeli  das 
aas  der  Entwicklungsgeschichte  sich  ergebende  morphologische  VerhsJiBiaa 
fee  Blatt  ud  Stengel  nicht  klar  erkannt  ist,  lässt  sich  gar  nichts  Bedeutsa- 
mes über  die  Formenlehre  derMoo* 
se  sapen.  Eine  kurze  llebersicht  der 
oackicii  ihatsachen  ist  im  Para- 
graphen gegeben.  Der  Vorkeim  ist 
froher  well  ela  Co^frnM.  carAe- 
ma  DtUnh  (bei  SdUtto$tti§ä  et- 
mundacea  als  CatoptrOam  MM- 
ragdi/ium)  beschrieben  worden. 
Man  bat  später  das'  Moos  als  aus 
zusammeogewachsencn  Confer^en 
gebildet  angesehen,  meinend  durch 
eine  aolciie  Begrifisverwirmng 
etiPis  ventlndlicher  und  begreif- 
lieber  sn  machen. 

Aus  der  Keiniungsgescbichte 
wird  wenigstens  so  viel  klar,  dass 
von  einer  W  urzel  als  morpholo«^i- 
srhem  Gegensatz  des  Stengels 
hier  nicht  die  Hede  seyn  kann. 
Wenn  man  ein  junges  Pflänzchen 

")  Fundnmcnfa  hist.  nat.  muse. ßrond.  Leipzig,  1782.  Theoria  geriprafi'om's  et 
/rvetffieationü  plant,  crypt.  Leipzig,  179H.  Das  ncnesle  Werk  von  Bruch  nnd 
S^dmpn  ist  mir  leider  bis  jetzt  anhekaaut  gei^Ueheu.  Ich  weiss  daher  nicht,  ob  sie 
etwas  »ehr  aathaltaa. 

115.  Funaria  hygromelriea.  Das  kleine  PllKDzch<*n  (a.)  ist  aus  den  Fädrn  des 
VorkfiiTis  ib.  b.)  so  eatstaudea,  dass  aaek  aatea  kein  ahgsftcJÜosseaes  Worceiende 
Sdiieiden's  Botanik.  U.  5 
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;b    /..nv-'A..  '"..M»  uailnJa.  IJ.  von  Funana  h/f^ontetrira 

•  ,ui(115)  isolirl,  so  zci|;l  sirii  die- 
^ü^.^.,  selbe  nach  unlen  in  die  coorer- 
'  ^    ven.'ihiiliclien    Zellen    des  \'or- 
keims  (b.  h.)  .inff^eiiist  oder  vid- 
'■  mehr  aus  ihnen  zusamnien^ewarh- 
sen  und   nur  nach  oben  (a.)  in 
•utix  niorpholoj^isrhcr  Beslimmlheil  ab- 
J  iili  "'J'gpsehlossen.  —  Dies  rerhlfertifjl 
:7<»no«»in        IJczeiclinnn};  der  Laubmoose 
^  als  w  urzellose    Aganien.  Meine 
rnlersuehungcn    über   die  Enl- 
wiclclung  des  Blattes  (leider  oorb 
sehr   lOckenhart)    zeigen  wenig- 
stens bei  Siihaf^niiin  mit  Sicher- 
heit, dass  das  Blali,  ühnlirh  «ie 
bei  den  Phanerogamen,  aus  der 
•i  hniiyYxc  hervor;::eschoben  wird,  dass 
*^     also  der  Hegrilf  von   Blalt  und 
i^iKi     Stengel ,  wie  ich  ihn  aufgcstclll, 
auf  die  Moose  seine  volle  Anwt  nduug  finden  kann.  Die  Acsle  ordnen  sich 
oft  unregelniässig  an,  besonders  beim  aufrechlea  Stengel  (liirr  zuweilen 
gegipfelt),  aber  auch  heim  niederiiegenden  und  schwimmenden;  seltener 
(scheinbar)  geliederl  (wie  z.  B.  schon  bei  Uypnum  moUiiscum  und  Cn'sta 
castretisis  u.  a.)  bei  den  meisten  dem  Boden  angedrückten  Slengelchen.  Ei- 
genthUmtich  und  für  die  Artenhestimmung  wichtig  ist  auch  das  \  erhallen  der 
sehr  hygroskopischen  Blatter  beim  völligen  Austrocknen  ,  wobei  sie  sich 
häufig  auf  eine  ganz  beslimmic  sehr  mannigfaltige  Weise  zusammenkrilu- 

seln  (z.  B.  Orthotrichum 
crispum).  Bei  den  im  Was- 
ser wachsenden  Moosen 
bleibt  oft  der  Mitleinen 
nach  Zei*sti(rung  der  Hiatl- 
substanz  am  Stengel  als  klei- 
ner Stachel  stehen  {caulis 
s/n'/iu/osusy  z.  B.  bei  Fosti- 
nalis).  Bei  einigen  Moosen 
sind  kleine  Lamellen  derLSo- 
ge  nach  entweder  auf  «lea 
5fittelner>eo       ( Catkari- 

zu  beätimmeu'  ist,  indem  sich  hier  die  Pflanze  gradczo  in  die  Fadeozellen  d«8  V«r- 
keims  auflüsl.l 

121.  Querschnitt  durch  den  mittleren  Theil  des  Blattes  von  CdfAcnnea  um/v- 
lata.  a.  Auf  den  Mittclneoen  (r.)  anfgcsetzte  Lanffslanicllen.  b.  Blattzelirn.  Der 
Mitteinen'  besteht  aus  stark  verdickten  bastähulif^eo  Zelluo  und  von  ihm  eingesrlou- 
nen  weitern  dünnwandigem. 


er 


nen  f!?T),  Srhr'stidium),  odlfratif  die  gnnze  Blattflärh(»  (Po/f/^r/r// r/m)  aufge- 
seilt. Seite»  finden  sieh  aa  deiuselben  Moose  versrliicdcnc  iiIUüer,  wie  bei 
Spha^num.  liier  sind  die  SeitenJiste  in  kleine  Fiii>rhi  I  ziisammen»^estellt, 
z»ei  tiäDgen  gewüliulieh  Bieder,  während  die  aoderu  gerade  abstehen  j  diese 

lelitor»  liabctt  fm  aa^ers  gefbnit«  tebntfere  Blltter  all  He  «meniy 
gewdfcBlkh  weiehm  beMe  gVMtsnlMig  n  Hmr  Form  too  den  Sieiigelbltt> 
lern  ab.    ZoweUea  weiiAea  anek  Ae  beni  Keimen  zuerst  entstaadeaen 
Blitter  von  den  iplter  an  der  ans^^wachseoen  Pflanze  sich  bildenden  (in 

welche  ihre  Formen  allmSüg  nher^phen)  ab(1  Die  II;tnr;:isrro  entwickeln 
sich  znweilcn  auch  aus  finii  j^l  if izdlcn,  t.  B.  iw  i  (  a/ymperrs^  Syrrhopodon 
etc..  und  .siod  hier  auch  uohi  als»  para^ihsche  Coufervcn  betrachtet,  was  offenbar 
keinen  Sinn  bat,  da  oiei&teus  die  unmittelbare  Entwicklnog  der  eiuzeiuea 
BbltMUett  aa  «iaer  fedeaftrarfipea  Zelle  der  ertte  Aabag  ibrer  Bildnng  ift 
VtelMi  aiad  in  dieser  6fn|ipe  die  Beispiele,  daM  eiazelae  Zellen  so- 
wohl des  Stengels  {Mmum  androgynum)  als  aa^  dernttler  {Syj^kupoiiom 
fFQlifer)  aus  dem  IndividaalitAtsverbande  der  glänzen  Pflaase  sich  trennend 
einen  selbststflndi^f*n  Zellenbildnng^process  einleiten,  nus  welchem  ein  zel- 
Ufres  KOrperchen  her\or^a'ht,  das  sich  von  der  Hflanjt'  ahlilst  und  zu  einer 
neufii  Zelle  aasbildet.  xMan  hat  sie  Brutknospen  {gemiiuie  proliferae^  bul- 
bilU)  genannt.  Es  sind  weder  Knospen ,  noch  Zwiebeln ,  sobald  man  mit 
diese*  Werten  besliaHaCe  Begriff»  veibiadct  aad  aiekt  etwa  aUeo  CSeseHen 
der  BegriUildang  snwider  so  deflairt:  „Knospe  Ist  jeder  Kurper,  ans  dem 
eiae  neue  Pflanze  herroigelieB  fcaan,  and  welcher  nicht  Spore  oder  Saaie 
ist*'  Die  Untersuchongen  Über  die  Entwicklung  dieser  Zeilen  sind  indess 
Borh  l:»n<r*»  nicht  vollendet.  Dris  Beste  darüber  haben  wir  bis  jetzt  von 
Mi  ijjen*)  tür  Mnium  androgynum  erhalten,  woraos  mit  Sicherheil  hervor- 
geht ,  dass  eine  einzelne  Zelle  des  Stengelendes  die  Grundlage  des  neuen 
Individuums  wird. 


A.  Bald  teroiaale ,  bald  laterale  geschlossene  Rndspchen  aus  neb- 
men,  gewdbnlieb  schmaleren,  etvas  anders  geformten  BISttem und  vielen 
oft  im  Innern  der  Knospe  aoch  etwas  abweichenden  Raftfasem  (Saftfäden,  % 

paraphyftea)  gebildet,  lassen  sich  als  besondere  Hüllen  gewisser  Organe, 

die  best  im  II  it  sind,  zur  Sporeofruchl  sich  zu  entwickeln,  zusatnmenfassea 

als  Biuthen  (Jhrcs). 

Es  scheint  mir  in  doppelter  Finsicht  eine  leere  Spielerei  zn  seyn .  -n  enn 
man  die  Hliilhen  der  .Moose  weseoltich  einp  srhlechlig  und  wi  stnllith  zu 
einem  üluihenstand  vereinigt  ansiebt ,  indem  man  gans  ohne  allen  Grund 


*)  iTAyaiaMi*«  Afchiv,  Jabrg.  ID,  18S7.  Bd.  1,  S.  494. 
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'  (las ,  wa«  uns  die  Natar  als  ein  sich  zu  eioem  Gao- 
zeii  ubschiicssciulcs  (icbildc  zei<;t ,  nach  vüilig  will- 
kührlichen  und  unpasscuden  Analogien  mit  den  höhe- 
ren Pflanzen  zertrennt,  uui  es  künslliih  wieder  zu- 
samnienzunip;en.  Bei  unserer  jelzi<;eu  kenntniss  der 
MoosbiUtiie  i>t  wenigstens  nurli  gar  keine  Andeu- 
tung vorhanden,  dass  bestiinnito  Theile  in  ihr  wie- 
der enger  von  der  Natur  verbunden  seyeu  und  so 
die  Ansicht  von  der  Zusammensetzung  der  gaozeD 
Hlüthe  aus  einzelnen  Blülhcben  natürlich  er>cheiQeo 
Hessen.  Hier  wie  überall  halte  ich  mich  einfach  an 
das,  was  die  Natur  wirklich  giebt.  Dann  istaberzwei- 
lens  die  Behauptung,  d.iss  alle  MoosblUtheu  wesent- 
lich unLsexual  seyeo  ,  deshalb  unpassend  ,  weil  zur 
Zeit  überhaupt  von  Sexus  bei  den  Moosen 
keine  Hede  seyn  kann ;  wenn  auch  selbst  Frucht- 
keime  und  Antheridien  auf  verschiedenen  PHanzeo 
stehen  wie  z.  B.  Fufiaria  h y grame l rica  a.)^ 
so  ist  es  doch  zur  Zeit  noch  eine  ganz  leere  Fictioo 
den  letzteren  irgend  eine  geschlechtliche  Bedeutung  zuzuschreiheo.  tebri- 
K  gens  sind  die  BlülhenbKltter  der  Moose  keineswegs  scharf  von  den  Laub- 
,1  bliiticrn  ,  in  welche  sie  gewöluilich  unmerklich  übergehen,  getrennt,  und 
eine  Kelchbildung  kommt  nicht  vor,  was  wühl  den  wesentlichsten  morpholo- 
gischen l'nlerschied  zwischen  LMiub  -  und  Lebermoosen  begründen  miichte. 
Auch  aus  diesem  Grunde  ist  es  uiithunlich  ,  EinzelblUthe  und  Blütlteosland 
bei  den  Moosen  zu  uoterscheideu. 

B.  Die  Anlage  zor  Sporenfruchl ,  der  Fruchlkeini  {germen)^  ist  ein 
kürzeres  oder  längeres ,  ellipsoidiscbes ,  am  Grunde  slielformig  verdünn- 
tes Körperchen.  Es  besteht  nur  aus  einer  einfachen  Zellenlage,  die  Hülle 
(ca/i/ptra) ,  welche  nach  oben  in  ein  längeres  oder  kürzeres ,  am  Ende 
trichterförmig  erweitertes  Fädchen  ausläuft  und  einen  ringsum  freien  und 
an  der  Basis  befestigten  Kern  (nucleus)  umschliesst.  Dieser  birgt  unter 
einem  einfachen  Epithelium  ein  zartwandiges  gleichsinniges  und  bildungs- 
fähiges Zellgewebe. 

Der  Fruchtkeim  der  Moose  ist  dem  der  Lebermoose  so  auffallend 
gleich,  dass,  was  Tür  einen  gesagt  ist,  auch  fUr  den  andern  gilt 

Leider  stehen  wir  hier  gleich  an  einer  so  wesentlichen  Lücke,  dass  alle 
unsre  morphologischen  Deutuogsversuche  Rir  das  Folgende,  auch  wo  sie 
nicht  oflenbare  Träumereien  sind,  vüllig  haltungslos  in  der  Luft  schweben, 
so  dass  es  entschieden  überall  nicht  der  Mühe  lohnt  weiter  zu  gehen ,  als 

116  a.  Funaria  hygromeirica  rwci  jiioge  Pdäii/rben  a.  die  Sporcnfnicht 
(noch  von  der  Calyplra  c.  verhüllt  und  srhr  jung)  entwickclod  and  b.  Antheri- 
lien  tragend. 
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die  nackte  TliaUache  uns  ftihrt,  W'w  ial  dsL&  gern/ (  //  piitslan([en  ?  Fst  die 
Trennung  in  nticleits  uad  ealypfra  ursprfinglich  oder  aus  einem  continuirli- 
cben  Zeilgewebe  erst  spSCer  bervorgegangeo  7  Ist  nuclewt  oder  ea/yptra 
«erst  gebildatT  !■  wvIcImb  Verhütiiin  stefaea  beide  Tkeile  n  BUlt  end 
SteagelT  m,  w.  Des  alles  siml  F^agee ,  deren  Beeatwortang  doreh  eine 
aei^gftlli^  Eotwicklangsgeschichie  unerlAssIicb  torliergeliea  nnia,  ehe  an 
ein  Wissenschaft  liebet  Vefalladniss  der  Mo<»skapsel  aaeb  nur  entfernt  zn 
denken  ist.  Dnss  Benennungen  wie  xtylus  und  sfi'^ma  Fflr  das  fadenrornitge 
Ende  der  calyptra^  da  sie  nach  luorphologischco  und  physlologiscbeo  Merlv- 
raalen  bestimmte  Organe  dei  l'fi.inerosramen  bezeichnen,  hier  eben  sodIcIiIs- 
&agend  als  falsch  sind,  versteht  sich  ganz  von  selbst.  Das  iooere  Zeligc- 
wehe  den  nmekm  heataht  in  den  frOheHea  Zutiiden^  die  bis  jelat  benb- 
aehtet  sind,  neeh  ans  wenigen  (anf  dem  Qnertebnilt  oft  nnr  aas  etlichen 
zwanzig)  Zellen.  Aus  ibni  entwickelt  sich  Deekelehen,  MQndung.shesatz, 
KapselwaDd «  MitlelsSnlehea  and  die  bald  wieder  verschwindenden  Sporan- 
^en  ,  und  endlieh  die  Sporen  ,  woraus  tmv  GenHpe  die  Falschheit  des  S.ws-- 
drucks  juassa  spoi-i^cna.  licii  111,111  diesem  Zellgewebe  beigelegt  hat,  folgt*), 
Leber  das  fadenförmige  Kinle  der  calyptra^  den  unpassend  sogeDannten 
Stylus^  herrschen  noch  grosse  Zweifel ,  ob  es  ein  Ganal ,  oder  eine  dichte 
Hanse,  and  wenn  ersteres,  ob  von  Anfang  bohl,  oder  erst  in  Polge  spaterer 
Anedebnonif  einen  Ganal  bildend  sef .  Alles  das  lissl  sieb  sieber  aar  dnreb 
die  Eotwicklangqpescfaieble  unterscheiden.  Für  die  orsprUngliche  Verschie- 
denheit der  Holle  und  des  Kerns  spricht  allerdings  sehr,  dass  sich  später 
an  der  aus  dem  Kern  sich  hervorbildenden  Sporenfnicht  eine  entschiedene 
Oberhaut  entwickril,  da  es  bis  jetzt  wenigstens  ohne  J^i  is|iie[  ist,  dass  eine 
auis  dem  urspnlnt^üchen  Verbände  mit  andern  Zellen  hci austretende  Zellen- 
lage zu  einer  Überhaut  sieb  omgewandelt  halte.  Weoo  dagegen  Bischoff**) 
b^nptet^  der  von  MM  gebranebie  Aosdmek  „Oberbnnt**  paase  hier 
nicht,  weil  die  morphologische  Bedeatang  dagegen  spreche,  so  weiss  ich 
nidit,  was  er  damit  meint,  da,  wie  eben  ge/eigt,  von  morphologiacber 
Deotnng  der  Sporen frucht  noch  gar  nicht  die  Hede  seyn  kann.  Dagegen 
macht  der  einfache  Zellenh.iu  des  Kerns  es  im  hnrhsten  Grade  wahrschein- 
lich,  dass  er  nnr  ein  (ntitaches  Organ  ist  und  dass  alle  an  der  Sporenfrucht 
erscbeiitendeu  (ilicdi niii^jtn  nur  durch  innere  Trennungen,  T.vtm  Tbeil  rein 
loecbaniscber  Art,  eotstaudeoe  Theiie  einer  und  derselben  Gewebemasse, 
eines  and  desselbea  Organs  sind«  'Anf  jeden  PaH  ist  aber  die  Dentung  der 
Kafsel  als  aas  so  viel  Muten  verwachsen,  wie  das  Peristooi  Zlhae  zeigt« 
wie  von  VieloD ,  z.  B.  Btsekoff***)  geschieht,  im  höchsten  Grade  verkehrt. 
Denn  wie  oben  bemerkt  hat  der  ganze  Querschnitt  des  nueteus  (der  ausser 
den  Zlhnen  doch  anch  noch  die  JUitlelsVole  und  die  Sporen  biiden  soll)  ioi 


*)  M«n  kSnnte  «h«n  so  gut  den  BUntler  nMJ»a  pterygogena  nennen,  weil  der 
Vagel  nnler  Andern  aneh  Federe  hat« 

**)  Baadbneh  der  Tenalaelegia,  S.  tST*  BesMrk.  33. 

***)  flaadhneh  der  Bstanik  Btf.  I,  8.  430  n.  91.' 
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jn^ndlichen  ZaslaRde  nichl  einmal  so  viele  Zelieo  als  später  Zäboe  vodwi- 
den  sind,  und  veaa  man  noch  so  beschaMleii  ia  taiaM  AuprItdieB  liti  MM 
man  doch  fllr  jeaea  Blatt  ia  «nlaa  Aalaga  waaigtaas  Eine  Zelle  ferdan, 
abgesebea  daven ,  daaa  filr  daa  iaaera  Peristom  wegen  der  Structur  dettei* 
ben  die  Sa  lie  v  ölliger  Unsinn  ist  und  dass  Uberhaapt  die  gaase  Behaapia^g 
schon  dadiaUiOült,  weü  sie  blesae  FictiaB  ial*). 

C.  Bei  der  Efilwicklimg  der  !FVachfan1age  reisat  die  eahfptru  aa 
CrTunde  ab  and  wird  von  deoi  sich  erbebenden  Kern  in  die  Hd*begebobeit, 
verwelkt  und  blmbt  so  längere  oder  kiinere  Zeit  anf  der  Sporen- 
frncht  hängen ,  durch  deren  Ausdebnvng  aie  «nweilen  aneh  aeilfidi  aaf> 

spaltet.  Fast  immer  bleibt  ein  Stückchen  der  calyptra  an  der  Basis  des 
Kerns  zurück  ,  und  dieses  in  Verbindung  mit  der  sich  etwas  entwickeln- 
den Stengelspitze  (Fruchlboden)  bildet  eine  kleine  Scheide  (»  asrhula) 
am  die  Basis  der  Sporenfrucht.  Andern  Keru  muss  uian  eine  a;  ohrrf, 
b)  mittlere  und  c)  untere  Zellgewebsmasse  unterscheiden,  die  sir!i  auf 
yerschiedeno  Weise  a)  zam  Stiel  (9eta) »  b)  zur  Büchse  (theca)  und  c) 
xn  Deckel  und  Mondbesats  {apereuhm  mAperütamium)  entwickeln. 

a)  Das  nnlere  ZeUgowebe  streckt  aick  niiriick  sehr  in  dioLiafe 
and  bildet  so  einen  fadenfiinnigen  THiger  fBr  die  übrigen,  zuweilen  ^t 
er  darck  eine  allmllige  Anscbwellang  in  das  mittlere  über,  der  Hab 

*)  Bs  mmu  vStUg  «sbegKHU«h  blaibta.  vle  uXhfA  ao  ▼anlladlge  IIÄnaeriii 
taehtigf  Baobaebter,  wl«  BUchag^  sieb  dlaaaa  kiadisaben  Tiadaleiea  nit  Verglet- 
ebaagaapielaB  biagebeo  kSnneo,  weannan  nicht  die  Geschichte  der  neaeo  Philosophie 
wtilRwfii  stodirtaad  erkannt  hat,  welchen  verderblichen  Eiuduss  das  geistrrirh  schei- 
nende und  seicht  scymdr  Givsdiwätz  (%'ergl.  Fries:  Rfiohold,  Fichte  und  Srhrllit??. 
Leipzig,  1803),  wrlrhi  s  Srkf^/Iin^  für  Naturphilo-suphic  au&gab,  auT  die  EiitviickloQg 
unsrer  Wissenschuli  uu^^^eubt  hat.  £inige  bohie  FonneUpiele  iu  solch  uichUsagefr* 
der  Allgemeiobeii)  dass  sie  auf  Alles  passten,  verbrSait  mit  tindelade«  Veigtetobia- 
gea  eioea  obaHUebliobaB  Witaea,  der  bei  weitam  hSalgar  als  der  wiaseasckafUick 
Sebarfaian  si«b  Itadet,  geniglaa,  ma  der  grosse«  Maspe  derer,  die  gemwinci 
mSebtea  ebae  tarnen  an  moaaeii,  den  anfenchmen  Wahn  beizubringen,  als  hielt» 
sie  die  Wissenschaft  bei  allea  vier  Zipfeln.  Leider  macht  auch  in  der  Wisscnscbalt 
gar  oft  die  Masse  stark  ;  wer  es  v*«rs(eht,  *^cr  Mt  ngr  Sand  in  die  Äupeu  zu  streuen, 
wird  wenigstens  eine  Zeitlang  nls  Ik  dcuti  lul  angj  staunt.  nnd  den^ienigon,  der  dtrch 
die  Bearbeitang  eines  speciellen  Zweiges  der  Wissensciiaii  gehindert  ist,  »elbstde«. 
keod  die  philosophischen  Grundlagen  dorchaoarbeiten ,  Wirdes  schwer,  w»  ateht 
anmSglich ,  sieb  dem  altgemeinen  Taomel  einer  pbfleaapUacbea  Medetboibeit  an  C8t> 
sieben.  Se  sind  seibat  aaafeaeiebaete  RSf  fe  dem  ematea  aad  atreafen  wissea- 
sebaftUehen  Erforseben  der  Ifator  entfronidet  werden  ,  und  im  Zeitvorortheil  befan- 
gen ihre  Thätigkeit  für  etwas  Philosophisches  und  SMiit  WissenschafUiehes  balteod, 
haben  sie  ikre  beste  Zeit  ia  Triamereien  einer  berrenlesea  Pbaaiasie  veriwwi. 
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{coiiwH) ,  oder  bildet  eioe  schärfer  abgesetzte  Vei'dickuug  von  vcfscIuc- 
deuer  Form,  der  Aiuats  {aj/npi^m ^  Jiesaod«»  ittSfemcluiei  bei 

b)  Die  mildere  Portion  bildet  ein  becherförnufee  bis  faet  cylindri* 
sches,  selten  «lMi|if  vierkaDligei  oto  i^wMBrsjces  OifiD  mmi  9atf 
vieMl  «eh  la  veneiiiedeiieii  LagüBi  i)  n  einer  ecntralen  btld  eylii^ 
Mekea^  beld  mehr  kiigdigen  ZeUemnaifle,  dat  Mittetsinleben  (eoht^ 
meÜa) ,  2)  ur  Biieh«enwftndiiog  und  3)  zu  einem  zwiaehen  beiden  lie*  ^ 
l^anden  sirtseUigen  Gewebe,  dcsm  ZeUeo  als  Sporangien  vier  (?)  Spo* 
ren  in  sich  entwickeln,  dann  aber  aufgelöst  und  resorbirl  werden,  so 
da^s  die  Sporen  an  dieser  Stelle  frei  liegen.   Jede  Sporenzcllc  son- 

noch  innerhalb  ilvs  S]iorang"iiims  eine  eigeuthümliehe  Haut  ab, 
die  bald  glatt,  bald  mit  grossem  oder  kleinen  Wärzchen  und  Areo- 
len besetzt  ist.  Die  Büchsenwand  selbst  besteht  zn  äusserst  aus  einer 
Oberhani,  anf  welche  einige  Lagen  zsrtwandigen,  diehlgedrSngten 
Zettgewebes  folgen,  Aossenhant  (memtranm  estmua)^  za  innerstdie 
Sporea  nmscbliesscnd,  einige  Lagen  diebigedrftnglen  Zellgewebes ,  die 
Innenbaut  (mewthwu  mienut)*  Zwisehen  beiden  liegt  eine  Sebiebt 
anasemftlocfcem,  oft  fost  &denartigen ,  sehwammformigen  Zellgewebes» 
wdcbee  bei  der  reifen  Sporenfrncht  zuweilen  sehon  resorbirt  ist. 

c)  Die  obere  Zcllgewebspuriion  des  Kerns  bildet  sich  zu  so  ver- 
schiedenartigen Zellenformen  aus,  dass  sie  sieb  beim  Austrocknen  durch 
uügleicliej  Zusaramenzielieu  und  Losreissen  homogener  Zellenreiheu  \  on 
heterogenen  theils  in  der  Kichtuug  von  Innen  nach  Aussen ,  ihcils  in 
der  aeitUchen  Richtung  in  mehrere  Tbeile  sondert.  Zu  äusserst  trennt 
sieb  von  der  obern  Portion  des  Kerns  und  zugleich  von  der  Biicbse  eine 
Scbiebt  fesleren  Zellgewebes  in  Form  eines  Deckelchens  {operaUum) 
bald  flacher ,  beld  eonvezer  oder  zugespitzt  und  geschnSbeU.  Scbrige 
fon  Uaten  nnd  Aussen  nadi  Oben  nnd  Innen  zwischen  Büchse  und 
Deekelcben  eingeschoben  trennt  sieb  M  den  meisten  Moosen  eine  ring- 
ßrmige  Lage  von  drei  bis  vier  Zeltenreihen  (annulus).  Zu  innerst  setzt 
sich  natürlich  die  columvUn  aus  di  r  liiidise  bis  in  die  Spitze  des  Deckel- 
chens fort.  Ihr  Knde  erst  hi  inl  beim  iibfallen  des  Deckeielicns  zuweilen 
als  eine  Scheibe  oder  als  eine  Membran,  welche  die  «;anze  OefTnnn*;  der 
Büchse  (Stoma)  verschliesst.  Das  noch  übrige  Zellgewebe  zwischen  dem 
finde  des  Mittelsäulchens  und  dem  Deekelcben  bildet  sich  zu  einem  eig- 
nen sehr  hygroskopischen  Gewehe  ans  nnd  trennt  sich  anf  aunnigfialtige 
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Weise,  entweder  nur  seitlich  in  4 — 64  spitz  zulaufende  Lappen ,  Zähne 
(dentes) ,  oder  zugleich  von  Innen  nach  Aussen ,  so  dass  zwei  Reiben 
solcher  Läppchen  sich  zeigen ,  von  denen  die  innern  dann ,  breiter  und 
mit  den  Zähnen  ahwechselndrz Fortsätze  (processiis),  schmäler  dagegen  i 
und  zwischen  den  Fortsätzen  z=  Wimpern  (cUta)  genannt  werden.  Zu- 
weilen bleibt  die  innere  Schicht  ganz  oder  theilweise  in  einer  Membran  | 
zusammenhängen  ,  seltener  die  äussere.  Die  Zellen  der  äusseren  Läpp- 
chen zeigen  fast  alle  die  Eigenheit ,  dass  ihre  untern  und  obern  Wände  | 
unverhältnissmässig  verdickt  werden ,  so  dass  die  durch  dieselben  gebil- 
deten horizontalen  Scheidewände  beim  Fintrocknen  der  Zellen  seitlich, 
sowie  nach  Aussen  und  Innen  hervorragen  und  dann  als  Querbalken 
(traheculae)  bezeichnet  werden.   Die  inneren  Läppchen ,  selbst  wenn 
sie  als  Membran  zusammenhängen,  sind  stets  nur  Reste  zerrissener 
Zellen. 

Ich  habe  hier  die  Entwicklnogs- 
geschichte  der  Fnichlaulage  nach 
allerdings  verhältnissmüssig  sehr 
wenig  umfangreichen  und  noch 
sehr  unvollständigen  eignen  Un-  \ 
lersQchungen  gegeben.  Zur  Er- 
läuterung der  Ausdrücke  fiir  die 
cinzelneo  Thcile  der  reifen  Kap- 
sel theilc  ich  hier  die  Auaivse  der 
Sporenfrucht  von  Hypnum  abie- 
tinum  (117)  mit.  Meine  l'nler- 
suchungen  möchten  indess  mit  dem, 
was  bin  und  wieder  voo  Andern 
mitgctheilt  ist*),  zusammen  hin- 
reichen ,  um  die  angegebene  Dar- 
stellung zu  rechtfertigen.  Dass  | 
hier  noch  bedeutende  Lücken  sind, 
dass  noch  unzählige  Fragcu  sich  aufdrüngen ,  besonders  für  die  Ent- 
stehungsweise der  einzelnen  Zellen  und  Zellenmassen ,  liegt  klar  vor. 
Was  zunächst  aus  dem  schon  Bekannten  hervorgeht,  ist,  dass ,  soweit  uns 
die  liildungsgeschichtc  bekannt  ist,  nurZerreissung  einer  cootinuirlicben  Zell- 

')  Insbesondere  //.  Mohl  über  die  Sporen  der  Krji»log;amen  (Flora  1833,  Bd.  1, 
S.  33  IT.).  Entwicklungsgeschichte  der  Kapsel  und  Spore  von  Oedipodium  Grijfi- 
thianum  etc.  von  ff.  I'alcntine  {Ann.  of        llittonj.  Aug.  1839,  p.  4.56)  n.  «.  w. 

117.  Jli/pnum  abietinum.  A.  oberer  Thcil  der  seta  (a.)  mit  der  Büchse  (fr.)  de« 
Mündungsbesalz(c.)  und  daneben  dem  Deckelchen  (r/.)  B.  Ein  Theil  des  innern  Mäo- 
dungsbesälzen  mit  Fortsätrcn  (a.)  und  Wimpern  (6.). 
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gewebsronsse,  aber  nirgend  eine  Verwachsung  getrennter  Theile  sieb  zeigt, 
dass  es  also  bis  jetzt  noch  wissenschaftlich  ohne  Sinn  ist ,  die  Mooskapsel 
als  aus  verschiedenen  Stücken  verwachsen  zu  betrachten.  Der  sehr  ein- 
fache Raii  der  Fruchtanlage  macht  es  freilich  ebenfalls  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  dass  man  einmal  ihn  als  aus  verschiedenen  Theilen  zu- 
sammenwachsend erkennen  werde.  Der  zweite  Punkt,  der  hier  anzudeu- 
ten, ist  der,  dass  die  Fruchtanlage  von  Innen  nach  Aussen  continuirliches 
Zellgewebe  ist  und  deshalb  die  Ausbildung  in  verschiedenzellige  Lagen  sich 
durchaus  nicht  nothwendig  durch  die  ganze  L.Mnge  erstrecken  muss.  Es  ist 
blosses  Vorurtbeil ,  wenn  man  das  dusscre  Peristom  als  der  Äusseren ,  das 

innere  als  der  innern  Membran  angehö- 
rend ansieht.  Die  Anatomie  der  meisten 
der  Keife  nahen  Mooskapseln  *)  zeigt  ent- 
schieden ,  dass  Peristom  und  BUchsenwan- 
dung  nicht  in  n<lherer  Ucziehung  stehen ,  als 
Uberhaupt  Zellen  eines  Pflanzentheils  zu  ein- 
ander. Deutlich  zeigt  sich  dies  zum  Bei- 
spiel am  Liingsdurchschnitt  einer  unreifen 
Kapsel  von  Grimmia  apocarpa  (119).  Von 
einseitiger  und  falscher  Retrachtung  der  rei- 
fen Frucht  ausgehend ,  hat  man  sich  aber 
gewöhnt,  alle  diese  anatomischen  Einzel- 
heiten als  besondere  Organe  anzusehen  und 
dann  nach  einer  gesetzm.'issigen  Zusammen- 
ordnung für  sie  zu  suchen ,  während  die 
richtige  Betrachtungsweise  zeigt,  dass  wir 
es  nur  mit  allerdings  ziemlich  regelmässi- 
gen Fetzen  Eines  zerrissenen  Organs  zu 
thun  haben.  Hütte  man  sich  die  Mühe  ge- 
"  geben ,  statt  angebliche  Theorien  zu  ertrtta- 
'  men,  lieber  etwas  genauer  zu  untersuchen, 
io  würde  mau  wenigstens  beim  innem 
Peristom  bald  gefunden  haben,  dass  hier  für  viele  der  lacherlichsten  Hypo- 
thesen kein  Raum  sey.  Bei  den  Peristomen  muss  man  unterscheiden,  ob 
die  dritte  obere  Portion  der  Fruchtanlage  einen  bedeutendem  Theil  der  gan- 
zen Lange  einnimmt,  so  dass  sich  das  Peristom  in  verticalen  Zellenreihen 
entwickeln  kann ,  wie  bei  den  meisten  ,  oder  ob  es  nur,  wie  bei  den  Poly- 
trichoideen  u.  a.,  die  flache ,  obere  Endung  der  Büchse  ist  und  daher  mehr 


')  Man  vergl,  die  wandcrschoneii  Darslellaogen  bei  H.  Mohl  a.  a.  0. 

119.  Grimmia  aporarpa.  LänfC!<(lurchschnitt  durch  ttinr  unreife  Sporenfrucht. 
Nif  an  der  rechten  Stüte  sind  die  Zellen  ausf^ezeirhnet,  a.  Dcckelchcn.  6.  Zähne  des 
einfacheo  Mündungsbcsatzes.  c.  Oberhaut,  d.  Aeussere  e.  mittlere  Schicht  der  Büch- 
irnwand,  erstcre  aus  lanppfstreckten ,  letztere  aus  sehr  lockeren  Zellen  bestehend. 
/.  Innerste  Schicht  der  fiiicbsenwand  den  Raum  g.  be^enzend ,  in  welchem  die  Spo- 
ren liefen.  A.  Aeussere  Schicht  des  Mittelsäuichens  ebenfalls  die  Sporenböhle  be- 
freozend.  i.  Zellgewebe  des  Mittelsaulchens  ziemlich  locker. 
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eineAttsbUduDg  io  horizontaleD  Schichten  erfolgt.  Hier  ist  deoo  das  iBBcre 
PerisiMB  oiAr  die  lüteligtt  Awbrdtttiig  des  BlittckfliildieM  dasselbe  ud  ssi 

dea  Obrigea  dagegen  bildet  sieb  nsch 

innen  von  der  Wand  des  Deckei- 


eiaer  Zel%ewebslage  gebildet 

/n 


chens  eine  ein&cbe  (?)  Zeilen- 
schicht zum  äusseren  PerisUim 
aus ,  darauf  folgt  nach  luoeo  etae 
Lage,  deren  Zellen  auf  dem 
Qucrschuiu  alle,  oder  abwech- 
selnd Bit  andern,  spitzen  gicaeb- 
scheakeligenDreiecben  gMcbea, 
deren  Basb  abwechselnd  oach 
Aussen  oder  nach  Innen  liq;t  Aa 
diesen  Zellen  verdicken  sich  vor- 
zugsweise die  horizontalen  u.  die 
s  e  i  1 1  i  c  h  e  n  verlicalen  Scheide- 
wände ,  die  äussern  und  inuera 
Wflnde  dagegen  verwacbsea  dl 
deaanliegenitenZellett  a.reisiai 
daan  spiter  wm  den  andern  Wis- 
den  ab;  so  entsteht  bei  einerge- 
wissen Kegelin.'lssigkeil  die  ge- 
faltete Membran  bei  ßitxhnumiay 
Diphyscium  etc.  Liegen  d.i»e- 
gen  zwischen  den  auf  dem 
Qaersebnitt  keilformigea  Zeliei 
abwecbselnd  andere  (ffypmm 
nbietmum,  117,  118),sobiUn 
die  stehenbleibenden  Seiteo- 
wJlnde  der  erstem  die  Forts5tz<?, 
die  stehenbleibenden  Seiteuwäo- 
de  der  letztem  die  Wimpern, 
z.  B.  Uypnum^  Br^um.  Aber 
weder  bei  der  Bildung  der  gebl- 
teten  Membran,  noeh  bei  derder 
Wimpern  and  Porlsitae  (so  mit 
sie  vea  Janen  nach  Aussen  frei 
sind)  concarrirt  je  eine  voUsUb- 
^g^i  geschlossene  Zelle.  Hier 
ist  aber  noch  ein  weites  Feld 

117.  Ifi/pnum  abietinttm.  J.  oberer  Thcil  der  seta  (a.)  mit  ih'v  Bürhse  (/>.)  dm 
Müadangsbesatz  (c.)  nnd  daneben  dem  Deckelcben  (d.).  B,  EinTheil  des  inuera  Hüo- 
daagsbesatses  mit  FortsitiaB  («.)  wmi  Wiaipcm  (».). 


118.  Uyvnum  abietinum.  Qoerseliaitt  darch  die  noch  grüne  Sporeafmcht  io  d«r 
lad  wo  Wuapeni  aad  Fortsktae  am  Grande  rasasuBaahiBgea.  m.  Eine  LsseYW« 
tar  ZeUea,  weleha  das  DashalebeB  bUdet.  UaaelaoZallaBydiaZihBsdti 
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Tur  umfassendere  md  genauere  Untersudiangen,  als  mir  Iiis  jetzt  mtfg* 

lieb  waren. 

Ich  Uarl  hier  eine  Ansieht  nicht  uucrwähnt  iossea,  die  von  dem  scharf- 
«maigen  Bsk» Brown*)  zoent  asfgesleUt  Ut«  nlmlieh,  4an  bei  den  meiileii 
Peristmnm  die  gesetemlwige  ZeU  der  ZMim  SS  eey«  ond  daie,  wem  we- 
■«ger  TorlMaden  sind,  diese  eis  VerwacbsiageB  «ehrerer  Zähne  angeselm 
weffdcB  mfissen.  Auf  den  ersten  Anblick  bat  diese  Ansicht  Vieles  fOr  sieh« 
Aber  einmal  ist  der  Umstand  raisslich ,  dass  dieses  Gesetz  nicht  nuf  Hie 
Moose  an/rnvenden  ist ,  deren  Peristoin  eine  grossere  Anzahl  von  Zithnea 
zeigt uud  dann  zeigt  die  Eatwicklungsgeschichte  der  Mooskapsel ,  Aass, 
soweit  unsere  Kenntniss  reicht,  von  Verwachsungen  überhaupt  nicht  die 
Rb4»  a«h  kam,  Mmdem  nor  voa  mehr  oder  weniger  regelnissigea  Zer- 
wiiiwgeii.  Bndlieb  ist  die  Geeetanatoiglteit  to  der  ZaU  der  Zifcse  fcaiaai- 
wegs  so  unabänderlich  fest,  wie  Manche  aaianehmea  scheaaeD,  denamaa 
lladei  nicht  gar  selten  PerillOBie,  bei  denen  ein  Zahn  zu  wenig  ist,  beson- 
ders aber  bei  den  Moosen,  wo  die  Zahl  der  Zähne  über  32  hinntispoht. 
Was  indcss  imn)er  anffallenfl  bleibt,  ist  die  fast  ppsctzmM«;siq;t'  Ilioilhar- 
keit  der  Zahl  der  Zähne  durch  vier.  Hierfilr  scheint  der  Grund  lief  in  der 
Natur  der  Pllanzenzelle  begründet  uud  somit  für  die  ZAhne  schon  in  ihrer 
ersten  Bildang  gegeben  zu  seyn.  Stellen  wir  z.  B.  die  ZeUenvermebraag 
bei  eiwgen  Algaa,  a.  B.  MejfM^s  Tetraspora  ^  die  fkft  MMlaMa  Bildaag 
▼OD  yier  Sporea  aad  PollealE0niera  m  eiaer  Malterzelle  aad  eiaige  aadm 
Thatsachea  xusamaiea«  so  scheint  daiia  eiae  Andeutung  zu  liegen,  dass 
eine  Mutlerzcllc  stets  zwei  oder  vier  neuen  Zellen  das  Daseyn  giebt ,  dass 
daher  bfi  einer  beschriinkten  aber  nnp^pstf'irtrn  Rildung  die  entstandenen 
Zellen  und  eben  so  bestimmte  Gruppen  von  Zellen  beinahe  geselzmässig 
durch  zwei  oder  vier  theilbar  erscheinen  nflssen.    Es  ist  freilich  hier  nur 
eine  Andeutung  zu  suchen ,  und  es  würde  leere  Spielerei  seyn ,  schoa  jelst 
eia  fdgereiebes  Geseis  aaf  so  sebwaehem  Gruade  erbaoea  sa  wollea, 

Ea  ittdea  aidi  Sbc^ena  raaaAe  Abweiebaagea  Bei  der  BsIviehlaBg  der 
Spore  nfinicht.  Bei  j^egmoa  darchbricht  das  auswadiseade  Germen  dift 
Caiyptra  nach  Oben,  statt  sie  vom  Grunde  loszureissen ,  bildet  nber  keine 
lanp^e  Seta.  Bei  den  sogenannten  Jstomis  entwickelt  sich  der  obere  und 
mittlere  Theil  der  Fruchtanlage  zu  einer  einfachen,  rings  geschlossenen  nnd 
erst  später  onregelmfissig  aufreissenden  Büchse ,  z.  B.  Ph<ucum.  Sehr  ver- 
schieden ist  gerade  auch  bei  diesen  die  Menge  Zellgewebes ,  welche  ala 
Hittelsäaleiiea  stebea  bleibt,  so  dass  inweiiea  bei  der  reifen  Sporealhieht 
kann  eine  Spor  desselbea  vorbiadea  sn  seyn  scheiat.  Bei  Juirtata  bildet 
sieb  eine  eingebe  Bflcbse,  die  der  Liege  naeb  in  vier  Lappen  aerreisit, 


*)  Roh.  Brownes  vermischte  Schriften,  herausgegeben  von  M.  v.  Etenbeek^ 
Bd.  2 ,  S.  734. 

aassern  Miiii«hin-sbesatxes  bildend,  c.  Verdickte  Wände,  von  rinor  Zcllenreihe, 
welche  die  V\  iinpero  ond  FortsäUe  bildet,  letztere  bestehen  au^  dea  Tbcilcu,  welche 
la  Fsrai  einen  gothiiehea  Bsgisas  naeb  Aassen  bin  venpriagea. 
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welche  an  ^er  Spitze  und  tiasis  veroinigt  bleiben.  Endlich  bei  einem  grossen 
Thcil  der  Moose  bildet  das  obere  Dritibeit  der  Fmchtanla^  nur  daü  Deckel- 
eben  ,  ohne  sich  wdler  im  lonem  venchi«deiiartig  aonabilden,  allen  dieMo 
ÜBhlt  daher  eio  Peruton.  Meyen  will  i^hea  habea,  ^ass  «ich  die  Sporai 
anf  ihafidie  Weise  wie  hei  dea  Leheraieoteii  aoeb  bei  Spkegmm  am  Eide 
eines  Zelienfadens  durch  Selbsttheilung  einer  MaHerspore  bilden.  Ich  habe 
die  Fäden  nie  finden  kennen ,  aber  leicht  gelang  es  mir  in  jönp^ern  Zn.ctAn- 
deo,  aus  der  Mutterzeüe  (Spontrff^ir/m)  vier  o^.Tnz  freie  von  ibr  umschlos- 
sene Sporen  heranszndrQclien.  Kndlich  zeigen  einige  Polytrichoideen  noch 
efne  Abweichung  darin ,  dass  zwischen  der  innern  Haut  der  Büchse  and 
dem  Mittelsialchea  vier  Ptottebeo  dichten  Zellgewebes  stehen  bleiben, 
welelie  bia  aalie  aar  Reife  der  Spereoflhieht  dea  fir  die  SjNirea  lettiBiBitea 
Raas  in  vier  Theil«  theilaa.   Nocb  viele  iaterestaate  BiazelheiteB  fiidea 
•ich  ferner  bei  Rob.  Brmün*).    Sehr  interetaaate  Beiträge  Ober  die  Eot- 
wiclilung  der  Sporen  haben  wir  kürzlich  von  Lantxius ' Beninga**)  erhal- 
ten.   Das  wesentlichste  Resultat  dieser  Arbeit  ist,  dass  die  Schicht  der 
Fruchtanlage,  aus  welcher  später  die  Sporen  hervorgeben,  orsprQnglich 
nur  aus  einer  eio  fachen  Zelleniage  besteht,  deren  Zellen  als  Mutterzelleo 
dastehen.  Meyen  sagt  (Physiologie  B.  3,  S.  387)  :  „Rob.  Brown  scheine 
dar  Meiaany  fewesea  xa  seyn,  dasa  die  MoeMperaa  ia  den  Zellea  dei 
Mtttebfakbeas  gebildet  wOrdea.««  Padfiwr  4e  Bemttwu  hatte  bebaapM, 
die  lehlaB  Mooisperaa  bildeten  sieh  in  der  columellu^  die  ]«Maiiai  dieselben 
gelagerten  Körner  seyen  der  Pollen.  Gerade  gegen  diese  falsche  An- 
sicht ist  der  Aufsatz  von  Rob.  Brown  (N'erniischte  Schriften  S.  685)  ge- 
richtet und  wird  diMelbe  auch  mit  gewohnter  Sicherheit  und  Grflndiichkett 
völlig  beseitigt. 

D.  Kleine  Knöspcben,  den  unter  A.  erwähnten  gleich  oder  (hei 
Pofytriehim,  Splachmm)  scheibeDformig ,  enthalten  nocb  da  eigaea 
Oigaa  {antheridmm)^  welehes  wie  bei  den  oben  genamiteD  auch 
wobl  mit  Fraehtaniagen  zagleich  in  derselben  Bltltlie  vorkonMDt.  Der 
frfiheste  Zastandy  der  bis  jetzt  beobachtet  ist«  zeigt  ein  Ueinea  eltipsoi- 
aches,  länger  oder  kurzer  gestieltes,  zelliges  Körpereben  mit  einertrabeii» 
nndnrebsiehtigen  fikelle  im  Innem.  Etwas  später  iwlerselieidet  man  be- 
stimmt eine  einfache  Zellenlage ,  welche  eine  grosse  Ceiilralzellc  nm- 
scbliesst,  die  mit  trübem  Bildungsstüfle  erfüllt  ist.  Hierin  zeigen  sich 
später  Cytoblasten  und  endlich  füllt  si<  h  die  w;aiizr  ('<  ntral/clle  völlig 
mit  einem  dichten ,  sehr  zartwandigeu  Zeilgewebe.  In  jeder  Zelle  ent- 
wickelt sich  dann  ein  Spiralfaden  von  zwei  bis  drei  Windungen*  Bei 


*)  Jl.  ^rowM,  Vemiiehle  Sobriflen,  beravf g«gebea  voa  N.  v.  BtuA^ek^  Bd.  % 
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▼flIHfer  Ausbildang  sind  die  Spiralfäden  lose  in  ihrer  Zeile  und  zeigen 
dann  unter  Wasser  eine  rasche  Bewegung  uro  ihre  Axc,  die  auch 
der  freie  Spiralfaden  nach  Zerstörang  der  Zelle  eine  Zeitlang  beibehält 
und  dadurch  im  Waiiser  sich  fortLewegi.  Bei  vorigjäbrigen  Pflänzchen 
findet  man  diese  Organe  oft  noch  xosanniengetrocknet  uod,  wie  ci 
sehciol,  ihres  lohalts  doMb  eise  oben  enlilndeM  Oefbnig  beraabt. 


Ale  Beispiel  gebe  icb  hier  die  AatberidieB  von  Funüria  kygromeirica 
(116%  h,  mwä  116^).  Einige  emrefenlliehe  Ncbeaacbee  etigeneinmeii»  in 
das  im  Paragraphen  mitgetbeilte  Alles ,  was  wir  von  diese«  Ofgaeea ,  die 

viel  Verwirrung  in  die  Wissenschall  gtfbrachl  haben ,  wissen.  So  viel  folgt 
daraus  mit  völliger  Sicherheit ,  dass  sie  weder  in  ihrer  Bildungsgeschicfate, 
noch  in  ihrer  Stniclur,  noch  in  ihrem  physiologischen  Verhalten  die  aller- 
geringste Analogie  mit  den  Aotberen  *)  der  Pbanerogamen  zeigen  ^  dass 


•)  Da  rs  im  höchsten  Grade  fehlerhaft  ist,  diese  und  die  analogen  Gebilde  bei 
des  Lebermoosen  Antheren  zu  nennen}  da  sie  gleichwohl  eine  eigne  Bezeichnung  ver- 
gesse, so  behalte  lek  Uer  ies  schon  von  Vielen  gebraaehtea  Aasdnick  Antheridiee 
M,  so  nuweekiiissig  er  avch  geUldot  ist,  mm  den  Watt  4er  Teneleologie  nloht 
iseh  aiit  einea  eenen  Wort  sa  veneehren.  ich  hssierfce  sasdrSekUeh,  dass  hier, 
vieiherell,  die Btpnologie  garkelnea  Eiatnss  anf  die  BegrilfobestiiBBianf  hat, 

\\%  tf.  PuMaria  hygnmetriea  zwei  junge  Pflanzcben  a.  die  Sporenfrncht  (noch 
Ton  der  Gelyptn  e.  verhillt  eed  sehr  Jnsg)  estwiokelnd  nad  ».  Aethoridien 
tragend. 

tl6  b.  Längsschnitt  darcb  eine  sogenannte  männliche  Pflanze  von  Fttnaria 
hU'mwMea  (6.  der  fig.  116  a.)  (//.)  Auf  der  Suilze  des  Stengels  stehen  vb- 
«cisa  von  SaftfUden  {£,)  die  ilatheridien  £7. 
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also  die  Anwendung;  dieser  Benennang  auf  sie  und  alle  daraut  l>f»«Tnndrten 
Träuniereiea  (aogeblkbe  Theorieo)  völlig  UDbegrOadet  und  foigUcii  uicht  ia 
die  Wineoadiiil  geborig  sind.  So  viel  ich  weiaa,  liat  nock  kein  BeebMto 
der  Ar  die  Bedeotnog  des  Gtezen  io  weientlicheD  CeDlralzelieerwduit»  die 

so  leicht  zu  erkennea  Und  2.  B.  bei  Sphagnum  lauge  vor  EoUtehung  dei 
Zellgewebes  mit  der  grOssteki  Leichtigkeit  isolirt  darzustellen  ist.  Eben  so 
ist  da^  zarte  Zcllpfwebe  selbst,  welches  nothwendig  derBildung  derSpinl- 
iUdcD  vorangeht  und  mir  viel  wesentlicher  zu  ^evn  scheint,  als  jene,  von  den 
meisten  Beobachtern  als  eine  Nebensache  hehaiidelt  worden,  weil  sie  sich  aus 
dem  einmal  eingelernten  Vorurtheil,  das  ganze  Organ  als  ein  Pollcnbläschea, 
den  Inhelt  als  Befimehtuugssioif  (fovilla)  an  beinckteii,  ihren  eignen  Siean 
inm  TroU  nicht  heransfioden  kennteD.  IssheioBdereaiod  es  die  Spiniihent 
die  wegen  der  beobachteten  BewegvDg  das  meiste  Aufsehn  gemachlhabenood 
sogleich  zu  Samentbierchen  erhoben  wurden.  Nach  meioen  eignen  aorgfilltigeB 
Beobachtungen  an  Polylrichum  hahc  icfi  jene  Bcwc*riiTijr  nifsohen  kennen, 
wenn  nicht  zuo^leich  Wasser  mit  auf  den  Objecllrilgcr  gebr. i cht  wurde  Bei 
Anwesenheit  desselben  zeigten  die  l  aden  eine  rasche  Bewe^Miuf;  umdie  Axe 
der  Spirale ,  wodurch  natürlich  der  aus  der  Zelle  befreiie  i  adeo  nach  dem 
Gesell  der  ArchimediBchen  Sehaecke  eine  fortichreiteDde  Bewegung  u- 
nahm;  eioe  andere  Bewegung,  nanentlidi  eine  VerXnderung  der  Windia- 
gen,  wie  viele  Beobachter  behaupten,  zu  sehen,  ist  mir  nie  geglückt.  Die 
Form  betreffend  fand  ich  Fäden ,  die  au  einem  Ende  ein  kugeliges  Köpf- 
chen hatten ,  oder  eine  Ifinjrliche ,  allm.'iüs^  in  den  Faden  sich  verlierende 
Anschwellung  oder  eine  kugelige  Anschwellung  unterhalb  des  einen  Faden- 
endes, oder  endlich  ein  kngelif^cs  Köpfchen,  etwas  il;i\orj  entfernt  eioe 
längliche  Anschwellung  und  weiter  uuten  abermals»  eine  kugeiige  Anscbwel- 
InBg.  leh  halte  alle  däeae  Formen,  Ton  denen  ich  die  heidea  lebEteoaa 
wenigsten  hinBg  beohtehtete,  flir  doreh  anhingeoden  Sehlenn  entstanlcae 
gnnx  niiwesenttiche  Unregelmässigkeiten ,  nicht  aber  für  KOfkfs  nngebüeher 
Samentbierchen,  auch  sah  ich,  wo  ein  eiafoches  Ktfpfcben  vorbaoden 
war,  eben  so  oft  eine  forlschreiteode  Bewpgunpr  mit  dem  spitzen  Eade 
voran,  als  umgekehrt.  Man  vero^ieiche  hierzu  ilic  K.upfertafpl  I.  Fig.  9  nod 
10  mit  der  Erklärung.  Die  aiisiilhrliche  Darsuliuns^  der  Ansichten  derer, 
die  hier  Samenthiercheu  zu  iiuden  glauben ,  kann  mau  bei  Meyen  * )  uacii- 


welcbe  ein  Kunslausd ruck  allein  durch  ■ni-^'^enschafllichc  Definition  gewinnt.  Für 
diese  letzte  ist  eben  der  technische  Ausdrutk  nur  das  durch  S|)rache  und  Schrift 
leicht  mittbeilbare  Zeichen,  welches  uline  die  beigegebeoc  Defiuitiuii  in  dieser 
bestimm tCB  Wisseasehaft  überall  garkeiaea  Slan  babea  wird«.  Diebeittt 
tsrmini  sind  Immer  sotebe,  deren  etymologische  Bedeatosf  ia  gar  keiner  Beziebssf 
aar  Sache  steht  and  die  aas  so  bei  forUebreitaader  Wisseasebaft  alles  ibüslofi* 
sehen  Gesaalbaders ,  daraas  hervoi^ebeader,  angeblich  wissenschaftlicher  Verbes- 
serung des  Kunstnusdrueks  und  daraus  wieder  nothwendig  eatstehendcr  DasiehM^ 
beit  und  Weiiläufigkeit  der  Tenünoiagie  überhebea. 

*)  Fhysialagie  Bd.  3,  S.  908  IT. 
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leseo,  wo  auch  di«  Abirefcliiiiigen  ia  deo  Beobachtongeii  Anderer  ba« 
oierkt  sind. 

Ueber  die  morphologische  Bedeutung  dieser  Theile  werde  ich  später  bei 
der  Sammknospe  der  Phueroganea  dae  Vanaathnag  wagen ;  voa  ihrar 
physiologiechaa  Badaataag  wisaaa  wir  aocli  gar  aidHa. 


g.  103. 

Die  StmetiirTarhllliuase  der  Moose  sind  noch  sehr  eiafacli.  Der 

Steugel  zeigt  indess  bei  dea  meisteB  schoa  einen  geschlosseneu  Kreis 
länger- gestreckter ,  theils  engerer  ganz  dickwandiger,  theiis  weite- 
rer sehr  dünnwandigci'  Zellen  (Gefassbündelkreis) ,  welcher  die  ein- 
geschlossene ParenclijTnmasse  (Mark,  medulia)  von  der  äusseren 
(Kinde,  cortex)  trennt.  Die  Blätter  bestehen  meist  aus  einer  ean- 
fachen  Lage  tafelförmiger  Parenchymzeliea ,  die  oft  seitlich  poröse 
Wifiade  haben,  z.  B.  Dicrmnm*  Die  obere  uod  untere  Wand  zeigt 
nebt  seHeo  eine  papillenartig  herrorragende  Verdicfciing,  z.  B.  Oriko- 

Der  Nerv  besteht  entweder  nur  ans  dnigen  Lagen 
etwas  länger  gestreckter  Zellen,  oder  ans  zwei  Bandeln  langgestreek« 
ter  sehr  dickiranüigcr  Zelten ,  die  sich  oben  und  unten  anf  die  Bktt- 
Zeilen  legen,  oder  endlich  aus  einem  förmlicheu  Gefässbüiidtl,  nämlich 
cioeui  grossem  liündel  der  eheft)eschricbcnen  (Basl-?)  Zellen,  welches 
langgestreckte,  weite  und  (läijii\v;miii^r  Zrllea  (Ofässp)  uiaschliessl, 
entweder  wie  bei  Cathavinea  zwisclien  die  beiden  Hiiiltcu  des  einschich- 
tigen Blattes  eingeschoben  ,  oder  wie  bei  Poiytrichum  zwischen  die  hei- 
dea,  das  ßlatt  bildenden  Zeilenlagen  anfgenommcn.  Die  Seta  besteht 
aus  ähnlichen  Eiementen  wie  der  Stengel,  nur  sind  die  Zellen  gewöhn- 
lich dünner  und  länger.  Die  Rindenzellen  derselben,  die  Epidenms- 
adien  der  Bfidue  nnd  dea  Deekelchens ,  die  Zellen  des  Perisloau,  so- 
wie sehr  häufig  die  Zellen  der  flaftfiisem  haben  Ton  hellgelb  bis  dunkel* 
braongelb  gefärbte  ZellenwSnde.  Die  Zellen  des  Peristoms  zeigen  meist 
unre^elmässige ,  warzenförmige  Verdickungen  ihrer  Wände,  die  oft  so 
stark  hervortreten,  flass  z.  B.  die  Spitze  der  Zähne  von  Brywn  caespi- 
ticium  an  den  Seiten  eng  und  tief  gekerbt  rrsrhehipn. 

Merkwürdig  ist  noch,  dass  an  dem  llals  und  dem  Ansatz  sich  meist 
die  Oberhaut  am  vollständigsten  entwickelt  und  vollkommene  Spaltäff- 
noDgen  zeigt.  Gewöhnlich  liegt  unter  ihr  dann  ancb  eine  kleine  Menge 
lockeren,  schwanmifonnigen  Zellgewebes. 
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Morphologie. 


So  einfach  der  Bau  der  Moose  ist,  so  fehlt  es  uns  doch  noch  sehr'ao 
genauen  Untersuchungen  über  viele  Einzelheiten  *).  So  bietet  allein  der  kleine 
Stengel  von  Btixbaumia  aphylla  noch  viel  Interessantes  dar ,  z.  B.  die 
Andeutung  netzförmiger  Verdickung  der  Zelleuwflnde  im  Mark.  Auch  die 
Blätter  der  Moose  und  ihre  Nerven  verdienen  ausführlichere  Untersuchung, 


als  ihnen  bis  jetzt  geworden.  Bei  Catharinen  undulata  (121)  besteht  das 
Blatt  wie  hei  den  meisten  .inderu  Moosen,  mit  Ausnahme  der  Polylrichum- 
arten,  nur  aus  einer  Zellenlagc  (Ä.).  Der  Miltclncrv  (c.)  aber,  welcher  die 
aufgesetzten  Lamellen  (a.)  tnlgt,  besteht  aus  einer  obern  und  unlem  Ober- 
haut, zwischen  welcher  ein  förmliches  Gefiissbilndel  liegt.  Dieses  (122)  be- 
sieht aus  Baslzellen  {b.  rf.),  welche  lange  sehr  erweiterte  cylindrische  Zel- 
len (c),  (Gefilsse  in  einfachster  Gestall)^^wischen  sich  einschliessen.  Rob. 
Brown  machte  die  richtige  Bemerkung,  dass  die  Lamellen  bei  Catkarinea 
nur  auf  den  Mitteincrv,  bei  Polijtrichum  auf  die  ganze  Blattfläche  auffjesctzt 
Seyen  (Verm.  Schriften  Bd.  2,  S.71,3).  Ich  glaube  nicht,  dass  Treviranus 
{Linnaea  Bd.  XV,  Heft  3,  Taf.  III,  Fig.  6.)  diese  Ansicht  widerlegt  .und 
die  seinige,  dass  bei  Polytrichum  das  Ganze  als  Nerv  anzusehen  sey,  be- 
wiesen habe.  Die  auf  die  Blaltll.'lche  bei  Polytn'chum  aufgesetzten  Lamel- 
len zeigen  die  Eigenheil,  dass  die  untern  Zellen  jedesmal  dünnwandig, 
die  obern  aber ,  besonders  in  ihrer  obern  und  seitlichen  Wandung  stark 
verdickt  sind.  Bei  P.  yuccaefolium  sind  diese  Obern  eingebogen,  so 
dass  jede  Lamelle  auf  ihrer  freien  Kante  eine  Furche  zeigt.  Manche  habei 


*)  Stmctur  der  sria  an  Fitnaria  hygrometn'ca  von  E.  Lanketter  in  Annalet 
of  Nat.  Ilist.  by  Jardi/if,  Ilooker  and  Taylor.  Febr.  18i0,  361. 

121.  Quersclinilt  durch  den  mittlem  Theil  des  hlatles  von  Catkarinea  undu- 
lata. a.  Auf  drn  MiU»'lner>cn  ir.)  aufprselzte  Läiif^slatnellcn.  b.  Blattzellcn.  Dfr 
Mitlclnerv  besteht  aus  stark  verdickten  bastähtilicLeu  Zclica  und  von  ihm  t\a$f- 
schlossrncn  weitem  dünnwandigen. 

122.  Catkarinea  undulata.  Längsschnitt  durch  den  Mittclner>'en  des  Blattes. 
a.  Oberhaut  iler  untern  Fläche,  b.  uud  d.  bastähnliche  Zellen,  c.  Gefässähalicke 
erweiterte  Zellen. 
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iie  Aanabne  vom  Randaerven  bei  deo 
Mooibllttan,  frelHcb  akne  murnttheOf 
bestritleB.  Bei  Mntum  ptmetmUm  s.  B. 
siad  ne  aoflallead  deutlich  imd  au<;  schich- 
tenweise verdickten  Zellen  gebildet  (120, 
yf,    b.).    Auch  die    Zeilen  cirr  lilatt- 

Tv^v    ^    .V        Scheibe  (a.)  zeigen  hei  dieser  IMlaiize  in 
der  Art  ihrer  Aneinanderl'ügung  interes- 
IfocPo^  /o  &^nit  Eigeabeitea  wie  aus  120  B.  Cher- 

y^^^sk  o%  ^  vorgeht. — Bei  eioer  Gruppe  *)  voi  Mooseo, 
'  ^  ^  bestaheod  aaa  Sfkogmum^  OtttkkfkBh 
ruriiy  Leucobryum  ^  Dicranum  g/aucum 
und  ^yeissia  vtrlicillata  (?),  ist  das 
Blalt  wesentlich  aus  zwei  sehr  verschie- 
denen Zellenarten  zusammengesetzt:  ge- 
schlossene, schmalere  chlorophyilführende 
and  weitere.  Diese  letzteren  zeigea  deutlich  Verdickungschicbtea  entweder 
aar  als  grosse  Poraa,  die  später  inmar  sa  wirkfichea  Lochern  wardea, 
oder  wie  Bei  SpHagnum  zugleich  aach  Spiralfiuera;  sie  liegea  eotwedar 
■it  den  grünen  Zellen  in  einer  Ebene  (SpAagnim) ,  oder  bedecken  in  ein- 
facher bis  niniTacher  Schicht  die  netzfbmiige  Lage  grfiner  Zellen  auf  bei- 
den Flächen.  Leber  den  Bau  des  Sphagnumblattes  sind  weitläufige,  beson- 
ders von  JM/^;/ veranlasste  Streitigkeiten  geführt,  die eodlich  durch  JlfoA/**) 
als  völlig  entschieden  betrachtet  werden  können. 

Aach  die  SpaltOflnuogea  an  der  Mooskapsel  haben,  so  einfach  die  Sache 
iil  (sie  weichea  aach  aieht  lo  der  geringstea  Beiiahaag  voa  dea  Spalt- 
9flaii^«B  der  PhaaeragaBan  ah),  so  waaderKchea  ErOneraagen  VersB* 
lassung  gegeben  und  hotaaiiche Mystiker  gefallea  sich  auch  hier  darin,  statt 
einfach  die  Natur  aufzufassen,  wie  sie  sich  den  gesunden  Sinnen  darbietet, 
zn  sagen:  ,,Die  Poren  als  verwandtes  peripherisches  Glied  der  Spiralge- 
fässe ,  wenn  sie  auch  in  ihrem  Bau  keineswegs  mit  den  wahren  Poren  der 
normalen  Überhaut  verglichen  werden  können  1f warum  ,  wird  nicht  gesagt 
and  ist  auch  nicht  zu  sagen),  zeigen  doch  ein  Hinstre ben  (!)  zu  dieser 
Forai.'*  Traurig  genug,  weaa  MSaaer  voa  Geist  ia  solchem  Wortgefcliagal 
Wisaeaschaft  sechea  1  Voa  Andern  aad  selbst  voa  Hob,  Brown  sind  die 
Poren  als  Hülfswege  zu  Ausleerung  der  Sporen  betrachtet  worden,  was  sie 
doch  wohl  aicht  saya  ktaaaa,  da  sie  aiamais  eine  Gouraaicatioii  der  Sfo« 


die  paigsen  ZeUea  vea  Spimgmm, 


*)  Lntoopkama»  aaeh  Hampe, 

**)  Aaatoai.  Ualtrsaehaatea 
biagen,  1837. 

120.  Mniumpwutafum.  A.  Querschnitt  dareh  den  Rand  des  Blattes.  «.  Blatt- 
zelleo.  h.  Huadnerv.  B.  Scheidewand  zwischen  zwei  Blattzellen  in  ihrem  obern 
Theile  stärker  vergprössert.  C.  Einige  BlattzeUen  von  der  Fläehe  gesehen,  die  nior 
Uaiea ,  weleke  die  Höhle  einer  Zelle  voa  der  aadera  trcnnea,  erklSren  sieh  leicht 

ans  der  Vcrgleichung  mit  J9. 

Schlnidea's  Botanik.  iJ.  6 
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nahüil»  MftM  Mit  icr  AwMwilt  mS^Wk  aiMhcB.  Dis  MlwMniftndge 
Zellg«web«  wtor  ibieii       gAgra  4ie  SporeohaMe  bis  jedesmal  m  eia 

diclilgedrängtet  ZeHfetr^^e«  die  leaenliaut,  über.  Vom  gewObnllcheo 
Hau  der  SpaltOflaaegeo  weicbeo  sie  eech  bei  Polytrichitm  alpinum  oicblüe 

Geringsien  ah.  fs  nnrh  tier  nnricbtigen  Ahhililung  bei  Treviranus  (a.a. 
0.  Fig.  18.)  scheinen  konnte.  Die  Poren  an  <ier  Kapsel  von  Lycliin  habe 
ich  noeh  niehf  selbst  iniUTMufien  können,  wenn  aber  die  Ahbildung  bei 
Treviraniis  (Ftg.  17)  richtig  i^L,  so  haben  sie  mit  den  S|iallöiruungeu  über- 
baupi  gar  niebtt  zd  thoe  end  sisd  Organe  ganz  tesoadcrer  Art.  Nedi  »91 
ich  bcmeiien,  data  icb  ie  PeriatoBzellen  z.  B.  bei  H^pmum  iriqu^rum^ 
Spirallkdee  getehee  so  beben  |(lavb«»  doch  ete  icb  eoeh  eicbt  s^wiiadarObcr. 

b.  Ben  ui  z^lte  ^gameM, 

VI.  Lycopodiaceen  (Lycopodiaceae). 
§.  104. 

Eine  vollsläudige  Enlwickluii|(sgescliii  lite  der  Lycopodiaceen  ist  bis 
jetzt  noch  ein  frommer  Wunsoh.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dnss  beim  Kei- 
laea  der  später  zu  erwähuendeii  grosseren  Sporen  sich  eine  äc^te 
Wurzel  zeigt.  Bei  der  ausgebildeten  Pflanze  entwickelt  der  fest  immer 
Biederüegende  Stengel  in  seiner  ganzen  Länge  auf  der  untern  Seite 
Wurzeln  und  stirbt  von  Unten  naeb  Oben  tb.  Die  Blätter  stehen  stets 
dicht  aufeinander  folgend  mnd  um  den  Stengel  9  Knweilcn  se  gedrabt, 
dass  sie  xu  beiden  Seiten  des  Siengels  in  einer  Fliehe  zn  stehen  sebd- 
nen.  Auch  die  ans  Axillarknospen  sieh  entwielelnden  Aeste  stehen  bis* 
fig  ähnlich  so,  dass  die  Verästelung  gefiedert  ist,  oder  die  gabelig  ge- 
tlicilten  Aeste  richten  sich  auf  und  bilden  gegipfellc  Formen  ;  selten  ist 
<ier  hten^fl  II n  h  und  die  Blätter  stehen  entfernt  vmi  einander  (z.  B. 
BeTyjhanlia  compla/iata).  Die  Blätter  sind  fast  immer  schmal,  lanzett- 
lich ,  den  31oosblättern  ähnlich ,  bei  den  niederiiei^endeu  Stengeln,  wo 
sie  scheinbar  in  zwei  Reihen  stehen ,  mehr  den  Lebermoosblättem  ätuh 
lieb,  und  ebenso  aneh  an  der  untern  Seite  des  Stengels  kleiner  und  von 
verschiedener  Form.  Alle  sind  nur  mit  einfoehem  Mittelnerv  venehea. 
Am  abweichendsten  ist  der  ganz  zn  einer  dicken  Scheibe  verkürzte  Stea- 
gel  von  ii09iu  mit  langen ,  schmalen ,  grasähnliehen  Blattern,  die  nacb 
nnten  verhrdtert  schetdenartig  sich  timfassra.  Bei  etnigen  Lycopodies 
bilden  sich  die  Axillarknospen  in  alkü  ihren  Theilcii  ciwas  fleischiger 
aus  und  trennen  sich  freiwillig  (?)  vom  Stengel ,  um  zu  neuen  Pflanzeu 
auszuwacbsen  aU  Zwieheikuospen  {bulbilli). 
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Mir  seheinen  die  LycopoHinrren  den  Moosen  und  Lehf^rmoospn 
näch&tcn  zu  stehen  ihrer  ganzen  luorpholo^schen  Eulwickiung;  nach,  so 
wenig  wir  freilich  bis  jetzt  noch  davon  wissen.  Jsoetes  niafc  eiuc  eigne 
Familie  gleich  neben  ihnen  bilden,  oder  besser  dazu  gerechnet  werden;  aui' 
jeden  Fall  genügt  eine  nissig  genaue  Vei^leichung ,  «n  zu  zeigen ,  dias 
dkM  Pflaue  weder  den  Blnocariim  aag«i0rt,  aoch  aach  Ar  li|;«ad  «ioe 
nlchst  steheade  Familie  eine  Vermiiüungssiuro  zu  dea  Rbiaocarpcen  ab* 
geben  kann.  Die  einzige  Aehnlichkeit,  weshalb  niaa  sie  ausanmen- 
warf,  war  der  Umstand,  dass  hei  beiden  die  Fortpflanz(Hii^<or«rT»<*  mehr 
nach  unten  sitzen.  (Mit  demselben  Hechle  könnte  man  lUijn  l'astiuaca  tind 
deuScorpion  in  eine  Familie  bringen,  weil  beide  eineu  Stachel  <iiii  Schwänze 
haben.)  Als  aber  die  Sache  einmal  gedruckt  war,  nützte  es  nicht  \  ici,  dass 
deh  hA  genauer  Uatenachaag  fand,  dass  /rae/et  mit  dea  Rhizoearpeen 
aaeh  nickt  in  einem  eiazigen  Meritmal  auch  aar  eine  ealfernle  Aelinliciheit 
zeigt,  bloa  DcmnduHc  hatte  hier  einen  richtigen  Bliek,  Link*)  bat  sie  aoek 
TOT  wenigen  Jahren  wieder  vmtM  natura  snsamtoengeknppelt. 


g.  105. 

A.  Ao  der  Basis  der  Blitter  (die  sich  zoweilea  am  Ende  eines  weit- 
Ballg  mit  BIMItemJ besetzten  Astes  kolbenförmig  zusammendrängen  und 
eiue  etwas  verscbiedctie  Form  annebmea),  oder  seitnt  r  au  einem  Ein- 
schoilt  derselben  (z.  B.  Tmesipteris)  erhebt  sich  ein  zelltges  Knöpfchen, 
dessen  äussere  Zellenlagen  zur  Wand  der  Sporcnfruchl  werden,  dessen 
innere  Zellen  als  Multerzelieu  (Sporangia)  je  vier  Sporen  erzeugen, 
die  sich  mit  einer  eigenthü'mlicbea  Membran  ,  welche  nur  selten  Warzen 
oder  Spitzen  zeigt,  umkleiden,  worauf  die  Sporangien  resorbirt  werden. 
Bei  den  Bemhardim  sitzen  die  Sporeiifiruchte  za  zwei  oder  drei  ver^ 
wacksen  aaf  den  Spitzen  der  Zweige.  Die  reife  S]>orenfrQdit  ist  rund, 
Bieren  -  oder  halmondförmif  und  zeireisst  mit  einer  Tertiealen  (z.  B. 


*)  Diese  Intereaianten  Versuche  über  die  Keimung  der  grtffseren  Sporen  wardea 
von  Bitehoff  selbst  angestellt  und  zuerst  vollslänilip  mitgetheill ,  ond  dennoch  sagt 
er  (I)ip  kryptopomischeo  Gewächse  S.  97)  :  Man  findet  bei  den  Lycopodififf»-»  krine 
denfücli  geschifdnie  Hauptwurzel,*'  weil  er  nur  die  »Ite  enlwickelfe  Pflrui/f  im  Auge 
hatte.  Gewiss  eta  merkwürdiges  Beispiel ,  wie  schien driaujiiuii:isigc  Metüude  in  der 
Wtetticball  «ach  die  A«sgex«eha«tei  gegen  ihre  eigaea  EatdeeknBgea  kliad  m> 
cl«t  laaa.  FiHmm  iptlu  im  Aorto  nfto  M4m,  hmvi,  Bnl^  IMt.  Sie  Bvdb,  was 
h  aUcB  allgemeia  Witseatebafttieliea  Mater  «llea  Ifntersacbiagea  der  letstea  swaa- 
lig  iikre  aorüclt  ist. 

6* 
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MwpMogie. 


Lyc.  (Uiuotiiiu)it)  oder  ItorizontaJen  (z.  B.  Lyc  inuminium)  Spahp, 
deren  Käuder  oll  »och  in  Lappen  zerspalten  ('f..  H.  l/ijc.  canaliculaUm). 
Bei  Isoetcs  s'itul  die  ^poreofrücbtc  an  der  Basis  des  Blattes  etwas  einge- 
senkt und  Bocb  von  einer  herziormigen  Schuppe  bedeckt.  Sie  eatitalUn 
zwitcben-j^uer  verlattfenden  Zellenfäden  kleine  zeitige  Säekcheii  mit  vie- 
len kleineren  Sporen ,  die  die  gewdhnliebe  BiMnng  neigm ,  nnd  widere 
Säckchen 9  welche  vier  grössere  Sporen  hegen,  die  ans  einer  mit  den 
gewohnlichen  Ueberzng  versehenen  Zelle  nnd  einer  dicken  Erasle  von 
kobleuäauiem  Kalk  (?)  bestehen. 

Dass  die  SpDi'cnfrttchtc  Ijcslimnit  Mndinratlnnen 
d«'s  Blattpnrenchyms  sind,  hat  J/o///*)  so  uimi- 
•^J-  durleglich  diirgetban,  als  es  ohne  Fnlwicklun^s- 
geschichte  mOglichwar.  Diese  aber  iulii'Uu  dem- 
selbeo  Resultat.  Bei  Itoetet  fehlen  noeh  geoaicfe 
UotersachosgeD.  Bei  dem  ganz  gteiehen  Bau  Icr 
grosseo  nnd  kleineo  Sporen  scheiot  mir  der  Grts- 
senunlerschiedond  derUeberzug  von  (wahrschelD* 
lieh)  koblensanrem  Kalk,  sow  ic  die  durch  slchen- 
gebliebcnes  Zellj;ewebe  etwas  gi-össere  Coniplica- 
lion  der  Frucht  von  sehr  «interj^eordueler  liedeu- 
tung  zu  seyn.  Auch  hier  kann  nur  die  Eot«'ick- 
lungsgeschichle  Rath  bcliaffen. 

B.  Bei  einigen  Lycopodien  kommt  noch  eine  andere  Frucbtfont 
vor,  nämlich  abgerundet  tetraedrische  Früchte,  die  dnrch  elneLüags- 
spalte  in  zwei  dreilappige  Klappen  sich  Öffiien  nnd  vier  grosse  Spmta 
enthalten,  die  aus  einer  Sporenzelle  nnd  einer  sehr  derhen,  milWar* 

zcii  uler  nelzRirmigen  Leisten  besetzten  HüUe  bestehen.  Ihr  lahab SDÜ 

nach  ßischqff'**)  ein  zartes  Zellgewebe  seyn. 

Diese  grossen  Sporen  sind  gewiss  mit  den  grossen  Sporen  bei  hoeles 
identisch  ,  tind  wenn  ihr  Inhalt  wirkücb  schon  zellig  ist,  nur  eioc  weitere 
Bildungsstufe  derselben  ***), 

•)  lieber  die  morphologisclie  Bedeatong  der  SporaofieD  der  ml  GcfiSMt  vw- 
«ebeaea  KiTpiogamcD.  Tabingen,  1837.  S.  98* 
**)  Die  kryptotramUebeo  Gewiebie.  S.  110. 

**•)  Die  Lycopodiacee»  wareo  bis  jeixt  die  «iulfM  flryplogaoiea,  an  weicbCB^ 
ABthereamanie  aieb  siebt  venaeht.  An  18.  iMvar  184»  hat  Unk,  wk  aichtsi* 
Maden  aiit  der  Eifiidan«  der  Fiecblenanlberea,  aaeb  die  Lycapodiaeeea  mk  AaO** 

123.    Lyeopodium  aunotinum.    A.  Jsporeiiblull  mit  der  Kapsel.   B.  dMiett« 
in  LKagstcbDitt.  e.  Sporen  {ßemw  Lyvopoäif). 
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§.  106. 

Der  Stengel  der  Lycopodiaceen  besteht  aus  einer  ziemlich  lockeni 
Pii riK liymmassc  ,  durch  welche  sich  ein  centrales,  simultanes  (§.  26.) 
(It  rassbimdel  hinzieht.  Das  Genisshiindel  enthält  {^owöhnlirh  die  Cle- 
fassc  in  nnre^elmiissigen  Strängen  und  iiänderii  ziistreul  und  ist  meist 
mit  einer  Lage  bräunlichen ,  dickwandigen  Parenchyms  umgeben.  Die 
für  Blätter  und  Seilenäste  abgebenden  Gcrässbündcl  ziehen  sich  od  lang 
MsdiHlger  KicbUmg  durch  das  Parenebyaa»  indem  sie  lieh  viel  tiefer 
rm  HaaplboDdel  trenneii  ak  da,  wo  aie  aulrelen.  Die  filiUer  bestebeD 
MS  BehrercQ  Lagen  nindfiehen  Ptowehyma ,  durah  welches  ein  Gelüst^ 
kiadel  sieh  hinzieht,  und  sind  mit  Ohorhani  bekleidet,  die  anf  beiden 
Seilen  SpallSlhungen  zeigt.  Die  Wand  der  Sporenfrnehi  bat  meisi  nwei 
Lagen ,  die  äussere  zeigt  flache  Zellen  mit  derben  geschlängellen  Sei- 
teowänden  ,  die  innere  zartwandigc  Zellen.  Bei  Li/aip.  i/nmdatum  zei- 
gen die  inneren  Zellen  dicke  Kingfasem ,  ähnlich  wie  bei  der  Leher- 
■oosfrucht. 

An  den  niHttem  von  Lycop,  stoloniferum  ist  die  Oberhaut  der  obern  und 
antern  Hlattflnrhr  sehr  vprsrhif  <1en.  Dio  Zellen  der  obero  sind  dickwandiger, 
Hud  anf  ihnen  hegen  hin  und  wieder  lange  Zellen,  die  nach  Aussen  mit  zwei 
bis  drei  Ueiben  Warzen  besetzt  sind.  Die  der  untern  Fläche  sind  zarlwan- 
dig  and  enthalten  Chlorophyll;  zwischen  beiden  liegt  etwas  schwanimfönni'- 
ges  Zeügewebe.  Die  SjialUlAMmgeo  and  b^  dien  Lycopodien  nnr  anf 
nad  dicht  neben  dem  Blallaerven  vorbaadea.  Die  Ringfrsem  in  der  Ka^ 
seiwand  von  Lycop,  iitundatum  sind  soeret  von  Bischoff*")  g^seiica,  der 
aber  eine  unrichtige  und  sehr  gezwungene  Erklärung  davon  giebt,  welche 
die  Ansiebt  eines  ürflbeni  Zustaades  gleicb  wideriegt.  -  /' 


VII.  Famkräute/'  (Filices). 
§•107. 

Bei  der  Keimung  der  Farnkräuter  durchbricht  die  SpureiizeUc  die 
äussere  Haut ,  bei  eioif^  sogar  an  ganz  bestiumil  vorgezeichneter 


iTo  vjTsorjsi,  woTiir  er  die  grosseren  Sporen  rrklärt  (Frorfe/i's  Noti/fn,  Bd.  \VI.  p. 
Ii).  0ie  Sdeoscbticil  ist  ininer  dem  Fortschrift  am  nächst**!),  wenn  nni;  bestimmte 
Thorbeit  io  systematischer  VolistiiQdigkeii  durciigeluhrt  hat.  J<  ut  Ua  keine  acaea 
AilWren  nebr  so  ertadea  sind ,  wird  man  boffentlick  anfangen,  das  verbranelile 
Sficfatrag  wegxQweriea. 

')  Die  kryptofwitchen  GawiebM  S.  199. 
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Stelle,  dehnt  sich  in  einen  lan^Tiu  oder  ktirTiern  Schlauch  aus,  dessen 
Ende  neue  Zellen  bildet,  die  sich  allmäiig  zu  einem  Dachen ,  meist  zwei- 
lappigen  V'orkeim  iproembryo)  anordnen.  Einige  dieser  Zeilen  dehoeii 
sich  nach  Unten  in  Haflfasern  aus.  A»  bestimmter  Stelle  dieses  Vor- 
keims biidet  sich  eine  Gruppe  dichteren  Zellgewebes  und  alimälig  ein 
kleiner  eiförmiger  Kdfper,  dessen  eines  finde  sieb  zur  Wonel  verlia- 
gert,  das  andere  zur  Knospe,  zu  Stengel  und  Bbtt  ausbildet. 

Der  Stengel  nioinit  nachher  zwei  wesentlich  verschiedene  Modifici- 
tlonen  an,  indem  er  sich  entweder  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgen- 
den Blüttem  (die  bei  ihrer  Enlsidnnig  immer  diebler  aufeinander  fblgea, 
ab  sie  naebher  enobdnen)  sehr  in  die  Linge  dehnt  oder  nicht.  Der 
cnle  kriecht  meisleis  unter  der  BodeoflSebe  fiMi,  so  dass  nur  die  BliUer 
fiber  dem  Boden  ersebeinen  (bei  Fttrt»  aptiUM) ,  oder  auf  der  Eide, 
kletlert  an  Blumen  und  Felsen  empor  (z.  B.  Lomaria  »eandens)\  der 
andere  zeigt  wieder  zwei  M«dificationen ,  je  nachdem  die  Wurzel  und 
nachher  der  Slen^'^el  bc.st<iudig  vnn  l  iitcn  her  absterben  oder  nicht,  la 
ersten  I  alle  crlictil  er  sich  nicht  bedeutend  über  der  Erde  und  liegt  zn- 
weiien  schief  in  derselben  (z.  B.  Aspidium  Jilix  mns)^  im  andern  Fülle 
wächst  er  (nur  unter  den  Tropen)  zu  einem  ansehnlichen  20 — 30  Fuss 
hohen  Stamme  aus  (Baumfanif  z.  B.  Cy^tkea^  Dicksouiat  jiUopkUM 
n.  s*  w.).  Fast  an  allen  Stengeln  cnlalBben  aus  dem  Stengel  auf  dar 
eigentbfimfiebe  Weise  Nebenwrzdn  (rwtep  adMsntUia) »  die  zaweiloi 
den  Stamm  mit  einem  dicbtea  Fteehtwerk  bekleiden  (z.  B.  CyatkM 

« 

JDie  Blatter  der  Famkräuter  sind  meist  gestielt;  selten  sitzend, 
meist  vom  Rande  her  kppig  zertbeüt  (oft  sehr  vielfaeb  und  zierlich), 
sehr  selten  einfach  nngetheilt,  immer  flach,  mit  deutlichen  Gefassbfia- 
dein  (Nerven,  nert/i),  deren  Veriistelung  mannigfaltig  und  elegant  ist 
Bas  Blatt  ist  »eist  dnrdi  eontinnirliehes  Zellgewebe  nrit  dem  Siengd 
verbunden ,  weshalb  die  älteren  Blätter  nur  von  Oben  her  bis  auf  de« 
untern,  härtern  Theil  des  Blattstiels  absterben  ,  ohne  alt/jifallen.  Selten 
bildet  eine  Flatle  früh  alislerbondeu  Zellgewebes  eine  ärlite  (iliederung 
(artjcufafio)  ,  so  dass  die  Blatter  sich  an  einer  bestimmteji  Fläche  ab- 
lösen (z.  ß.  Cyathea  arborea).  In  der  Continuität  desselben  Bialtes 
kommt  solche  Gliederung  nie  (?)  vor  und  deshalb  gtebts  bei  den  Fiii- 
kräutem  keine  üchiea/oiia  eomponUt. 
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Hnos{»en  in  deo  Hlallwinkcln  {axilla)  sind  im  Ganzen  st  iieii  bei 
den  Farn,  doch  kommen  sie  vor,  z.  B.  bei  Aspidimnfilijc  mas.  Des- 
halb ist  der  Stengel  der  Farne  meist  einfach,  bei  den  baumartigen  immer. 
Aich  bier  aeheint  noch  eine  gabeiföimige  Tli«ilao|p  des  Stengels  an  der 
Sfilw  toseÜMB  ektte  AxiUiriuioipe  yomluminea ,  s.  B.  bei  Pohfpo' 
ihm  fWMium.  Sowohl  la^  den  AziUerkneepen,  tlt  id  der  Endknoepe 
des  Stengels  sind  die  BUltter  von  den  Spitxenrmr  Basis  sowohl  in  ihren 
Lappen  als  im  Gänsen  schneekenßrmig  eingerollt  (sehoeckenfllraiige 
Kflospenkge,  aettivatio  circmttta). 

Bei  einigen  tropischen  Farn  kommen  in  den  Blnllachsehi  kloine, 
nnfan«^s  von  der  Epidermis  bedieckte  Grnbcfaen  mit  cigcntiiumiicheui 
lockern  Zell^^ewebe  erfüllt  vor.  Haare  und  Di  iisen  sind  bei  den  Farn 
seltner,  dagegen  sind  fast  alle  mehr  oder  weniger  mit  kleinen,  schnell 
firtrocknenden  Schüppchen  (paleae)  bedeckt. 

Das  andere  Ende  der  jungen^  Pflanze  entwiekell  sich  abwärts  in  den 
Brdboden  lor  Wncsel,  die  sieb  mannigbeb  veriistell,  bei  vielen  Farn 
wie  scbon  besserkty  firnh  wieder  abstirbt. 

Sehr  hinlS;  kommt  et  vor,  dass  sieh  einzebe  Zellen  oder  Zellen- 
gruppen eines  Blattes  aus  dem  Individnalitllsverbande  der  ganEen  Pflanze 
trenne« ,  Knöllehen  bilden  und  später  selbstständig  zu  einer  neucu 
Pflanze  heranwachsen.  Diese  jungen  Pflanzen  bilden  sich  sowohl  aus  der 
Blaltfläche,  als  insbesondere  in  den  W  inkela  der  TheilungeD  deü  üialtes. 

lieber  die  erste 
Entwieklaag  der 
Pflanze  aas  der  Spo- 
re (124)  habea  wir 
einige  achSoe  Unter- 
«stirTi Tingen,  z.  B.  von 
Ji'ntilfifs'!  *) ,  doch 
tülill  ilnirr)  noch  viel 

zur  VoUeuduiig;  auf 
die  erste  Ents^haag 
der  aeoea  Zelleo  ist 
dabtt  keine  Rück- 
sicht genommen.   Wichtig  ist  aber  die  Beobachtung,  dass  sich  dabei  am 


*)  Da«  Weücn  der  i'  urukrauter  a.  s.  w.   Leipzig ,  1837. 
124.  PierU  *p«c,:  «.  AMamad«  8^.      Aafhag  c«r  Bilduis  de«  Vorkeittf. 
«.  Aitharidie. 
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Vorkeim  ein  eiförmiges ,  an  beiden  Enden  freies  Kdrperchen  bildet,  dessen 
beide  Enden  natürlich  in  entgegengesetzter  UichtUDg  fortbildnogsnihig  blei- 
ben, wodurch  zuenlio  der  Reihe  der  PlIaDzenfoAnen  der  morphologische 


GegMMls  8t0iiii|pri  wd  WumI 
hervortritt  (125).  Mr  nangelhaft 

sind  dagegen  unsre  Kenntnisse  in  der 
weitern  Entwickliingsp^eschichte, 
und  das  V^erhältniss  von  Stenge! 
und  Blatt,  sowie  die  Bildung  der 
GabeltheiluDgen  des  Stengels  iimI 
die  KnospenbUdiing  bedflrfeo  aoeb 
genauer,  grOiidlieher  Untennchmi- 
geu,  ohne  welche  wenig  Bedeol- 
nmes  darüber  zu  sagen  ist. 

Die  Morpholofifie  von  Hlatl  und 
Stengel  ist,  soweit  sie  auf  die  Farne 
anwendbar  ist,  von  den  Phaoero- 
gamen  hierher  zu  ziehen.  Höchst 
flherflBsiig  neuiit  omii  nein  die 
Blauer  Wedel  (froniet). 


Ueber  die  Bedentaag  der  Hiofchen  ven  tUobartjgeo  ZeUea*)  ia  dea 
Achseln  der  tropisehen  Farn,  welche  v.  JfarA w  eiamal  ohne  Grand  ifer 
Antheren  erklärte ,  wissen  wir  noch  liebts.  ^Wahrscheinlich  sind  sie  dti 
Lenlicellea  der  PhaaerogaoMii  (siehe  valeii)  ▼dUig  analog. 


§.  108. 

A.  In  alI(Mi  Fällen  bilden  sich  die  Sporen  in  dem  Gewebe  eines 
äehleu  IJlattes,  welches  entweder  ganz  unverändert  sich  zeigt,  oder 
verschmälert  durch  NichUusbiidung  alles  oder  des  meisten  überflüssigen 


')  Vergl.  darüber  H.  Mohlf  destrueturaeaudieiißlünm  arborearum.  Uonaek.f 
1833.  pag.  7.  §.  12. 

125.  Pfen's  sprr.  B.  Reimpflanze,  a.  a.  die  beiden  Lappen  des  Vorkefans.  6.  erst«! 
Blatt  der  jungen  Pflanze,  c.  Wurzel.  A.  Eine  etwas  Trübere  Kpimpnaoze  ia 
Längsdorehsdinitt.  u,  Lappen  des  Vorfceims.  b.  Erstes  Blatt  der  Pflanze,  c.  Wu^ 
Ml.  d,  Teminalknospe. 


Digitized  by  Google 


Spaden«  H«rpko1«gle<  Fankritater. 


Parenchyms  neben  dea  Hanptnerven.  leb  nenne  es  das  Sporenblatt  (sp9' 
rofpfyUum),  Wo  es  wenig  oder  gar  nicht  von  den  gewdhnticben 
Blättern  abweicht,  zeigt  es  auf  seinem  Rucken  oder  am  Rande  sebr  ver- 
sdueden  geformte  und  vertbeilte  Häufchen  («ori)  yon  Sporenfrüchten, 
a»  meifltcno  f^KDz  oder  theilwdse  von  einer  bestimmt  geformten  Falte 
der  Oberbant ,  dem  Sehleierchen  (industttm),  verdeckt  sind.  Die  einzel- 
neu  SporeufriichLc  siiiii  gewöhnli«  Ii  auf  einer  sich  etwas  criirbendea  Zell- 
^websmasse  befestigt,  die  als  kurzer  Slicl  oder  als  Lehte,  selten  als 
eia  lan«;  aus^i^ezoi^'ner  Stiel  {z,^,\iQ\  Hi/mi'/nijjJiijfhtm)  erscheint,  und  bil- 
den sich  folgcadermassen.  Aus  deoi  üiattpareuchym  (nltmlicb  aus  jenem 
Stiel)  erhebt  sich  eine  Zelle ,  die  sich  bald  in  zwei  sondert,  eine  cylin- 
driscbe  und  eine  kugelförmige.  In  beiden  bilden  sich  neue  Zellen,  aus 
jenen  wird  der  Stiel  der  Sporenfracht,  diese  füllen  die  kugelige  End- 
zeile {eapsula)  an;  die  änssem  bilden  eine  zellige  Wand,  die innem  wer- 
den Matterzellen  (Sporongia)  for  die  Sporen ,  und  nadi  der  Ansbildung 
dieser,  die  sich  bald  mit  dner  eigenthfimliehen  mit  Warzen  oder  Palten 
besetzten  Haut  bekleiden ,  resorbirt.  Von  den  Wandzellen  bildet  sich 
eine  Reihe,  die  vom  Stiel  aus  verlical  oder  schitf,  fast  rund  um  die 
Kapsel  läüil,  oder  dem  St  iieitel  der  Kapsel  naher  oder  ferner  eine  hori- 
zontale Zone  bildet,  so  ans,  dass  ihre  innern  uud  die  sich  untereinander 
berührenden  Seitenwände  sebr  verdickt  werden,  die  anderen  Wände 
aber  dünn  bleiben.  Man  nennt  diese  Zellen  den  Ring  {annultis)\  durch 
sein  ungleiches  Austrocknen  bewirkt  er  das  Aufreissen  der  Kapsel  liir 
len  AustriU  der  Sporen.  Bei  den  übrigen  Famkräntem  bildet  das  wo- 
lige  neben  den  Nerven  sich  «nsbildende  Parenehym  in  sefnem  Innern 
Cinippen  von  Mntterzeflen  und  Sporen ,  wodurch  die  BInttportionen  kn^ 
gelig  zu  Kapseln  anschwellen,  endlich  zuweilen  mittelst  eines  unvoll- 
ständigen Ringes  aufspringeu  uud  die  k>pureu  auäschülten  (z.  B.  bei  den 
Ophioglosseae^  Osmunäaceae). 

icime,  den  Antheridien  der  Moose  und  Lehennoosc  aljulicb, 
finden  sich  bei  den  Farnkräutern  nur  am  Vorkeim;  sie  sitzen  bald 
am  Rande,  bald  auf  der  oberu  Fläche  desselben,  sind  mehr  kugelig 
imd  ungestielt. 

Zur  Erläutcrnnf?  des  itn  Paragraphen  gebe  ich  unistchend  die  Abbil- 
doog  eines  TbeiU  de^  Sporenblattes  von  Plerü  chüiensis  (126  >  ^*  B.) 
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uod  Adianlum  pubexcrns 

(126 1  >  ^'ic  ilic 
Analyse  der  Kapsei  voa 
Seohpenirüm  offein»' 
ntm  (127). 

Die  Iflieht  zo  verM- 
geade  Entwicklangig»- 
schichte  der  Kapsel,  wie 
ich  sie  nach  meinen  Beob- 
achtungen, z.  B.Anßteck- 
num  gracile^  mil^etlieiit, 
ObcriMbt  »dl  dtrülhe, 
ge^n  die  aogebüche  Bat- 
slehaog  der  Kapsel  aai 
einem  ctngerelltea  Blatt 
(nalürlich  hier  wie  Bber- 
all  nur  aus  der  Phantasie 
geholt)  ein  \\  url  zu  ver- 
lieren. Gründlicher, 
neiaer  Meimiiig  aadisol- 
ebe  Pbantaiieipiele  oboe  wiMeafduiA- 
KcbeBegrOiidiuisverdieiiee,  batJfaiT) 
sowohl  diese  als  die  andere  Anacblwi- 
derlegt ,  dass  das  Sporopbyll  aoi  eieea 
Blatte  und  einem  Zweige  verwachsen 
sey,  und  mit  seinem  überall  sich  zeigen- 
den Scharfsinn  ,  auf  Hesuitale  ei^er 
tüchtiger  Untersuchung  angewendet, 
die  einbcbale,  ■atüriichate  und  diber 
atleiii  richlige  Annebt  der  ParaflrCcblt 
eahriekelt.  Die  förmMe  Maaie,  Aa- 
theren  bei  den  Kryptoganen  tu  ca^ 
decken ,  hat  lange  Zeil  an  den  Fan- 
kräutern keine  Nahrung  gefunden,  deon 
Spaltöflnungcn,  Gruppen  von  Spiralzel- 
len, mit  welchen  die  Spiralgeßisse  der 
Bhttnervea  eedea,  daa  SebleicfckB 


vad  dergleicbea  Mcb  «ad  aaeb  als  Aa- 


*)  Morphologische  Bctraehtangi'n  über  (Ins  Sporaagiaa  der  aut  GofSasco  vene- 
henen  Krj-ptogaincn.  Tübio|;en  ,  1837.   S.  1 1  If. 

126.  A.  Pteru  ehinensis.  Kin  Tbeil  des  Sporenbbittes  a.  b.  beseiclmct  ik 
Richtuog  des  DorchschBittos  B.  a.  h.  das  Blatt  e.  e.  Verdiekte  Rinder  desialba. 
dL  d.  Falten  der  Rinder  (Schleiercheo)  e.  e.  Kapseln.  C.  Tbeil  des  Sporenblattri 
von  Adiantum  pubBttmt  nit  einigen  Sporeafnicbthäofcben,  bedeckt  von  niereafömi- 
geo  Schleiercheo. 

Itl,  S99l9rmiriMm  qfftdMrum.  A,  Reife  KapaeL  «.  Stiel,  b.  dl «.  Riag.  e. 
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tkereo  angesprochen ,  konnten  dodi  nicht  lange  genng  nU  solche  vertheU 
digt  werden.  Endlich  ist  man  so  glücklich  gewesen,  an  einignn  Paro- 
krüutern  in  der  Nflhe  der  Kapseln  einige  Drflsenhaare  zn  finden  (einige 
Zellen  ,  von  denen  die  letzte,  kugelig  oder  eirörmig,  etwas  Gummi  und 
MIeia  Mtbalt) ;  aoeh  hier  iit  abo  Ar  die  getorgt,  die  gern  mit  Worten 
ipiele«,  ohne  dabei  aa  betliaaite  Begriffe  a  deakea,  vad  ta  der  gladkli- 
dben  Tluschuog  leben ,  das  wäre  Wiitemchaft.  Bakttmi  wihL  fiMt  be- 
sagte Drttsenhaare  wirklich  bei  mehreren  Famkrflutem  und  zwar  grade  aa 
dem  Trflpfr  der  Spnrenfrürhtc  \  nrhanden  sind,  knnn  irh  brstfifigcn ,  aber 
gaoE  p[its(  hiodpn  fehlen  sie  auch  bei  einer  grossen  Mcn^^e  Farnkrflnter 
durchaus.  Mich  wundert  nop,  dass  noch  Niemand  bei  den  Pllanzen  Sin- 
neswerkzeuge, Augen  und  Ohren  posluUrl  hat,  da  die  Thicrc  sie  doch 
beben;  es  wäre  aiebt  nm  eb  Haar  verkehrter»  als  wean  man  bei  Krypto- 
gamen  dnrcbaos  Aniheren  haben  will,  blee  weil  sie  bei  den  Phaaerogamen 
vorhuden  sind. 

Die  Batdeekaag 
der  Aatheridiea  veis 

danken  wirNägf  Ii*)» 
Die  ReoLachlung  ist 
,'iussrrsl  leicht  zu 
))rsf;iii^en  (124). 
Sie  weichen  von  de- 
nen der  Moose  ond 
Lebenaoeee  wesent- 
Heh  meht  ab. 


§.  109. 

Der  Siengel  der  Fnkriater  besteht  ans  ciMr  PaFeBchyinnaMe^ 
wMe  ▼o»  sinraltaneB  C^fiissbnndelo  (§.  26.)  durchzogen  ist,  und  wenn 
letztere  in  eioem  mehr  oder  weniger  geschlossenen  Kreis  stehen,  in 


*)  ZeiUcbnft  fiir  wis«.  Bot.  von  Sehleiden  und  JSä'geli.  Bd.  I.  Heft  I.  S.  J68. 

Slellf  dfs  AaTreissnis  der  Kapsel,  i9.  Theil  des  Ringes  von  einer  anf|rf^pn)n|r'*npn  Kap- 
Mi.  «.  I>er  Umfiel  zagekefcrte  Seite.  Co.  Spore,  b.  DioseUM  (nach  KatferoBog 
iSHcn  Hsttl)  mit  einen  Cytoblatten. 

124.  Pterü  tpec. :  a.  Keimende  Spore,  b.  Aafang  zur  Bildaog  des  Vurkeima. 
cAathsiMle. 
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Emgeschlosseaes,  Mark  {meduUa)^  und  Ausgeschlossenes,  il  inde  ycorleT)^ 
unterschieden  werden  kann.  In  ihrem  senkrechten  Verlauf  legen  die  Gc- 
fässbündei  sich  abwechselnd  seitlich  aneinander  und  bilden  so  ein  Netz,  des- 
sen Maschen  an  ihrem  oben  Theile  Zweige  derBüadel  «i  den  BiiUeni  imd 
Aeslen,  wo  sie  vorbtndensind,  abgeben ;  bei  den  baumartigen  Fant  Teriii- 
fen  noch  im  MariLeinzelnezerstrenleGeflissbQndel,  die  doreh jene  Ifaseboi 
ans-  und  in  die  Blitter  treten.  Häufig  haben  die  Gefitesbündel  eine  von  Lmen 
nach  Aussen  flachgedrückte  bandförmige  oder  rinnenförmige  Gestalt 
Die  Gefässbündel  sind  meist  von  einer  Scheide  sehr  dickwandi};cr  and 
(durch  Gerbstoff  und  Humussäure?)  braunjrenirbler,  langgestreckter 
Zellen  umgeben;  auch  durchziehen  Biindi  I  solcher  Zellen  allein  den 
Stengel.  Die  Parenchymzellwände  nehmen  beim  Absterben  schneü  eise 
hellere  oder  dunklere  braune  Farbe  an.  Bekannt  ist  der  grosse  Gerb- 
aUtflgebalt  vieler  Famkräuter.  Das  Parenchym  enthält  häufig  viel  Stlr- 
kemehi,  besonders  die  Basis  des  Blattstieles,  z«  B.  bei  Maraitia  den- 
ta^/bHäf  auf  einigen  Sudseeinsefai  als  Nahrnngsmittel  dienend.  In  dea 
GeßKssbündeln  sind  poHSse  Gefasse  mit  Ueinen  Poren  oder  mit  SpaHea 
am  hüofigsien ,  doch  kommen  ancb,  znmal  in  den  Blattstielen,  abrollbaie 
Spiralj^efassc  vor.  Die  Blaller  bestehen  selten  (nur  bd  dcnHjnBenophyl- 
leen)  aus  einer  einfachen  Zellcnschiclit ,  sonst  j^^ewöhnlich  aus  vielen, 
die  zwei  Lagen  bilden,  eine  obere,  aus  kurz  cylindrisclieü  auf  die  Blalt- 
fläche  senkrechten  Zellen  und  eine  untere,  aus  lockerem,  kngelijipm, 
oder  schwamm rörniigem  Parenchym.  Ausserdem  sind  beide  Seiten  mit 
einer  sichten  Oberhaat  bekleidet,  die  an  der  untern  Fläche  stets  voU- 
konunene  Spaitößhungen  zeigt.  Die  obere  Bpidemüs  besteht  nicht  selten 
aus  mehreren  Zellenlagen,  lieber  vnd  unter  den  Gefiteshfindehi  der 
Blatter  kommen  nicht  selten  isolirte  Bffodel  von  Bastsellen  vor.  IKe 
Blätter  enthalten  eine  grosse  Menge  von  Kalisalzen. 

Der  Versneh,  den  Stengel  der  Farn  ab  nur  aus  verwachsenen  Blatte 
stielen  darzustellen ,  ist  so  ganz  ohne  Berücksichtigung  der  £ntwicUinfi* 

geschichle,  also  der  einzig  mtfglichen  Begründung  dargestellt,  dass  es  nick 
der  >lülie  lohnt,  noch  dagegen  zu  streiten.  Die  kcinitin;^"  ?:ri;rt,  dass  die 
Anlage  /nmSfpngpl  vor  allen  Blättern  und  Blattstielen  vorliaudcn  ist.  I  eher 
die  Anatomie  des  Stengels  haben  wir  das  schon  erwähnte  Werk  von  Moklf 
welches  freilich  ohne  sebe  Sebald  noch  viel  zu  wQascheii  ttbrig  llsst  Andi 
hier  fehlen  lebendige  Batwickfaiagsgeschichten.  Durch  eine  gründliebe  Ci- 
tersuchung  derselben  an  einem  baamartigeD  Pamstamm  wQrde  sich  eiacr 
der  vielen  Rdseodeo  in  Brasilien  ein  grilsseres  Veidieast  nm  die  Winm* 


Digitized  by  Google 


SpMidle  MorplMk«ie.  SckaAlitlM, 


«3 


srhaft  erworben  haben,  a!?j(!i!r(  li  rin  paar  tausend  getrockoete  neueSpecies, 
«Üe  aeiieu  Jeu  8O1OOO»  die  wir  schon  haben,  ohne  Eine  gründlich  zu  ken- 
aea,  kum  Brn^ttMu  wwik  M.  Oer  King  der  Sporenfrucbt  zeigt 
pmz  Ihdidien  Bau ,  wie  dia  Zilue  bm  der  Lankaoeifirecbt.  In  den  Zellen 
der  Fracktnwidiiiig  bei  Opkiagiauum  und  ümimda  gltabe  ich  eelv  sarte 
Spiralfagern  ipesellea  sn  liftben* 


VIII.  J)tc  Sckajihaime  (Equiselaceae). 
S.  110. 

Die  Sporenzelle  der  Equrselen  dehnt  sich  in  einen  Schlauch  aus ; 
an  einem  Ende  desselben  bilden  sich  neue  Zellen ,  die  allmälig  eine 
mehrfach  gelappte  flache  Aoshreilnng  einer  einfachen  Zellenlage  dar- 
steflen,  Toit  denen  mehrere  Zellen  sich  in  fodenfönnige  Haftfiiseni  aoa- 
ddinen,  Vorkeim  (^protnijbryo).  An  einem  FbnVie  dieses  Vorkeims  btl« 
dei  sieb  ein  ZeUgewebskndtcben ,  welches  sich  nach  Unten  zn  einer 
Wnrsel ,  nach  Oben  zu  einer  Knospe  zn  Sten^I  und  Blatt  ent^^ickelt. 
Dieser  Hanpistengel  stirbt  aber  walu  sc  hpinlit  Ii  bei  den  meisten  bald  wie- 
der ab,  statt  dessen  entwickeln  sich  ;ius  den  Axillarknosj  eii  ersten 
Blätter  Seilf  ti.isfc  ,  die  horizantal  uiitei-  dem  Boden  forllaulen,  nie  eine 
grane  Farbe  annehmen  und  deren  Scitenäste  erst  sieb  zum  Theil  ver- 
tical  erheben  und  über  der  Erde  erscheinen.  Alle  Stengel  der  Equiseten 
sind  mnd,  meist  gefurcht  und  rq;eiinässig  zwischen  den  aufeinander 
tdgeoden  Bllttcni  in  die  Länge  gestreckt  (Stengelglied,  mttrMMm^. 
Am  Ursprung  der  Blätter  sind  die  Stengel  etwas  zusammengezogen  and 
krecken  hier  leicht  ab  (Knoten ,  noü).  Die  Blätter  sind  klein,  sebnp- 
penartig,  stets  in  einen  Quirl  gestellt  und  mit  dem  untern  Theil  ihrer 
Rinder  in  eine  den  Stengel  eng  umschliessende  Scheide  verwachsen. 
Die  Axillarkuospen  der  oberirdischen  Stengel  brechen  iiicikwiirdiger 
Hci»>e  dureh  die  Basis  der  Blätter  durch  und  bilden  auch 
Quirle ,  seltner  haben  sie  auch  wieder  SeiLeuastc.  An  dem  unterirdi- 
schen Stengel  strecken  sich  einzelne  Seiteoästc  zuweilen  nicht  in  die 
Länge,  sondern  schwellen  zwischen  je  zwei  Blattkreisen  kugelig,  flei- 
schig an  and  trennen  sich  dann  leicht  in  ihre  einzelnen  Glieder  und  vom 
Stengel. 


« 


94  MwplMlesie. 

Ich  ^Ihst  hatte  noch  keine  (lek'geubeit,  die  Keimung;  der  Eqniseten  zir 
beobachlen;  die  Dar&telluug  ist  aach  ß  aucAer*)  uiiii  ßisckoff**).  Aber 
beide  hmeB  a«efa  viel  Ca  wttsMfaea  llbrig.  Et  ift  sir  gau  nbegnifficb, 
wie  Jemand  faiaechreiben  tEaan:  «,ei  Misea  sich  aeae  Zellea  aa»  es  scUe- 
beo  sieb  oeoe  Zellen  zwiicheo,"  obae  die  nflcbstliegeode  Frage :  „wo  kon- 
oiea  die  Zellen  denn  her?<*  aoieh  nur  za  berflbren.  £•  isl  ein  Beispiei,  wie 
schweres  ist,  Beobaclifnn^en  rein  wiederzugeben ,  denn  es  ist  gcradeza 
unwahr,  wenn  einer  so  erzUhlt ;  was  er  sah,  ist  nur:  in  einem  Falle  weni- 
ger, im  andern  mehr  Zellen;  da«?  Ansetzen  und  Zwischenschieben  der  ZeU 
ieo  sUimoil  nur  aus  der  l^hantasie ,  nicht  au^  der  lieobachlung.  Zu  bemer- 
ken ist  noeb,  dasi  aa  deai  priaMrca  Sle^gel  die  erHea  Blattkraise  fast  nicbt 
voa  einander  entfernt  sind,  und  dass  6»  Ansdebnuog  der  Siengelglieder 
erst  weiter  nneb  Oben  aaßlngt. 


§.  III. 

An  den  Spitzen  der  oberirdischen  Slcugei  oder  deren  Aeste  (oft 
aB  besonderen  astlosen  Sieogeia)  bilden  sich  mehrere  dicht  aufeinander 
fblgeDde  Blatttpiirie  zu  eioem  eiföroiigen  Fruchtstand  aus.  Die  eiozel* 
um  BUttcr  {(^^oropkffUa)  Terindem  sich  dabei  auf  ane  eiga^  Weist) 
indem  sie  die  Gestalt  einer  meist  sechsseitigen,  in  der  Mitte  auf  eiaai 
Stiel  befestigten  Scheibe  annehmen.  Auf  and  aus  der  nntem,  ioacn 
FlSehe  dieser  Scheibe  entwickeln  sich  halbkugelig  fönf  bis  sieben  Spo* 
rcnfriichlc.  Von  ihrem  Zellgewebe  bilden  zwei  Lagen  die  Frnehtwan- 
duu^.  Die  inncreu  Zellen  werden  xMutLcrzellen  upoi  un^ia)  und  jede, 
von  ihiiea  entwiekelt  auf  einem  deutlichen  Cyit)l>laslen  eine  Spore. 
Gleichzeitig  bilden  sich  in  der  Multerzelle  zwei  Spiraibander,  die  ao- 
fiiUigUch  die  innere  Wand  vollständig  bedecken  und  an  beiden  Koden 
abgerundet  und  etwas  verbreitert  fest  ineinander  schliessen.  Später 
werden  durch  Ausdehnnng  der  MutterseUe  die  Windungen  etwas  eut- 
femt.  Zur  Zeit  der  Sporeoreife  xerreissen  die  sehr  hygroskopisehts 
Spiralblinder  die  äusserst  narte  Wand  der  Muttenelle,  schlagen  sich 
auseinander,  bleiben  aber  in  der  MiUe  an  der  Spore  kleben.  Die  Spe- 
reofrüchte  reiasen  dann  mit  einer  Längsspalte  auf  and  lassen  die  Spoi» 
heraus. 


**)  Die  kryptogamisehen  GewSekse  S.  40  ff. 
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Oer  gMie  Fmcbtstaid  der  Equiseten  (128,  B,)  ist  wedernorphologigck 
■eck  aoetoiiiisck  durch  irgend  ein  weseotKcbesM erkmal,  welehes  etwa  auch  nur 
ciMBSpeciliaeben  rnterschiedbegrOnden  konnte,  von  dem  Antherenslande  bei 
Ttstits  zn  unterscheiden  *),  wenn  man  die  eigenlhiimliche  Ausbildung  der  Mul- 
tarzelicn  der  Sporen  (129^^^ — bei  Seite  setzt.  Aber  gerade  diese  Eigen- 
heit ist's  auch,  welche  die  IMianLisie  der  Botaniker  eine  Zeitlang  gar  sehr  in 
Contribution  gesetzt  hat.  Natürlich  konnten  die  Equiseten  der  Antheronmanie 
nicht  entgehen.  Da  sich  nichts  Anderes  vorfand ,  musstcn  die  unschuldi- 
gea  Spiratfibem  kerhalteB,  lanal  da  Irin  and  wieder  an  daaaolbca  einige 
SeyetBkOraehea  kleben  blieben.  Seboa  1833  hatte  U,  MoAi**)  die  rick- 
tige  Erkl.'irung  gegeben,  ich  selbst  habe  oft  den  Entwicklungsgaag,  nodi 
ehe  ich  MohCs  Beobachtuafea  kannte,  bis  zu  demselben  Resultate  verfolgt, 
was  kinderleicht  ist.  Wenn  nun  Link***)  Anno  1841  noch  von  Antheridien 
spricht  in  einem  Werke,  wo  man  nicht  nur  vollständige  Benatznng  des  vor- 
handenen Materials,  sondern  billiger  Weise  auch  eigne,  grüudliche  I'nter- 
Sttchongen  eni'arten  dürfte «  so  beucidct  man  einen  Mann ,  der  sich  die 
Arbeit  lo  Mckt  aa  auiekea  veratakt.  3leye/t  kat  niekts  darüber;  ia  aekMai 
System  der  Pbysiologie  feklea  die  Lycopodueeen  and  Bqniaetaeeea. 

*)  Verst.  anck  MoM,  Speraag.  dkr  Rrypteg.  S.  7. 

*0  Fhr0  TM  1833  iber  die  Sperea  ier  kryptofan.  Gewickse  8. 15  und  das  vo- 
rig« €itat. 

"*)  FÜitum  »fchi  afe.  f9g,  9. 

124.  EquiMetum  Umo$um,  A,  Frachttragendes  Steagelende.  B.  Eiozeioes  Spo* 
reaMatt  daraus  von  der  Seite,  st&ricer  vergrVssert. 

129.  KquisBtum  arvense.  A.  Jnnß^e  Mutterzelle  mit  spiraliper  Wrdickangs- 
schieht.  Die  puaktirten  Lioien  zeigen  die  durcbsch  ineodc  Spure  mit  ihrem  icrosseo 
Cytoblasteu.  B,  Dieselbe  Matterzellc  von  oben  gesehen.  C.  Die  Spore  daraus. 
Ii.  S'dWxf,  aasgebildete  Mntterze lle  uiit  der  Spore  darin,  a.  Zwis^eanuua  swisebea 
dea  Wiadttogeo  der  Spiraifascro. 
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§.  lu. 

Der  EqaueCeusteDgel  bestdn  ans  ziemlich  lockerem  Parenebyn, 
welches  durch  einen  Kreis  von  iingefahr  sechs  bis  zehn  soeeedsnen«  ge- 
schloflseneo  (?)  (§.  26.)  Gefössbttndeln  in  Mark  und  Rinde  gesehiedes 
wird.  Besonders  im  nnterirdtsehen  Stengel  werden  die  äusseren  Rio- 

denzellcn  allniälig  dcrbwandiger  und  porös.   Abwechselnd  mif  je  zwei 
Gefassbini(l(^lii  bilden  sich  in  der  lUude  durch  Zerreissun^^  mul  Re- 
sorption des  Zellgewebes  Luflliicken.    Eine  ähnlirlif^  mt. sieht  in  der 
Axe  des  Markes.  Die  Gcfassbündel  bilden  sich  von  Innen  nach  Aussen 
hinaus,  enthalten  nach  Innen  Ringgefässe,  dann  Spiralgefässe ,  endlich 
porte  Gefiisse.  Der  zuerst  gebildete  Theil  stirbt  schon  früh  ab,  die 
Zellen  zerreissen  nnd  so  bildet  sich  iui  GefSssbändel  selbst  eine  Laft- 
Inoke«  in  wekbe  man  oft  Ring-  oder  Spiralgefiisse  firei  hindangea 
oder  ihre  Reste  hineingefollen  sieht  Bei  den  gernrchten  Stengeb  iicgea 
in  den  hcrrorspringenden  Leisten  Bündel  dickwandiger,  langgestreckbt 
(Bast-)  Zellen,  zuweilen  liegt  eine  solche  Schicht  unter  der  ganzen 
Oberhaut  des  Stengels  (z,  B.  Eq.ßuriatilc),  An  den  Knoten  Ie«^en  sich 
die  Gcrassbiiudel  enge  zu  einem  geschlossenen  Kreis  aneinander  und 
geben  von  hier  Zweige  für  die  Blätter  und  Seitenastc  ab.   Auch  das 
Parenchym  ist  in  den  Knoten  kleinzelliger  und  dichter.   Die  Blätter  ha- 
ben Ein  Gerässbündcl  und  auf  der  äussern  Fläche  Ein  Bastbündel,  zwi- 
scheit  beiden  eine  LufÜücke.  Ihre  freien  un verwachsenen  Enden  aol 
meist,  nnr  mit  Ausnahme  der  mittleren  Partie,  ans  zwei  dünnen  Zd- 
lenlagen  gebildet,  trocken  und  häutig.  In  der  flfitle  sind  sie,  wie  die 
Stengel  selbst,  mit  einer  ausnehmend  festen  Oberhaut,  die  dentlidie, 
meist  reibenweis  gestellte  Spaltöffnungen  zeigt;  bekleidet,  deren  Z«llea 
nach  Aussen  meist  warzenförmig  verdickt  sind.  In  den  Zellenwandun- 
gen, insbesondere  in  den  Warzen  l.igert  sich  eine  ausserordentliche 
3Ienge  Kieselerde  in  Gestalt  kleiner  Blättchen  ab,  die  man  durch  coo- 
centrirle  Schwerelsiinre ,  die  nur  die  ven;riabilische  Substanz  zerstört, 
isolireu  kanu,  die  beim  Glühen  aber  durch  die  gleichzeitig  vorhandenen 
Kalisalze  zusammensintern  und  dann  in  der  Asche  vollständig  alle  Fa^ 
men  der  lebenden  Pflanze  festhalten*).  Die  innm  Lage  der  SpoKB- 
frnchtwand  besteht  aus  den  zierlichsten  Spirallaserzellen.  Die  ksgd% 
angeschwollenen  unterirdischen  Aeste  enthalten  im  dichten  ZeUgewde 

*)  Antvt,  dB  tfUcitt  in  pUuUU  ncrntttlia,  Berlio,  1835. 


Digitized  by  Google 


Sfeci«!!«  MorpM«^  GesdüechUpflaiizeii. 


Stärkemelii  (i)  uud  Gel  und  haben  nur  ganz  kleine  verkümmerte  Gefäss- 
ImBdel. 

Eine  Efp^pnthümlichkcil  fand  ich  oft  an  den  Hntcrirdisrhfn  Stengeln, 
Die  die  Lulliücken  begrUDzenden  ,  meist  etwas  langg[;estr('ckt«*n  Zellen  fan- 
gen Ddinlicb  sehr  spät  noch  einmal  an ,  in  ihrem  Innern  Zellen  zu  enlwik- 
keln.  Diese  drangen  aoOlnglich  eioaeliM  Stellen  In  der  Wand  der  Mutter- 
selle blasig  in  die  LttftlQcke  hineiii«  spller  dehsen  $ie  «eh  völlig  kugelig 
ans ,  eebnUrüD  äeb  ab  nnd  fQUen  so  die  LaftlHcke  zam  Theil  wieder  mit 
lockenn ,  kogeligen  Zellgewebe  aus.  Ich  kann  Qodi  nkbt  eDtscheiden,  ob 
die»  knnkliaft  oder  gesetznaMig  ist. 


B.  GeschlechtspJ'iansen  (FisaitaiC  ^amic^), 

§  118. 

Die  Gescblechtspfiaazen  cbarakterisiren  sieh  sogleich  als  eine  za- 
wmgehgiige»  grosse  AbtheUuiig  der  Pflaosen  durch  den  eigenthfisB^ 
liebes  Proeeas  bei  der  BUdnog  emes  neroe  IndindniiiM  mid  der  dua 
nothwendigen  doppelten ,  wesentlich  Tersebiedenen  Organfp  Erstens 
entwickeln  sie  mit  einer  eigenthumfieben  Hant  sich  nmUeidende  Zellen 
za  Tieren  in  einer  Matterzelle  (Sporangium  der  Agamen),  welche  später 
resorbirlwird,  ^\  eslialb  jene  bei  ihrer  vollkoninieueii  Ausbildung firei  in  einem 
aas  Zellen  gcbiidetcn  Sackchen  (Sporenfrucht  bei  den  Agtmen)  liegen. 
Dieses  Säckchen  nenni  mau  hier  Staubbeutel  (anthera) ,  die  Sporen 
selbst  aber  Pollen,  Pollenkörner  grmmlapoUinü),  ihreeigen- 

tbfimlichellüUey  äussere  Poilenhaat.  Zweitens  bilden  die  Geschlechts* 
pflanzen  einen  zelligen,  eiförmigen  oder  länglichen ,  wenigstens  an  der 
Spitze  freien  Körper,  in  welchem  sich  Eine  Zelle  so  sehr  vei^prSsserl, 
dass  sie  einen  Theil  der  übrigen  znr  Resorption  bringt  nnd  so  eine  beden- 
teode  Höhle  in  den  Körperchen  bildet.  Das  Körpereben  selbst  nennt  man 
Samenknospe  (gemmula)^  die  grosse  Zelle  ESmbryosack  (saewbts 
embrt/oniferus).  Der  letztere  enthält  Cytoblastem,  aus  welchem  sich 
(üur  bei  tlea  llhizocarpceii  uichL)  immer  Zellen  bildcu ,  die  allmäli^  den 
Embryosack  ausfüllen,  bis  sie  häufig  vom  nachwachsenden  Embryo  wie- 
der verdränget  werden.  Die  Entwickluug  der  neuen  Pflanze  geschieht 
hier  so,  dass  sich  die  Zelle  des  Polleukorns  zu  einem  Schlauch  ausdehnt, 
der  durch  räumliche  und  andere  Verhältnisse  begünstigt  in  die  Samen- 
knospe bis  an  den  Embrfciack  eindringt |  nnd  dass  dieses  Ende  des 
ScUci4«n'a  fioUnik.  II.  7 
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SehliMbei»  ivttnMl  dn  ttttoe  Eoie  «bitirbt,  one  Zdlcn  enHricfab, 
die  sieli  zur  TDdiiiientäre&  PflsDse,  dem  Enbryo  (embryo),  anordnen. 

Ich  habe  fiier  nor  diejenigen  Verhüffnis-je  zur  T)nj*steII«ng  f::rw.'}h!f  ,  die 
von  allen  geaauerii  Forschrrn  in  neuerer  Zeil  für  die  Phanerni; mn  a  zube- 
geben werden  (über  die  Rhizocarpeen  vepgleiehe  man  die  spicieile 
lülirungj.  Iiideiii  ich  alicr  die  weseotlieheu  Mouieole  liervurhebe,  nämtick 
die  Töllig  gleiche  Bildungsgeschiclite  und  Netnr  des  PoHeos  im  Verglcid 
mit  deo  S|M»reD  der  Agameo,  die  völlig  gleiche  Ansbildnogsiireise  des  PIbI* 
lens  zum  Sehlauch  ,  dessen  eines  Ende  (auf  weiche  Weise  ,  me^  hier  fOi^ 
liufig  daliijigefltelit  bleiben,  da  wir  dieses  Moment  gerade  bei  deo  AgUMi 
noch  zu  wenij?  kennen)  nene  Zeüen  bildet,  die  sich  al!m,'H}^  r.nr  Pflanze 
anordnen,  wälurini  das  andeit   Ijidc  rihstirbt,  verglichen  mit  der  kcimunfl; 
der  Moose,  barnkräuler  u.  s.        indem  ich,  wie  gesagt,  dieses  Gleiclie 
Miharf  autTasse,  zeigt  sich  von  seihst,  was  als  Neoes  bei  deu  Geschlecbte- 
pfleozeii  hinzakemmt,  eaBiich  die  Samenkooipe«  ienerhalb  welcher 
die  Entwichleog  des  eiaea  Bodes  des  PoHeoschlaadis  lor  aeoeo  Pflane 
alleio  Ter  sieh  geheo  haaa.  Fassea  wir  nnn  von  der  Samenknospe  die  all- 
gemein vorkommenden ,  also  weseotliehen  Merkmale  ^uf,  nämlich  die  flher- 
'  massige  An^hildinip:  einer  einzefnen  Zelle  (zum  Kmbryosack)  innerhali» 
eines  an  t  ino^  l.udc  freien  zelligcn  Körperchens  und  den  (iehalt  an  C\lr>- 
blastom,  auh  reichem  ^ich  wenigstens  hei  allen  Phanerogaincn  Zellgewti/c 
bildet,  iH)  liegt  eine  kaiiiu  zu  verkennende  Analogie  mit  den  Aotberidien 
der  La  Au  om  Lebermeese  klar  vor  oad  wir  babea  aa  diesen  GebiUea  di 
iBilere88aate8.Afi8piel  ia  derPianieawelt  (wie  sie  in  der  Thierwelt  Ofkerw- 
koBuneo),  damia  Einer  Gruppe  einhesUmmlesIVodBeC  der  formenbildendeo 
Thätigkeit  (ein  morphologisches  Organ)  auftritt,  ohne  dass  sich  danit 
zni^leich  dieselbe  ph^  sioiogischc  Bedeutiinj^^  \  erb.'lnde  .  wie  in  einer  andern 
Gru[tjie ,  nnd  d,'i>   morphologische  Organ  so  auch   /n  ilt  iii-,eiben  physio- 
lo^in  hcn   Utgaii   \>.iii(!e.    Auf  der  andern  Seite  können  wir  aber  aucfc, 
nachdem  wir  so  das  Gieiche  in  beideu  grosses  Gruppen  aulgtia^ät  ba- 
bea, das  vea  diesem  Gleicbartigeo  elTeabar  AbhAogige  als  sieben  As- 
haltspoakt  für  aaaloge  SehUlise  beaatzeo.    Haben  wir  eiaoial  Pbllci* 
fcorn  und  Spore  identificirt ,  haben  ^r  die  Eolwicklang  des  Potlenkoms  ond 
der  Spore  zur  neuen  Pflanze  in  den  Hauptpunkten  gleich  gefunden,  so  Air- 
fen  wir  auch  für  die  untergeordneten  Punkte  Gleichheit  erwarten.     Nnn  i^l 
ai|er  gewiss,  dass  bei  den  Agameu  das  eine  Kode  des  Sporenschlauchs  (z. 
Ö.  bei  Fariikrüutern  und  Equiselaceen)  ohne  Einwirkung  eines  andern  Or- 
gans neue  Zellen  als  (jiuudiage  der  neuen  Pflanze  eulwickclu  könne.  Ich 
socbe  daher  aach  bei  dea  Phaoerogamea  den  weseatlichstea  Grand  der 
nenea  Zellea-  and  der  daraaf  folgenden  Bmbryobüdang  ia  der  Enlwiek' 
Itmgsßibigkeit  des  einen  Endes  des  Polleasehlaochs ,  welche  durch  die  Ein- 
fpif'kung  des  Embryosacks  vielleicht  hervorgerufen  und  modiflcirt  wird,  aber 
weder  ihm  selbst  nnrh  seinem  Inhalte       eii^efithnmUeh .  oder  aassehliess- 
lirh  zukommt.    Dadurch  gewinnen  wir  zwar  noch  keinen  ^Vbschluss  für  dif 
Natur  der  Geschlechtspflauzen  (vgl.  obeaTh.l.S.  146|b.  (L),  wohl  aber  eine 
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IreiUicbe  leileode  Maxime,  die  uns  bei  des  feraern  Unlersuchiuigen  und  bei 
BenibeUiiiif  «ler  gewonama  Resolute  föhrea  kaon.  So  würde  meine  Be> 
wllMOnag  Ser  BUdoog  dee  Eabiyes  bei  deo  FbaDerogamen  sieh  selbü  diaa 
reehifertigen,  wenn  mir  nicht  auch  mmae  eatachiedeaea  Beobaditoagea 
swMte  etandea,  and  Meyen*)  Recht  hätte,  dass  sich  die  neuen  Zeliea 
aossen  an  der  Spitze  des  Polienschlauchendes  (nicht  wie  ich  gesehen 
habe,  im  Innern  derselben)  bildeten.  Dieselbe  Dildun^weise  könnte  ja 
anch  bei  den  Agameu  stattiindco,  wie  z.  B.  Mirbel  m  »einer  angeführten 
Arbeit  über  Matxhantia  wiriiiich  behauptet ,  welche  Untcrsnehnngen  ich 
firäüdi  BO^  ftr  eabr  aarvllitiadig  halten  muss.  Dagegen,  da&^i  &icli  die 
enta  ZeUea  des  Baibryes-  aiehl  iaaarbaib  des  Eaibr^osacks  bildea^  wah- 
rend der  Pollensehlauch  draussen  bleibt«  sprichl  abgeeebea  von  der  Ua- 
«abrscheiniichkeit,  dass  si^  bei  diesem  Vorgange  drei  so  ganz  wesealfieli 
verschiedene  Formen  zeigen  sollten,  selbst  ohne  an  bestimmte Grappea  g^ 
banden  zu  seyn,  wie  Mrt/Pii**)  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen  zugeben 
milsste,  auch  die  aus  der  Untersuchung  der  Bbizocarpeen  berzunehroende 
Analogie,  indem  sich  bei  diesen  ohne  Zweifel  der  Embryo  aus  dem  Polh  n- 
scblauchoide  ausserhalb  nad  kaum  in  UDmittelbarer  Berübmng  mit  dem 
BaibryoMek  MMel. 


«.  114. 

Alle  GeschlechtspOaiiztn  haben  Slenp^e!  nnd  Blätter,  letztere 
wenigstens  in  denBlüthentheilen.  Bei  den  Phanerogamcn  ist  dieAnthere 
ohne  alle  Frage  nor  ein  modificirtes  Blatt,  die  Samenknospe  höchst 
wahnebeinlieh  ein  modificirtes  Steogelende;  für  die  Rbisocarpeen  ist 
wegen  mangebder  GntwieklaagsgaMbidite  noch  gmr  kdne  aoiehe  Den* 
tang  mSglich. 


a.  Plantac  athalandcae. 

Das  Cbarakterislisehe  für  diese  Gmppe  und  das  Unterscheidende 
TOB  den  Phanerogamen  ist,  dass  hier  sich  Samenknospe  nnd  Pollen 
nayerelttigt  toe  der  Pflanze  trennen,  dass  erst  später  dieschlaneb- 
ßnaig  ansgedebnte  Polleoselie  in  die  Samenknospe  einiriti  und  dann  in 
Einen  Vegelationsact  zur  yoUständigen  Pflanze  ausbildet« 

*)  Physiologie  B.  3,  S.  307  ff. 

*7  Z.  B.  Pliysioli»gi«  Bd.  3,  S.  307  nnd  8,  veivUcbeB  Mit  3t0  und  311  nad  aoeb 
«tMledaaer  313.   , 
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IX.  Rkigoearpeen  (Rhiioearpeae). 
i.  116. 

Bei  den  Rhizocarpeeu  trenueu  sich  zumBehuf  <li  r  i>iilwicklungcine,s 
neuen  Individmims  zwpr  sehr  verschiedene  Theüc,  n;<miich  Poüenköroer 
und  Samenknospe  von  der  allen  Plianzc.  Die  Ersteren  haben  den  gewöhn- 
lichen Bau,  besrelMMid  aus  einer  Zeüe  (Pollenzelle)  und  der  äussern  Pol- 
lenbaot.  Die  anderen  xeigen  folgenden  Bau:  eine  seiir  grosse,  der^ 
wendige  Zelle,  sehr  {(rosse  StMemeiilkdnier»  Sehieini  und  Gel  ent- 
haltend (der  Embryosack),  bt  von  einer  weissen,  lederartigen  Haat, 
die  ans  sehr  kleinen,  fast  nicht  zu  nnterscheidenden  Zellen  gebildet 
wird,  umschlossen;  diese  Hast  bildeC  an  einem  Ende  eine  WarK, 
Knospenkem  (nucfeus),  die  zuweilen  noch  von  drei  Lappen  dwaelken 
Haut  (bei  Salvinia) »  oder  von  einer  Vereinigung^  dieser  drei  Lappen  zu 
einer  an  der  Spitze  offenen  Iliüle  Cbei  Marsilm)^  einfache  KnospenhuIIe 
(intcgumcntum  simpleA  )  genannt,  bedeckt  wird.   Das  Ganze  ist  in  ein 
zelliges  Säckcfaen,  das  ^aniensäckchen  («aceu/K^),  eingeschlossen  (liei 
{ßahmia)  oder  von  einer  Schicht  ganz  gelatinöser,  fast  zusammenflies- 
Sender  Zeilen  nngeben  (bei  PUuimia  nnd  Manüea).  Die  Zelle  des 
PoUenkoms  dehnt  sich  in  einen  langem  (SMnia)  oder  kfirsem  (Als> 
lsna)ScUaachavs«  Gleichzeitig  entwickeln  sich  die  Zellen  des  Knospea- 
kems  nahe  der  Spitze  des  Enibrfosacks»  werden  dentlich  nnterscbeid* 
bar  and  locker ,  füllen  sieb  mit  Chjorophyll  n.  s.  w.  und  darcbbreches 
den  Knospenkern,  so  dass  sie  Irei  hervorragen,  Kernwarze  {mamük 
m/cfri).  Koniiiif  nun  ein  Pollenschlauch  in  Berührung  mit  diesen  Zellen, 
so  (ii  Miii^^t  VI-  sich  zwischf'n  dieselben  tief  Iniicjn  bis  an  eine  Schicht  klei- 
ner grüner  Zellen,  die  den  Embryosack  unmittelbar  bedeckt  {Piiulum 
nnd  Sabfinia)^  und  dehnt  sich  dann  blasenfönnig  aus,  indem  er  das 
ihn  umgebende  Zellgewebe  verdrängt ,  welches  aber  fortfahrt  sieb  su 
entwickeln,  und  ab  ein  grösserer  oder  kleinerer  grfiner  Kfirper  aus  der 
Samenknospe  hervorragt,  bei  Sahima  steh  in  zwei  seitlich  herabtiia- 
gende  Fortsätze  streckt,  während  bei  PiUtlaHa  ein  Tfaeii  der  obeiffich* 
liehen  Zellen  sich  zu  langen,  baarahnüchen  Faseni  ansdebnt.  Im  blasa- 
förmigen  Ende  des  Pollenschlanchs  entwickelt  sich  Zellgewebe,  wdchci 
sich  zum  Kinhiyo  ;iiiordnend,  zuletzt  mit  dem  einen  Ende  die  Kera- 
warzc  der  ^Samenkno^p^  ,  die  jetzt  ein  dünnwandiges   Säckthea  tlar- 
stelli,  durchbricht,  welche  letztere  dabei  die  Form  emer  rondcn  Scheide 
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{PütUaria)  y    oder  eine  flache,  zweilippi^«*  Gestalt  (Salvinia)  an- 
■nuRt.  Bei  SaMnia  bildet  der  hervortretende  Embryo  einen  Stiel,  der 
ütik  oliea  in  eine  flache ,  «of  dem  Wasser  sehwimmende  SebeibeDform 
Mibreitel  (enlee  Blatt,  w^ieiomy^  aug  deren  AnheftuDgapitaki  nntei^ 
halb  eines  TertieaieB  Einsehnitts  derselben  eine  sebon  Ürfiber  angelegte 
Knospe  sieb  «i  einem  Stengelehen ,  das  an  beiden  Seiten  beblStleK  ist 
and  nach  Unten  Nebenwurzeln  ausschickt,  ausbildet.  Bei  Pi/u/aria  ent- 
wickelt sich  das  hervortretende  Ende  des  Embryo  zu  einem  aulrechten 
irriinen  Faden  (erstes  Blatt,  cotifiedon)^  an  dessen  iiasis  sich  eine  schon 
Irüher  angelegte  Knospe  zu  einem  Stengel  mit  langen  fadenförmigen 
Blättern  ausbildet.    Der  dem  hervortretenden  Ende  entgegengesetzte 
Tbeii  des  Enütryo  wird  zor  Wnrzel  und  durchbricht,  obwobi  Sfiitery 
die  grine,  dann  aneb  hier  als  Sebeide  ersobeinende  Kemwarze  der 
Samenknospe.    Von  den  entwickelten  Pflanzen  wacbsen  PUnIwrin 
und  Mitrntem  in  Snmpflioden.  Ibr  dSnner  Stengel  geht  horizontal  fori 
oiil  yeriSttgerlen  lotemodien,  bildet  an  den  Seiten  stets  etwas  nnterbatb 
der  kolbig  angesebwoHenen  Spitse  BUtter,  die  hei  PihUaria  fedenfSmug 
sind ,  bei  Marsilea  aus  einem  langen  ßlaltstiel  (petiolus)  und  einer 
vierlappigen  Blattscheihe  (Ifnii/jKi)  beslehen,   nach  Unten  treibt  der 
Stengel  beständig  Nebenwurzeln  ,  vciiislclt  sich  durch  Entwickluri;^;  von 
Axiliarknospen,  und  wie  es  scheint,  auch  durch  gabelförmige  Tiieiiungen 
an  der  Spitze  des  Stengels.    Die  Salvinia  dagegen  schwimmt  frei  auf 
dem  Wasser,  ihr  ebenfalls  dünn^  Stengelchen  mit  kurzen  Intemodien 
tragt  an  beiden  Seiten  kam  gestielte,  fla«be,  eiförmige  Blätter,  senkt 
nach  Unten  ans  den  Fmcbtstielen  Nebenworzeln  ins  Wasser,  nnd  ver^ 
iitelt  sieh  wenig  durch  EntwieUnngyonAzillarknoapen.  jizoUa,  ein  tro- 
pisebes  Geschleebt,  gleicht  einem  zarten,  auf  dem  Wasaer  schwimmenden 
Lebermoose.  Seine  Entwieklungsgesobichte  ist  noch  völlig  unbekannt 

Als  ich  im  Jahre  1837*)  in  meinem  reberhlick  der  Entwicklungsge- 
schichte bemerkte,  wie  ich  glaube,  da^  gerade  bei  den  Rhizocarpeen  noch 
▼iel  sn  natersocbea  &e) ,  iicbwebte  m  dreierlei  vor,  einmiJ  die  eigentbOm* 
liehe ,  swaf  voo  Vielen  besehriebene ,  damab  von  Reinem  noch  recht  ge- 

wOrdigte  Bildung  der  Fortpflaozungioigane  y  zweileog  die  unbegreifliche 
LflckenhafUgkeit  aller  bisherigen  Keimungsgeschichtcn,  und  drillens  eise 

noch  vfTf inrelfp,  nn  Salvfritn  gem.irJtte  Beobachtung.  In  erster  Hezichirng 
war  mir  die  wesentliche  Aeholicbkeit  der  sogeaanoleo  grösseren  Sporen 

*)  ^Taymaim*«  Arehiv,  Jabrgaag  1837.  Bd.  1.  S.  310.    Abg«draekt  ta 
bouaisebaa  BeiIrSg«!  Bd.  1. 
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mit  der  Samenknospe.,  die  der  kleinem  mit  den  PoIIenkömem  der  Phaae- 
rogamen  Iiauptsüchlich  merkwürdig.  Den  zweiten  Punkt  betreffend  fiel  mir 
auf,  dass  keiiuung  entweder  die  blosse  Entwicklung  einer  schon  vollständig 
angelegten  Pflanze ,  des  Embiyo^s  (bei  den  Phanerogamen),  oder  die  Aos- 
BUdoD^f  einer  eimetoen  Zelle  n  einer  neuen  Pflanze  (bei  denKryptogameo) 
bedeutet,  dass  man  aber  bei  denMiltbeilangen  iber  dieKenaniig  der  RbiM- 
earpeea  weder  daran  gedacht,  den  entwicklungsnihlj^eo  Embryo  aufzawei- 
sen»  noch  eine  einzelne  sporenShnliche  Zelle  in  ihrer  Ausbiidang  zor  Pflastt 
zu  verfolgen.  Endlich  drittens  halle  ich  an  einem  Durchschnitt  einer  Samen- 
knospe von  Sa/vinia,  welche  schon  einige  Zeil  znm  Keimen  im  ^^^1ssc^  ge- 
legen,  eine  failenfurmige  Zelle  gesehen,  welche  von  einem  etwas  seiiii- 
cben  Punkte  des  Embryosackes  fchrig  durch  das  grüne  Zellgewebe  verlief 
und  noch  bedeutend  antierhalb  der  Samenknospe  beraoibing,  bierabcr 
abgerissen  erschien.  Sobald  ich  Gelegenheit  hatte ,  nahm  ich  eine  genaoe 
UntersQcbung  ?or  and  hatte  bald  die  Genugthnung,  den  vollstittdigen  Eot- 
wicklongsprozess ,  wie  ich  ihn  im  Paragraphen  geschildert,  erst  an  Sa/pim§ 
aufzufinden  und  später  noch  mit  leichterer  Mühe  an  Piiu/ari'a  zu  bestätigen. 
Bei  Sa /ri/iia  ist  mir  mit  aller  Geduld  doch  erst  dreimal  gelungen,  den  Schnitt 
so  glücklich  zu  führen ,  dass  ich  den  ganzen  V^erlauf  des  Poilenschlauchs 
vor  mir  hatte.  Da  er  schräg  verlinft  nnd  die  winzig  kleine  Samenknospe 
insserOch  keinen  Anhalli|iiinkl  daiMetet,  nnss  aan  natflrllch  auf  gntGMcl 
nschaeidea.  Bei  etwas  weiterer  EntwicUang  der  Samenknospe  gewihrt 
aber  die  Form  der  Kern  warze  schon  Anleitung  genng,  um  den  Schnitt  sich* 
fuhren  zu  können.  Bei  Ptiuiaria  (ISO)  dagegen  ist  es  mir  häufig  gehmges, 


130.  Pilularia  glohulifera,  A.  Durchschnitt  durch  eine  Samenknospe  im  An- 
fang der  EntwicUang.  a.  Gallertartige  Hölle,  fr.  Lederartige  Hölle,  e.  HmbiyoMck 
mit  Stirke  mad  Oeltropfen  erfVIlt.  d.  Rerawarse.   B.  PelleiikSnier.  «.  firitek  tu 

dem  Pollensäckchen.  h,  im  Wasser  aufpeqaollen  und  im  Anfang  der  Schlauchbildonf. 
C.  Oberer  Theil  der  Samenknospe  nach  Eindringen  der  Pnllenschläucbe  d.  a.  Ledeiv 
artige  HttUa.  K  Ki^ryasask.  c.  Knospenkem  und  Kernwarze,  k.  ZeUensckiclit, 
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die  Pollcnkörner  (130i^.)  mit  ihrem  ia  der  Saaieoiinospe  (C.)  schon  blasen- 
förmig  aogeschwoilenen  Schlauchende  (K.)  volUlündig  und  unverietzt 
beraiiazaprä|»ai*ii'eD.  Auch  i^l  hier  die  V  erfolgung  der  ganzen  Enlwickluogs- 
gesckicbto  teehaiw  nickt  selr  sdiww.  Gewihalieh  «Irtogea  lich  hier  dni 
Ii*  vter  PdlenteUtvehe  ia  eweStaMkaoape,  Toa  deoen  aber  mir  aiaer  tief 
eiairiagt.  und  zum  Embryo  wird  (130  B,  b,.  Cd.,  E.);  w^ea  dergeriagen 
Läoge  des  ScUaoches  sitzen  die  PoIIeDkOmer  selbst  ganz  nabe  an  der 
Samenknospe ,  nach  nnd  nach  verliürpn  sie  ihre  äussere  Pollenhaut  und 
erscheioen  dann  wie  drei  oder  vier  birntöi  iiii;^«  Bi^ischen  ,  die  aus  tlpr  Sa- 
iaeukaospe  bcnororeoransren  sind  (130  D.  /f-),  wie  Miü/er')  die  Sache  auch 
wirklich  angeächeu  hal.  Die  Kulwiukluaghgeschicbte  von  Marsilea  bat  mir 
UljelatBoeh  aicht  nMola  getlaadea.  WasdarflbervoaiffqvriV/Vi^e**) 
■ilgelkctit  ist,  keaae  ieb  leider  aar  ans  JfeyeaV*^)  Jahresbericlit,  wo  die 
Darstellung,  ob  durch  des  Verfassers  oder  des  Rcfereatea  Sebald,  weiss 
ick  nicht,  sehr  <^rfl;tcblich  ond  anvolisHad^  ist*  Die  grosse  üebereinstim- 
mun^  des  Baues  mil  Pilularia  aber  erwarten,  dass  hier  keine  Abwei- 
chung im  Wesentlichen  slatlhahen  w  ertlc.  Zwei  Punkle  niuss  ich  Itei  den 
beobachteten  Entwicklungsgf  schi«  lilen  noch  henorhehcn.  Wie  hcuierkl, 
kommt  der  i^oUenscbiauch  nicht  in  unmittelbare  Berührung  luü  deu)Embryo> 
sack«  &  dae  efaifocke  Lage  grSaer  Zellen  (130  C  i.,  D,  k,)  die  Spitie 
dbs  BBbryosachs  diekc  bedeckt.  Her  bbryeseek  bat  Ter  der  Aasbildong 
der  Karawarze  eine  sehr  derbe,  fast  lederartige  Zelienmembraa,  spiter 
dehnt  er  sich ,  soweit  ihn  die  genannte  Zellenscbicbt  der  Kernwarze  be- 
deckt,  bnlbkugelig  (bei  Salvinia)^  oder  selbst  zu  einem  liinp^em  oben  ahp^e- 
nindeten  CvÜnder  (bei  Pilularia)  aus  und  /.ei^^t  deshalb  an  dieser  Stelle 
eine  äusserst  zarte  Membran,  die  nach  Unten  in  (li(Mi[iv  er.1nderte  derbe  Über- 
geht (130  b.)*  Der  eingedrongene,  Masig  autgetriebene  Pollenscblauch 
bildet  aocb  flir  Iftagere  Zeit  einen  zartea  UdMriac  der  sfeb  bUdeadea 
Pllaaae  (130  JP.)*  welebe  selbst  sebr  spit  aocb  aa  den  Paakle,  wo  der 
PoUenschlaacb  eingdbmigeB ,  and  ibr  sieb  ianaer  dsraa  erkennen  lisali 
dass  die  drei  bis  fQnf  benachbarten  ZeUea  brtlnalicb ,  wie  abgestorben  er- 
sebeiaea,  befesti^gt  bleibt.  Msa  Itaaa  aa  diesea  eu^edmageaea  Stfick  des 


Ueber  das  Reimen  der  Pilularia  ghbulifera  in  der  i^wa  tS40.  Nr.  35.  Seile 
MS,  aia  fibrifens  vortrefllicbpr  Aufsatz  mit  virfen  «ehrganaaen  Beobaektaagen. 
Jnn,  dMtriene.  nat.  1837.  Avritp.  221. 
"*)  f^iegnummU  Arehir  Jakrg.  18S8.  Bd.    S.  82. 

welche  y^fn  Polli'n^rhTaTirh  vom  Embr^'o^inrlc  trennt.  E.  Polff n -^rlilaucli  ans  C.  frei- 
•riifarirt,  oben  zeigt  er  den  jetzt  entbiösateoTheil,  welcher  von  der  äussern  Pollea- 
aaat  «msehlossen  war,  in  der  Mitte  den  sehmSlera  eiKentllehen  Sehtanek  aad  unten 
deo  breit  aasfedehnten  and  schon  mit  Zellgewebe  erfHlltan  Theil ,  w«>lrhpr  sich  7.ar 
ReimpOanze  entwirkelt.  D.  Oh^res  Ende  der  Samenknospe  in  eintT  noch  weiter 
fortgescbrittenen  Entwicklung,  a.  Lederartige  Hülle,  b.  Euibrjosuck.  <*.  Knospeo- 
kem  sad  Kemwarze  durch  EntwiaUaag  dar  ReiaVplaase  zum  Sickchen  aosge- 
deiBt  d.  Stengelendr  Keimpflanze  [e  )  g.  erstes  Blatf  (Cnlyledon)  A.  PoUen- 
siklaacb.  /.  Erste  Axiilarkoospe.  t.  Haarrörmig  auagedeboto  aassere  Zelle  desKaos- 
paekaras.  k,  Zellaaaehiekt»  walake  Maplaase  aal  Aaftsyaseak  trennt. 
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Idf, 


Polien84ihIaaeht  zw«i  Bnleo  nterMMifla,  das 

obere  beim  Eiodriogen  vorangehei^y  pifMaiia 
geendete  (131.  ^.)  und  das  aodm,  weichet  mk 
nach  Aussen  in  d.is  Poflerikorn  verliert  (131  j.). 
Das  erster«  legt  sich  fest  an  die  den  Hmhrvosack  ü 
deckende  Zelienschicht,  man  kann  es  das  Stengel- 
esde  ■Moeo,  das  andere  dagegen  das  VN'uraeleode. 
fai  Sbrigen  UafaBge  bbibl  4er  PollenschUnch  nod 
Mmt  auch  der  Embryo  Tonigr  lirei.  Diebt  Bebendeo 
Stengelende  nun  entwickelt  sich  «railteibar  da, 
seine  Verbindung  mit  der  Zellenschicht  der  Ken- 
warze  aufhört,  die  Knospe  (130/?./,  131  die 
man  hier  als  erste  Seitenknospe,  als  A.xillarknospe 
ersten  Blattes  (130  l).  /r-,  131        oder  Koiv- 
Imom  AMObea  kann,  denn  die  eigentlit  fio  Tei  fiiinä). 
knofpe  könnt  w^gen  ihrer  engen  Veriimduug  mit 
4er  enrahntee  4eB  Bnbryosaek  heileckMdee  ZeUen- 
schiebt  nicht  zur  Entwicklung.  Die  Schwierigkeit 
dieser  Parallelisirung  bei  dem  scheiber.f^mtgee  Ko- 
tyfedon  von  Salvinia  ist  nur  scheinbar;  wenn  wir 
nämlich  den  Kotyledon  von  Lemna  a!?  Anhaltspunkt 
fllr  die  Vergleichung  nehmen.  Diu  erste  Seiteo- 
hoosfe  bildet  dann  fortwachsend  ganz  im  Einklang 
nit  eo  vieles  Phaaeniganeo,  z.  B.  dem  Spai^ 
onen  horizonul  fortwaebiendeo  Stengel,  Rbkd« 
(rkizoma).  Bei  Sahtüu'a  findet  gar  heiae  weitere 
j  L-.j      .  .      f^nlwicklang  des  Wurzelende»  atatt,  bei  PiMaria 

dagegen  bildet  s.ch  stets  an  der,  der  Knospe  enlgej^enjjesetzlen  Seite  des 
ötengels  (130  B.  e.)  uamiitelhar  nehen  der  festgehefteten  WnrseispiUt 
oiae  Wmm  (131       die  ab  Aelienworzel  anzusobea  ist. 


Ali  der  ansgcwachsenen  Pflanze  bilden  sich  m  dem  nntm  Th&k 
des  Blattstieles  (Marstlea  quadn/oha) ,  oder  an  der  Basis  dettelks 
(Marsilea  pubescens,  mUana)  Ueioe  RaSpfebem ,  die  später  sa  eiaer 
bald  laog  bald  knn  gesUdleD  Fracht  answaehsen ,  oder  es  entspringt 
(bei  SaMda)  an  der  Basis  des  Bhittsliels  ein  Ueiner  ins  Wasser  hän- 
gender  Ast«  an  welehen  sich  ähnnfönuig  gesteilt  eine  Menge  kleiner 
Fruchte  ansbilden. 

«  «^.üht'**"*^!.  Ziemlich  weit  vorgcschritleoe  Entwickloogstnre. 

«^  Samenknospe,  b.  Axillarknospe  der  Kcimpflanae.  e.  Zor  Soheide  für  die  Kei«- 

»cUioebe.  y.  VV  ubtrdnaii^  Vcrdiciunj  der  iederartigea  Hille 
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Dm  Fkadit  bei  iMm^  ist  iMt  effömugvoii  twei  Sdten  lach  ge- 
Mekt.  Bine  ierbe  ledenriige  Haat ,  die  apiter  zwdUappig  aieh  Sffiiel» 
ttBsdüiessl  eioe  Hoble»  die  dqreh  eine  naoh  Oben  zu  uiiTolbttindtge 
Läogsscheidewaiid  io  zwei  Fieber  getheilt  wird,  welebe  wieder  dorcb 
Qaeradieidewinde  in  fünf  bis  zwSlf  Pücber  getrennt  sind.  Von  der  Ge- 
gend des  Anheflungspunku  der  Frucht  aus  vcrlaull  an  der  obern,  von 
der  Län^scheidewand  nicht  eins^cnommencn  Seile  ein  Ms  auf  jenen  An- 
hfftnnj^spnnkt  völlig  freier  Strang  gekuiuösen  Zellgewebes,  welcher  an 
beiden  Seiten  fünf  bis  zwölf  Säckchen  aus  gelatinösem  Zellgewebe  ge- 
bildet trägt,  welche  in  jene  Seitenfiieher  hineinhängen.  Durch  dieae 
SäclLchen  läuft  fast  ganz  an  der  Anaaenseile  ein  Strang  dichten,  eben- 
ftSk  gclntinöaen  Zellgewebes,  und  an  diesem  aind  die  beiden  Fortpflan- 
«ngaetgnne  ao  befeatigt,  daaa  die  SavenalakeheB  in  geringerer  Zahl 
nnr  den  mittleren,  der  Längsscbeidewand  sngekehrten  Titeil  einnehmen. 
IKe  geatieltea  SamenaSehchen  nmacbliesaen  die  achen  beaehriebene  Sa* 
nenknospe  so ,  dass  der  Knospenkem  dem  Stiel  zugewendet  ist ;  später 
zerrcissea  üie.  Die  Anthereu  sind  im  regelmässig  birnformige  Säckchen, 
welche  eine  grössere  Anzahl  Polleiikorner  enthalten,  die  aus  der  Pol- 
ienzcilc.  (Jpr  äusseren  Polienbaut  und  noch  aus  einer  eigentbümÜchea 
Gallertbülle  besteben. 

Die  Frucht  von  Pilularia  ist  kugelrund.  Die  ebenfalls  derbe,  leder- 
artige  Haut,  später  vierUappig  aufreiasend,  umacbliesat  eine  Höhle,  die 
dareh  yertieale  SebeidewMude  in  vier  Fieber  getheilt  wird.  An  der  Mitle 
der  äuaaem  Wand  jedea  Facbea  Terlluft  ein  Strang  gelatinaaen  Zelig»- 
wchca,  weleher  auf  aeiner  innem  Seite  die  Antberen  und  SamenaSek- 
eben  triigt.  Letztere  nnteraehdden  aieh  nur  dadurch  von  denen  bei  Mar^ 
tilea^  dass  hier  der  Knospenkern  an  der  dem  Stiele  gegenüberstehenden 
Seite  liegt.  Auch  hier  zerreisst  das  Samensäckchen  und  entlässt  die 
Samenknospe.  Die  Antheren  sind  denen  bei  Marsilea  gleich,  den  Pol- 
lenkörneru  fehlt  aber  der  gelatinöse  Ueberzug,  dagegen  ist  ihre  äussere 
Follenhaut  derb  und  mit  kleinen  Wärzchen  besetzt. 

Bei  Satvinia  sind  die  Samenknospen  und  Antberen  in  verschiede- 
nen Frficbten.  An  jeder  Aehre  ist  eine  obere,  too  den  übrigen  diehlcr 
gediingtcB  etwaa  entfernte  Frueht,  welehe 'allein  Samenkneapen  eai- 
biU.  Die  Früehte  aelbat  aind  vertical  geliircht  wie  eine  Melone,  in  jeder 
Terspringenden  Rippe  TeriXuft  ein  Lulkgung,  der  wieder  durah  horizon- 
Ule  Scheidewände  abgetheilt  iat ;  übrigens  ist  das  die  HSUe  umsehlies- 
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sende  Zellgewebe  zartwandig  und  wird  allmälig  autgeldst,  ohne  da&s 
die  Frucht  regelmässig  aufspriogL  In  die  Höhle  ragt  von  der  Basis  der 
Frucht  etwa,  bis  auf  die  Hälfte  ein  nach  Oben  kugelig  angeschwollenes 
HittebäuieheB  herein,  weiches  auf  seinem  kugeUgen  Ende  hier  die  Sa- 
■ensSckehen,  dort  die  Anlberen  triigt.  Stiel  der  eirörmigen  Si- 
nenaSekohen  bestdil  at»  nebreren  Zellen  nebeacimndcr.  Die  Siekeka 
(eine  einfaebe  Zellesscbicfat) .  nnsehliessen  die  SaMenknospe  (dem 
Knospenkern  wie  bei  PibtMa  liegt)  and.  reisten  mit  der  Sameaknoipe 
▼om  Stiel  ab.  Der  Stiel  der  kugeligen  Antheren  besteht  aas  einer  eiih 
fachen  Zellenreihe.  Die  Poilenkcifuer  habeu  eine  sehr  diiuue,  glatte, 
änssere  Pollenhaut. 

AzoUa  ist,  wie  ich  glaube,  noch  lange  nicht  genügend  untersucht ; 
was  man  bis  jeUt  gefunden,  iässt  gar  keine  Beziehung  auf  analoge  Or- 
gane bei  den  genannten  Rhizocarpeen  zn.  Ich  selbst  habe  noch  keioe 
otttersoehen  kfionen  nnd  verweise  fiir  das  Speciellere  anf  Rob.  Brow»*) 
ud  Jtfeyen**).  | 

Zur  EriauteroDg  gebe  ick  hier  die  AaBlyte  drr  ParIplaBsaagMiine 
TOtt5a^«äiiiataii<(lS2>133).  DieBatwiekhug^geschichle  dflrFrM:h^  «e 


*)  Vemischte  Sekriflei  Bd.  3,  S.  22,  Bd.  1 ,  S.  162  und  Atlas  von  mä^t 
Foyog9  to  terra  mutraUtf  woselbit  Ftrd.  Buhm*»  sehttM  AUiildoDg. 
*0        ^9.  C,  L.  N.  C,  FoL  XFliL  P.  1.  pag.  M8. 


139.  SiUvMm  matans.  Stück  eiB«r  bliliendea  Pflanze  mit  zwei  Blättern,  dtoi 
abwärts  ins  Wasser  gesenkten  Zweige,  ans  welchem  ein  Wurzelbüscbel  entspriift 
und  welcher  unten  Kapseln  mit  PoUensäckcben,  oben  etwa«  yoa  dea  aadero  eotfent 
«iae  elasig«  Kapsel  (a.)  mit  Sameniisk^bes  trist. 
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köchst  inleressante  Resultate  verspricht,  ist  bis  jetzt  ein  pium  dpon'ffrrhtm, 
hei  Mryen  haben  die  Rbizocarpecn  in  seinem  Syslem(!j  keint  n  Platz  ge- 
laiideu.  Soviel  geht  aus  dem,  was  bekannt  geworden  und  was  ieli  selbst  g:e- 
M^tn  habe,  henor,  dass  bis  jetzt  fUr  Fictiooeo  von  Verwacbsungeu  und 
ieri^leiehen  noch  kein  Pfaits  ist.  Dagegen  isl  es  am  der  StelhiDg  der  aie^ 
sten  Früchte  (veinlicheB  mit  dee  Lycopodiaceea)  ttbemdegond  wahmhen- 
lich,  dass  wir  es  nur  mit  einer  kleinen  tNMrtion  eines  Blaues  zu  thun  haben, 
welche  sich  im  Innern  so  verschiedenartig  ausbildet  Deshalb  hat  Anthere 
and  Samenknospe  hier  durchaus  auch  noch  iLeioen  andern  Sinn,  als  den  fWr 
die  Gescblechtspli;in/rn  allp^mein  angegebenen,  un(1  dnss  bei  den  Phanero- 
gamco  sich  die  Aalhere  nur  aus  einem  Blatt,  die  Sauieuknospe  w^ihrschein- 
fich  nur  aus  einem  Stengel  bildet ,  ist  eben  dieser  Gruppe  eigeuüiümlich, 
aber  darchaos  Ar  den  BcjiprUr  von  Anthere  and  Samenknospe  nicht  wesen^ 
lieh.  Auf  diese  Weise  jäes  Wort  nnr  auf  bestimmte  Definition  nnd  nicht 
anftrObe  Schemala  der  productiven  Einbildangskraft  beziehend ,  kann  min 
Sicherheit  und  Fortschritt  in  die  Wissenschaft  bringen  and  sie  von  dem  wi- 
drigen ,  nicht  nur  unfruchtbaren  ,  sondern  auch  furchtbar  verderhlichen 
Bin-  und  Hcrrcden  über  Worte,  bei  denen  Jeder  etwas  Anderes  denkt,  be- 
freien. Besonders  eifrentliiimlieh  scheint  die  Entwicklunfj  hei  den  Samen- 
knospen von  Pilularia.  Hier  fand  ich  in  einigen  jViihcrn  Zuständen  das 
SameMiekchen  srnn  llieil  m%  tarlen,  wassefhellen,  kugeligen  Zellen,  nm 
Theil  mit  Grappen  von  vier  tetraedrisch  vereinigten  ZeUeo  gefüllt,  von  den 
letztem  dehnte  sich  eine  allmälig  bedeutender  aus ,  vorzugsweise  aber  an 
Einer  Gruppe,  die  gerade  das  Centfom  des  Samensickchens  einnahm,  so 
dass  diese  bald  den  grössten  Thcü  des  Rrinms  ansfnilte  und  nls  znkiinnip^er 
Embryosack  oicht  mehr  zu  verkennen  war.  Alles  übrige  Zellgewebe  scheint 
iiicb  später  in  die  lederarlij^e  Hülle  des  Enibryosacks  nnd  die  gelatinöse  der 
Samenknospe  umzuwandeiu ,  hier  fehlen  mir  aber  noch  die  Beobachtungen. 

Ich  habe  die  Rhizocarpeen  deshalb  so  w^lläafig  behandelt,  einmal,  weil 
hm  den  hnherigen  llittheihittgen  noch  keineswegs  die  so  sehr  wOnsdiene- 
werthe  VoUstlndigkeit  und  Genauigkeit  emieht  war  und  ich  einige  nicht 
anerheblicbe  Beitrage  glaubte  liefern  zu  k5nneo,  dann  aber  auch,  weil  ihre 
Stelluno^  als  entschiedenes  Mittelglied  zwischen  Phanerogamcn  und  Krypto- 
^ameti ,  ihre  genauere  Kcnntaiss  im  bOchfitcn  Grade  wichtig  und  folgen- 
reich  macht. 

133.  Salvinia  natant.  A,  PollCBsXeksheD.  B.  PoIIeDkörner ,  zwei  zerdrückt 
ncl'st  Inhalt.  C.  Samensackchen.  7)  Dasselbe  im  LÄnpsschnitt.  a,  Samcnsäck- 
ciwMi  h.  Lederartige  Haut  der  Sameukuospe.  e.  Dreiiappife  KnospenhöUe »  den 
Kr  spdikera  ungebeod.  d.  Bmbryosaefc.  «.  Stelle,  wo  der  Stiel  des  Smnensiek- 
ekcM  b«festi|rt  war.  E.  Spitse  der  Sameaknospe  von  Oben  gesehen. 


I€S 


Morphologie. 


§.  11». 

Der  Ban  der  IUnzocarpe«n  ist  im  Ganzen  sehr  einfach.  Der  S(oh 
fjd  besteht  au  einen  centralen  Ge&ssbnnM  mit  einigen  SpiralgefSasca 
vnd  einer  Rinde,  «in  der  ein  Kreis  grosser  LnfteanXle  Terliinfty  die  indi 
Aussen  von  einer  einfachen  (Sahfütia)  oder  mehrfochen  (Pi&tlana  and 

Marsi/ea)  Zcilenschiclit  bedeckt  sind.   Die  Scheidewände  in  den  Laft^ 
gängen  der  letzteren  bestehen  aus  sehr  zierlichco,  sternförmigen  ZclJeu. 
Bei  den  beiden  letzteren  ist  das  Gefässbündel  io  eine  einfache  La^e  ge- 
streckter  P.ireiicfn  nizollni   mit    bräunlichen  Wänden  rin^^eschlnsspn. 
Das  Blatt  von  Pilaiaria,  der  iilatlstiel  von  Marsilea  sind  ganz  wie  der 
Stengel  von  Salvinia  gebaut,  und  nur  noch  mit  einer  Epidermis  aut 
Spaltliflnongen  überzogen»  Die  Blatlseheibe  von  Salvinia  besteht  ans 
einer  obem,  mittlem  nnd  nntem  Zellenscbicht ,  dn  von  einander  enl* 
femt  sind,  während  die  dadurch  entstehenden  Ranme  durch  Tertieale 
Scheidewände»  deren  Zellen  gescfalängelte  Seitenwände  zeigen,  in  grosK 
Lnfihdhlen  eingetheilt  sind.  Die  obere  Zettenschicht  besteht  ans  pol^rgo- 
nen  Zellen,  die  zwischen  sieh  Intercellularg^n^e  (Spaltöffnungen)  ha- 
ben, welche  sich  in  die  darunter  liegenden  LuflhÖhlen  öffnen.  Die  obere 
Blatüläche  ist  noch  mit  Büscheln  von  Haaren  aus  rosenkrauzförmig  an- 
geordneten Zellen  besetzt;  mit  etwas  verschiedenen  Haaren  aas  ryün- 
drischeu,  fadenförmig  angeordneten  Zellen,  deren  letzte  zugespitzt  uad 
mit  einem  dunkeln  Inhalt  versehen  ist,  sind  die  untere  Blattfläche,  Sten- 
gel und  Wurzelfasem  bedeckt.  Die  Blattscbeibe  von  Marsilea  besteht 
(nach  Büehoff)  ans  P^nehyra  mit  gabelig  verästelten  OefassbinMs 
dnrcbzogen  und  auf  beiden  Seiten  (?)  von  einer  mit  Spalt$flnui^en  lu- 
sebenen  Oberhant,  deren  seitliche  Zellenwände  geschlängelt  sind,  be- 
deckt. Die  lederarlige  Fruchthant  der  Monika  und  PihUaHa  beitdil 
aus  drei  bis  fünf  Lagen  senkrecht  auf  die  Fläche  gestreckter,  verscUe- 
denfarbitfer ,  ungleich  weiter  und  zugleich  dickwandiger  Zellen,  inwen- 
dig bei  Piiularia  zini;irhst  mit  eiripni  klriiizeüigen ,  an  den  Stellen  zwi- 
schen Frucht  und  Srhpidrwand  LuftlHililen  bildenden  bräunlichen  Paren- 
chym,  demnächst  und  bei  Marsilea  ausschliesslich  mit  einer  Schiebt  ge- 
latinöser Zellen  ausgekleidet,  welche  auch  bei  Marsilea  ausschliess- 
lich die  Qnerscheidewände  bildet,  während  bei  Piiularia  noch  eioe 
doppelte  Lage  jenes  braunen,  kleinzeiligen  Parenchyms  dieselben  doreh- 
zieht.  Anch  die  Längsscheidewand  bei  Monika  besteht  ans  gelatinfiica 
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ParencliyM.  Am  ikrm  obm  fraieii  Raiide  verläuft  von  der  Bans  der 
Fraohl  ms  ein  GefilMbfindel,  velebes  so  viel  Haupllistey  eis  Quendiei» 
dewSade  «nstossen»  herabsduokt^  welche  Htoptiiste  sieh  etwa  von  der 
Milte  an  gabelig  spalten  nnd  dann  ganz  nnten  vieUacb  anastomosiren. 
Von  den  winzig  kleinen  Zellen  der  lederartigen  KnospenbüUe  bei  Pi/u- 
laria  sind  die  äussern  in  der  obern  dem  Knospenkern  näheren  Hälfte 
liegenden  Zellen  etwas  länger  gestreckt,  so  dass  sie  eine  V\  ulst  um  die 
Samenknospe  bilden.  Bei  Marsi/ca  sind  die  ausseien  Zellen  senkrecht 
auf  die  Fläche  gestjrecki,  gelb  und  geben  unmittelbar  in  da«  einfache  In- 
t«gumeot  über. 

Besonders  bleibt  hicrooch  die  Entwicklungsgeschichte  der  TenchiedeDOn 
pffatinöscii  ZeügovveLstnnsscn  zu  wünschen  Übrig,  die  so  eigenthamlich 
in  vieler  Hr/iefning  erscheinen.  Der  zelüt^'e  Strang,  der  Ihm  Mnr^t'fra  in 
der  zwei  bis  drei  Linien  laugen  Fnicht  liegt  und  Sflckchen  lt  .ii;t.  dehnt  sich 
oacb  dem  Aufspringen  der  Frucht  durch  eiogesogene  Feuchiigkeil  zu  der 
CBomen  Grösse  eines  ronden,  ein  bis  zwei  Linien  dicken,  und  vier  bis  fOnf 
ZoH  langen  Fadens  ans,  das  Volamea  dir  ganseoFhieht  !^^S0  Mal  Ober* 
treffend.  Auch  die  Sehicht  gallerlariiger  Zellen ,  welebe  hei  Mmrsifea  aad 
Pitularia  die  Samenknospen  unihQllen,  ist  eigenthOrolich  und verfadert sich 
wnhrend  der  Entwicklung  durch  die  Einwirkung  des  aufgenommenen  \Va^ 
sers  fortwährend.  Manche  Eiazelheilen  finden  sich  noch  bei  Bigehoff^) 


b.  PiMiue  tkuhmieae, 
i.  119. 

Dreierlei  ist  es  besonders,  was  dir  Plianerogamen  von  den  ibaeii 
in  den  wesentlichsten  Verhältnissen  so  nahe  stehenden  Khizocarpeeii 
trennt.  Erstens  die  Entwicklungsgeschichte  der  jungen  Pflanze,  indeni 
die  Samenknospe  mit  der  Mutterpflanze  noch  in  lebeodtger  Verbindung 
den  PoUenachlaneh  anfoiamty  dessen  entwicklnngsftUges  finde  sich 
hier  zu  einer  Pflanzenanlag^,  dem  Bmbrjo,  gestaltet,  wdeber  sich  dann 
ia  einem  Zustande  der  plützlich  gehemmten  Fortentwicklung  mit  der 
Samenknospe  (jetzt  Same  genannt)  von  der  Motterpflanze  trennt,  um 
erst  nach  einiger  Zeit  die  Hüllen  abzustreifc  u  und  sicii  zui-  vulikoimne- 
ncn  Pflanze  zu  entwickeln  (zu  keimen).  Zweitens  dadurch,  dass  die 
physiologische  Verschiedenheit  der  beiden  Organe,  Samenknospe  und 

*)  Krypt^sanitciie  Gewäckte  S.  1%  ff. 
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Anlhere,  hier  auch  an  den  morphologischen  Gegensalz  von  Stengel  uüJ 
Blatt  gebunden  wird.   Drittens,  dass  die  Forlpniinziin-^sorgane  wieder 
{wie  bei  Moosen  und  Lebermoosen,  nur  in  bes Ii mui lerer  Abgrenzung) 
von  einer  Anzahl  eigeuthümiieh  modificirter  Blätter ,  der  BlätJie 
umgeben  werden. 

l'ebcrblicken  wir  nach  Anleitung  des  bis  jetzt  Milgelheiltpn  noch  ein- 
mal die  ganze  Slurenleilcr ,  an  welcher  sich  die  IValnr  bis  zu  den  Phaoero- 
gamcii  cinporarheitet ,  so  zeigt  sich  uns,  wenn  wir  alle  unbegründeten 
iräumercieu  und  PhanUitiespiele  als  unwissenschafUich  entfernen  und  uas 
eiülicli  an  das  Brgebniss  nobefaDgener  Aasebaaung  hallen,  Folgendet: 

t)  Dia  Zelle  »t  die  eiafaehe  Graodlage;  sie  ist  gaaxe  Pflaase,  eigi^ 
nenlos  und  alle  physiologischeo  Thätigkciten  in  sich  vereinigeod.  a)  All- 
miüg  sehen  wir  als  Theile  von  ihr,  oder  demnächst  beim  ZasaauaeBtrelei 
nif>hrerer  Zellen,  aber  noch  nnter  völlig  schwankenden  Umrissen,  als  ein- 
zelne j^iiii/.c  Zellen  Organe  (Sporangien)  auftreten,  die  vorzugsweise 
die  BiMunt;  c.ulHitklungsr.iliij^er  Zellen,  der  Sporen,  übernehmen,  b)  Noch 
bleiheu  die  Furmen  der  zur  i'ilauze  zusaiumenlrelendeo  Zellen  uubcsliuual, 
es  Irolea  dker  aidirere  jener  Sporangien  in  besUnunten  Formen  als  Spofsa- 
ftvcbt  nasaittinent  and  endlieb  e)bei  den  Fleebten  wird  die  Spore  als  seiht» 
alindiges  Organ  dnreb  den  binzakommenden  cigenthOmlicben  Uebemg  vol^ 
endet.  (Die  Charen  stehen  hier  noch  unerklärlich.) 

2)  Die  Natur  s<'hreitPt  fort,  indem  sie  die  Zelle  zu  bestimmt  festzuhal- 
tenden Grundformen,  und  zwar  Stengel  und  Blatt  /usanimriitrclen  lässt, 
daneben  behalt  sie  die  Sporenfrueht  hei ,  die  sie  in  hüchält^i  Complication 
entwickelt,  und  ver^uehl  uocii  die  Bildung  eines  neuen  Orgaus  weseolUcli 
aas  einer  grossen  in  einen  selligen  eifbrntigen  Körper  eingesebbttiessa 
Zelle  bestehend ,  ebne  diesem  zur  Zeit  aoeb  eine  bestimmte  Fnnetioa 
zulegen.  Weder  dieses  nodi  dieSporenfrncht  stehen  aber  in  einer  bestimm- 
ten Beziehung  auf  Stengel  und  Blatt  (doch  ist  hier  noch  die  bedeutende  Lücke 
in  der  Beobachlfjng).  Endlich  werden  noch  die  S|)orenr?*ut  lif  und  jedes  andere 
Organ  von  stufen  weis  bestimoiten  uodiiicirlen  Blätleru  umgeben,  BlQdis» 
(Moose  und  Lebermoose.) 

3)  Durch  Lycopodiaceeo,  Farnkräuter  und  E(|uisetaceeu  wird  dieSporea- 
fraebt  inmier  besUnnnter  an  das  Blatt  geknOpft,  und  das  Sporophyll  intMr 
aebirfer  an  einer  eigealbflnilieben  ModUicalion  (derpbanerogamen  Aalber») 
fortgebildet.  Bei  der  bOebsten  Vollendung ,  bei  den  Equisetaceen,  schdst 
der  pb}siologische  Gegensatz  von  Blatt  und  Stengel^  der  sich  bmLjreope» 
diacern  und  Farnkriiiitern  vollslfindig  entwickelt  hatte  ,  wieder  zurflckzn- 
treten.  Bei  Equisetaceen  \uu\  I^ycopodiaceen  lüsst  die  Natur  das  zweite  bei 
den  Moosen  erw.lhnle  Organ,  wie  es  scheint,  vorl.'infi«;;  wieder  lallen j  jedoch 
ist  hier  uucii  eine  budeuLende  Lücke  in  der  Beobachtung. 

4)  Dies  nimmt  sie  aber  bei  den  Rhizoearpeen  wieder  auf,  knOpd  eias 
bestimmte  physiologiscbe  Funetioa  daran ;  es  wird  zur  Sameakaospe  oad  fis 
Sporenfrueht  zur  Anthere ;  Blatt  und  Sten^l  als  morphologiscb  and  physio- 
logiseb  verscbiedeoe  Oigane  bleiben,  aber  obne  dass  jene  beiden  der  Fscl- 
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jrflanzuns:  <Konenden  Organe  bestimmi  aasie  vwtbeUi  wirea  (abflniiab  grofM 
Lflcke  in  der  Bpoharhtun^V 

5)  Bei  den  Phanerogamen  endlich  nimut  die  ISatur  alle  eiozelnen  nach 
waA  nach  entslandenen  und  allroSUg  aasgebildeten  Elemente  wieder  auf  und 
t'creinigt  cie  bot  vollendeteo  Pflansc;  Malt  und  Stengel,  morphologisch  nnd 
im  AllginnehieB  anch  phyiiolegiech  geianderl,  bilden  die  ^anxe  Pflanae» 
Oer  Stengel  entwickelt  sich  an  bestiounter  Stelle  zur  vollendeten  Samen* 
knospe  mit  bestimmter  Function ,  eben.^o  d.is  Blatt  zur  vollendpten  Anlhere, 
beide  werden  von  bpstimmt  niodificirlen  Bliülern  nmj^jeJipn  als  vollendeter 
BlQthe.  Nun  bieiht  ahrr  unter  beständiger  Beibehaltung  des  NV  esenilichen 
ein  weiter  Spielraum  iür  reiche  Formenenlwicklung  dieser  einzelnen  Theile, 
wobei  selbst  einzelne  frühere  Stufen  bei  einzelnen  Organen  hin  und  wieder 
noch  eiomnl  aaftreten ,  z<  B.  der  blattlote  Stengel  flach  bei  Zemita,  massig 
hei  Metoeactus^  das  Sporophylt  des  Parnkrantes  hei  Cyacadeen,  vielleicht 
selbst  die  Entwicklung  der  Antbere  ans  einem  Stengelorgan  (?)  bei  CauH- 
nt'M  fragi'lisj  die  Equisetenslengel  mit  filattfunctioa  hei  CatuariMi,  Epkt» 
ira  .   Cdcfeae  u.  s.  w.*). 

1(  Ii  habe  hier  nur  die  Hauptmomenic  tVsi i^chailen ,  um  den  Ueberblick 
nicht  zu  erschweren I  es  Hesse  sich  aber  noch  manches  Andere  auf  gleiche 
Weise  durchfthren.  Bei  den  Moosen  z.  B.  entsteht  der  Stengel ,  als  nach 
einer  Richlmg  morphologisch  abgeschlossenes  Organ,  hei  den  Parnkrlnleni 
n.  s.  w.  wird  er  nnch  zwei  Riehtongai,  als  Stengel  sensu  stHeto  ond  Wur- 
zel morphologisch  hegränzt ,  bei  beiden  noch  ohne  Beziehung  auf  die  bei- 
den Enden  des  Sporensehlauchs.  Die$;e  Beziehung  tritt  erst  bei  den  Rhizo- 
carpeea  auf  und  wird  bei  den  Phaneropnnipn  so  vollendet  ,  dass  ohne  Aus- 
nahme aus  dem  eindriugeudcn  geschlossenen  Ende  des  Pollenscblaacbs  der 
Stengel ,  aus  deoi  entgegengesetzten  die  Wurzel  wird. 

Cebrigens  überlasse  ich  die  specielle  Begründung  des  im  Paragraphen 
Gesagten  dem  Folgenden ,  und  hemerke  nnr  noch  einmal ,  dass  alles  von 
Stengel  und  Blatt  Vorkommeade,  soweit  es  das  schon  frOher  Erwühnte  er> 
lanht,  ^nch  filr  die  flbrigen  Gymnosporen  gilt 


*)  Ti-h  bittt>  bif>r  ausdrücklich,  mich  nicht  dcr!V'nrrhcit  zo  beiüchtigen,  als  glaubte 
i<'h  mit  Gesagtem  eineo  absonderlich  tiefen  Blirk  in  die  peheinie  Werkstatt  der  Natur 
fTcthan  zo  buben  ,  tim  dnrch  solche  präteiuiiiie  Weisheil,  wie  das  wohl  in  aasern 
Tagen  fexchebeu ,  eiu  aagehiicbes  System  zu  bcgrüaden,  welches  die  Eotdecknngen 
rieAeieht  sehen  des  aiehttea  Tages  wieder  Sher  des  Hanfea  werfea.  leb  habe  hier 
Bir,  wie  wir  so  oft  ia  naserer  measehlieheo  Baaebiinktheit  an  sotehe  flSlfsaiittel 
gswioseo  sind,  dnrch  eine  bildUebe  Veraa^chaviicbvnf  den  Ueberblick  Iber  die  gaase 
Fonaeareibe  erleicbtern  woUeo.  Es  für  etwas  mehr  zu  halten ,  dagegen  scböttt 
mich  die  gesunde  Klarheit,  die  ich  der  Philosophie  meines  Lehrers  Fries  verdanke, 
IMS  di-'isf'n  Lns'A  ich  eben  soviel  Botanik  gelernt  habe,  als  aus  allen  botaniscbea 
^chriftea  zusauuaeuj^euommea. 
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X«  ani  XI.  Mimoku^hdomem  md  üik^tyledoMm. 

Bei  der  Eotwicklung  des  PoUcDScblauchs  zum  Embryo  tritt  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  ein,  je  nachdeni  sirh  nur  ein  erstes  Blalt 
(eotyledon)  aus  dem  ganzen  Umfange  der  Sten^elauiage  her  vorbildet, 
oder  zwei  and  mehrere  erste  Blätter ,  die  sich  auf  gleicher  Höhe  in  den 
Stengeiiunfang  tfaeUen,  gebildet  werden.  Hierauf  bemlit  der  Unterschied 
der  MoimkolyledoDen  und  Di*  oder  Polykot^rledoneii,  womit  tiok  nech 
Danebe  wesentliehe  Einzelheiten  Teiinfipren,  s.  B.  dass  die  geschlossen 
nen  Gefiissbundel  den  ersteren ,  die  nogeschlossenea  den  letzteren  eigea 
sind.  Da  indess  die  Verschiedenbeit  bdder  Gruppen  bis  jetzt  noch  aidi 
bei  zu  wenig  Thcileu  feslhalten  lässt ,  so  ist's,  um  Wiederholnngen  zo 
vermeiden,  besser,  beide  zusammen  als  Phanerogameu  nach  liireu  ein- 
zelnen Organen  abzuhandeln. 

Ich  halle  die  Eintheiliing  der  Phanerogamen  in  Monokolyledonen  Dod 
Dikotyledonen  bei  aller  ilu  rr  Iiirhti^keit  doch  nur  filr  eine  vorlSufige.  Eio 
vollendetes  mür|)liolo^schtii»  SysUiii  vviid  wolil  zunächst  ia  (rynioospemen 
Qod  ADgiospenueo  ualerschcideu  müssen.  Erstere  ohne  Fruchtknoten  (sod 
meist  mSX  hottogeeen  Holz)  die  Coniferco  ,  Gyeadeen,  LoranthMeca  wd 
Gnetaeeen  (?)  nnEuNod,  die  letzteren  mit  FmehtkooteBhUdaag  (ud  Mut 
heterogenem  Holz)  in  MoBokotylcdoneii  and  Dikotyledonen  zerfallend.  Zur 
Zeit  aber  erlauben  unsere  grAsstentbeils  mangelhaften  Kenntnisse  Ober  die 
meisten  Punkte  der  Hnt^viVklnn^s'^rschichle  noch  nicbi  diese  TheUimg  toU- 
stftndig  za  b^ünden  und  durchzuHihren. 


§.  121. 

Bei  seiner  Bildung  erreicht  jeder  phanerogeaie  Embryo,  vie  allge- 
mein  zogegeben  wird ,  eine  Stafe,  wo  er  ab  ein  mndes  oder  eiffinugM 
ganz  gleichförmig  ans  Zellen  zusammengesetztes  Rtfrperehen  in  der 
Höhle  der  Samenknospe  erscheint,  an  welchem  weder  Oi^gan-aoch 

Structurverschiedenheiten  zu  unterscheiden  sind.  Von  diesem  Znitaife 

als  einer  vöUipr  <?esichcrten  Grundlage  auszustehen,  ^^cniigl,  aber  MM 
weit  muss  man  ;iach  zuriicki;phen ,  um  den  ausgebildeten  Embrvo  and 
die  ganze  Pflanze  7a\  veistelien.  Dieses  Körperchen  bildet  alle  Zellfn, 
wodurch  es  wächst  und  sich  eulwickelt,  innerhalb  seiner  eii^'^nen  Be- 
grenzung {  es  kommen  keine  organischen  Theiie  von  Aussen  hinzu  j  es 
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ist  aho  die  j^.inze  Pflanze  in  plnfachster  Anlaije.  Die  Mittp  hört  zuerst 
auf,  neue  Zellen  zu  bilden ,  unten  (wo  der  Poilenschlaucb  in  die  Sa> 
menknospe  eingedmngeD)  und  oben  (dem  vorigen  gegenüber)  gebt  der 
ZeUenbilduDgsprocess  und  damit  die  £nlwirklitng,  aber  in  vcrschiede- 
■cr  Weise  nnd  aatürlich  entgegengesetster  Richtang  fori.  Uoten  (Wor- 
idinde)  veriiiiigert  sich  der  Embryo  in  ein  mebr  oder  weniger  koni- 
sehes  Spitzchen,  das  Wörzelchen  (raiUeuUi),  Oben  (Stetigelende)  seigt 
sieb  Fügendes :  Die  Spitze  verlängert  sich  in  entgegengesetzter  Richtung 
vom  Wüncelchen  durch  neue  Zelienbildung,  so  dass  die  neugebiideten 
Zeilen  sich  stets  theils  den  altern  anlegen ,  Iheils  als  neubildende  wieder 
die  äusserste  Spitze  einnehmen.    31(  fir  oder  wpni<^rr  unterlKtlh  der 
Spitze  ist  eine  Ue^^iun.  wo  nuch  nene  Zellen  gebildet  weiüen,  aber  so, 
dass  die  neugebiideten  zum  Tbeil  nach  Aussen  gedrängt  werden ,  zum 
Tbeil  aber  als  fortbildende  in  der  Nähe  des  Stengels  verharren.  So 
schiebt  sich  von  dieser  Region  aus  eine  Zellgewebsmasse  ans  dem  Sten- 
gd  hervor,  die  entweder  im  ganzen  Um&nge  am  Grande  zusammenhän- 
gend als  ein  nngetrennles  Organ  erscheint,  oder  gleich  am  Grunde  sich 
in  zwei  oder  mehrere  Theiie  theilend,  als  zwei  oder  mehrere  an  f  glei- 
cher If9he  stehende  Organe  sieh  darstellt.  Durch  die  Anordnung  der 
Zellen  an  der  sich  verlängerudeu  Spitze  wird  die  genannte  seitliche  Re- 
gion immer  mehr  von  dem  eigentlichen  Heerde  der  lebendigen  Zellen- 
büJiing  entfernt;  vielleicht  deshalb  ist  nach  einer  bestimmten  Zeit  ihre 
Biidungsfähigkeit  erschöpft.    Die  fernere  Vergrösscrung  ihrer  ürguue 
hängt  nur  noch  von  der  Ausdehnung  der  sclion  gebildeten  Zeilen  ab,  die 
jedoch  auch  üire  Grenzen  hat.  So  zeigen  sich  uns  hier  zwei  wesentlich 
verschiedene  Formen  bildende  Processe,  und  ihre  Producte  nennen  wir 
Grundorgane  der  Pflanze:  Stengel  (cauUs  sens,  str.")  das  Product  der 
ersten,  ursprünglichen  nach  einer  Richtung  unbegrenzt  fortwirkenden, 
bildenden  Thitigkeit;  Blatt  (fiäum)  das  Product  der  zweiten,  abhin- 
gigen,  in  ihrer  eigenthümlichcn  Weise  sich  selbst  begrenzenden  Htä- 
tigkeil.  Das  erste  Blatt  oder  die  ersten  Blätter  nennt  num  aiu  h  Keim- 
blätter (cuti/ledünes).    Beziehen  wir  die  Bezeichnung  aul'  eine  vom 
VVorzelende  nneli  dem  Stengeiende  durch  die  Mitle  des  Embryo  gezo- 
gene Liuie  *) ,  die  dann  zugleich  die  Richtung  für  die  Fortentwicklung 


*)  Di«  iotmerhrn  doreb  MaMere  Einfliiise  vsraaiant  aneh  «ine  gebogene  teyn 
kann. 

SeUeiden*«  BoUnik.  II.  8 
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Jllorphaiü^ie, 


des  \\'iii*zelchcns  und  des  Slenj^els  augiebt ,  so  lieisst  der  Slengei  aucii 
Axeiibilduni;  (a,vis)^  die  Bliilter  seitliche  Organe  (parlcs  latcralt!,^  (tjr 
pendiculnres).  Gewöhnlich  bilden  siclj  ;mi  Kmbryo  :»ii<srr  Acn  liolvle- 
doneu  noch  einige  i<>l<;riide  Uiättcr,  die  man  dann  mit  der  sie  Iragendea 
Slengeiaiilage  d<is  BiattfederclieD  {plumulu)  nennt.  Dana  tritt  eine 
Pause  in  der  bildenden  Tliäligkeit  ein ,  der  Embryo  isi  ferlig,  der  Saue 
(die  ibn  umgebende  Sameoknospe)  ist  reif. 

Ad  allen  gewAholich  vorkümineiiden  Pflanzen  treten  uns  Wiir/el ,  Stein  • 
gel  und  Blatt  so  besUmol  anadiattlieb  enigcgeo ,  das»  ihre  Untersclwidai; 
ia  der  Sprache  viel  Atter  ist,  ab  jede  Spur  eiaer.wisseoschafUicheB  Be- 

traehlaDgswciüe  der  Pflanzen.  Gleichwohl  hat  niehta  mehr  die  WLtseatdnft 
verrrirrt ,  ihr  für  lange  Zeil  alle  sichere  Grundtage  geaemmen ,  aU  gerade 
diesf  rirri  Or-janf  ihmI  7unr  aus  dem  Grunde,  weil  man  sieh  Iit';;nngte.  die- 
selben aub  dem     jim  nen  Leben  anschaulich  niir^efa^^sl  mit  in  die  VVisseo- 
schaH  hinUberzuni  liinen  ,  und  versüumte ,  da.s  Iriibo  .  nach  der  Änschau- 
ungsweisc  jedes  Individuums  verschiedene  und  deshalb  \ ollig  uuuiilllieilbare 
Schema  der  prodociiven  Eiabildaagskraft  in  einen  deutlichen ,  bestirnnt  «u 
aeinen  Merkmalen  zusammengesetzten  und  so  allgemein  mittheilbarea  Be- 
grilTumzuwandeb.  ÜeCfled'oÄie beginnt:  lafeuilte$aont^  ofmme  chacun 
sat'ty  /es  expansions  ordinairement  planes  etc.  Wozu  dann  eine  Wi$- 
scnschatt,  wenn  sie  eszn  nicht*  Weiterm  bringt,  als  w    .'cikr  ohnehin nviss' 
Mit  den  meisten  Rofaiiikcrn  Icann  man  gar  nicht  streiten,  ob  elwas  Hhift 'hI.  i- 
nicht  .sev  ,  weil  sit*  <;;ir  iiiclit  \  »'rsnchen  anzii««:ehen ,  «orin  das  (;h;ti  ikt.  i  - 
sliscbe  desselben  beziehen  suUe ,  z.  B.  j4Qardhy  De  CatidoUe ,  Link  u.  A. 
Die  allermeisten  werfen  so  irgend  ein  Merkmal  hin,  was  die  alleroberflich- 
liebste  KeanlDiss  sogleich  als  ungenügend  erweist,  and  damit  gut :  s.  B.  die 
flache  Ausbreitung,  die  Knospe  in  der  Achsel,  die  .AihmungsTunciioD  oder 
dergl.  mehr.  Mit  Angabe  dessen ,  was  Blatter  ^.nrdtttaivement'*  smd,  \A 
gar  nichts  «jethan  ,  in  der  WissensefinO  ist  irer  ulf  l'estziislellen  .  wa* 
nolbw (Mulif;  i;iid  ioaroer  sind.    För  den  Sl(  ii^cl ,  im  Gej^ensatz  zu  \M.\\\  oikI 
W'ntvel ,  haben  die  Meisten  ebenfalls  i^ai  keine  lirsliniinung,  oder  so  einen 
hinge norfenen  Brocken,  den  luaii  bei  ma^tsiger  Pllauzenkcnntniss  sogleich 
rerwerfbo  mnsa,  s.  B.  Stengel  ist  der  nack  eben  strebende  Tbeil ,  die  Aie 
der  Pflanae  {Kuath) ;  was  ist  denn  das  horizontal  fortstrebende  Spargel- 
rhizom  ,  nas  der  Blatbeastcnget  von  Arachis  Affpagßeo,  ja  was  selbst  der 
Zweig  der  Traucresebe?  (Aehnlich  bei  Lindley^  Link  0.  A.)  Agardk  defi- 
nirt  <;ar:  Stanini  i^f  «irrjenif^e  Theil  der  Gewilchse  ,  von  welchen)  die  Blät- 
ter aiiszu;;elieri  scheinen  und  welcher  in  die  Hohe  zu  wachsen  scheint. 
Dass  man  keine  wi.s.scnschnflliche  Delinition  auf  das  Scheinen  bauen 
kann,  verlieht  sich  i'ür  Jeden,  der  nicht  auf  jede  gesunde  Logik  verzich- 
tet hat,  von  selbst;  aber  waa  ist  denn  ein  itfe/eeacAis- Stamm,  von  dm 
Blatter  weder  ausgeben  noch  auszugehen  scheinen?  Doch  genng  dieser  Bei- 
spiele. Es  ist  so  viel  klar,  dass  wir  in  der  Wissensehaft  bestimmter,  ci-  j 
veränderlicher  Merkmale  bedflrfen ,  um  die  Begriffe  auseinander  zu  haHes, 


Digitized  by  Google 


SpedeDe  Horphokigie.  Pbanwoganien. 


115 


die  wir  als  wirklich  verschiedene  trennen  wollen  ,  und  auf  der  nTMloni  Seile 
so  allgemeiner  Merkmaie,  dass  kein  Glied  aus  der  Sphäre  des  Begrill'^»  aus- 
gei^ebios.st'ji  wird,  welches  hineingehörU  Durch  genaue  und  umfassende  (Jn- 
tersuchuogeu  in  der  Z^iaUir  werden  wir  auf  jeae  ratscbiedeneu  Gcgcosfitze 
von  WOnelebeii  und  Aze,  v<»d  Axe  and  Blatt  geführt.  Diese  GegensKtie 
dal  wirklich  ia  der  Natnr  gegebea;  eb  es  zweclunassig  war,  die  gewllhl- 
tea  Worte  aa  ne  lu  knflpfen ,  ist  eine  andere  Frage.  Jene  Gegensätze  als 
erste  und  arsprOagliche  der  Entwicklung  verdienen  aber  vor  allen  andern 
eine  Bczeichniing^,  und  Jeder  weiss  auf  diese  Weise  he.sümnitf  uor;ui  er 
sich  zu  halten  hat,  wenn  von  Blatt,  Axe  ^  Warzelcheo  u.  s.  w.  die  liede 
ist:  find  das  ists  (gerade,  worauf  alle  Möglichkeit  wissenschaftlicher  Mitlhei- 
luug  und  Forlbtlduog^  beruht.    Die  mitgetheiltc  Bilduugsgcschichte  des  Em- 
hryo ,  die  man  fibrigeas  der  Hauptsache  nach  schoa  lange  kennt ,  ja  die 
eigentlich  schon  bei  Malpigki*)  zn  finden  istf  widerlegt  hiniflnglich  alle 
iduiehin  rein  ans  der  Luft  gegriffenen  Ficlionen  über  den  Ursprung  der  Axe 
ans  Terwachaenen  filaltslielen.  Die  Natnrzeigt  zuerst  ein  ungetheilics  Kffr- 

perchcn  (134  a.)«  welches 
/S^.  /^r\  ^^^^  unmittelbar  nach  Oben 

o./  1\  \  verlängernd  Axe,  nach  Unten 

/  I  l\  \  Wttrzelchen  wird.  Erst  aus 

dieser  vor  den  Bllttero  vor- 
handenen Axe  treten  Formen 
hervor ,  die  wir  Blcitter  ge- 
nannt haben  (154^.c.),  und 
es  hfi^sljeneFiclion  gerade- 
zu nichts  Anderes ,  als  ein 
existirendes  Ding  aus  dem 
Zusammenwachsen  zweier  nicht  exisUrender  Dinger  entstehen  zu  lassen.  Ja 
damit  Jede  Möglichkeit  zu  soteheaSpieiereiea  abgeschaitten  wOrde,  hatte  die 
Katar  selbst  den  Embryo  von  Cuseuta  gebildet,  an  welchem  sich,  obwohl  er 
sehr  lang  wird,  im  Embryoleben  gewöhnlich  gar  keine  nnd  nach  demKeimeo 
erst  sehr  spät  kleine  scboppenförmige  Blätter  bilden. 

Die  verschiedenen  Abweichungen  in  Hrr  Foim  des  Embryo  und  seiner 
Theile  sollen  nh!i;4*'jis  spjller  beim  Samen  nbgüh»iidelt  werden.  !lif*r  knm 
es  nur  darauf  an ,  von  der  Eotwickiinigsgcschiehto  soviel  vorn  e^  zu  lu  h- 
men,  als  zum  Verständniss  und  zur  Begriiudung  des  l'olj^eudc»  uolhweudig 
erschien.  In  dem  Ablauf  der  organischen  Eatwidkloagen  bleibt  es  ohnehin 
immer  misslich  hiaeinzogreifen  aad  den  Anfang  su  bestimmen  %  soll  man  mit 


*)  Anütom*  pianLt  tU  seminum  gnteratione^  Ti^»  40.  ßg»  949.  in  pitorum 

13i.  Ifypochaen's  radirata.  Embryoentwicklaog,  ö.  jünpstrr  Zustand.  Der 
finbnfo,  befestigt  auf  dem  aus  3  Zellen  bestehenden  Träger,  i^t  ein  kleines  aus  Zellen 
gebildetet  Rögelebea.  6.  Etwas  Ufere  Reimpflan/c,  die  ponktirte  Linie  deolet  den 
arsprüoglichen  Körper  an,  aus  welcheta  sich  nacb  oben  zn  beiden  Seiten  der  frei 
bleibenden  Spitze  (Terminalknosy)**)  die  lieidea  ersten  Blatter  (Kotyledonen)  erheben, 
c.  Ebenso  aber  in  noch  späterem  Zustande. 
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dem  Ki  aiiran-jcn,  weil  daraus  di«'  finiiir  (nit.stehl ,  oder  inil  der  Henne, 
weil  sie  das  Ei  loj^t?  Es  wird  grosse  l  uistt  ht  i)/HIm<4,  «itii  den  eittfachstea 
Eingang  gewiunen,  und  Wiederholungen  sind  uuvenueidlicb,  weil  man 
der  Vdlstafld^;k«it  wegea  deo  Kreis  der  fiatn'idluiigeu  wieder  in  &idi  zu- 
Mmmenlaiifeii  lauen  mms. 

g.  122. 

Nach  Jkürzerer  oder  längerer  Zeit  der  Riihc  hogiunt  ilie  Knlwid- 
liiiif^  des  Embr^o  zur  Pflanze  (das  Keimen),  woi)ci  er  die  Hülle  des  Ilm 
umgebenden  Samens  abstreift.  Derselbe  Proccss,  der  die  Ausbildung  des 
Embryo  bewirklc,  selzt  sich  nun  wieder  fort;  das  Würzclchen  ver- 
lÜDgert  sich  zur  Wurzel,  verästelt  sich  und  die  Axe  verlängert  sich  auf 
die  aDgegebenc  Weise  und  schiebt  fortwährend  ebenso  Blätter  berm. 
So  entsteht  die  eiDfache  pbanerogame  Pflanze.  Die  Azen  nnd  Blititr 
neboien  aber  nach  und  nach  durch  verschiedene  Formen  und  SteUnogs- 
verhiUtnisse  eine  verschiedene  morphologische  Bedeutung  an,  bis  ihre 
Eatwieklnngsfahigkeit  durch  Bildung  eines  neuen  Individuiins  erschS^ 
ist  und  anfhört.   Aus  der  Axe  entwickeln  sich  häufig  auf  eine  von  der 
Bildung  des  Würzelchens  nnd  seiner  Verästelungen  sehr  verschiedene 
W  eise  Organe,  dir  man  wegen  vieler  vrsrnf lieber  Lebereinstimmun- 
i^en  mit  der  ächten  Wurzel  IV eben  wurzeln  (raff,  adrenltiiat' )mm\.. 
Ks  bleibt  aber  selten  oder  nie  bei  der  einfachen  Pflanze,  sondern  in  den 
Winkeln ,  welche  Blätter  und  oberer  Stengeltbeil  machen ,  den  Blatt- 
achsein,  entstehen  neue  Zeilenbiidungsprocessej  die  die  BmbryoUi» 
dung  aber  ohne  Wurzelende  wiederholend  Azen  -  und  Blattanlagen  bil- 
den, welche  man  zusammen  Achselknospen  nennt.  Auch  an  der  Ate 
entstehen  unter  gewissen  Bedingungen  solche  neue  Individueo,  ixt- 
streute  Knospen,  endlich  endet  jede  Axe,  sie  mag  die  der  einfteb«B 
Pflanze  oder  eine  aus  einer  Knospe  hervorgegangene  seyn ,  nalürlirh 
mit  einer  Axenanlage  und  einer  Anzahl  mehr  oder  \\  eMii;er  noch  unent- 
wickeltfM-  Kläiter,   die  man  zusammen  K  n  d  kn  o  s  p  e  nennt.  So  erhal- 
ten wir  (uigende  Lebersicht  der  Pflanzentbeile,  die  einzeln  näher  zu  be- 
trachten sind : 

W  urz  elo  rgan  e. 

1)  Das  Wiirzelehen  und  seine  Entwicklung.  2)  DieNebenwurseln. 
B,  Azenorgaae. 

1)  Die  Aze  und  ihre  Entwicklung.   2)  Der  Bliithenboden,  de 
Scheibe.  3)  Der  Samenträger.  4)  Die  Samenknospe.  5)  Der  Same. 
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6\  Biatlorgane. 
1)  Das  Laabblatt.  2)  Die  BlameDdeckea.  3)  Der  Staubfaden. 
4)  DasPrnchlblatt.  5)  Die  Frncbl. 

D,  Knospen  Organe. 

Ij  Dir  li[ias[)cu.  2;  Die  horizontale  A^lc.  3)  Der  ßlütheusland. 
4)  Der  1"  IUI  lüsUind. 

E.  D  a  s  n  e  11 P  I  II  d  i  V  i  d  u  u  m  ,  d  e  r  E  m  h  r  v  o. 

Der  Bequemlichkeit  wegen  werde  ich  aber  im  Fol<;e;id(  n  die  Ord- 
nOBg  etwas  ändern.  Es  genügt,  auf  die  aus  der  Nadir  der  Pflanze  her^ 
vorgehende  systematische  Anordnung  hier  übersichtlich  aufmerksam  ge- 
iiaeht  zn  haben. 

leb  weiss  recht  wohl ,  das«  es  zweckmässiger  ist,  Wiederholniigen  ver- 
■eideB  llsst,  ood  die  Ansebaelichkeit  erleicbtert,  wenn  man  die  Pflaase, 
wea%8tens  im  Wesentlichen,  nach  dem  hergebrachten  Schema:  Wurzel« 
Stengel,  Blatt,  Blüthe  und  Frucht,  abhandeit}  aber  es  bleibl  ein  bedcu- 
fender  F4'liler  aller  unserer  Haiidhiirhcr,  dass  sie  die  rompürirlen  Organe 

iiliiihe  und  Fnieht,  die  abgclcilelen  wie  Hhi/.ooi,  Blülheustand  u.  s.w. 
ealvtcdcr  gar  uichi  auf  die  Grundorgane  zurücktubren ,  oder  bei  jedem  ein- 
tebea  «o  nebenbei  envähnen ,  was  es  etwa  nach  seiner  Natur  sein  ndge : 
dadareh  wird  jeder  klare  Üeberbliek  der  ganaen  POaaze  dem  Schaler  na- 
Bilglich  gemacht.  Eine  richtige  Einncht  ia  die  Natur  der  phanen^men 
Pflariico  kann  aber  nur  allein  gewonnen  werdest  wenn  die  ZurllckfUhning 
aller  Pflanzenlbeile  auf  die  beiden  einzigen  Grundorgane  der  Axe  und  der 
SeilPMtheile  an  die  Spitze  der  ganzen  Heirarh»uTig  geslelU  wird  ,  so  d?i«;s 
die  üe/it^-hniin;  darauf  schon  zur  Bebaodluag  jeilen  einzelnen  Theils  mit  hiu- 
zogebracht  wird. 

Uebrigens  sind  die  unterschiedenen  Tbeile  vielleicht  zum  Theil  mit 
lechi  gesondert,  zum  TheÜ  nicht  vollständig  alle  weseatlicheB  Versehieden- 
hciien  aoseinaader  hakend,  wie  dafilr  in  der  spiteni  AuslUhraog  AndeiH 
tnngon  genug  vorkommen  werden;  ich  hielt  mich  aber  weder  befugt  und 
zar  Zeit  schon  beHihigt ,  eine  conscquenle  naturgemässe  Eintheilung  durch- 
zofübren,  und  dann  auch  die  dazu  nolhwcndig  werdende  völlig  neue  Ter- 
rainolo^ip  \ orzuschlagen ,  no<"h  fr'^"'''*™  ich,  dass  bei  dem  jetzigen  St;iii(l<' 
der  W  i>.st'üschaft  dadurch  schon  eitie  H  rsentlirhe  Verbesserung  bewirkt  wer- 
(lea  küuue,  da  noch  so  Vieles  uud  Bedeutendem  unerledigt  bleibt  uud  daher 
ititt  einer  gflnzlidien  Umgestaltung  doch  nur  eia  FKekwerk  herauskommen 
wflrde.  Wo  ich  gbube»  daaa  Verbesserungen  oolhwendig  sind,  werde  ich 
u  heim  Binzehien  anmerken. 
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A.  fVurzelQrgane, 
a.  Aeckte  ß'ursei  (ratlix;. 
§.  123. 

Beim  Keimen  beginnt  im  Würzelcheo  des  £mbryo  meistentbeils 
von  Neuem  ein  Zelienbildnii^process  in  der  Weise,  dass  die  iussente 
Zellensebiebt  der  änssersten  Spitze  hinfort  nnverSttdcrt  bleibt ,  dajfegeo 
munittelbar  darunter  der  Entwicklangsprocess  beginnt»  und  von  da 
neu  entstandenen  Zellen  fortvabrend  ein  Tbeil »  femerbin  leine  Zdlcn 
nen  bildend»  sich  naeb  der  Basis  des  Wiirselcbens  anlagert,  ein  anderer 
Theil  aber  unmittelbar  unter  der  Spitze  den  Enlwicklungsprocess  fort- 
setzt, so  dass  Basis  und  Uusserste  Spitze  die  älleslen  Zellen  enthalten, 
die  Spitze  voi^schoben  wird  und  unmittelbar  unter  ihr  sfefs  die  jüng- 
sten und  deshalb  zartesten  Zellen  sieh  helinden;  SO  bildet  sich  das  Wiir- 
zekheu  des  Embryo  zur  Wurzel  der  rilanzc  aus. 

Auf  die  früher  geschilderte  Weise  bilden  sieh  an  der  Wurzel  Epi- 

blema  und  Gefdssbüadel »  letztere  stehen  stets  auf  dem  Querscbnitt^ 

traebtet  in  einem  gesehlossenen  Kreise.  Bei  Monokotyiedonen  aiadei 

geschlossene»  bei  Dikotyledonen  ungeseblossene  GefassbSndd.  Sie 

schliessen  ein  geringes  Mark  ein.    In  der  Rinde  bilden  sieb  zawdki 

Bastbindel,  MilebsafU»ehSlter  und  Milcbsaftgefisse. 

Morphologisch  wesentlich  ist  nur  der  Unterschied  zwischen  IJauptnunel, 
al«  ttomittelbarer  Verlängerung  des  WSrzelcheos,  und  Warzelast,  der  erst 
daraof  hervorgegangco ;  physiologiscb  dagegen,  wie  ipiter  zn  er5rlerB,lil 
es  nothwendig ,  die  einfachen  letzten  nocb  fort  wachsenden  Enden  voo  dto 

übrigen  Thcllen  des  Wurzclsystcnis  zu  ooterschciden. 

Dass  jede  Wurzel  ein  deullirhes  ,  wenn  aurh  gerln^jf's  Mark,  d.  h.  von 
einem  (lenisshflndelkreis  eingeschlossenes  Prirenchym  habe,  beweist  je^cr 
Querschnitt  und  Lilo^chnilt,  den  man  uoters  Mjkroskop  bringt. 

b.  Nebenwunel  (radix  udvcntitia). 
§.  124. 

Entweder  unter  begünstigenden  äusseren  Umständen  (z.  B.  als- 
siger  Fencbtigkeit»  künstlich  z.  B.  bei  Stecklingen,  natürlich  durch dis 
Aufliegen  4er  scbwaeben  Aze  auf  dem  Boden ,  s.  B.  bei  sogenaBoks 
Anslüufem)  oder  spedliscb  gesetznässig»  z.  B.  bei  GiSsem,  Pflaaifes 
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mit  l.iiruviirzcln  u.  s.  w.  aus  der  Axe,  *janz  regelmässig  aber  ;ius  der 
achleii  Wurzel  entwickeln  sich  auf  eigeuthümliclie  Wci.sc  Neheinvur- 
zelo.  £s  entsieht  iu  der  Iliudc  dicht  auf  den  Gefassbündcin  eine  kleine 
kegelförmige  Gruppe  bildungsHihiger  Zellen ,  die  sich  von  den  umgeben- 
den Zellen  bis  auf  die  Basis  des  KegeU  vöUig  loslösl,  and  indem  sie  den 
etgenthiimlicheD  Wacbslhumsproeess  der  Wurzel  anniainitf  sich  dureh 
die  Rinde  hindorch  einen  Weg  ins  Freie  bahnt.  Dabei  drückt  sie  gewölin- 
lidi  den  vor  ihr  liegenden  Theil  des  Rindenparencfayins  zusammen,  dieser 
itirbt  ab  ,  reisst  los  und  hleiht  auf  der  Wurzeispitse  oft  noch  lange  als 
eine  kleine  Haube  kleben ,  z.  B.  bei  Equitetum ,  Pandanus*)  u.  s.  w. 
Hiervon  wohl  zu  iiült  ist  lieiden  ist  das  Wurzelniiitzchen  (ca/t/ptra)  an 
ilfu  Nebenwurzelu  der  im  Wasser  wurzelnden  i^ilanzen,  z.B.  Lemna**), 
Pistia  u.  s.  w. 

Bei  den  meisten  tropischen  Orchideen,  bei  vieleu  Pathos- Arten 
haben  die  Nebenwurzeln ,  sie  mögen  in  der  Lufl  oder  in  der  Drde  sich 
entwickeln,  einen  eigen thümUchen  Uebeizog  über  ihrer  ächten  Epidei^ 
■is  (siebe  Tbl.  I.  S.  !25B  d»  271)  kh  nenne  sie  mit  einem  besondem 
Ansdmck ,  den  sie  zu  verdienen  scheinen ,  TerhüUte  Wurzeln  (radioes 

Wenn  steh  dieNehenwnrzeln  gesetzmSssig  bei  einer  Pianzenart  an 

den  der  Luft  ausgesetzten  Stengellheilen  erzeugen  ,  so  nennt  man  sie 
mit  einem  übernOssigeu  Kunstausdruck  Luftwurzeln  (/v/r//rrv  acreac). 

Jede  Bewurzelung  einer  Axe  oder  einer  Knope  ausser  dt-m  hmbryo 
geschieht  durch  iVebenwurzein.  Die  ilegiou  dicht  unterhalb  einer  Blatt- 
basis scheint  die  Wurzelbildung  za  begünstigen. 

Bei  der  Bildung  der  Nebenworzein  entw  ickelt  sich  in  denselben, 

vom  Gefössbändel  des  Stengels  ausgehend,  ein  GeHissbündel. 

la  den  wenigsten  HaodbOcbeni  findet  man  eine  nur  angedeotete ,  in  kd- 
nem  eine  schaif  ood  eoDseqaeot  dnrcbgeflihrte  Untertcheidangzwifdiett  den 

*)  Xarh  Ue  Cnndoii".  Or  -nnvgrapk»  vigitaU  Fol.  Ii.  Ptaneke  JO.  Ich  babe«ie 

iu  uusern  Ti'eibhäu.stTii  nie  ^est-heu. 

**)  Hi«T  ein  sclilnfr«'Hf!''s  Beispiel,  wie  völli-r  ■sinnlos  zmvfilf'n  Jic  Terminologie 
ist.  Die  von  der  schwiiiimcinii'ii  /^ffwy/a  fM-rpeudikiilar  ias  N\  u.h.mt  lierabhüngende« 
Warzela  uennt  man  radice*  natantes.  Mau  kuuuU  ebenso  gut  von  eiaem  scbwim- 
nctd«!  Alker  cpreebea ,  dar  bti  30  Padao  RabellKaye  den  Seebades  aaek  siebt  er^ 
Kitht  bat.  Sa  atwia  kaaa  dem  aeUiebtea  Baaer-  aod  BSrgervenUade  nie  eiofal- 
l«a,  «aadern  aar  eiaem  Gelehrteo,  der  sich  dareh  BHeherweisbeitaadStabeahaGkerai 
pay  na  aeia  geiaades  AnscbattnagavennÜgen  gebracht  bau 


120 


Morphologie. 


ihrwEalinekliiflpfeMUcfcta  ao<  mrphologiwbMiBadeMigMeh  miIvA- 

aiis  versriiiedenm  Wnneln  aod  Nebenwurzcin.  Theorico  Uber  Funchonder 
Wurzel,  Fllaiizensyslcnie  auf  Wurzclbildung  gebaut,  endlose  Slrciügkeilen 
über  die  Ernährung,  den  rnterschied  zwischen  Monokotylcdonen  und  Diko- 
Ivledonen  u.  s.  w.,  kurz  eine  ganze  Literatur  verdankt  ihre  Entstebun;^  nur 
der  \'ernacbläsfiigung  dieses  wesentlichen  L'nterschiedeK.  Die  bei  den  >lo- 
uokoty iedooen  sieb  leichter  darbietende  Gelegenheit,  die  Nebenwurzeln  oft 
aasschliessUch  an  einer  Pflanze  sa  beobachten ,  veranlasste  Rüskari  sar 
Einibeilang  der  Pflanzen  in  Endorkixae  (mit  Wurzeln,  die  aus  dem  lasen 
henorbrechen  =  Monokctjrledonen)  und  E.rnrhixae  (deren  Wurzeh  sich 
durch  blosse  Verlängerung  des  VV'arzelcfaens  bilden  =:  Dikotylcdoaea). 
1) ut röchet  ^  der  an  einem  Dikotyledononrlilzom  (Stengel)  die  Bildon?  von 
Nebenwurzcln  bcohnchlcle  ,  opponirte  so«;lcich ,  alle  Pflanzen  seyt  n  Eo- 
dorhizen.  Beide  hallen  gleich  l  nrecht.  I)v  Candolle  entdeckte  die  Haube 
au  den  iSebenwnrzeln  von  Pandanus^  und  gleich  halten  wir  eine  grosse 
Theorie  Ober  die  gar  nicht  existirenden  Worzelschwänmdico  (Spotigiotäen' 
ütalet),  wemnter  jene  Haube,  dasWurzelnaizehenderWaaserpflansesiDid 
die  gewülinliclien  Wiirzclspitzen  zusammengeworfen  «iirden.  Hxtle  ohb 
nur  die  Ilalfle  der  Zeit,  die  ans  Ausspinnen  solcher  unhaltbaren  nnd  oa- 
nfitzen  livpothesen  vei'schwendet  worden  ist,  auf  jrrfnnlliclH'  rntersachoi^cs 
verwendet,  wie  ganz  anders  würde  die  Wissenschaft  daslehen. 

Bei  den  meisten  Pflanzen,  deren  \\  ürzelcheu  gar  nichl  zur  Knlwicklmig 
kommt,  z.  B.  bei  deu  meisten  Gräsern,  bei  Lemna  u.  s.  w.  kann  man  die 
Bildungsgesehichle  der  Nebenwnrzeb  schon  vollständig  am  Embryo  v«rM> 
gen ,  worflber  spiter  beim  Samen  noch  n  reden  ist.  Fflr  die  flbrigen  nsd 
z.  B.  die  Rbiiome  von  PAragmUet  eammumi  «ad  Npmpkmm  aüa  ss 


/35.  /36.  lyj. 


empfehlen.  Eine  ejgenthamliche  Bildung,  deren  physiologische  Bedeute 

135.  Tehnatopkaee^bba.  ReirapflSnzrhen.  a.  DerSame.  6.  CotyledoaeBmsM. 

0.  Das  mit  dem  Deckelchen  {emhri/ofi-f^a,  Gaertner)  bedi-ckte  Radirularende.  rf  A« 
der  Quprspalt«"  des  Cotylodons  li.  rvorhrechendea  Kaöspchea.  «.  Höcker,  wclelier d« 
Hervortreteu  einer  Nebeawarzel  verkündet. 

130.  Länpsdtirrhsrhnitt  derVoripon.  Am  Samen  a.  unt»'r<:rheidrt  man  SamfD- 
schale  ein  dünnes  £ndosDerm  und  den  Cotyiedon ,  in  dessen  Mitte  ein  Gefassbiio- 
del  verlioft,  welebes  euen  Zwei;  in  die  Raospc  (//)  einen  andern  ii  die  Ndti- 
wnnal  («)  abgiebt  An  der  leztem  natencheidet  man  das  Mitzehea  von  dtr  Ws^ 
sei  salbst. 
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noch  sehr  dunkei  bleibt,  isl  tias  \\  urzelmülzchen  bei  Leiiinaceen.  (1  35 — 137) 
PUUaceea  und  eiui^eo  audero  Wasserpflanzen  z.B.  bei  Hydrochatis  mnrsus 
nm§e  nach  Meyen*  Gleich  bei  Entstehung  der  Wurzel  unter  der  Rinde  ( 1 3Ü,c.) 
treBDt  sieh  liei  diesen  Pflaosen  noch  eine  den  ganzen  kleinen  Wurxeikegel 
liiattf  die  Bastt  umgebende  Zellenschlcht  (1  S7,^.]^oai  Rindenparenebym  vdllig 
Im,  bleibt  aber  lebendig  und  mit  der  flussersteo  Wurzelspitze  in  einen 
lebendigen  Za<:ammenhang: »  indem  hier  das  Zellgewebe  von  Wurzelspilxe 
and  Wurzclmützchen  stelrj^  in  einanander  ttbergelit.  Tnter  natflrfichen  Vpr- 
bällnisseo  bleibt  dieses  WurzelmüLzchea  während  des  gao/en  Lebens  der 
Worzel;  abgerissen  erzeugt  es  sich  niemals  wieder  und  die  Wurzel 
starbt  ab. 

Bei  einigen  Scbninroiern ,  s.  B.  bei  Ctueutu^  ancb  bXnfig  be!  ITeifera 
MhwUlt  die  Rinde  über  der  iieh  bildenden  Nebenwnrse!  an  einer  Scheibe 
(Saagwarze,  haustorütm)  an,  welche ,  anfönglieh  flach  an  den  l^roden 

Gegenstand  sich  anlegend ,  später  doreh  den  sich  vorzugsweise  ausdehnen- 
den Kand  concav  wird  »ind  (  «:anz  wie  bei  der  San«]^<icheibc  des  Hintegels 
oder  den  Füssen  der  Raupe;  dürr  Ii  einen  luPtieeren  Raum  den  Sohniarozer 
an  der  Unterlage  befestigt.  Aus  dem  Grunde  dieser  Scheibe  tritt  daun  die 
Nebenwurzel  hervor  und  dringt,  wenn  es  angebt,  in  die  Unterlage  ein. 

Ucber  den  analoorisehen  Ban  derNebenwurxeln  sind  noch  umfassendere, 
vergleiebeBde  Ibtemehungen  anznatellen.  Genaues  haben  wir  bis  jelat 
aüeni  von  M9kl*)  und  Mirbei**)  über  die  Palmen. 


§.  125. 

Die  FonDenyoraehiedenheiteD  der  Woraeln  und  Nebenworzein  »nd 
sehr  wenig  mannigfaltig  und  beruhen  auf  ihrer  Richtung;  Anord- 

iQDg  sowohl  zum  Stamm  als  auch  der  Aestc  unter  sich;  übermLssige 
Pirenchymbildu  ng  an  bestimmten  Stellen  und  Holzbildiing  durch 
die  ungeschlossencn  GefässbüiKlrl  hei  den  Dikotyledonen.  Heine  Wur- 
zel ist  fähig,  Blätter  hen'orznhringen.  Nur  die  verholzte  Wurzel  {cnu- 
dtx)  kann  Knospen  bilden,  ßei  einem  grossen  Theii  der  Jdoiiokolyledo- 
nen,  namentlich  bei  den  Gräsern  und  allen  denen,  deren  Same  mit 
«ioem  Deckelehen  (siehe  nnt«n  beim  Samen)  verseben  ift«  selbst  i>ei 


')  De  slriii'ttii'a  Palmar  um.    Mtinrhcn^  1831. 

**)  Nouvelles  nutet  suv  ie  Cambium,    Paris ^  1839. 

137.  Telmatophace  fn'bba.  Di«  Ncbeawnrzel  ans  If.  136  im  Längsschnitt  stär- 
ker verprossrrt  «.Die  Wurzel,  an  welcher  man  ein  cfntralfs  Gefäs^bümirl  und 
eiae  dickere  Hinde  unterscheidet,  b.  Miilzcben  mit  der  Spitze  der  Wurzel  durch 
ilstigM  Zetlgewaba  ivMaunenMIngead,  übrigens  frei* 


Morphokigie. 


einit;*  11  IMkotylodoneii ,  z.  ß.  Neii/iiibiuni  ,  entwickelt  sich  das  Würzel- 
chcu  beim  Koinipu  gar  uiüht.  Itmeu  fehlt  also  die  ächlc  Wurzel  ganz: 
statt  dessca  hiideu  sie  sogleicb  NebenwarzeJn  (s.deDvorhergeheadeo§.). 

Alle  Botaniker  stinmeD  wohl  darin  öbereiDf  dass  Alles,  was  sich  ober- 
halb der  Kotyledonen  aus  dem  Rlattfedervhea  nnd  aus  Knospeo  ealwidkell 
(Blatter  nnd  die  leicht  zu  nnterseheideoden  sogenannten  Luftwurzeln  au«- 
f^enommua)  zur  aufsteip^eudi  u  A.ve  zu  rechnen  sey,  dann  aber  zählie  rauu 
Zwiebel,  Kaitoirel ,  Ithi/om,  \  ielköpfig^e  VVnrzei ,  abgebissene  Wurzel 
u.  s.  w.f  Jauler  Theiie,  die  üich  oberhalb  der  Kolyledoneu  aus  Knospen  eoU 
wickeln ,  zo  den  Wnnetn ,  oder  erhob  ein  endloses  GesSnke  nk  biiter 
uoerhebliehen  Grftoden  darftber,  ob  diese  Theile  Worseln  seyen  oder  sieht 
—  gewiss  ein  recht  handgreiflicher  Beweis,  in  welchen  Verkehrlheiteo  die 
VemacUlissigttng  der  ricbtigeo  Methode  und  die  einseitige  Betrachtung  einer 
einzelnen  /ins  dt^ni  Zns.immenhanp:  «gerissenen  Bildiin^sstfife  führt.  Die  i 
meisten  jenei*  hornien  sind  jetzt  richtig  uutei^ebrafhl  und  nur  noch  wenige  , 
Botaniker  halten  au  einem  Theile  des  allen  iSehleudrians  fest*) 

Die  Richlung  der  V\'urzel  isl  »ehr  verschieden ,  oft  specifisch  ge^eU- 
fliissig;  doch  gebort  das  meiste  froher  hierher  Gereebnete  sar  A«.  b 
ihrem  Verhilllniss  zar  Axe  (s.  sir.)  ist  eine  Bigeoheit  interessant  Bens 
keimenden  Embryo  inrd  meistentheils  bald  die  Basis  der  Wurzel  zum  festen 
pQnkt  im  Boden ,  die  sich  verhlngernde  Wurzel  drängt  sich  daher  ah«  ärti 
von  dip'ioni  festen  Punkte  durch  die  Krde.    In  seltenen  Fällen  bei  lockerer 
Schlaniniurde  mit  festem  rnlerp^nind  wir«!  aber  in»  f^eirentheil  die  Wurzel-  : 
spitze  sehr  bald  zum  relativ  festen  Punkt,  über  den  die  sieh  verl.lnj^emde 
Wur/ei  aiimalig  die  ganze  Pflanze  in  die  Hohe  hebt.  Man  kauu  das  zuH-ei- 
len  znftUig  an  eiBseiaen  Soropfpflaazea  beobaehlea.   Den  Besebreibssg« 
■ach  isl  dies  aber  wahrseheiaiich  die  in  den  Oerilichkeiten  begrOsdele  Ur- 
sache der  EigeothDmiicbkeil  der  sogenannten  ManglewOlder,  an  den  StrosK 
nfem  des  tropischen  Afrikas  nnd  Amerikas.  Die  eigenthflmüche  Bewarze- 
lung  eitiij;ci-  l'.ilmen  ,  z.  R.  Arcen  olerarrn ,  bei  denen  eine  Anzahl  fast 
auf  ^leirher  }l«»be  aus  der  H.tsis  des  Slaninies  entsprinireTulfr  »!)Pri\v(ir7cln 
diese  Bosis  in  gewisser  Höhe  über  dru  IJoden  f^ei  trii^t  und  erhall  ,  In uhl  j 
auf  denselben  Trsachen.    Hier  giebt  der  leichle  Saudboden  der  BaM&  der  i 
Wnrzel  nicht  festen  Anhalt  genug ,  um  ein  rasches  Eiadriagen  der  Spitie  I 
In  die  Erde  zu  gestatten ,  daher  wenigstens  ein  Theil  der  Verlingemag  sv  | 
ihre  Basis  nnd  somtt  noch  die  Basis  des  Stsmnies  von  der  Spitze  entfenit  | 
niso  aofwärts  hebt ,  vielleicht  bis  die  Schwere  des  Stammes  selbst  gen8- 
genden  Widerhall  ^nebt.  Man  kAunte  es  ein  organisches  Beispiel  von  der 
Relativit.il  allrr  i^er.nllinlL'rn  I^ewrgunp^en  nennen. 

Die  Anordnung  der  Aesle  unter  sich  giebt  mancherlei  V  en>cbiedeoheiteDis 


*)  Link  (PMhi.  iotm.  Sd.  IL  /,  361),  z.  B.  bat  aoch  die  redte  mvUktp»  vU 
pramorM,  beides  &chle  Steonel,  nater  «len  Wnraela.  Trt^num»  (J^k^wi.  % 
367)  handelt  Zwiebel  und  BaoUe  mich  hei  den  Wnrseln  ab. 
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^  Haa^t  die  Mist  aiT  der  vfncbiadeBartigea  Stalng  te  A«ite  nr 
HaopCmifxel  und  ibrer  venebiedeneD  AmbildoDg  berahea. 

Die  nbmiassige  Entwicklung  des  Paretuhvms  an  bestimmten  Stellen 
bringt  entweder  blosse  Unebenheiten  der  Oberfl«1ehe,  im  einfachsten  Falle 

PapilfrnlMldnn'^'' ,  soo^onnnntr  W»!r7«'l^i,t:»rp  bpsont^ors  in  feocfitpm,  Toeknrpm 
Boden,  oder  bedeutendere  Anschwellungen,  oben,  unten,  iu  der  Mitte  oder 
in  der  ganzen  Lflnge  hervor.  Durch  die  Ilol/hildunf^  wird  die  Wurzel  der 
Dikotylcdonen  völlig  dem  Stanune  gleich;  ich  werde  dort  das  ISütbige  darüber 
aasfllhren.  Mao  kann  sie  daan  panend  aiit  dem  sonst  vfillig  unatttzen  Aes- 
draek  etmäex  beseiehaeD. 


B.  Asanrgane, 

a.     on  der  Uauptaoce  (axis  jiriraarius)  o^Ar  der  Axe  der  emfachen 

pflanze  {sweiter  Ordnung ), 

§.  126. 

Die  ans  dem  Embryo  hervorgehende  Ajlr  heisat  die  Hauptaze  (Axe 
der  einfaGben  Pflanze),  die  aas  Knospen  bervorgebenden  seenndSre 
Axeo. 

Der  ganzen  Betraehtnng  der  Azenbildnogen  müssen  wir  die  Be- 
■eiknng  Toranscbieken ,  dass  alle  nach  specifiscber  EigenthumUebketi 
der  Pflanze  bestinml  entweder  nur  einen  Sommer  (eine  Vegetationspe- 
riode, einjährige  Axen)  leben,  oder  eine  längere  Dauer  haben  (pe- 
renuiiciide  Axen).  Erslere  nenne  ich  vorzugsweise  Stengel  (caulis 
im  engereu  Sinne) ,  letztere  Stamm  (truncus).  Erslere  leben  dann 
wieder  nur  für  den  Anfang  der  Vegetationsperiode,  oder  nur  für  das 
Ende,  z.  B.  blütheutragende  SUogel,  oder  für  die  ganze  Vegeta- 
tionsperlode. 

Von  Embrjrozastande  an  entwiekeln  sich  an  der  Spitze  der  Axe 
foHwibrend  Blätter  nnd  zwar  mit  geringen  Unterschieden  immer  dicht 
anfeinander  folgend »  so  dass  zwischen  je  zwei  nSchsten  Blättern  stets 
nur  ein  sehr  kurzes  Axesstflck  (Stengelglied,  miemodhm )  vorhanden 
ist.  Die  dieses  Intemodinm  znsammensetzenden  Zellen  fahren  aber  hän« 
fig  noch  fort,  eine  kurze  Zeit  lang  Zelleu  zu  l)l!(len,  bis  deren  geiiii- 
gend  angelegt  sind,  um  durch  ihre  blosse  Aiisdeiuuin^  und  fernere  Knt- 
wicklung  die  Ausbildung  des  Sleng-clglirdes  vollkonnnen  zu  machen, 
liei  dieser  lernern  Ausbildung  wird  nun  das  S(en<relglied  entweder  in 
die.Längo  gestreckt  nnd  dadurch  je  zwei  näohite  üüUfcer  von  einander 


iU 


entfernt,  oder  nicht,  so  dass  die  liiatter  ununitf^lliar  übereinander  stehen 
bleiben.  Dieses  bedingt  den  aller \vi  chli  ten  morpholo^schen  Un- 
terschied in  den  Axenorganeu,  den  zwischen  Axen  mit  entwickelten 
und  nn entwickelten  StengelgUedero.  Ausschliesslich  aus  entwickeltes 
Stengelgliedeni  iieslelleDde  Axen  koomen  wohl  nur  bei  Dikotyledonrn 
vor.  Bd  allen  Axen  mit  nur  unentwickelten  Stengdgliedem ,  bei  alles 
Monokotyledonen  und  vielen  Dikotyledonen  macht  sich  die  Sache 
dass  jedes  folgende  Stengelglied,  statt  sich  -in  die  Lünge  sn  streekcs, 
sieb  scheibenförmig  in  die  Breite  ausdehnt  und  zwar  immer  jedessul 
um  etwas  mehr  als  das  vorhcrgelieiide ,  so  dass  dadurch  allmälig  eine 
i^rmifi^eiid  breite  Basis  gewonnen  wiid,  worauf  die  Axe  fernerhin  mit 
tili I \\  it  keilen  oder  iinenfwirkellni  (iliedern  cylindnsch  in  die  Höhestei^. 
Dabei  wächst  aber  natürlich  auch  die  Basis  der  Terniinalkuospe  und 
diese  wird  ein  längerer  oder  kürzerer,  spitzer  oder  stumpfer  j^een- 
detcr  Kegel.  Dem  entsprechend  sind  auch  die  unentwickelten  Sleogel- 
glieder  gewöhnlich  hohle  aufeinander  geslfilpte  ftegei.  Doch  koauses 
sie  auch  als  reine  Seheihen ,  ja  seihst  als  eonesY»  Seheiben  Us  nr  fie- 
cberform  vor. 

Diese  beiden  Formen  der  Axe  mit  cniwitkellen  und  uneiUwitkei- 
teo  Internodien  und  beide  nach  ihrer  verschiedenen  Dauer  können  in  der 
ganzen  Länge  derselben  iVxe  öfter  wechseln  (noch  mehr  in  den  verschie- 
denen Axen  der  durch  Knospeohiidnng  zusammengesetzten  Pflanze). 
Für  die  einzelne  POanzenarl  ist  diese  Znsammensetzung  ganz  bestionst 
und  bedingt  mit  ihre  Tracht  (kabtius). 

Da  wo  das  Blatt  mit  der  Axe  zusammenhängt,  Knoten  (//h/w.vj, 
zeifrl  dieselbe  haulig  eine  eigenlhümliche  Anschwellung^  oder  Zusaiumeü- 
ziehuug,  oder  beides,  und  zwar  bald  unter,  bald  über  der  Blattbasis,  bald 
an  beiden  Stellen.  Bei  entwickelten  Steogelgliedern  ist  es  am  häufigsten, 
besonders  wo  die  Blattbasis  den  ganzen  Umfang  der  A\e  einnimsit, 
oder  mehrere  Blätter  sich  vollständig  in  denselben  theilen.  Verschiedese 
Stmcturverbältnisse  entsprechen  dieser  äussern  Erscheinung  und  mas 
theilt  danach  die  Knoten  ein  in  vollständige  Knoten »  wo  die  genaaals 
Kigealhümlichkeit  stattfindet,  und  unvollständige,  wo  me  nicht  statt- 
findet. 

In  seltenen  Fällen  bildet  sieh  an  der  Stelle  des  Knotens  durch  aoa- 
tomisebe  VerhältMsse  eina  sogeoannte  Gelenkbiliaag  (m'ikwMk),  is 
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AerWdse,  dass  die  Axe  hier  leicht  mit  glatten  BruchflRcben  abbricht, 
oder  sogar  zu  besUaiinter  Zeit  sich  von  selbst  vob  der  Pflaoze  treoDt, 
z.  B.  viele  Blüthen-  ond  Fruchistielr. 

Ferner  ist  hier  noch  die  schon  früher  gemachte  Bemerkaog  (§.  68.) 
it  mderholen,  dass  jeder  PflaoscDtbeil  sieh  ntch  einer,  zwei  oder  drei 
DiaeMtone»  des  Ramiis  entwiekelii  kaon,  daher  oeheo  den  langeo  dän- 
B€n  and  knrsen ,  dicken ,  fast  kngeligen  Axen  anch  flache,  bandfönnige 
oder  blallartigr  <;lclcli  möglich  sind. 

Ludiicli  i.^l  hit  r  noch  zu  beineikeu  ,  liass  rs  nur  sehr  wenige  Pflan- 
zen gifbt,  diTon  Axe  <lrin  homogen  ist,  sowohl  der  Fotjji  (wie 
etwd  Lt'in/i(i^  <iie  ganzaui  » Inrni  nnonwickellen Stenfreli^liedpbe.stcht),  als 
auch  der  Dauer  oach  (die  wenigen  ganz  einjährigen  i'llanzeu,  die  weder 
vei^ngliche  Slengelgiieder  beim  Keinen  bilden,  noch  auch  später  nur 
korz  dauernde  Blüthenstiele  entwickeln ,  ausgenommen).  Die  meisten 
Pflanzen  haben  heterogene  Axen ,  insbesondere  so ,  dass  Stengelglteder 
Ton  verschiedener  Form  aufeinander  folgen  (wie  fast  bei  jeder  Pflanze), 
oder  so,  dass  die  Stengelglicder  verschiedene  Dauer  haben  (wie  bei  den 
Ttdea  Pflanzen,  wo  die  nntem  SiengelgUedcr  einen  Stamm  bilden,  wah- 
rend die  übern  Stengel  bleiben). 

Wenn  man  nicht  dip  grossten  Sehwierigkeilen  in  die  Lehre  \  om  Stengel 
bringen  will,  mn!«s  mau  durchaus  sehr  sorgfältig  das  Morphoiogiüche  im 
engern  Sinne  vum  Aiiatomisrhen  trennen*).  Der  blu>sc  Zulall ,  mOchte 
ich  sagen ,  da&ä  man  gleich  die  ersten  Paimen^Uiuimc  auch  inwendig  kennen 
lamie,  hat  viel  NaehlheM  Dir  die  WiMoaschaft  gehabt.  Ohae  alte  Aoalo- 
«ie  aalertdbeidetsieh  der  Stamm  von /h'OiTaeM  wesentlich  voa  dem  Stamme 
VOB  OUamus^  und  zwar  ganz  aof  dieselbe  Weise,  «ie  der  Staoim 
voa  MtmiUiriß  sich  von  dem  Stamme  von  ^^esaUits  uatertcbeidet.  Ob  und 
welche  .inatnmisebe  Verschiedenheiten  (aus'^or  donr  nlfgemcinen  I  niersc  hiede 
zwischen  Mouo-nnd  Dikotviedoacn  ^  der  Iii  r  immer  vorausgeselxl  uird) 
mit  dieser  wesentlichen  Formeudiiiereiu  zusaninienbüngen ,  ist  später  au:»- 
zumacbea. 

Aas  der  BinIheilDBg  in  eii^ihrige  und  perenairende,  in  entwieketle  oad 


*)  Als  ein  reckl  seblifeadea  Beispiel  von  BeKrifsverwIrruof  erwSbiie  ieb  hier, 
*it$s  Metjen  io  der  zweilen  Haaptibtheilnnf?  (Bd.  I.  seiner  Physiologie,  4ia  erste 

lianiielt  von  den  Elementarorganen)  unter  der  llebepschrifl :  .,AlIpr«*nifine  verplrj 
fhriHic  Darstellung  der  Typen,  nach  welchen  sich  die  Eh'mentjinttpnnc  zur 
(iuag  der  Pflaiixen  aiK-iiuiniUT  reihen     «Miuii;  uixl  »Hein  vom  Stauinie  batidelt,  wah- 
rend mm  Geweblehre,  OiganograpLie,  natürliches  System  a.  s.  w.,  nnr  gerade  das, 
was  er  giebt ,  darehans  niebt  bei  4er  Ueberaellrift  denken  kann. 
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iinentwickclle  Stengel <^lie der,  geben  vier  Formru  hervor,  iür  welche  leicht 
die  üeispiele  in  4er  i^flanzenwelL  /.u  Huden  siud,  z.  B.  lauter  eotwickeit« 
Stengelglieder,  einjährig  Camtäbüj  pereBurand  ^««eu/itf ;  Unter  mnl- 
wickelie  Steogelglieder,  eiiyShrig  Mytmtrus  (mit  Auniahme  des  BlOllieB- 
slieLs),  pereoniretid  Meheaetui,  Ebenso  würde  es  oicht  schwer  seyn,  ftrdie 
GoDibinalion  dieser  Formen  an  derselben  Pflanze,  ja  selbst  fSr  alle  mOgTi- 
chen  Comhiriationen ,  die  entstehen ,  wenn  wir  die  einjäbrif.'pn  Stengel- 
glieder noch,  ^vip  o!)pn  geschehen,  nach  verschiedener  Dauer  dreifach  ein- 
theilen,  Beispiele  zu  linden.  Der  Stengel  von  ^i'e/?ajrrt^/rff  beirinnt  häufii^' mit 
einem  entwickelten,  irüh  ahstcrbcndeo  Stengelglied,  dann  iolgeii  mehrere  < 
immer  breiler  werdende  unentwiekelle  Stengelglieder ,  dann  folgen  wieder 
entwickelle  Scengelglieder  Beide  letztem  danem  die  ganae  VegetalioBs- 
pei-iode ,  dann  folgen  entwickelte  Stengelglieder  des  BiQthenstandes  onr 
das  £nde  der  Vegelalinnsperiode  dauernd.  Bei  Zea  maus  beginnt  der  Sten- 
gel mit  einem  enlwickeltcn  bald  absterbenden  Slen<;eigf!e(ic  ,  dann  folfjca 
uncnt\virkell<?  Sten>^el^licder ,  dann  folj^eu  entwickelte,  beide  die  ganze 
Vej^elalionsperiodc  dauernd,  dann  folgen  wieder  die  unentwickelten  »les 
weiblichen  Ülülhenstandes  nur  das  Ende  der  Vegetationsperiode  ii-Leud. 
Chamaedmü  tekieieana  beginnt  mit  nnentvickelten  Stengelgliedern,  dun 
folgen  entwiekelte ,  beide  perennirend.  Nupkar  biteum  beginnt  mit  eiaem 
entwickelten  Stengelgliede ,  welches  bald  wieder  abstirbt,  dann  folget  m- 
entwickelte  perennirende  Stengelglieder ,  dana  ein  entwickeltes ,  nir  fllr 
das  Ende  der  Vegetationsperiode  auftretendes  als  BlUthcnstiel.  Lilium  can- 
fliffum  beginnt  mit  unentwickelten  Stengelgliedern,  die  perennircn,  dAnn 
folgen  einjiibrige ,  cnlwicki  lh'  Slengelgbeder  u,  s.  w.  Diese  Bci>|iip!p  lie>- 
sen  sich  leicht  vermehren  und  vervollständigen.  Liuige  Formen  sind  liir  be- 
stimmte Pflaozengruppen  cbarakteristicb ,  z.  B.  Stämme  mit  entwickelteB 
Stengeigliedem  bei  den  Copnliferea,  StXmme  mit  entwickeliei  Stsagd- 
gliedern  bei  den  rohrartigen  Palmen,  mit  onentwiekelten  StengelgliejcR 
bei  den  übrigen  Palmen,  Stengel  mit  entwicketteo  Stengeigliedem  bei  den 
meisten  (Müscm  u.  s.  w.  Ebenso  sind  gewisse  Combinationen  charakteri- 
stisch, 7..  \i.  perennirende  und  unentwickelte  Stengelglieder  mit  einj.lhrigeii 
entwiekellen  bei  allen  (?)  Liiiaceen.  Viel  häufiger  aber  sind  bestimmie 
Formen  und  Combinationen  einzelnen  Geschlechtern  und  Arten  eigculbüai- 
lich.  Bis  jetzt  ist  noeh  viel  zu  wenig  auf  dieses  VerhAltniss  der  eigenUifln- 
liehen  geseizmSssigen  Folge  von  entwickelten  und  nnenlwickellen  Sle^gd- 
gliedern  <in  derselben  Axe  geaehiet,  insbesondere  ist  die  merkwOrlige  Bi> 
genbeit  mancher  Arten  und  Geschlechter,  beim  Keimen  zuerst  ein  entwickelMl 
Slengelglied ,  welches  bald  wieder  abstirbt ,  und  darauf  unentwickelte  zu 
bilden,  gänzlich  übersehen.  Beispiele  bierfür  liefern  sehr  >  ersrhiedene 
Pflanzen,  Zea  mais  ^  Briza  maa-ima,  P/wrtmum  tc/inr,  Nymphaca,  Su- 
phar  clc.  und  wenigstens  sehr  ofl  Avena  saliva  und  Uordeum  vulgare. 

*)  Dasselbe  findet  bei  Hordeum  vulgare  stott.  Offenbar  aber  bäoi^t  es  bei  lei- 
den von  der  Lage  de«  Roms  im  Erdboden  ab,  ob  das  erste  Stcngelglied  siel  in  die 
Uage  streekt  oder  niebt. 
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UüuOg  pflegt  bei  den  Axen  mit  uneotwickelteu  SteogeigUederay  zumal  oller, 
mmm  schon  der  Anfang  durch  ein  entmckeltes  Stengelglied  gemacht  i&t,  das 
AlMlerben  der  ewMlaeii  Glieil«r  von  Unloa  aaf  allaiälig  forlinacbraiteii,  wes- 
JnH»  4i«  Axe «  anefa  woon  sie  pereoDirt,  sie  eioe  bedentende  Linge  er* 
xeiclit,  z.  B.  bei/rtft  Zwiebelgewächsen  und  dea  neiitaa  aalerinUscheii 
Axea  {RAizamu)  ml  uaealwickelieo  iatereodiea. 

leb  rnnss  hier  aber  noch  etwas  genauer  aaf  die  Bildangsgeschichte  dieser 
Formen  der  Axe  eingehen.  Es  ist  schon  oben  i^.  7A.)  erwflhnt,  wie  jede 

Form  nur  .nus  der  Anordnung  der  neu  entstandenen  Zeilen  und  deren  sptt- 
lorer  Ausilt'hriun*;  hervorgehen  kann.  Hierauf  beruht  nun  aneh  alle  Axen- 
bildiiDg.  Im  Kuibrvü  ist  das  obere  Ende,  aus  welchem  sich  die  Axe  ent- 
wickelt (die  Terminalknospe)  mehr  oder  weniger  einer  Halbkugel  oder  einem 
stampfen  Kegel  Ähnlich.  In  diesem  Theile  geht  hauptsachlich  die  Ncubii> 
dong  vor  sieb  ood  er  bebSit  im  Gänzen  sieis  seine  Form  bei.  Nor  gewinnt 
er  natürlich  bei  den  Axen  mit  nnentwiclielten  Stengelgliedem ,  wenn  sie 
sich  sehr  in  die  Breite  ausdehnen ,  eine  grössere  Basis ,  und  wird  dann  nadi 
specihscher  Eigenthiimüchkeit  bald  kürzer  und  stumpler  (die  meisten  onteiv 
irdisrluMi  Axen),  halrl  llinger  und  spit/e!-.  Zwar  ist  nun  der  fiicr  ^or  sieh 
-^elii  nile  Bildungsprocess  noch  keineswegs  so  genau  erfoi  M  hl  .  es 
noihig  wäre,  aber  es  ist  doch  auch  so  schon  Manches  zienilicii  klar  zu 
erkennen.  Ein  nur  etwas  geflbtes  Auge  erkennt  niimlirh  leicht  die  Stellen 
in  einer  Pflanze,  wo  ein  lebhafter  ZellenbUdungsprozcss  vor  sieb  geht, 
an  der  s  c  h  e  i  n  b  ar  en  Stmctorlosigkeitder  gelblichen  sulzigen  Masse  (erstes 
Stadiom) ;  die  Stellen,  wo  eben  der  Zellenbildungsprocess  aafgebOrt  hat,  an 
dem  zwar  deutlichen  aber  zarten  Zellgewebe  (mit  mehr  homogenem  Inhalt), 
w»*frhes  aber  noch  ganz  von  Saft  dnrehdniugcn  ist  (zweites  Stadium),  end- 
lieh das  Zellgewehe,  welches  schon  iiiler  j;eworden  ist,  an  dem  sehwärz- 
licheu  Schein,  der  dadurch  hervorgenifeii  wird,  dass  bereits  alle  liil<'reel- 
Inlargünge  saiUecr  geworden,  nur  noch  Luft  fÜhrcQ  (drittes  Stadium).  VV'euu 
■an  diese  Punkte  ins  Aage  fasst ,  kann  man  an  den  meisten  Axen  ziemlich 
leicht  die  Entstebnng  der  Fonnen  verfolgen. 

I.  Die  Anordnung  des  Zellgewebes  wirkt  anssehliesslich  in  enien  Sta- 
diam  ond  zwar  bOcbst  wahrscheinlleb  bedingt 

1)  durch  die  Aaordniing  der  Brattellea  in  den  MnttemelleB.  Liegen  sie 
■eist  linienß^rmig  in  der  Lüngsaxe  des  Stengeb,  so  wird  ein  gestrecktes 
Sieagelglicd  vorbereitet ,  liegen  sie  meist  nach  den  Ecken  des  Tetraeders, 
«n  nnentwickcltes  Stengelglied ;  liegen  sie  endlich  nieist  in  einer  Flüche,  so 
kann  <liese  Fliiehe  senkreehl  auf  der  Axe  Stehen,  dann  werden  sich  die 
Steugeiglicdcr  sehr  in  die  Hreite  entwickeln ,  oder  sie  können  parallel  der 
Axe  liegen ,  dann  bildet  sich  eine  vou  zwei  Seiten  flach  gedrückte  Axe. 

?)  Durch  die  Form  des  Processc«  selbst,  indem  dieser  an  gewissea 
btelien  firttber  aulhort  als  au  Andern« 

A.  Der  erste  hier  festzuhaltende  Unterschied  ist  der  zwischen  Mono- 
katyledonen  and  Dikotyledonea  überhaupt,  auf  den  die  Cintheilaig  In  ge- 
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schlossene  und  ungescklossene  Gefässbündel  beruht.  Bei  deo  Dikotviedooeo 
httrt  nifliUch  derZelleBlrildungsproceis  an  der  AoMeaioHe  der  GefkiibOidei 
sieaels  auf,  weshalb  die  eioielaea  SieDgelglieder»  to  laoge  «ie  llberhaapc 
leben  t  bestindig  in  die  Dteke  waebten^  wthread  bei  dea  Monoliolyledonea 
dieser  Zelienbildungsprocess :  1)  regelmässig  von  Unten  nach  Oben  an  dea 
einzelnen .(Tcfiissbündeln  anlTirtrt  und  daher  eine  Verdirkim^  des  einzelnen 
Slenj^el^lu  (!(^  dnn  h  dieselben  unin^glifii.ist,  die  \'er(lickung  der  .Ixeselbst 
aber  nur  suttcssiv  ilurch  das  immer  breiler  W  erden  der  sich  folgenden 
Steogeigiieder  (wie  unter  D.  weiter  enlwickell  ist)  erreicht  werden  kuuu, 
oad  daber^.wepu^  cylindrisdi  hi  die  Dvbe  steigt  (sey  es  so  wie  aaler  B. 
juhie  wie  uaier  iT  dargestellt  ist)  sieh  feraerbin  aicbt  mehr  verdickt,  oder  2) 
sich  iui  äussero  Umfange  derAxe  eine  Lage  von  Zeilen  bildungsfiÜiig  erhiltt 
welche  beslflndigdarch  ihre  fortgehende  Zelien{)r()JiJcüon  die  Axe  verdickca, 
indem  in  dem  neiipjebüdelen  Zellpi'ewebe  gleich/eilig  sich  fori  während  nene 
Gcfässbündet  bilden.  Dieser  I'rorcss  findet  sieh  aber  nur  bei  den  Mono- 
iiolylcdoncn  mit  uni'at\Mcke!f»'u  Sleugelgliederu .  wenn  sie  sieb  typisch  ver- 
üslcln,  he'i  Dracaena^  einigen  i'aiaieu  {^Cucijera  ihebaica)^  Aloioeen.  Dieser 
aweile  Bilduogsprocess  hat  mit  den  bei  deo  Dikotyledoneo  ie  sofern  enf^ 
«  Aehnlichkeit»  als  W  beiden  im  ganzen  Umfange  des  Stengek  eme  snsan- 
menhingendc  Zellenschicht  forlbildnngsßÜiig  bleibt«  Bei  beiden  nehmen  Üe 
neu  entstehenden  Zellen  zwei  Formen  an ,  indem  ein  Tbeil  sich  dem  Zell- 
gewebe zwischen  den  Genissbündeln  anschliesst,  ein  anderer  Theil  aber  der 
GerüssbUndelbiidung  anir''h<'»rl.  Aber  tler  wesentlielie  rnferschied  hlcihl 
der,  dass  diese  letzte  l'urtiuu  bei  Dikut) Icdoiien  nur  «He  vorhandenen  Ge- 
nusbiiudel  nach  Aussen  bin  fortbildet,  bei  Mouukutyledouen  dagegei  is 
neue  isolirle  Gefltesbaadel  nmgewaadelt  wird« 

B.  Schreitet  der  Bildnngsprocess  regelmassig  von  Unten  nach  Oben  f«rt, 

indem  immer  eine  bestimmte  Flüche  der  Basis  aufbörty  Zellen  zo  bilden, 
so  bedingt  er  eine  eyiiiidrisch  aufsteigende  Axe.  Bei  gestreckten  Sten^'d- 
«rliedern  ist  dies  immer  der  Kall,  daher  lässt  sich  jedes  Steogelglied  durcb 
zwei  Schnitte  rein  von  der  Axe  lieuuea. 

C.  Hürt  der  ZellenbUdongsprocess  an  einzelnes  Stellen  des  Unfaop 
etwas  fHlher  auf  als  an  andern,  so  bilden  sieh  Axen  mit  bervorspringeadm 
Kanten,  z.B.  dreischneidige,  vierkantige  n.  s.  w.  Am  anffallendstcn  ist 

dieses  V^erbJiltniss ,  wenn  der  Bildnngsprocess  von  zwei  Seiten  her  sehr 
bald  aufhört,  so  dass  dadnrch  ein  zweischneidiger  Stengel  gebildet  wird, 
der  oft  eine  völlig  dünne  Pinlie  d.irstpllr  und  hiinfig  filr  ein  Blalt  gehalten 
wurde,  weil  man  ^anz  verki  hilt  t  W  <  Lst  die  L)tnien>ionsverb.'illnisse  im 
liauni  mit  unter  die  Merkmale  einzelner  Organe  aufnahm.  Beispiele  gebeo 
am  schönsten  Husens  und  Phyllanihus, 

D.  Dauert  er  L'inger  im  Umfange  als  in  derAfitte,  so  eigiebl  sieh 
Folgendes.  Bei  der  gewöhnlidken  Kegelfonn  der  Terminalkooqie  fisdet 
in  diesem  Falle  der  Zelienbildungsprocess  nicht  im  ganzen  Kegel »  soodsn 
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6leU  nur  in  einem  Kegelmantel  statt ,  so  dass  die  ganze  freie  Fläche  des 
K^gtb  die  jü  linsten  Zollea  eothiltt  der  ganze  Kern  des  Kegeb  die  ilte- 
raa.  Hier  ileigC  aoeh  die  Axe  gewtthnKcii  cyKedriaeh  ia  die  BOhe,  eher 
nicht  durch  gletcbca«  «ufeiiModer  gelegte  Scheibeii  (wie  hei  A),  sondern  *  ^ 
durch  aufeinander  gesetzte  Kegelmäntel.  Jedes  neae  Stengelglied  ist  selbst 
ein  solcher  Kep^elmantel  und  l'fssf  sioh  d;)h(*r  nicht  durch  einen  «senkrecht 
auf  di«  Axe  gerichteten  Schnitt  ab^«^  liij<-idcn,  sondern  nur  durcli  «  inen  einer 
Kegelfläche  folgenden  Schnitt  herauslasen.  Dauert  hier  in  dem  tolgciiden 
Sleogelglicde  der  Zeilenbildungsprocess  etwas  länger  als  im  vorhergehen- 
dee,  so  entstebt  ein  Itogeier  KegoliMntel,  der  also  eueh  Ober  die  Basis 
des  vorigen,  die  eigeatlieh  frei  worden  sollte,  hininsgreift»  und  das  neue 
Steogeiglied  wird  im  Verhältniss  zum  vorigen  breiter,  oft  so  viel,  dass  die 
freien  Känder  der  sich  folgenden  Stengelglieder,  statt  in  einer  verticalen 
Cyündpfll.'frhp  zu  liegen,  eine  horizont.tif  Kreisfhirhe  bilden  (r.  B.  sehr 
.Tchüu  bei  Melocactus  zu  beobachten),  «der  bei  uunderm  Grade  des  üeber- 
Pakens  iu  einer  nach  Unten  convcxen  iialbkogeifläche  liegen  (wie  z.  B.  bei 
den  meisten  Stengeln ,  die  zieiulieh  dick  und  dauerhaft  siudi  sich  an  dem 
ersieo  oder  aof  ^  erste  folgenden  Stengelgliedera  zeigt,  i.  B.  Zoo  nutü 
a.  a.). 

S.  An  anfTalleadsten  endlich  werden  die  Formen,  wo  der  Zellenbii« 
dungsprocess  gerade  umgekehrt  wie  bei  D.  am  F^irnle  rnilicr  niiHiijrf  afs  in 
der  Mitte ;  seiluer  triiTt  dies  ein  einzelnes  Stengeiglied,  gewöhnlich  nich« 
rere  fchr  kurze,  unentwickelte,  die  zus.immen  fasl  nur  eine  Scheibe  aus- 
machen ,  zugleich,    iiat  sich  nämlich  auiau^licb  eiue  Scheibe  oder  ein 
staMpfor  Kegelmaotel  gebildet  aad  der  iossenlo  Baad  b4hn  aaf ,  IbrtbU- 
dnagslUig  so  seyn,  ordaea  sieb  ferner  die  ia  der  Miiie  aea  eatstaadenea 
Zellen  noch  fortwährend  flidienfbmiig  aa,  so  wird  der  Rand  anfänglich 
noch  durch  Ausdehouog  seiaer  Zellen  etwas  nachkommen  können ,  bald 
aber  hört  dies  auf  und  er  rouss  sich  erheben,  indem  die  Mitte  sich  allmülig 
zu  eiuer  hohlen  I  orni  entwickelt,  auf  dieselbe  Weise,  wie  eine  Bieischeihe 
hohl  wird  ,  wenn  mm  dui  ch  Hammerscbläge  nur  ihr  Inneres  ,  nicht  ihren 
Kaud  autKleliuU    Je  uachdem  der  ZellenhUdangsprocess  nun  längere  uder 
küraere  Zeit  aohllt,  rascher  oder  laagsaaier  vor  sich  geht  und  je  aachden 
die  Anordanag  der  aea  bervorgebeodea  Zeltoa  neb  llagere  odw  künere 
Zeit  auf  dieselbe  Flache  bescbiiakt«  werdea  die  boUea  Ponnen  sehr  ver- 
schieden seyn.  Von  den  noch  convexen  Stengelgliedern,  welche  dieBiQtbea 
tragen  bei  .4nthemis,  durch  die  Hache  Scheibe  hei //cZ/ö/iMi/^,  durch  die  con- 
cave  Scheibe  bei  Durslenia ,  bis  endiicli  zur  lUnglirhfn ,  oben  fast  ge- 
schlossenen ßecherform  beificus  finden  wir  fast  alle  möglichen  Lebergäoge; 
ebeuäu  \uu  den  convexen  die  FrQchtcben  tragenden  Sleogelgliedern  bei 
P^iemiiUaf  jorcb  die  Becherform  bei  Busa  bis  zur  völlig  geschlosseoeo  und 
BÜt  den  PrOcbtebea  verwaebseaea  bei  Maliu  uad  Pyrus,  FBr  die  Klarbeit 
der  Anschauung  macbe  ich  aocb  besoaders  daraaf  aufmerksam,  dass  bei  all 
diesen  bohlen  Formen  der  tiefste  Punkt  im  Innern  der  Hohloag  deai  lasser» 
sten  Terminaltrieb  entspricht,  aUo  zwar  Batbemaiseb  tiefer ,  aber  oi^ga- 
SeUsiden*s  Botanik.  Ii.  9 
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nisch  hüber  aa  ilerAxe  liegt  als  die  innern  W^ndc  der  iluhle.,  ab  der  Hand; 
to  nod  die  tiefttea  BtQtb«D  m  der  Feige  dif  jiuigsica,  wie  die  weentee 
l»ei  ffeHanikutt  die  obersCeirbei  ^«fAenifti,  ebeDfaUe  die  tiefclee  GarpeUe 
»  der  Roeenf^rueht  die  jflDgslea  Blaltofgaae,  die  am  Bande  Mekeadea 

Blonien-  iirul  kelchblatter  die  Allesten.  Ebenso  endlich  stehen  die  eatCfflea 
Carpelle  im  Granatapfel  organisch  hührr  an  dor  Ax«',  al.'i  die  oberen  p^rössrren 
Carpello.  M.in  niuss  sich  hier  durchaus  nicht  durch  den  W'ifleispruch  zwi- 
schen geoiiH'lrischtMi  llaumbeslimniirnfren  und  den  oi«c.iiii.>«  lien  Verhalfnissen 
irre  machen  lassen  und  scharf  diese  Kigeuiieit  aafTasNeii.  Man  sieht  nur  gar 
zu  leicht  so  manchen  ScbrifttteUeni  an «  dtts  ilnea  dienes  Verkillaiss  nie 
deutlich  geworden  isl»  and  de»balb  bleibt  ibaen  aaeb  so  vieles  Aadere  ia 
BlMbeasland  uad  Blfltbenbildoag  aabkr  und  als  seltsame  Eigeabeit  stehen, 
was  lloeh  bei  ricbliger  Auffassung  sehr  einfach  und  natürlich  erscheint.  Spe- 
cieller  mass  ich  darauf  noch  imleu  hei  der  lilUfheiibildun«;  eingehen  Es 
fmdel  aber  dies  \ Vrlifiltni«^-;  zw.ir  am  aufi'allenflsfrn  ,  nfirr  keineswegs  aus- 
schliesslieh  hei  deu Slcngelgliedern  iu  der  jSähe  der  Uliillicullieile  statt,  soo- 
deiii  koiiuiil  iinrh  sonst  vor,  z.  B.  bei  Melocaclus^  Kvtnnüvaetiis ^  Hamil- 
laria  u.  a. ,  wo  stets  das  Kode  dar  Axe  eine  Tricbler*  oder  Becberfura 
zeigt  uad  die  TenniBalkBos|ie  auf  dem  Graade  derselbca  viel  tiefer  alt  dis 
zeba  nnd  mebrere  Torbergeheadea  Sieagelglieder  stebt. 

II.  Irn  zweiten  oben  iinterscbiedenen  Stadium  kann  nur  die  allseitige 
gleiefafl^raiige  Ausdehnung  der  im  vorig^en  Stadium  gebildeten  Zellen  wirken, 
da,  noch  p\n7.  von  Feucbfii^keit  d nrrhf! mögen ,  die  Zellen  auch  ziemlich 
allscitii;  (M  iiahi  t  werden  mii-sen.  In  dif  s^r  Periode  kann  sich  d&her  WoU 
das  V  oiumeii .  nicitt  alier  Konn  und  Verhaitoiss  ändern. 

III.  Im  dritten  Stadium  endlich  tritt  ansscblies^icb  die  Ausdehnung  der 
vorhandenen  Zellea  als  Form  gebend  aaf.  Moisteatbeib  ist  aber  wobl  Ucr 
die  Aasdehanng  der  Zellen  ihrer  Art  naeh  seboo  durch  die  erste  Bildaag  im 
ersten  Stadium  bedingt  (vei^.  §.  78.),  indem  die  Zellen  in  den  Ridrtaagea, 
in  denen  sie  sich  in  der  Mutterzelle  berührten,  auch  sich  inniger  verbinden, 
in  andern  Richtungen  also  lockerer  zusamroenhüngend  auch  weniger  dea 
Safledurchgantü;  und  somit  die  Ernähnmg  erleichtern  werden.  Insbesondere 
ist  es  freilich,  soweit  jetzt  noeh  unsere  maugclhafleH  Heobachtungen  reichen, 
nur  die  Langenau^deboung  der  Zellen  in  der  Richtung  der  Axe ,  weldw 
weseallieb  &  Form  der  entwiekeltea  Stengelglieder  bedingt  nnd  be- 
wirkt;  insbeäoadere  fiadea  wir  sie  daher  aaeb  mit  den  im  ersten  Stadiaa 
wier  A.  erwSbnten  Verhältnissen  verbunden.  Misst  man  die  Liege  der 
Zellen  in  einem  Sieagelgliede  (z.  B.  bei  Arundo  Donar),  welches  eben  in 
das  dritte  Stadium  f'in<.;elreten  ist,  und  naebher  die  Zellenliin^e  eines  aas- 
gewachsenen Stengelgliedes,  so  findet  man  bald,  dass  diese  Zelleoausdeh- 
nung  volikommeu  genügt ,  um  den  Lfiogswaehiithum  des  ganzen  Stengel* 
gliedes  zu  erklären.  Da  sich  indess  die  Zeren  ungleich  ausdehnen,  maii 
man  am  ausgewaebsenen  Stengelgliede  nur  die  mittleren  Zellen  ONssea,  bei 
den  obere  Zellen  wQrde  das  Resoltat  so  klehi ,  bei  den  nntem  n  grsm 
ansiyien«  Jene  dehnen  sieb  weniger  aus  und  hören  früher  auf,  diese  dip 
gegen  strerken  sieh  sUIrker  und  fahren  IfingereZeit  fort»  sich  in  der  Ll^i- 
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richtunp^  anszodebnen;  daher  die  so  gninilfahche  Ansicht  Vieler ,  da»s  die 
Stengelgiieder  länger  am  uotem  Ende ,  als  am  obera  wachseo. 

AIIm  Hl  di0Mn  ParagrapheaAagefUhrte  mai  weiter  Bntwickelle  beneht 
imA  allerdiDga  aooMdwl  auf  die  Azeiibiid«Dgeo  der  einfaehen  Pflaoie  (swei- 
ter  Ordnung)  f  au  welcber  alle  erwihnten  VerbUltnisse  vorkonmea  kAeneA 
und  in  der  Natur  wirklich  vorkommen  ;  es  findet  aber  auch  seine  Anwendong 
auf  diejenigen  einfachen  Pflanzen  ,  welche  ah  Knospen  an  einer  nn<!orn 
entstanden  sind ,  ni<><^en  diese  nun  sich  trennen  und  selbslst.'indrg  forllcben, 
oder  mit  der  PDanze ,  an  der  sie  entstanden  sind,  verbtiruieii  eine  ssiisam- 
neogesetzte  Pflanze  darstellen.  Dabei  zeigt  es  sich  uuu  aber  wieder ,  Jass 
io  wie  an  der  etafaehea  Plaase  jedes  eiosehie  Steagelglied  Ar  sieh  uaab- 
hlagig  ma  eiaer  beaeadera  Form  nA  ealwiekela  kaoa,  aech  mehr  die  Azea 
der  ebifaehen  Pflanzen  in  ihrer  Combination  aar  sasanneBgesetalea  Pllaaze 
von  einander  nnabhüngii^  sind  und  ganz  verschiedeae  Fonnea  aaaekiaea 
können,  deron  Contbinatioaen  daan  wieder  für  Pflaaxea  vad  Pflaaaeagnip- 
pen  >}ic(-iti6€h  bestimmt  sind. 

In  dieser  gaazca  Oai-sleliung  habe  ich  übrigens  nicliU  weiter  geben 
wollen  undktfnnen,  als  eine  ganz  aJigenieioc  Andeutung  über  den  Gang, 
dea  die  Nalor  hier  a«  Mhana  sdieiat;  so  vielMie  UaienaeboBgea  ich 
aaeh  Ober  diesea  Poakt  geiaadil  habe ,  oad  i«b  giaabe  sie  leiehea  bia,  an 
d  rs  Alttgetheihe  vorlaufig  za  reebtfertigea,  so  müssen  doch  neck  weit  um- 
fasseodere  und  gründlichere  UntersnebeagM  ia  dieser  Beziehung  angestellt 
werden  ^  ehe  diese  l.ehre  eiaigermassen  zu  einem  Abschlns»;  kommen  kann. 
Mir  ist  bis  jetzt  noch  keine  einzige  einigermaassen  tief  l  in^^ehr  ridc  Kutu  irk- 
Ittogsgeschichte  anch  nur  irgend  einer  Axe  bekannt  ,  und  da  ist  iculii  /ai 
erachten ,  wie  wenig  geaflgend  das  sein  kuuu ,  was  ich  aüem  in  dieser  iie- 
liehung  bis  jetit  babeaibeitaa  ktaaea.  Dea  aothwendigea  Gang  der  Uater* 
sacbaag  iiabe  ich  aber  aagedeatet  aad  die  Aa%abe  richtig  gestellt;  erst 
die  Kolgexelt  kaaa  sie  dardk  dae  ZasaaioieawirkeB  vieler  tOekliger  Krifte 
üsen. 

H  i  s  f  o  r  t  s  e  h  e  s"  u  ml  Kritisches.  Wie  im  Vorfs^en  schon  erwähnt 
und  zum  (Jitern  angedeutet  ist,  leidet  die  ganze  Lehre  vorn  Sfrni^el  an  den- 
selben Fehlern,  wie  alle  übrigen  Theile  der  Botanik.  Das  \\ Ort  Stengel 
ist  von  den  meisten  Bol^iuikern  lour  schematiscb  auigeta^ät  und  deshalb 
wtsseasebafIMi'h  vnHig  uabraaiMiar.  Es  fehlt  hier  wie  fiberall  aa  einer 
seharfea  Begrillsbilduag ,  weil  es  aä  leiteodea  Maziaiea,  aa  eiaeai  wiseea- 
schaftlichen  Regulativ  für  die  Begriffsbildung  fehlt.  Ohne  EatwieUaagsge- 
scfaicbte  aad  daraus  hervorgehende  Bestimmvag  der  BegriCTe  stebeo  wir 
hier  wie  fJherall  \  fi!li;:^  halliingslo';  dn  imrl  kommen  aus  leerem  Geschwätz 
gnr  nicht  heraus.  Ein  aller  Schlendrian  /.  H.  sajrt ,  der  Stnmm  (sff'rps) 
wird  eiogelheilt  in  Stock  {caudex),  Holzstanim  {truncits)y  Stengel  [cau/fs) 
Bioseohalm  {caiamus)^  Grashalm  (cuimus),  Schall  (scapus)  u.  s.  w.  VV  euu 
vir  fa  der  Wiaseasdbaft  eiatheilen,  so  ist  xweierlei  so  beehacbten,  ersteai, 
dass  wir  aach  Eiaeai  EtatbeUaagsgraade  abtfaeilea,  daaa,  daas  dieser 
Ehtkeiloagsgroad  sweckmisslg  gewiUt  sef .  Das  Letzte  ist  iodnctartsck 
tn  beetiBimeo,  das  Erste  ist  eiae  reia  bigisobe  Aaferderaag,  seiae  Ver» 
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nacblAssigong  ein  ganz  oneaUcliiil^rar  logischer  SefcMiMr«  IWan  lei- 
den  jene  gewilhiilidien  EwllieiliiagMi  im  toehilen  Gnde,  lie  haben  j^r 
^•in  EiatbeUongsfMriDcip  und  ma4  g«rade  ao  okB9  Sina  nad  UBWtaieatdiaft- 

>tich,  als  wenn  ich  die  GewSchse  insgesanait  in  Gräser,  Bäume,  BoMat 
gelbhIUhende ,  ^riinstiimoiigc  und  Pflanzen  einlheilte.    Ith  iiuichle  z. 
sehen,  wie  eiffcr  ohne  Analoniir  Hfn  Neikenstengei  (rai.'fis)  vom  Gras- 
halm {culmm)  uoter.srl)(  idcri  .  odt  r  uiugekehrt  anntomiM  lie  Merkmale  zur 
%  Unlersvheidiing  des  scapus  \on  Hemerocallis  uud  des  caulis  vou  Lilium 

candidum  finden  wollte.  £a  ist  geradem  etae  iieherlicbe  Begri^venrir- 
rung,  dea  »etipus  unler  ieo  Stengeln  ahmikeadeb«  dea  aiaa  dochaieht 
aaders  cbarakterianrca  kaan  ab  dadnreb,  das«  er  Bllthea  trigt«  alaa  iew- 
fem  er-ein  ßlütbeasliel  oder  eiae  lafloreaeeas  kt;  daaa  gelKIrt  er  aber  aa 
diesen  und  nicht  zum  Stenp:^! ;  spadix  wire  i«  fgplL  eine  Sieogelferai,  ab 
»Cüpus,  calatkium  ebenso  u.  s.  w. 

Hinsichtlich  des  i^weiienü  I^uoktes  habe  ich  nun  ohrn  st  imn  meine  An- 
sichten dahin  ausgesprochen  und  gerechtfertigt,  dass  wir  iu  der  Uoiaoik 
durchaus  das  moriibologiscbe  Princip  als  das  bOchst«  festhalten  niQs.«eD. 
Daroai  atOasen  wir  die  Eialbeilangen  aaetet  aar  voa  dieaeai  eotiebaea, 
aad  awar  darf  ans  <dabei  wiederuai  aar  dieEalwickbiBgageaebiGbie  leilea*). 

Aber  auch  auf  einer  aadeea  Seile  bat  dieta  aageflihrle  Redeweise  gir 
keinen  wissenschaftlichen  Halt.  Cafamus  ^  cntmux^  scapus  etc.  sind  o<1n- 
lich  nur  <j;anz  vereinzelte  Krscheinungen ,  (lie  einip^fn  Pllan/on.  cmz^'lnen 
Gruppen,  nicht  einmal  den  ganzen  Gruppen  zukommen,  nml  i:,«. boren  des- 
halb gar  Qtebt  iu  die  aligemeine  Botanik ,  sondern  in  den  ganz  sp^iellen 
Theil  hinein.  Die  Gräser  haben  ebenso  verschiedene  Stengclformen,  als 
die  neialeB  andern  Fanuliea,  and  es  ist  nar  ein  Beweia  bgiaeber  Goah- 
•fioo*  weaa  aian  einen  Theil  dieser  Fotmi,  der»  wenn  er  niebl  (wie  aber 
niemals  gesebiebt)  als  monokotyledoner  Stengel  bezeichnet  wird,  ?ea  m> 
len  andern  Formen  und  selbst  als  monokotyledoner  Stengd,  wenn  flua 
z,  B.  die  Stengel  des  Mais  und  der  Troffesrartfia  znsammenslellf.  sirh  »ar 
nicht  unterscheidet ,  in  der  allgemeinen  Botaatk  als  etwas  Aligeineines  ab- 

*)  So  gewiaaaa  wir  4ean  eigeaUieb  die  Uabenlcht:  PbaaarofaaMo,  a)  Uoaala- 
tylodoaen.  Stractnr.  GeaeUoaaeae  flelSssbindeL  A n e a ,  «)  mit  aneatviekaltsa 
1,  S . . . .  ttbri^a  VerscMadeaheilaa,  ^  aüt  aatwiakallea  Stengelglicdera ,  t,  9 . . 

übrige  Venabladenheiteu.  6)  DikolyledoDea.  Slructar.  Uageschlossene  Geßs$- 
bÜQdel.  A  X  e  n ,  a>  mit  uneutwickellcn  ,  1,2..../?)  mit  eatwiekciteo  Stengelglie* 
dfrt),  1,2....  Der  Hequeroiichkt* it  v^egen  bftbe  ieb  aber  hier  Moankorvipiiooen  and 
Dkkul^k'duiien  in  d«T  Betrachtung  der  einzeloeo  Organe  vereinigt,  und  daher  eit- 
üleht  «iean ,  aber  uur  2(cbeiubar,  «iie  lQcoQii«(|iieua ,  das«  die  Eialbeiluag  der  Aiei 
nach  feaehlasaenen  «od  anfescUaaseaea  GefXsabiadala  ailfaaieia«r  aad  scbirfar  ta 
saya  scbelat,  als  die  morpbologlsebe,  aber  wie  gasasi  aar  aahelabar,  daaa  die  ge- 
aeklosaeaea  aad  aagescblossaaea  Gefiasbiadel  siad  ibarall  gar  kaio  BiatkaOaaft* 
iirioeif  der  Axenbildangen ,  soodero  cid  Untaraabied  in  der  Straetar  der  gaaaai 
PHniizengruppm.  Ich  wilt  dies  hier  noch  aasdr9ekUtth  er»ibaea ,  «B  deai  Vannif 
der  lacoasefaeoa  aoszuweicbea. 
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faaodelt.  Mit  all  diesen  Einzelhctlen  hat  es  die  allgemeioe  Botanik  gar 
Dicht  za  thun,  und  sie  hier  abzuhandein,  stntt  die  »llp^omeineD  Crundsiltze 
der  Formeneotwicklnng  aufzuweisen ,  ist  nur  ein  sicheres  Mittel,  den  SchQ- 
ler  völlig  confus  zu  machen  und  ihm  einen  leeren  Wurl^chwail  für  Wis- 
senschaft zu  verkaufen. 

Daber  kofflneo  dio  video  gaaz  unfirochthareB  Slrdtigkiiteii,  nüt  de- 
MM  Zeil  ued  Papier  vergeeiet  «rerdee ,  ob  etwat  caiumms,  ictgnu  o.  t.  w. 
•ev.  (Idi  mSelite  den  sehen,  der  sie  anders  aatersdteidea  «ettte,  ah  wenn 
er  sagt,  calamus  ist  der  teapus  bei  den  Cyperaceen  u.  s.  w.)  Jeder  Streit 
anders,  als  mit  gfreng  wis^ensoh^rtltch  dt-finirtpn  RegrifTen  bleibt  ewig  ein 
nichLsnutziges  Hin  -  und  Herreden  oboe  mügiichea  Abschluss.  Noch  eia 
Beispiel  mag  hier  ausgeführt  werden. 

Link*)  sagt.  y,Der  Hauptstock  (caudex)  besteht  aus  aufwärts 
wacbseaden  Theilee,  weldie  Stami  und  Stengel  geinaat  werden,  ud  aas 
nedenradifleodeB,  den  Worsela.  Der  aitt  den  Embryo  sich  entwiekebde 
ist  der  Hauputamm ,  die  aus  der  Knospe  sich  eatwickeinden  sind  domsel- 
heo  ganz  gleich,  heissen  Aeste»  wachsen  auch  in  die  Hohe.  Blütheo- 
stiele  sind  Aesle**).  Der  Stamm  wüchsl  aufwärts  n;njli  der  Bewnrzelung, 
deoB  anfangs  wächst  der  Keim  niederwärts  **♦) ,  treibt  Wurzeln  f),  dann 
richtet  er  sieh  mit  dem  andern  Ende  nnf  und  wächst  nun  aufwärts,  da  er 
vorher  niederwärts  gewachsen  war-|-j-j.  iNun  folgen  Bestimmungeu  Ul>er 
VerlsteioDgea  des  Sfanmies.  Die  Richtung  des  Slaainies  l»eioi  Aafraehsen 
ist  teerst  verlical ,  dann  eher  ninnt  er  nicht  seilen  eine  andere  Richtung 
an.  Verschiedene  Richtungen  des  Stammes  und  der  Aeste.  Die  LAnge  des 
Ichtenfff)  Slaninies  ist  zugleich  seine  Hohe,  denn  der  lang  uiederlie- 
geade  Stamm  von  Calamus  Rott  Hg  ist  ein  Ansltfnfer*f ).  Die  hohen  Bal- 


*)  Einm,  pkü,  »of .  AT.  I/.  R4,  /.  j».  IS*  ttl  «99.'  I 

")  Was  ist  Jena  der  Ast  der  Trauerescbe ,  was  «las  horizontale  Hhizoin  ^  was 
l«r  Aasliofer«  was  die  Blfitkeastiele  von  ArackU  hypogu^at  a.  b.  w. ,  die  alle 
aickt  ia  die  IIB  he  waehsen. 

*•*)  Falsch  ;  nnr  die  Wurzel,  nicht  der  Keim. 

f)  Pnl.s(  h  ;  (Jie  meisteo  Embryoneo  haben  schon  eine  deutliche  Wurzel,  die  sich 
■ar  verlängert. 

•j-f-)  Falsch;  denn  wfis  niederwärts  wiich^  (die  W^rrrl),  ^^üchst  nieaals  auf- 
wärts, und  was  aufwärts  wächst,  ist  niemals  niederwärts  gewachsen. 

fff )  Ofleabar  nur  eingeschoben ,  um  den  folgenden  nichtssagenden  Satz  zu 
rechtfertigen,  »lenn  im  ganzen  Bach  is»  von  keiner  Eintlicilurip  in  HrlTfcn  nr\i\  iinHrli- 
tcn  Stamm  die  Hede.  Auch  widerspricht  i-s  ^^iiadi  zu  dem  Vorln'rc:t^lienden  ,  datier 
prundre  Stamm  des  Embryo  doch  gewiss  ein  achter  Stamm  ist  und  auch  niederliegvn 
ksaoy  bei  dem  windenden  Stamm  ebenfalls  lünge  und  HShe  verschieden  sind» 

'f)  Woher  weiss /«»nie  das?  Mir  ist  sehr  wahrschoinlich ,  dass  es  die  primäre 
Axe  ist. 
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men  linken  ein  Cauli  m*)  n.  s.  w.  Der  St.imm  t\^r  (Brüser  eoUtebt  aof 
eine  andere  Weise,  als  bei  den  iibrifj^en  Munukul)  ieduacn.  Der  Keim  (so 
ocuDt  L,  deu  Kotyleduu)  i'ehlt  ganz ,  oder  an  seiner  Slelie  hl  das  >cbild- 
ehen  rorhanJcB **) ,  welches  io  den  Stamni  {^eradexa  ohne  Knospe  (!!} 
übergeht ,  der  ao  der  Basis  Worzeb  treibt,  eben  aber  in  4ie  Hsle 
wichst***).  Nor  in  Rtteksieht  aaf  das  Folgende  nidchte  ich  den  Naan 
„Halm"  beibehalten.  Sehr  sonderbar  ist  der  dicliie  Stannn  von  3fais^  der 
aas  der  Spitze  eines  dem  vorigen  ganz  gleichen  Stammes  zwischen  Blllr 
tem  wie  aus  einer  Knospe  hervorkommt.  Ich  wOrdo  den  obern  Stamm 
Halm  nennen -{-),  wenn  es  nicht  vom  Sprachgebrauch  zn  sehr  abwichf», 
daher  nenne  ich  lieber  den  vorigen  so.  Dieser  Stamm  bat  eine  duppelte 
Analogie  mit  dem  Stamme  und  dem  Keime  {cotyledon)  der  übrigeo  Mono- 
botyledonen ff).  Später  S*  30t  folgen  die  iogeoanaten  AnanoridioseB  des 
Staaiuiesfff).  Aas  Caalem  (der  Palaiataann)  findet  sieb  nur  bei  den  Hese- 
botyledonen  and  eaisieht  aus  Bliltem«  die  eines  aus  den  nadern, 
zwar  ans  dessen  Scheide  hervorkommen  *f  ).  Nur  ein  dünner  (!!)  Fadea 
von  SMwb  vereinigt  diese  BUUter  **f).  Die  Zahl  der  BUUer  mehrt  sich 


*)  Ist  denn  das  kein  Stamni?  Von  etwas  Aadem  war  aoeb  nicht  die  Rede. 

**)  Das  Scbildeben  ist  safner  EntwieUnag  naeb  darebaas  idanttseb  atit  des  K*- 
tyladoa  and  fehlt  aiemals  bei  dea  Grisera. 

Ob  L,  wohl  je  elaen  Grasenbrjo  ond  seiae  deaUiebe  vmb  Sefaildehes  pm 
Setrenate  Raaspe  aagesehea  hat? 

f)  Warom ,  ist  nicht  einzaseben. 

ff)  Vergleicht  man  die  Keimang  des  Hafers  mit  der  Keimung  vua  Mais ,  so  iit 
auch  dorchaas  kein  Unter.schicd  zu  bemerken.  Der  Rotyledon  (das  Schildchea)  ver- 
längert sieb  aicbt,  die  grosse  Raaspe  tritt  bei  befdea  ans  der  Spalte  des  RotylcJai 
hervor,  bildet  aafHafUeh  eia  eatwickaltes  Steagel^iedt  dann  einige  ancatwicikelli 
nad  daaa  eatwiekelte  Steeg alglieder,  kan  es  istaneb  nicht  der  geriagste  UaterMUel 
verhaadeo  ,  wenn  man  genau  zusiebt.  Vergleicbt  man  die  Keiaiaag  voa  Jllium  nid 
AvenOy  so  zeigt  sich  hei  hcidon  ein  Kot\l«'iIon  ,  der  lici  bcidm  eine  srhun  fertipe 
Koo>|>»*  })is  .nit  cinr  kb'inc  Spalte  umscfiüc;«;!.  IJei  .lllium  strrrkcn  sich  dir  Zflleii 
des  KotyletloiKs  iit  ili*»  Längte  ,  deshalb  wu  d  W^nrzel ,  Stengel  und  KnitMjH:  t  tÄua  vom 
Sameo  eDll'erut,  bei  Aoeua  uicbt  j  das  ist  der  einzige  Laterschied.  Aber  aiaii  unut 
SBsebea. 

fff)  Ein  ebenso  üL{-i  fl iis';ii,'(  r  falsch  aygewendeter  Ausdruck,  deaa  W 
werden  darunter  SLructurverüulLuissc  und  Foriueuverscbiedeobeiten  ohne  lInle^ 
schied  ZQsammcQgeworfen. 

•f)  Entweder  faUeh  oder  eine  völlig  nichtssagende  Rede.  Die  Blätter  kommeB 
nie  aus  Blattern ,  soodero  aus  dem  Stengel  ben'or.  Aber  anch  bei  den  Cträseni  aW 
allea  scheideaMiHtrlfeB  Pfanaea  ansehlletsteln  Matt  das  andere. 

'•f)  Ob  Link  Wühl  je  eine  Palmr  kcjmrn     sF-lim  oder  einen  Dorebuchnitt  dorch 
die  mächtige  T«:rmiaalkuuspe  vua  einer  i  ucra  oder  einer  Palme  betrachtet  hat. 
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iauoer  and  dadurch  wird  da<!  Cnuloiu  verdjckl*).  Dann  nher  ivUrltsr  auch 
jener  dünoe  Stamm  au,  iudem  neues  Farenchym  anwachst  und  in  lüeseni 
•eae  HoiihOodel**).  Daher  verdickt  sich  d^uCauloot  nicht uach  OhtMi***), 
•oBiUni  liehäll  ganz  dieiaHM  Dicke ,  ja  milere  Theii  ist  wegen  der 
TWwelkMte  Bbtlseheidtn  oiehl  «eUan  dlllner  •!•  4«r  obere  f). 
Culoa  wiehst  langsam  ao4  die  denil  verMfaeoea  PfloMen  blettee  lasge 
sUmmlos,  zuweilen  bekommen  sie  sie  einen  Stamm  ff  ).  Ein  sehr  kurzes 
Caulom,  welches  zu  einem  Stamme  answ-?chsr,  haben  die  Wasserlinsenfff ). 
Nun  folgt  eine  dritte  Anamorphose ,  der  Knollstock  (rormi/s).  Hierher 
wird  di««  Zwiebel  gerechnet*!).  Vierte  Anamorphose  der  VV uriclslock. 
Aus  der  Basis  des  Stammes  uuter  der  £rde  kommeo  oft  Stämme  vor,  die 
von  A n fan g  a D  etedenrarls  wndiien  «.    w. *ff ). 

Was  BoUen  aber  Oberall  die  Ananerpboten  seyn,  sied  es  Sttome  oder 

•)  Dor  l'aliQcnslanim  .  Her  Stnnim  von  Yifrr,,  wei  drn  pwr  niclit  v(M»li<  kt,  sobald 
die  gcnügpudp  Basis  gebildet  ist,  soDdcni  steigen  cjiiotJrisch  iw  du  liuhf,  au  der 
dicken ,  (^leicbrürmigeu,  uogetheiltvu  Masse  der  Steogelaaiage  im  Termiuailrieh  eat- 
iteben  die  BKtter. 

")  Das  ist  geradezu  unwahr.  Nie  wacbi>t  im  unvcrästeltenPalmeoslaminc,  oacb- 
im  er  aas  den  Rnospeasastaad  beraasgelretiSB  ist,  weder  Psreaefcym  aseh  Ga- 
fiMbiadel  na. 

"0  Geradeza  efai  Widerspmeh  mh  de«  Sats  weaige  ZeUea  verher. 

i)  Hat  gar  keinen  8ian.  Ist  das  Canlom  als  selebes  oliea  dieker  als  aalas ,  so 
■ass  es  sieh  aaeh  Oben  verdlekt  habea;  Ist  aber  Mos  geneiat ,  dass  dasejiindri- 
td«  CanloB  mit  den  Blittera  dicker  sey  als  obae  dieselbea,  so  ist  das  elae  niebts- 
is^de  Trivialität 

ff)  Oben  hiess  es  •  »|Der  Slanai  feblt  ate*^'  Bier  soll  es  aber  aar  beissen  ^  sie 
bekommen  keinen  laagea  Staaua ,  was  aber  bei  aadera  Fliaasea  obae  Caalon  aneb 

sUttfindet. 

fff )  Hier  ist  es  mir  anmügUch  auch  nur  zu  abneo,  welche  Aebulicbkeit  L.  zwi- 
schen einem  Palmenstanime  und  einer  Wasserlinse  findet.  Znm  Slaninie  wHrbst  iihri- 
gena  bei  Wasserlinsen  pin  nichts  ans.  Die  ganze  Pflaaze  besiebt  aas  tinem  eiazi^a 
Stengelglied ,  oocb  dazu  olme  Tcnuuialkuospe. 

*f)  Hätte  L.  onr  mit  emi^er  Aufmerksamkeit  den  SUnini  von  .Milium  auguiumm 
•der  tenescens  vom  Reime  ao  ia  seiuer  Entwickinog  beobachtet,  so  würde  er  gesebea 
bsbsa,  dass  swisebaa  Ika  aad  deai  sagaaaaataa  Caaloa  msa  Faeaa  aa«i  aieht  dar 
fsriagsta  öatarsebiad  Ist,  weaa  sua  voa  blosseir  Maassversehiedeabeit  absiebt.  Bei 
Fidasa  aad  Alliamaitea  sterbea  die  antarstaa  Stsagelglieder  allaialigab;  baldea 
Pahaeo  nur  fir  elae  Zaittsag ,  bei  den  Zwiebeln  fortanibrend  ,  sonst  würde  jede 
Zwiebel  ein'  Palmenstamm.  Gans  dasselbe  bat  in  neuerer  Zeit  Link  ebenfalls,  ohne 
<nnpr  frühem  Verk**hrthf ifpn  ?fnd  der  frühern  r!<*hfipen  Ansiehtea  Anderer  tu  pc- 
(i«>iiken  ais  eigne  Weisheit  in  einer  übrigens  gehalllosen  Arbeit  vorgebraeht.  Vergl. 
If'i«ra  1H45,  Nr.  lö. 

*ff )  Oben  hiess  es ,  alle  SUimme  und  alle  Aeste  waebsaa  wonigsteos  im  Anfange 
imfwirto,  ja  darin  lag,  sogar  das  ainsige  Markawl  des  Stamcs. 
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nicht  7  Knlslehen  »ic  ans  StJImnipn ,  \v('lchc  Stamnilofmcii  ::pln'ti  vorher? 
Was  ist  das  «jenipin^clmriliclie  Merkmal  von  Stainiii  iintl  .seinen  Auanior- 
phosen,  was  ist  ihr  allgemeiner  Latenichied?  V^oti  all  dfo  Fragen,  die  sieb 
•ogieich  jftdcn  bulbwegs  logiseken  KiOpf  aQfdrflngeo,  findet  kerne  eise  Am- 
werL  Doch  ich  glaabe  flberibaa^  biervoa  genng  gegeben  so  bal»eB.  Ohei^ 
Jllehlicbe  Bebudloo^  mengelbafl  beobachteter  Tbatsachen  charnkterisirt 
diese  ganze  Darstellung.  Dennoch  giebt  et  gar  viele  botanische  Hnod- 
bilcher,  io  denon  Alles  noch  unlogischer  nnd  unn'issensrhnflfirhfr  i<;t .  als 
hier,  und  es  mag  dies  als  allgemciBe  Kritik  der  bisherigen  Lehre  von 
Sleiii:<  l  penflgen. 

Uie  Axeugebiide  aus  ihrer  Entwicklungsgeschichte  zu  erl^iäreu  bat 
bisher  Keiner  versQchl,  wohl  «her  hat  man  wieder  ttait  Ualertacheafea 
dea  woaderBchiten  Phaalanen  Raoai  fselasiee  «ad  daaa  aach  behaaptet, 
der  Stengel  sey  nichts  als  verwachsene  Blattstiele.  Man  kann  wohl  mbig 
anssprechen«  dass  die  Leute,  die  dcrgleicheo  bebaaptea,  seihst  sich  nicht 
vcrstehpn  ,  denn  sonst  würden  sie  eiiiselieu  ,  dai^s ,  wenn  man  eine  Ver- 
wachsung behauptet,  man  dieselbe  auch  aufweisen  oiass,  d.  h.  zeigen,  me 
zwei  getrennte  Tbeile  sich  durch  den  Wachsthnmsprocess  vereinii^en,  wäh- 
rend sie  doch  zu  einer  solchen  ^  der  allein  möglichen  Dcmonstralion  niciil 
einmal  einen  Versach  gemacht  haben.  Der  Versuch  würde  freilich  gleid 
die  gaaie  Sache  widerlegen.  Ein  Theil  dieser  BlSnner  ndebte  leicht  nr 
Besianon^  komaien,  wenn  sie  nnr  eine  Entwicklungsgeschichte  vollslla- 
dig  ansehaatcn.  Es  ist  aber  noch  ein  andrer  Theil,  dem  damit  der  Stsar 
nicht  zu  stechen  ist.  Diese  meinen  nämlich,  dass  sie  mit  ihren  Worteo 
die  Formen  machen  konnten,  statt  sie  von  der  Natur  zu  eropfangeo.  Sie 
ahnen  nicht,  dass  naturhistürischc  Begrille  tiberall  nicht  kQnslIicb  zusoiu- 
menzuflicken ,  sondern  ioductorisrh  zu  finden  sind,  und  fUblen  sich  sehr 
hlug,  wenn  sie  behaupten  kUnnen,  dass  der  Stengel,  der  stets  ein  ooge- 
trenntes  Gaaze  war,  doch  aach  als  verwachseae  Blattstiele  betrachtet  wer» 
den  kOaae ,  wenn  er  es  noch  nicht  ist.  Zo  dieser  Chuse  scheint  Güit- 
AcAfftftf  *)  an  gehSren ,  dessen  sogenannte  neue  Theorie  anf  den  unschd- 
digen  Spass  binauslAuft ,  da^s  wir  in  Zukunft  die  Pflanze  nicht  Pflanze, 
sondern  Blatt,  das  Blilt  nicht  Hl.itt ,  sondern  RIatftheilMnIt,  den  Stengel 
nicht  Stengel,  sondern  Stengellheilhlatt  n.  s.  w.  nennen  sollen,  ich  (1<  nkr.  man 
muss  ISiemand  in  seinem  V  ergnügen  stören,  aber  Wissenschaft  i.st  danirhu 
Endlich  giebts  noch  eine  drille  Classe  von  Naturforschem ,  mit  denen  nidt 
zn  tireiten  ist,  die  sidi  das  Mette  aas  deai  heINgea  Angastinus  gewihh  n 
habea  acheinea :  Credö  futn  üktuhtum  ett.  Sie  sehen  mit  Aehsdiaekfli 
anf  dea  armen  Empiriker  herab,  der  in  den  Dingen  nichts  Anderes  siebt, 
als  ihm  seine  Sinne,  sein  logischer  Verstand  und  seine  gesunden  Vemuafk- 
principien  zeigen.  Sie  rflsonniren  so :  eben  weil  uns  die  Anschauung  dea 
Stengel  als  erstes,  die  Blätter  als  späteres  zeigt,  niuss  es  in  der  geistiges, 

')  Gaudirhaudf  recherches  sur  rorganoprap/tic ,  la  physiologi«  ei  Forgaio- 
$enU  de*  vegetaux.  Paris  1S4L  Heber  alle  Bescbreiboog  oberflicblicb  aod  teiell' 
fertig  (v«f(t.  meine  Beeenslen  in  der  neaea  lenaer  Ut.  Ztlt 


Digitized  by  Google 


Spoddto  Mofphologie.  PbiMrogiBM.  Axmutgßmt»  197 

(fpr  ^^^5t^f>n  nnfl  rohen  SinncsanscKaniinfj  entge^npesftztcn  Anschauung 
l^erade  umgekehrt  seyn.  Diese  Leute  aiad  es,  die  uns  mit  dem  l  nsinn  des 
idealen  Aborts,  der  idealen  Vemachsiingcn  u.  s.  w.  beschenkt  habe».  Mit 
ihnen  ist  uicht  zu  slreiteu ,  weil  sie  keine  Gesetzlichkeit  nnserer  Geistes- 
tkaii^keit,  aisa  «leh  kdae  EnlselkefdQiigtiioraieo      kein  Fenui  «MflnBe«, 

§.  127. 

Jede  Aze  der  einfachen  Pflanze  (zweiter  Ordnung)  entwickelt  sich 
beim  Keimen  anfänglich  gerade  aufivärts  tod  ihrem  Boden ,  so  dass  die 
Line,  die  die  Spitxe  von  Temunaikaospe  und  Wünelehen  verbindet, 
dne  gerade  oder  doch  (hat  gerade,  senkrechte  Linie  anf  die  Ebene  des 
Bodens  der  Pflanze ,  also  meul  anf  die  FlÜehe  des  Horizonts  darstelU. 
Van  diesem  Gesetz  veiehen  nnr  scheinbar  die  schwimmend  keimendeiL 
Pflanzen  ab ,  weil  es  ihnen  in  dem  flussigen  Medium  an  einem  festen 
Punkt  fehlt,  an  welchem  sie  sich  aufrichten  kö'nnieu ,  sie  entwickeln 
sich  daiit  r  gleich  von  Anfangs  an  horizontal  (schwimmend).  Diese  vcr- 
lieale  Richdin^^  bleibt  aber  fnr  die  fernere  Entwicklung  der  Axe  nur 
dann  Gesetz  ,  wenn  dieselbe  im  V  erhältniss  zu  ihrer  Masse  auch  durch 
die  Entwicklungsweise  der  untersten  Intemodien  eine  genügend  breite 
Basis ,  durch  die  gehörige  Entwicklung  der  Wurzeln  oder  Nebenwnrw 
scId  eine  sichere  Befestigang  im  Boden ,  nnd  endlich  dnroh  Strnctnnrer- 
ttllnisse  bedingt,  eine  genügende  Steifigkeit  erlangt  bat.  Nnr  die  Xns- 
acrste  sich  stets  nen  entwiekelnde  Spitze  behllt  immer  das  Bestreben, 
snfwSrts  zn  wachsen.  Anch  hier  wechseln  die  Yerhültnisse  oft  in  der 
Länge  einer  und  derselben  Axe  nach  specifischer  Eigenthümlichkeil. 
£s  folgen  z.  B.  auf  den  geraden  Anfang  einige  schwächere  Stengelglie- 
der, dann  wieficr  stärkere,  die  sich  aufrichten  {cmtl/s  adscpnfjons),  oder 
auf  mehrere  steife ,  am  Ende  einige  schlalle  (caulis  nutans).  Selten  fol- 
gen auf  ein  anränglich  zwar  senkrechtes,  aber  schwaches  Stengelglied 
lauter  feste  derbe ,  die  für  immer  flach  auf  dem  Bodeo  fortwachsen,  wie 
z.  B.  bei  Nympham^  deren  Axe  sich  nie  Tom  Boden  erhebt. 

Die  Axe  wichst  fibrigens  bei  ihrer  Fortbildnng  entweder  gerade 
ans,  oder  hat  die  eigenthnmfiche  Tendenz  sich  za  drehen,  wodurch  sie 
am  ihre  eigene  Aze  gedreht  erscheint ,  wenn  sie  frei  fortwächst,  oder 
in  Berührung  mit  einem  dünnen  festen  Gegenstand  sich  um  diesen  spi- 
ralig aufrollt  und  zwar  specifisch  gesetzmiiääig  alü)  Uuikä  oder  rechts 
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gewinidtMie  Spirale.  £Ddiich  isl  noch  das  Verhällniss  zwischen  zwei 
eioander  lolgenden  Stengelgüedeni  zu  beachten,  die  nii  tit  immer  iu  eiocr 
geraden  Linie  liegen ,  sondern  oft  gegen  einander  bestimmte  Winkel  bil- 
den  (cauiis  geniculatus).  Häufig  bleibt  die  Hauptaxe,  weil  sie  nur  aus 
hater  nnentwiekelten  SteogelgUedera  beslebl«  die  von  Unten  oaeb  Oben 
aUmlÜig  wieder  absteriien,  stets  anter  der  £rde,  unterirdiseher  ^ttugA 
nnd  Stamm  (emU$^  truncus  hypogaeut), 

Bs  ist  im  Allgemeioen  gaoz  labcb ,  die  RichlUDg  des  Pflaazcheo»  auf 
die  absolttte  Veriieale  an  der  Erde  zu  beziehen*  Wie  die  Keimow  vsn 
Vucvm  an  der  Seite  oder  untern  FIflcbe  eines  Astes  bevetsei «  stim  üe 

Richtung  (K  l  Pflanze  im  Allgemeinen  in  gar  keiner  Beciebong  zur  Ricbtas^ 
der  Schwerkraft  an  der  Erde.  Jede  Pflanzenajie  wJtehst  anfänglich  in  gera- 
der Linie  senkrecht  abw.'lrls  \on  der  Fhcne  des  Bodens  ,  in  dem  sie  befe- 
stigt ist,  und  ändert  ei'^cnilich  nie  duM  Iliehtung,  nur  nclimen  die  sctian 
gebildeten  Stengelglicdi  r  aiis  den  im  Paragraphen  nngeruhrlcu  rrsachen  ofi 
eine  andere  Lage  au.  Es  ist  unten  bei  der  Keimujo^  noch  weiter  darüber 
SB  Sprechen. 

Die  Drsaehen  der  Spiraligen  Drehung  der  Are  am  sieh  oder  am  eises 

fremden  Gegenstand,  so  wie  der  knieförmigen  Biegung  an  dem  Knelsi 
sind  uns  noch  vüllig  unbekannt.  Ueber  das  Erste  haben  wir  eine  aasg;e- 
zeichnete  Arbeil  von  Mnhi*)  erkalten,  aber  ohne  dass  er  d»V  IVsncbcn  aof- 
pefiindcn  hätte.  Ich  will  hier  nur  kurz  noch  die  Bczoiclinungen  rechts  uod 
Iiuk»  gewundene  Stengel  erörtern,  in  denen  viel  N  erwirrung  herrscht.  Die 
nalürliche  Anschauung  isl  folgende.  Von  Unten  nacli  Oben  eulwiekelt  sich 
die  Pflanze ,  sie  steigt  also  auf;  wenden  wir  min  die  Ausdrücke  links  ssl 
reebts  auf  die  Pflanze  an ,  so  hat  das  nur  einen  Sinn  >  indem  wir  nni  ai 
ihre  Stelle  setzen ;  wir  sle^n  aber  uns  links  wendend  in  die  Höhe,  wem 
wir  die  Axe  der  Windung  znr  Linken  haben,  rechts,  wenn  wir  sie  m 
Hechten  habe».  Beziehen  wir  es  auf  den  Lauf  flcr  Sonno  .  so  können  wir 
für  unsere  nördliche  Halbkngel  ofTenlinr  doch  niii  <lie  der  Sonne  zngeuen- 
dele  sfldliche  Hälfte  der  Windnng  ntii  ihr<'ai  Lauf  in  Beziehung  bringen, 
d^nn  geht  aber  die  rechts  gewundene  Spirale  mit  der  Sonne,  die  links  ge- 
mmdene  gegen  die  Sonne.  iUnn^**)  hatte  seltsamer  Weise  die  BeaeicbBiiB> 
gen  umgekehrt  verbunden«  oflenhar  von  einer  unklaren  Ansehaunng  am- 
gehend,  und  Manehe  sind  ihm  darin  gefolgt«  Manche  haben  die  Sache  gim 
umgedreht,  links  reebts  und  reebts  links  genannt,  bis  die  Sache  völlig  coo- 
Ais  war.  Die  Beziehung  auf  den  Sonnenlauf  isl  überall  eine  sehr  mangel- 
hafte Bezeichnung.  Links  und  rechts  gewunden  kann  man  aber«  wie  lUfj 
scheint,  nicht  wohl  anders  verstehen  als  ich  angegeben  habe. 

Uebrigens  will  ich  schliesslich  noch  bemerken,  dass  alle  hier  heriihrlea 
Eigenheiten  ebenfalls  fUr  die  aus  Knospen  entstandenen  Axen  gülii^  Jiisl 


*)  Vsa  den  Rankoi  und  dem  WInien  der  SohUngpflaaien. 
**>  mhwfki»  humum  stf.  iL  GkdÜMkp,  W. 


Digitized  by  Google 


Spedelle  Morphologia«  AtacnigaBm.  Axwurpm, 


139 


In  Bezog  auf  den  ersten  Foukt  muss  man  nur  festhallen  ,  das«  die  Koospe 
eine  Pflanze  ist,  der  ihr  Boden  schon  in  der  Entstehung  beslinimt  ist,  das.« 
ako  die  ursprüngliche  und  natürliche  Richtung  ihres  VVachsthunis  die  auf 
der  durch  ihre  Basis  gelegtea  Ebene  senkrechte  Linie  ist.  Nicht  allzuhäufig 
lirfOTt  sich  bei  den  späieni  Stengelgliedera  diese  Riehtoag  in  eioe  mit  der 
der  fleaptaxe  ptnUele  wm. 


c.  FoH  den  Nehenaxen  (a^s  secundaritts). 

§.  128. 

Ib  jeder  Blattacbsel  (AxiUarknoipe),  unter  begümtigeaden  UmelÜB- 
des  en  jeder  Stelle  eises  HekesUnunes  (AdveBtivknospe)  kSoDea  Knos- 
pen eMtitelien;  aiie  äaeii  geben  wie  ans  dem  Bmhyo  ▼ettkommeae 
PliBzen  m%  Axe  and  BläUem  bervor,  aber  der  Art  ibrer  Entstebaog 
tMgt  ebne  Wnnceleade;  daber  fcooMnen  ibnea  ancb^  weDn  sie  selbat- 
stindig  werden,  anssrhliesslich  Neben  wurzeln  zu.  Mit  der  Uanptaze  ver- 
bunden nennt  man  diese  Nebenaxen,  wenn  ♦  inj  Uhrig,  Zweige,  wenn  pcren- 
flirend,  Aeste,  die  Art  der  Zusammensetzung  im  Allgemeinen,  die  ^  oräste- 
luDg  drr  FfLuize*).  Es  giebl  sehr  wenig  vollkommen  einfache  Püanzen 
(Zweiter  Ordnung),  die  raeiaten  sind  zusammengesetzt,  wenigstens  ia 
der  Weise ,  daas  ibre  Knospen  Blüthen  bilden ;  da  jede  Blothenbildnng 
aber  die  fernere  Portentwiekliiag  der  Axe  aafliebt,  so  kann  man  Pllan* 
zea I  deren  AjüUarknoapea  anaaeblieaalieb  Bl&tben  sind,  auch  ein* 
bebe  nennen.  Die  Art  der  Veriatebmg  charakleriairt  baaptsiebiieh  die 
eigeatbindiehe  Physiognomie  der  gansen  Pflanze  (die  IVacbi,  haäütii). 
Fir  die  Adventivknospen  giebt  es  gar  keine  Regelmässigkeit ;  die  Siel* 
lung  der  ^Vxiliarknospeu  ist  ;il)P[  bedingt  diu  tli  die  Stellung  der  Blätter 
und  ergicbt  sich  aus  dieser  von  selbst,  sobald  alle  Knospen  sich  gleich- 
förmig entwickeln.  Dies  lindet  aber  oft  nicht  statt,  indem  gesetsrmHssi^ 
bestimmte  Knospen  entweder  gar  nicht  zur  Entwicklung  gelangen,  oder 
Dur  vergänglicbe  Blüthen  bilden ,  und  daher  wenigstens  für  die  perenni- 
reode  Pflanze  so  gnt  wie  nicht  entwickelte  Knospen  sind*  So  z.  B.  bil- 
det aicb  an  Lenma  nie  eine  Terminalknospe»  sondern  nnr  xwei  Seiten- 


•)  BlötheostnrKi  uiiii  Frachtstand  ist  eiK^ntürh  ^nnz  dasselbe,  nämiich  die  Ver^ 
Mt«l«flg,  iusofcra  die  letztea  Zweige  Biiitiien  n.  s.  w.  tragen. 
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knospen ;  diese  trennen  sich  gewöhnlich  bald  von  der  Multerpflaaze  and 
entwickeln  sich  auf  gleiche  Weise  und  so  fori.  Vi$cum  aibttm  bildet 
jede  Termiaalkuospe  zur  Blülbenknospe  aus,  da  nun  die  Blätter  and  also 
nncli  die  Kaonpea  zn  zweien  anf  gleieber  Höbe  der  Aze  flieh  gcgentter 
iteben,  sebeint  sieh  der  Stimm  wiederiiolt  gnbelig  zn  tfaeilen.  Bei  sehr 
videni  besonders  perennirenden  MonokolyledonÄi  kommen  nasser  den 
zum  Blätbenstand  answachsenden  regelmüssig  gar  keine  Axillarknospen 
zur  Ausbildung,  so  bei  den  meisten  Palmenstämmen  und  sogenannten 
baumarti^n  Liliaceen,  Yucca,  Ahtris  u.  s.  w.  Dasselbe  lindel  sich  bei 
einigen  Dikotylcdoueu ,  z.  B.  Carsten  .,  Theophrasta.  Ferner  lie.slimml 
die  verschieden  rasrhe  und  kräftige  Kulwicklung  eigeiilliiirnlirhp Formen. 
Entwickelt  sich  die  llauptaxe  wenig  oder  gar  nicht  im  Verhälliiiss  zu 
den  Nebenazen ,  so  bildet  sich  der  sogenannte  cauUs  deUquescent^  der 
versebwindeode  Stengel  (bei  Frttmu  sptnosa) ;  entwickeln  sieb  mit  der 
Banptaze  aadi  alle  Nebenazen  veriUÜInissmKssig  g^ieh  kräftig,  so  zeigt 
die  Pflanze  (aHr£r  nsmoncf)  in  der  Regel  eine  sehr  IXngtteh  eiförmige 
Gestalt  wie  die  Italienisebe  Pappel  $  entwickeln  sich  die  nntem  Aeste 
rascher  als  die  obem ,  so  dass  alle  Spitzen  in  einer  Ebene  liegen,  so 
zeigt  sich  die  gegipfelte  Pflanze  (ajets ßtstigiatus)  u.  s.  w.  Besonders 
wichtig  für  die  Ciiürakleristik  der  Landschaft  wird  aber  noch  das  frühe 
Absterben  aller  untern  Aesle  bei  pprcnnii  enden  Pflanzen,  wodurch  die 
so  charakteristische  Trennung  des  Baums  im  iStamm  iiad  Krone  oder 
einfache  und  verästelte  Axe  bedingt  wird. 

Endlich  ist  hier  noch  zu  erwifanen,  dass  gar  häufig  die  Uanptaxe, 
bald  nachdem  sie  sieh  ans  dem  £«bryozaslaade  entwickelt  hat,  abstirbt, 
während  eine  oder  mehrere  der  nntcfsteD  Seitenknospen  nnd  zwar  hori- 
zontal unter  oder  auf  der  Bodeoflicfae  fortwacfasen,  ohne  sieh  seftstje 
anfenrichten,  nnd  nnr  die  aas  ihren  Seitenknospen  berTorgebendca 
Azen  frei  in  die  Luft  erbeben.  Diese  aas  Seitenknospen  hervorgegan- 
genen Itui  izontalen  Axen  nenne  ich  ausschliesslich  \V  urz,eistÖcke  (rhi- 
z'una).  Beispiele  geben  Pterü  aquiUna  ^  Equisettm  arvense ,  Pkrag- 
vnic^  communis,  Carcjc  arenaria 9* GraUola  ojficmaäs  Dentam 
IßtUbifera  {/)  etc, 

üeber  die  Knospen  i&l  noch  spjLler  ausfUhrUch  zn  bandeln ;  hier  kam  es 
Dor  aof  die  AzeabUdu^a  an*  Ueber  das  Verhältniss  von  Seiteotheilm 
(hier  den  Nebeaazea)  za  einer  Aze  (hier  der  Hauptaxe)  ist  lehon  ia  dor 
allgomeiBea  Morphologie  das  Nglhlge  gosegt  aod  bemefkt«  wie  die  dann 
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hervorgehenden  Formen  nichts  ausschliesslich  Bolaoisches  bezeichnen.  Hiei- 
war  nur  zu  ei  wähnen,  auf  welchen  Eulmcklungsgesetzen  die  Verschieden- 
hcilen  beruhen  können.  Wichtiger  wer  eeUer,  den  Begriff' des  Rhizouiti 
scharf  xa  bestimmen,  denn  bisher  bat  man  mtl  dem  Wort  so  gespielt ,  dass 
liemlieh  alle  möglichen  unter  der  Erde  sich  zeigenden  Pllanxentheile  danie- 
ler verstanden  sind  und  zuletzt  Niemand  mehr  wosste ,  was  eigentlich  eis 
Rfaizom  sey,  ohr^leich  das  Wort  allfjpmein  gebraucht  wurde.  leb  glaube  CS 
ist  passend,  den  Ausdruck  wie  im  Paragraphen  :iw;;e^e,hen,  zu  bestimmen 
und  zu  beschränken.  So  wird  dadurch  eine  hestiiniuh'  Ki^enheit  in  der  Art 
zu  perennireo  bei  vielen  Pflanzen  bezeichnet,  die  geuiss  einen  eigenen 
Aasidrack  verdient.  An  leiebtesten  ist  die  Entwicklung  des  Rbizonis  au 
keimenden  Spargelpflanzen  za  verfofgen.  DieSyslenaliker  werden  mir  frei- 
lich einwenden ,  dass  sie  mit  solchen  rnterscheidangen  bei  ihren  Irochnen 
Pflanzen  nichts  anfangen  können.  Ich  kann  ihnen  nicht  helfen.  Der  Gegen- 
stand nnsPT  vr  Wissenschaft  ist  die  lebendige  Pflanze ,  nicht  das  Hen,  wel^- 
ehes  wir  als  kläglichen  iNolhbehelf  in  unsern  Löschp.'ipieren  aufbewahren, 
und  ein  lebendiges  wisseoschaftliches  Princip  ,  w  ie  es  die  EntwieklnngfJgc- 
schicbte  ist,  kann  allein  der  Botanik  einen  Werth  geben.  Wohl  mag  es 
Blanche  geben,  denen  die  Botanik  nichts  ist  als  die  Wissenschaft  vom  Her- 
berinm ;  mit  denen  habe  ich  •hemll  nicht  m  verkehren. 

d.  f^oM  d§r  Struetiir  der  AoMgebiide. 
§.  129. 

Jede  Axc  besteht  in  ihrem  t  rsten  Aunn  ten  wie  alle  Pflanzentln  ilt' 
aliein  aus  Zellgewebe;  in  diesem  bilden  sich  erst  all  mälig  die  (iela^sbiiadel 
und  zwar  als  geschlossene  oder  uugeschlosseoe  (vgl.  §.20.).  Oiesistallen 
Pbanerogamen  gemeinschaftlich.  3lir  ist  (ausser  ßf^offfa  ffork.  *)  keine 
ibanerogame  Pflanze  ohne  Gelassbiindel  (wean  schon  ohne  Gefäsie, 
vcrgl.  Tb.  I.  S.  ^)  bekannt. 

Daneben  bilden  sieh  bei  versehiedenaa  Pflanzen  nach  venefaiedener 
Anordnung  noch  Baatsellen  (I.  S.  251)  «ns,  bald  als  BSndel,  bald  als 
gMchlossener  Rbg,  bald  einzeln  im  Parenebym  zerslreat,  Miltelformen 
zwischen  Bast  und  Parenchvm  (1,  253)  bald  cinzeii»,  bald  als  ßiindel; 
Milchsaftgefässe  (I.  2.">3)  und  Belialtcr  eigner  Säfte  (§.  24.),  Spi- 
ralfascrzeiieii  und  poröse  Zellen  (§.  18.)  in  Gruppen  oder  zerstreut; 
endlich  Luftcanäle  und  Lufüücken  (§,  24,) ,  erstere  häufig  regelmässig 
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angfftriinet ,  besonders  bei  Wasspi  -  und  Sumpfpflanzen,  lelztere  meist 
die  Axe  der  Stenirelglieder  ciiiiiehuiend ,  z.  B.  Gräser,  UmbelÜferen  a. 
8.  w.  Jede  Axe  ist  anfang^lich  mit  Epidermis  oder  Epilileina  (§.  29.) 
I>ed6ckt,  je  nach  dem  Medium,  in  welchem  sie  vegetirt.  Hier  bilden  sich 
dann  auch  hänOg  alle  Anhängsel  des  Epidermoidalgewebes ,  namentlich 
Drüsen ,  Haare  u.  s.  w.  und  Korksubstanz  (I,  270)«  Die  darans  her- 
vollenden  Verschiedenbeilen  sind  so  mannigfaltig,  daaa  sie  bis  jebst 
■oeh  sehwer  eder  gar  nteht  eine  aOgeaieine  Behandlong  zulassen;  widh 
tiger  und  allgemeiner  zn  bebandeln  sind  die  Versebiedenheiten,  die  tos 
der  verschiedenen  Anordnung  und  Natur  der  GefUssbündel  hervorgeben. 
Alle  Gefässbündel  sind  gewöhnlich  von  ciiutudci  durcb  Parencliyma  ge- 
trennt; seltner  bilden  sie  einen  völlig  j^cschlossenen  Kreis.  Die  gelrcnn- 
ten  sind  aber  entweder  in  einen  eiiizi^^m  Kreis  gestellt  (die  im  islen 
Dikoiyledoncu; ,  oder  im  Parenchynia  zerstreut.   Die  letztern  bilden 
wieder  im  Ganzen  einen  Kreis  ,  der  wie  die  vorigen  eine  bestimmte  Por- 
lion  Zellgewebe  (Mark)  im  CenUmm  einschliesst  (z.  B.  die  meisten  Cin- 
aer,  viele  ümbelliferen,  Nyctagiaeen,  Chenopodeen,  Amarantaceen),  oder 
eine  solche  Ordnung  zeigl  sich  nicht  (robrartige  Palmen ,  Griiser  ait 
diebten  Stengeln).  Der  letztere  Unterschied  kommt  mir  sehr  nnwiehlig 
vor,  da  er  in  einer  nnd  derselben  Familie  bei  nah  verwandten  Pflu- 
zen  variirt,  z.  B.  bei  Mais  (durch  das  ganze  Parenchym  zerstreute  Ge- 
fässbündel) und  l'hdhin's  (zerstreute  Gefässbündel,  die  ein  Al.uk  um- 
sclilipssen).    Uebenill  da,   \n  o  die  Anordnun«:  der  Gerässbündei  eine 
solche  Grenze  zw  ischen  Eingesehlossencm  und  Ausgeschlossenem  an- 
deutet, nennt  man  das  Innere  Mark  (medu//a),  das  Aeussere  Kinde 
(corlcx).  Das  Zellgewebe  zwischen  den  Gefi&ssbündeln ,  welches  Jttark 
und  Rinde  in  Verbindung  setzt,,  nennt  man  grosse  Markstrahlen.  Bei 
den  einfachsten  Pflanzen  kommt  nur  ein  centrales  Gefiissbiindet  vor, 
oder  ein  ähnlicher  ganz  geschlossener  Ring  langgestreckter  (Gefiissbia- 
del-)  Zellen  wie  bei  den  Moosen ,  welcher  aber  im  Centmm  wieder 
Parenchym  einsehliesst  (z.  B.  Ceratopht/Uum),  Bei  flachen  Steagelo. 
z.  B.  Spirodcla ,  Ruscus ^  liegen  .•»urh  die  Gefässbündel  in  l  iner  Flächr 
(auf  dem  Querschnitt  in  einer  Lmic).  Beide  haben  also  nur  Kiode  uod 
kein  Mark. 

Die  Kinde  besteht  ausser  der  Epidermis  aus  Zellgewebe ,  io  wel- 
chem man  im  Allgemeinen  nur  ein  gleichtörmiges  Parenchym,  zuweilen 
besonders  an  perennirenden  Azen  aber  zwei  Lagen  onteracheiden  ksu$ 
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|)die  iiiixsrre ,  welche  aus  langgestreckten  Zellen  nül  dicken,  aber  fast 
gelatinösen ,  meist  porösen  Wänden  besteht ,  deren  Grenzen  oll  gar 
meblzu  unterscheiden  sind,  deren  Zwiscbearälune  mit  InterceUoiarsnb- 
aUiM  erfüUl  »iod,  und  2;  die  innere  La^,  welche  meist  aus  ruodli- 
eben»  dünnwaiidigeD ,  lockeni  Parmichym  gebildet  ist  Iii  derletstei 
bNBflieB  aUein  SaftbebSlIer,  Milebgefilsse)  besendere  Zellenreimen  mit 
besöttdeim  Inhalt  vor,  in  ersterer  fiist  nur  Zellen  mit  honiogeneD  wae- 
serheUeo  oder  rotb  gefärbten  Süften  vnd  saweilen  Rryelalle  enthaltend. 
Beide  Sebtdilen  kommen  bei  den  Stimmen ,  deren  Oberhaut  erst  sehr 
S[iät  lutrk  bildet,  meist  scharf  getrennt  vor  (z.  Ii.  bei  den  Caeteen),  bei 
antiern  Sliinmicn  und  Stengeln  gehen  sie  oft  sehr  allmalig  iiiciaander 
über.  Vor  (hu  (<rfassb(indeln  in  der  innern  ]\ iii(]r[it.(|;e  liegen  häufig 
entweder  Bastbündel,  oder  Milchsaft  führende  liasthiindel,  wirkliche 
Jükhsaßgerässe  oder  liüchaatlgänge.  Da  diese  sich  oft  gegenseitig  ein- 
ander nnsschliessen ,  oft  von  allen  keine  Spur  Torhanden  ist,  kann  man 
den  Bast  dardiaos  nicht  als  wesentlichen  Beslandlbeü  der  Binde  fals 
tancfsle  Rindenlage)  nennen,  noch  feblcrhafter  ist  es,  die  Gambia!- 
aebiebt,  die  bei  weitem  mehr  den  Gefassbündeln  angehört,  ab  innerste 
Ibdensehieht  cn  beieeiebnen. 

Bei  deu  Släminen  bildet  die  Epidermis  früher  oder  später  Korksnh- 
stanz ,  die  entweder  allmälig  in  Lagen  abgesondert  wird  wie  anfänglich 
hei  der  Birke,  oft  nur  allmälig  von  den  AtmospliiUilien  zerslfirl  wird  und 
daher  zum  Theii  bedealende  Dicke  annimmt,  wie  bei  der  Eiche,  oft  aber 
auch  sammt  dem  äussern  Theil  der  innern  Rindcnlage  nnd  der  ausser- 
stea  Bastschicht  abgeworfen  wird  und  sich  nicht  wieder  erzeugt.  Im 
letztem  Falle  bilden  sich  alljährlich  nene  Bast-  nad  inaere  RindeoscbieiH 
lea,  aber  mit  eigenlhnnilicher  dem  Korkgewebe  Sbniieher  Zellenform, 
aad  es  werden  ebenso  alljährlich  die  äusseren  abgeworfen ,  wie  z.  B* 
beim  Weinsiock. 

Das  Mark  endlieh  besteht  gewöhnlich  nnr  aas  Parenchym,  was  im 

spätem  Aller  dickwandig  iiiui  porös  wird.  Oft  enthält  es  auch  einzelne 
veriislrlte  Bastzellen  (Rhizuphora  Mangle),  Milchsaßgerässe,  Behälter 
eigeolhümlicher  S u.  s.  w. 

Die  Gefässbündei  entstehen  nach  dem  Zellgewebe  in  derselben  Ord- 
oaag,  wie  dieses ,  oder  vielmehr  so  wie  sich  allmälig  nacheinander  das 
Zellgewebe  bildet,  geht  stets  auch  allmälig  ein  Theil  desselben  in  Ge- 
riaabilndelgewebe  über.  Die  Riehlnng  der  GeGissbdndel  hingt  also  ganz 
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TOB  4er  Rklitnig  der  Bütodoi  Thltigkeit  ab.  OMmTolge  biMel  mdi 

für  deu  Verlauf  der  Gefässbündel  der  im  §.  126.  ausgeführte  Unterschied 
von  entwickcUen  und  unentwickelten  Steng;e|o;Uedern  die  Haupl^ruod- 
lage.    jBri  ersleren ,  wo  Her  Bildung^sprocess  von  Unten  nach  Oben 
gleichsam  in  Uorizontalscheiben  fortschreitet,  sind  auch  die  Gefässbün« 
<lei  gerade ,  der  Axe  des  8teogdgliedes  ziemlich  parallel ,  z.  B.  Tra- 
ducanticy  Tropaeolum  ,  wo  dagegen  akh  in  dem  Terminaltricbe  gleich- 
stm  eiii  KcgolmaDtel  Mf  des  «wim  seist,  erfaallea  die  GelaMboodd 
bei  ihrer  ersten  Bildnsg  eines  Yerienf  von  der  Basis  des  Kflgdiaastdi 
his  an  seine  Spitze,  also  rom  Unfiing  des  SteogelgUedcs  bisansdse 
Aze,  nnd  nachher,  wie  sieh  nene  Stengelglieder  aufsetzen,  bfldcn  die 
GefHssbändel  des  ersten  Kegelmanteb  sich  durch  die  folgenden  fort  wie- 
der bis  zum  Umfang,  wo  sie  iii  die  ßlatter  uder  Knospen  eintreten.  Sie 
machni  ;i!so  einen  nach  Innen  convexeu  Bogen,  dessen  Län^e  und 
Convexitat  von  der  Form  der  Terminalknospe  abh;inf]^t.  Sehr  couvex  isl 
der  Bogen  z.  B.  bei  Yucca ,  Mamillaria^  gestreckter  bei  den  Palm^ 
Dracaena,  Ins.  Da  alle  neuen  Theile  in  der  Aze  immer  aa8ic^ 
halb  der  primären  Gefässbündel  sich  bilden,  sey  es  nun  die  VerdidniBf 
der  alten  Gerdsshündel  hei  Dikotjrledonen,  oder  die  Anlage  neuer  G^ 
lüssbündel  bei  Mouokotyledonen,  so  müssen  die  altern  nnd  tiefer  ao  der 
Axe  naeh  der  Peripherie  zn  BIMttem  und  Knospen  veriaufenden  GtSbh 
hündel  nothwendig  sich  mit  den  Jüngern,  bShcar  in  die  Asehinaaftto- 
geoden  GefSssböndeln  oder  deren  Fortbildungsmassen ,  die  nach  Aussco 
von  ihnen  entstanden  sizid ,  kreuzen.  Am  deutiichstoii  ist  das  V'eriiält- 
niss  natürlich  da,  wo  geschlossene  (ierassbündel  sind,  iudess  siebt  man 
auch  deutlich  genug,  wie  bei  Matn/i/ar/a ,  MeJocachts  die  zu  untern 
BkUbasen  gehenden  Gefässbündel  aus  dem  innersten  Theile  der  Holz- 
massc  konimend  quer  vor  allen  später  entstandenen  Tbeilen  hogeD^o^ 
mig  vorbeüanfen. 

Da  wo  ein  Blatt  abgebt,  pflegen  sich  bei  Dikotyledonen  iauncr,  ba 
Monokotyledonen  wenigstens  undeutlicher,  oft  gar  nicht,  mehrere be* 
nachbarte  Gefössbnndel  aneinander  su  logen  und  eine  Schlinge  {anse) 
zu  bilden ,  aus  deren  Umfang  die  CSefassbündel  für  das  Blalt  uad  die 
Axiiiarkiiüspcu  ab^ehn. 

Aus  den  ungcschlossencn  Gefassbündeln  der  Dikolyledonen  bildet 
si<'.h  bei  längerer  Dauer  das  liolz.  Die  zwischen  ihnen  neu  entstehen- 
den ZcUeu,  die  den  Markstrahienzeilen  entsprechen,  werden  wieder 
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f  areachym  -  oder  Markstrahienzellen  i  dena  diese  darch  die  Aasdehnang 
der  Gefi&ssbaodel  von  den  Seiten  zusammengedrückl  weichen  in  ihrer 
Form  etwas  Yon  den  gewöhnlichen  Parenchymzellen  ab.  Aber  es  blei* 
bcn  ancli  ausserdem  oft  eine  oder  einige  Zellen  ParenchymzeUen  und  be^ 
Irinnen  so  miUen  im  Hols  Harkslrablen  (kleine  Maikslrablen  genannt), 
die  XQweiien  lange  fortgebildet  werden«  zuweilen  nach  einiger  Zeit 
wieder  anfbdren.  Das  Holz  wichst  gewöhnlich  nicht  fortwüTirend  gleich- 
förmig an;  insbesondere  da,  wo  wegen  klimatisilier  Verhältnisse  jedes 
Jahr  ein  Wechsel  zwischen  ruhender  und  \Mederbelcbter  Vegetation  ein- 
tritt, bilden  sich  im  Anfang  der  Vegetationsperiode  mehr  Gefasse,  am 
Ende  mehr  und  starker  in  ihren  Wänden  verdickte  und  engere  Holz- 
xeUen.  Dadurch  entsteht  eine  Abtheiiung  des  Holzes  in  mehr  oder  we- 
niger concentrische  bohle  Gylinder,  oder  auf  den  Querschnitt  Hinge, 
die  man  Jabresringe  nennt. 

Bei  den  Dikotyledonen,  deren  Gefdssbuodel  in  nebrem  Kreisen 
stehen ,  scbliessen  sich  die  Geiässbjindel  durch  ihre  allmalige  Entwiek- 
lung  naeh  nnd  naeh  aneinander  nnd  bilden  eine  dichte  Holzmasse ,  in  der 
aber  dann  die  einzelnen  verticalen  Stränge  des  den  einzelnen  Gefass- 
biindelu  zugcliungca  Cambium  verlaureu ,  was  dem  Holz  ein  eignes  An- 
sehen gicbt,  z.  B.  sehr  schön  bei  den  Pisonia- Arien  zu  beobachten. 

Für  die  Ziisanimpn^ptzung  der  Axe  ans  den  einzelnen  Formen  der  Elc- 
menlarlheite  und  (»ewebe  iMssl  sich  wenig  Allgemeines  angeben ;  alle  For- 
men koninien  lin  Sieugel  vur  und  vorzugsweise  oder  ansschliesslich  finden 
sich  gewisse  Formen  oder  Combioationen  nur  bei  eiozelnen  Pflanzengruppen. 
So  charakterisiren  sich  die  Labiaten  durch  einen  Tierkantigen  Stengel,  des- 
len  Kanten  von  vier  Streifen  scharf  eharakterisirter  iosserer  iUadentnb- 
stanz  eingr^nommen  sind.  Die  meisten  Enphorbiaceen  haben  Hilehgefässe, 
so  wie  alle  Asciepiadeen  undApocyoeen  die  ihnen  eigne  Mittelform  zwischen 
Milchsan<_';f'{^}sscn  und  Bastzrllfn.  JS'epenihes  zeichnet  sich  durch  langge- 
streckte SpiralzcIIen  iiws  ,  (Ji<  in  allen  Theilcn  des  Stammes  zerstreut  in 
j^ossfi  Menge  vorknmmen.  Die  Trennnng  von  Mark  und  Kinde  ist,  vne 
die  unzähligen  Zwischenstufen  zeigen,  iUr  die  Pflanze  im  Allgenteineu 
nichts  Wesentliebes.  Mark  und  Rinde  geben  stetig  ineinander  Iber.  Dass 
«an  nnr  bei  Oikotyledooen  von  Markstnihlen  spricht»  ist  blosse  Inconse- 
^enSt  das  Zellgewebe  zwischen  den  Genisshiindeln  der  Monokotyledonen 
bt  so  gat  Markstrahl  wie  zwischen  den  GefiUsbündela  der  Dikotyiedonen, 
und  eben  so  wenig  in  s**inen  Zellenformen  ver.'lndcr! ,  als  bei  denjcnioren 
Dikotyiedonen,  deren  (ientssbündel  sehr  weit  voneinander  enlfernt  sind. 
Uebrigens  nehmen  die  Zellen  bei  sehr  g'edrMngten  (lef^ssbündeln  namentlich 
in  den  äussern Staniiuparlien  dermit  einem  Carabialkreise  versehesen M<Nio- 
kotyledonen  aneb  gans  die  Fonn  nnd  Anordnung  der  in  radiale  borisonlale 
8ek1slden*s  Botaoik.  II.  10 
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Reihen  geordneten  Markstralilenzelleo  der  Dikolyledonen  an,  z.  B.  im 
Stamme  von  Aklris  fragrans, 

Ueber  den  Bau  der  Rindo  ist  ancli  wenig  All^neioes  m  sagen ,  da 
nicbu  durchgreifend  ist,  als  dasa  Zellgewebe  stets  die  Grandlage  bildet. 

Keine  Combiiialion  von  bestimmten  Formen  der  Elemenlarorgane  ist  altes 
Rinden  eigenlhümiich,  einige  sind  allerdings  so  hSufig  vorbanden ,  das«  es 
zweckmassig  erscheint,  hier  darauf  aufm erks.im  zn  marhen.  Ich  miiss  aher 
hier  zwi^elien  .Monokolyledoncn  und  Dikotyledonoii  uri(er:>chciden. 

a.  M  u  ri  u  k  u  I  y  I  (*  d  o  u  e  n.  Mir  fcliieii  in  dieser  Gruppe  eigne  Unter- 
suchungen in  gt' II  uzender  Zahl,  um  irgend  etwas  Bedeutsames  Ober  die 
StmctorverbSltnisse  sagen  sn  kdnnen.  So  viel  ich  weiss,  besieht  die  Knie 
hier  stets  ansschliesslich  ans  Pareochyni,  welches  nach  Ansses  etwas  hir- 
zer, narfi  Innen  etwas  liingcr  gestreckt,  aussen  mehr  Chlorophyll  fährt 
welches  sich  nach  Innen  nllmälig  verliert,  so  dass  das  Rindenparenchym 
stell«::  in  t?nsMark  Uhergeht  ,  wo  v.\rh\  durch  einen  vi'iilis?  f^es(  h1t>»;senen 
Kreis  sUirker  vertlickter  Farenchvaizeiicn,  der  einen  Gefasshiiirilelkreis  ver- 
bindet,  wie  z.B.  bei  Pathos,  eine  scharfe  Gr'inze  gezogen  ist  ISach i/«^/*) 
zeigt  sich  bei  den  meisten  I*almen  eine  eigne ,  bald  dünnere  bald  dickere 
Schicht  sehr  dickwandiger  Parencli\  mzenea  unmittelbar  unter  der  Epide^ 
mis.  Bei  GrAsem  nnd  Cypeniceen  finden  sich  onmiiteibar  unter  der 
dennis  einzelne  Bündel  BaslseUen*  tfeber  ihnen  pflegen  die  Obeihaottd* 
len  dfinnwandiger  zu  bleiben ,  wShrend  sie  da,  wo  I^arenchyn  unter  ibneB 
liegt,  ansscrordcnllieh  dickwandij;  werden,  z.  B.  hei  Pnpi/rus  anfiquorun. 

h.  Dikolyledonen.  l)  fc)  i  nj  ü  h  r  i  <;  e  Rinde.  Bei  dieser  kann 
man  ausser  der  überhaul  drei  Theile  der  Htnde  unterscheiden,  di«  aber 
keineswegs  etwas  Wesentliches  und  Cbarakieristisches  der  Rinde  sind,  wel- 
che sehr  bSifig  nur  ans  Parenchym  besteht,  das  bOcbsleDS  nach  Amm 
allaalig  in  ein  der  flnssern  Rindenlage  thnliches  Gewebe  Obergeht.  Dis« 
drei  Theile  sind  Aossei'e,  innere  Rindcnlagc  und  Basllage. 

Von  der  letztera  ist  g^httu£g  nicht  die  geriogsteSpur  vorhanden,  z.B. 
bei  Cfiet'rafith/is  Cheiri ,  einigen  Sofarmm  -  ^  den  meJslcn  nihpx- Arten 
Ucdera  (?).  f  'iburnum  Latüana  ^  Mesembryanthrmumj  den  meislca  Cras« 
sulaceen,  (Ihenopodeen  ii.  s.  w.  Wo  die  Bastlage  vorhanden  ist,  bestellt 
sie  ans  vereinzelten  Baslzcllen  (z.  Ii.  C'omiu  alba) ,  Baslbündelo  (die  nd- 
steo  dikol)  ledonen  BSnme),  beide  den  Bindenparenchym  eingestreut,  nciit 
so ,  dass  ihr  Lauf  dem  Laufe  der  GeAlssbflndel  genau  folgt,  oder  ans  eiBeB 
mehr  oder  \vrni:;cr  eng  geschlossenen  Kreise  von  Bastzellen  (?..  B.  Syringtf 
Fraxüius).  Mit  dem  Bast  zugleich  Hnden  sich  zuweilen  Milchsafigeßsse 
oder  Milchsaflgange  (z.  B.  bei  lihm).  Hitufiger  treten  milchsaft führende 
Bastzellen  (bei  Apocyneen),  oder  ächff  .Milchsaftgrrasse  u.  B.  bei  Ficus 
Carica) ;  oder  MilchsaHgäuge  (z.B.  Mamillaria  quadrupma)  an  der  Stellt 
der  Bastzellen  auf. 

Die  mittlere  Rindenlage ,  welche  ?on  den  Bastseilen  nnd  den  dicselbm 
vertretenden  Thcilen  eigentlich  nar  dnrcbzogeo  wird,  besteht  ans  üMt 


*)  De  PaUnartim  ttruclura  §.  12. 
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nndKchem ,  sehr  lockern  y  gewöhnlich  viel  Chlorophyll  führenden  Zellge- 
webe. Hin  und  wledfM*  ist  es  in  verticale  Reihen  geordnet.  Haiifijr  sind 
einzelne  Zellen  oder  Z(  Henreihen  inil  Krystalldriisen ,  mit  farbif^cn  Soften, 
Oeien  u.  s.  w.  oder  mit  nnvorhaltnissniiissig  stark  verdickten  VV «Inden  ein- 
gestreut. Zuweilen  bilden  drei  oder  mehrere  Zellen,  deren  oberste  und 
ntenle  sich  »»pitten ,  eigentbllmliche  spindelfilniiige  Gruppen  nnd  enthal- 
m  ianii  mtut  «gnlhOttliehe  Stoffe  (s.  B.  hei  Pimit  tyhettrisS) 

Die  äussere  Rindenlage  ist  bisher,  so  viel  idi  weiss  ,  ganz  flhersehen 
«oriee*),  gleichwohl  scheint  sie  sehen  ganz  nnd  gar  zu  fehlen,  und  tritt 
bei  einer  grossen  AnznM    Pflanzen  und  Pflanzengnippen  so  chnrakte- 
rittisch  und  scharf  geschieden  auf,  dass  sie  gleich  in  die  Augen  springt. 
PJnr  bei  wenigen  Pflanzen    hat  man  zwar  anf  sie  pjeachtet,  aber  als 
BasLbündel  beschrieben,  was  doch  vom  Bast  slUir  verschieden  ist.  Fol- 
geirfes  Ami  im  Gegensalz  mm  Rtodeepirenchyffl  die  cfaM«kteristiedieQ 
Merfaitle  dietes  Gewebes.  IKe  Zellen  dieser  Lage  siod  stets  verticel  in  die 
Länge  p^estrecktf  sehr  dickwandig,  aber  weich  und  insofern  den  Bastzellea 
ihnlich;  aber  stets  mit  horizontalen  Wänden  auf  einander  gesctst, 
sollen  über  V2  '  >         lan»^.   F,t;(  imrnor  zeli^en  sie  ^iissero  oder  kleinere 
Poren,  die  off  in  dci  ilickcn  \S  anduug  deutliche,  selbst  zierlieh  ver?l«5telte 
Canäle  bilden,  t.je  lühreii  wenig'  oder  j;ar  kein  Chlorophyll,  soudcrn  nur 
bumogene,  farblose,  seltener  rolh  geHirble  8äf(e  und  bin  und  wieder  Kry- 
«lalle.  Die  Zelleii  sied  nnierereintoder  stets  dnreh  IntereellQianiibstaos 
veriimdeo ,  ihre  Grlnieo  daher  liSofig  so  verwiseht,  dass  sie  wie  LOeher 
in  einer  gleichförmigen  snliigen  Masse  erscheinen ;  <^anz  besonders  zwi- 
schen diesen  Zellen  zeigt  sich  durch  ihre  Theilnn^  die  Intercellnlarsubstanz 
bp«!immt  als  Absondeninir  der  Zellen  (ver<;l.  Th.  I.  S.  280).  Diese  T^a^re 
tritt  bei  vielen  Pflauzca  ganz  aufTatlend  entwickelt  und  scharf  vom  Hiuden- 
parenchyoi  gesondert  anf ,  aber  in  verschiedener  Verlheilun"^ :  1)  als  völ- 
lig geschlossene  Schicht  (bei  einigen  nur  durcii  kicine  auf  SpaltülTuuugcn 
nlUhfende  Gnnale  dnrebselzt)  hä- den  MelsteB  Gaeteen**),  MtUanthut 
mqfoTf  Etqßkorhia  splendens^  Syringa  vulgtarisy  Begonid  argyrostigmOy 
Mtanthtis.  glandulosa^  Bosa,  jirütoioekiB  S^Ao  ^  Piper  rugosum^  Ca» 
talta  ßcoides,  Cotyledon  coccinea;  2)  in  mehrere  Bttndel  gesondert,  so 
(Ins*  dazwischen  das  irriine  Rindcnparenchym  die  Epidermis  erreicht  (wo  sich 
dann  SpallOifoungen  huden)  bei  f 'luniopodccn,  Amaranlhaceen ,  Malvaceen, 
Solaneen.  IJmhelliferen  ***),  .lusticia^  Eranthcmum  u.  s.  w. ;  3)  voilkuaiiiien 
deutlich  als  besondere  Sciiiciil  zu  erkennen,  aber  doch  schon  an  der  Gräuze 


')  HarÜg  behtnptet,  aof  dieses  Crewebe  zuerst  anfkerksam  gemacht  zu  babco ; 
da  Biir  die  Arbeitea,  auf  welche  er  sieb  beruft ,  bis  jetzt  anbekannt  geblieben  sind, 
so  wei<!s  irh  nicht,  mit  welchem  Rt^cbt  Ich  aber  lege  äberall  weniger  Werth  daraaf 
eise  Sache  zuerst,  als  darauf,  sie  richtig  gesehen  su  habea. 

**)  Vergl.  meine  Beitrige  zur  Physiologie  and  Anatomie  der  Cacleen. 

*")  Die  sogcnaDuicn  Bastbündel  unter  der  ii^pidennis  bei  diesen  fiiaf  Familien. 
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iDS  Pareochym  Obergehend ,  findet  sich  diese  Lage  bei  Carya,  Pyrus,  Ma- 
lus,  Pavitty  iiedet  a^  ^eer^  DapAne ,  Ptelea  ,  Rhm^  f 'i humum  ^  Cornvs^ 
Ficus,  Sempervivum  globiferum  et  laxum^  Scdtim  paflidum,  Cotyledon 
arboreteens ;  4)  noefc  stetiger  ins  Rindeoparenchyoi  Ubergeheod  und  daler 
mebr  verwiieht  zeigt  es  sicli  bei  HUet^  jiimttt  Elaeägntts^  Jvghmt, 
yuüt$f  Saiix^  Carpmui^  Ceitanea ,  Coryfus^  Quercus^  Cytisus ,  Conm 
mascula ,  Sambucus ,  RhamHus^  Tilia ;  5)  endlich  fast  gar  oicbt ,  oder  nr 
in  der  iliisserslen  Zellenlif^e  wiodpr  zu  rrkennen  fand  ich  es  hei  Chrirnn- 
thtf.t^  fh'pfmphac ,  Mcsembryauthemum  und  der  sof^enrinntoii  rj.ninineike. 
Im  (iatizcn  scheint  die  iiussere  Hifidenlagc  in  bt-siiniiuler  Uc/m  Iiiiü::  zur 
KorkhilduDg  zu  slehcu  und  uiu  so  Schürfer  hervorziUreten ,  je  spater  diese 
eintritt  (CoelMe,  Ar&tßioeAia  SipAo,  Cacalia  ßcoides)^  doch  findet  and 
das  Gegeotbeil  statt,  s.  B.  bei  MetembryMkennm, 

2)  Pereanireade  Rio  de.  Die  Forlbildung  der  Gefilssbandel  vom 
Cambium  aas  ist  stets  von  einer  eben  solchen  Fortbildong  der  Riade  be- 
gleitet, indem  sich  ein  Theil  der  im  Cnrnhinm  neu  erzeugten  Zellennach 
Innen  dem  Geßtssbiindel  anschüfsst ,  rii)  Theil  als  Cambium  zu  bilden  fort- 
führt, aber  ein  dritter  Theii  sich  auch  nach  aussen  an  die  alle  Rinde  aa- 
legt.  So  bilden  sieh  ähnlich  den  Jahresringen  des  Holzes  anch  bestimole 
Rindenlagen  in  jeder  Vegetationsperiode «  je  nach  der  £igenthOmliebkat 
der  priniren  Rinde,  «as  blossem  Parencbym,  tos  Bast  and  ParencbfB 
oder  aas  abwechselnden  Lagen  von  Pte'enehyni  nnd  Bast,  oder  ansah- 
wechselnden  Lagen  von  reinem  Parenchyni  und  solchem,  welches  dorch 
BasthQndel  unterbrochen  ist.  Dabei  wird  oft  die  BasÜage,  sowie  das  Holz 
dicker  wird,  auch  an  seiner  Innern  Seite  immer  breiter,  so  dass  i..  R.  die 
Bastbundel  auf  den»  Querschnill  zierliche  Keile  bilden.  Diese  neue  Rin- 
denbiidung  ist  aber  specifisch  sehr  verschieden  ,  bei  einigen  Pflanzen  rasch 
und  mächtig,  z.  B.  bei  der  Linde,  bei  andern  sehr  langsam  und  spirbd, 
K.  B.  bei  der  Boche.  Hiervon  hingt  mam  Theil  die  Dicke  der  Binde 
sam  Theil  von  den  Folgenden.  Zoweüeii  schon  in  der  ersten  VegeisliNS- 
periodtf  und  dann  meist  gletebfilrmig  (wie  bei  den  meisten  Baumen),  seh- 
ner  erst  sptter,  und  dann  meist  an  einzelnen  Stellen  beg^innend  und  allml- 
lig  sich  ausbreitend  (wie  z.  B.  bei  Cacteen ,  blattlosen  Euphorbien)  ent- 
wickelt sich  in  der  E|n(l<>rtiiis  das  Korkgewebe  (vgl.  Th.  I.  S.  270).  Ks  i&lvoo 
verschiedener  Hitrte  und  Dauer.  Am  Öftersten  besteht  es  aus  den  im  ersten 
Theil  beschriebenen  tafelförmigen  Zellen,  die  in  abwechselnden  Lagen  zi- 
weilen  verdiekt  werden,  s,  B.  liei  den  Caeteen,  seltner  s.  B.  hei  derKoift- 
eiche,  Korknlme,  aas  Zellen,  die  radial  etwas  gestreckt  sind.  Bei  den  leb* 
tem  nnd  beim  Masholder  gewinnt  es  eine  bedeutendere  Dicke,  wird  sbcr 
beim  letzteren  auch  leicht  dnreh  die  Atmosphärilien  zerstört.  In  seiner  ge> 
wöhnlichon  Form  datiert  PS  j^ewöhnlich  länger,  wird  h.lufig  ziemlich  dick 
und  bildet  die  sogenannte  Borke  der  Bäume,  z.  15.  hei  ihirrcus  robur. 
Zuweilen  bilden  sich  einzelne  Lagen  in  demselben  als  leicht  zerstörbares 
Gewebe  aus  und  dann  füllt  der  Kork  in  horizontalen  BAndero,  oder  speci- 
fisch bestininit  gefonnten  Felsen  ab. 

Bei  einigen  StSnimen  bilden  sich  vom  Camhina  (I)  ans  «t  Riedel* 
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pareachyui  (bei  Riöes) ,  oder  mit  Rindenparenchyiu  und  Hnst  wechselnd 
(Mm  Wein)  neue  Schichten  eines  dem  K(H*kgewebe  sein-  uhuUchen  Par- 
nchyins  (von  M,  Mohl  perUiermm  genannt) ,  ebenfalls  leicht  xersiariiare 
Schidilmi  eatbthMd,  so  daia  die  ganse  Snssere  Riade  abfUlt  mid  dam  in 
der  Fnige  ganz  wie  b«i  der  Korkiriidang  Schichleo  vm  PerideriM  and  Bast 
successiir  abgewoifen  werden.  (AufTallead  z.  B.  bei  PiMU$  ifhftiiru)»  Es 
fehlen  hier  aber  noch  viele  riiiersuchnnpen.  Die  erste  g'enauere  Arbeit 
Aber  diesen  Punkt  verdanken  wir  ßf.  Mo/ti*).  Ich  *;nrhte  die  Entstehung 
der  Korkschicht  etwas  mehr  aui^ukläreu**).  Die  erste  Bildung  des  Peri> 
derma  bleibt  aber  noch  dunkel. 

Das  Mark  besieht  wesentlich  und  ganz  allgemein  aus  Pareachym,  ohne 
dass  sidi  in  demselben  besondere  Sohicbten  nnterscheiden  Hessen.  lai  Aller 
wird  es  entweder  sehr  dickwandig  nnd  porllst  oder  es  wird  zersUlit  and 
bildet  dann  grosse  Lufllaeken ,  z.  B.  bei  vielen  Gräsern,  Daibellifepen  u. 
s.  w.  Oft  bleiben  abwechselnd  einzelne  £eslere  Schiebten  von  Mark  ste- 
hen und  bilden  so  eine  in  horizontal  aufeinander  gesetzte  Kammern  nbge- 
theilte  Lufilücke,  7..  B.  bei  Jugians  re^t'a.  Eiogcstreut  kommen  im  Mark 
Spiraizellen ,  dickwandige  porüse  Zellen,  Zeilen  mit  besondern  Säften, 
MUchsaflgef^e ,  Luftgänge  und  selbst  (bei  Rhizophora  Mangle)  eigen- 
tUlailiehe  verästelte BastseUen  vor***).  In  vielen  bolsigen Rosaceen  finden 
sieb  im  Mark  eigenlhilmliebe  seakredile  mid  iNirizeslale  Reiben  slark  ver- 
diekter  porOser  Zellen  u.  s.  w.  Noch  sind  unzShlige  Pflanzen  ununtersucht. 

Einzelheiten  Hessen  sich  zwar  noch  mehrere  angeben  f),  abw  obne 
dass  sich  zur  Zeit  ii^end  etwas  daraus  machen  l.1sst. 

Nur  GeHissbündel  finden  sich,  mit  einer  Ausnahme,  in  jeder  Axe, 
uuil  dolialb  ist  ihre  Vertheilungs^eise  und  ihre  Natur  auch  fast  allein 
einer  allgemeinen  Behandlung  i«lhig.  Zunjichst  ist  hier  ein  ailgemei- 
aer  Unleftdied  za  erwibaen,  der  die  Natnr  der  Geftssbllndel  and 
ihre  relative  Masse  zam  Zellgewebe  der  Axe  betrilit  —  Entweder  sind 
nämlich  die  GeßtssbQndel  die  dberwiegende  Masse  und  dann  aaeb  in 
der  Regel  ihre  Elementartbeile  slark  verdickt ,  dann  hat  die  Aze  eine 
gjösscre  Fesligkeil  und  heisst  bolziger  Stamm  oder  Stengel;  oder  die  Ge- 
r^ssbündel  sind  nur  in  verhäUnissm^ssig  pjeringer  Masse  vorhanden,  durch 
grössere  ZellgcwebsmeQgen  voneinander  getrennt  und  die  sie  zusammen- 
selzeoden  Elementartbeile  grösstentheiis  und  überhaupt  mehr  düunwandig, 
•o  ist  die  ganze  Masse  der  Aze  welcher,  die  dünnere  scblaffoder  doch 
biq^sam  oad  heisst  dann  fleischiger  Stengel  oder  Stamm;  erster«  nennt 


')  Ueher  EnUtehnng  des  Kork«  und  der  fierkc.   Tibingen,  i83&. 

")  Uaber  Caeteea  a.  a.  0. 

W^UgmaniCt  Archiv  Jahrg.  V.  (1839)  Tb.  I.  S.  232. 

f)  Z.  B.  die  merkwürdigen  iu  besondero  Zellen  liegende»  aad  mit  Krystallcn 
hesststen  Gallerlniasseo  (?) ,  iu  der  Epidermis  bei  Juitieia,  la  Rinde  nnd  Mark  ser- 
ilr»nt  bei  ßranthtmum. 
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man  anrh  woh!  mit  fihorfln's^firf'r  terminologischer  Weiflfinfiirkeit  kraut- 
arJi^.  Bei  den  fleisrhi','eii  Axen  pHegl  der  Verlaul"  der  Gclashbündel  im  All- 
gemeinen  viel  einfacher  und  regelmässiger  zu  seyn,  was  sich  selbst  bei  deo 
verschiedenen  Stengeigiiedern  einer  und  derselben  Aze  erkennen  Issst 
(diese  kfonen  nanlich  redit  wolil  oDlen  holzig  oben  fleischig  seyn).  Nsch 
viel  weniger  trifft  der  Unterwihied  von  holsiger  end  Mschiger  Aze  iait 
dem  von  Stamm  und  Stengel  zusammen.  Oft  linden  sich  in  einem  and  dem- 
selben Gescblechte  Arten  mit  fleischigem  andere  mit  holzigem  Stengel»  lud 
oft  haben  gau/.r  Familien  ausschliesslich  flci'«<'hi«rp  Sifinnne.  — 

Das  Wichligütc  lileiht  hier  aher  die  Anorduung  und  der  Verlauf  der  Ge- 
f«l&sbündel.  Im  Paragraphen  habe  ich  liie  allgemeinen  Zfige  angegebeo; 
hier  will  ich  noch  etwas  specieller  auf  die  Sache  eingehen,  und  zwar  iodem 
icb  gleich  die  eiozeloen  Gruppen  Ireima.  AU  »llgeai^aee  EeaolUt  neiter 
sinmitltebeii  io  dieser  Beziehiug  MigestellteB  llntersiieliDiigeii  will  ich  Mr 
noch  Folgendes  voranstellen ,  ohne  zu  behanpten,  dass  9»  das  letzle  Weit 
io  der  Sache  und  Ausdruck  eines  Naturgesetzes  sey : 

1)  Das  Ent.^tehen  irgend  eines  GeHlsshüiidels,  sowie  die  Fortbildung  pines 
vorliaiiflfMien  selzl  ohne  Ausnahme  das  \'orhai!(lensevn  einer  Cambialsiiiichl 
voi  iiijs,  wie  überhaupt  jede  Neubildung  in  und  an  der  i'llanze  einen  Zeilen- 
hilduttgsprocess  voraussetzt.  Unter  Cambiom«  Cambialschichl,  Bildnap- 
sehieht  ist  nichts  a»dei«s  m  ventdieii,  als  ein  ZeHgewebe*  welches  asch 
nicht  anfgehort  hat,  neue  Zellen  zn  bilden,  im  Gegensatz  solcher  Gewebe, 
in  welchen  ein  fortgehender  Zellenbildungsprocess  normtl  nicht  mehr  vor- 
handen ist.  Diese  letzteren  bestehen  dann  entweder  aus  lebendigen  Pa^ 
enchvmzellon ,  in  welchen  durch  begOnsligende  Einflf|sse  ein  solcher  Zel- 
lenbildungsprocess wieder  aufs  .Neue  entstehen  kann  z.  !!.  In  1  (i<  i  kuos- 
pcnbildung  auf  monokotyledouen  Blättern  u.  s.  w.,  oder  aus  rcialiv  todten 
stark  verholzten  Zelten,  in  welchen  ein  solcher  Neubildungsprocess  sie 
wieder  angeregt  werden  kann  i.  B.  die  ttlteren  Theile  eines  GeftsshAaddi, 
Holz  n.  s.  w. 

2)  In  allen  Fallen  bilden  sich  die  neuen  Zelleft  in  der  Cambialschicbt, 
die  neuen  Gefössbündel  oder  die  Verdickongsmasse  älterer  Gef^ssbOodel 
von  dem  Grunde  nach  der  Spit/e  der  A»e,  von  dem  liltern  in  das  neoe 
Stengelglied  und  von  der  fiauplaxe  in  die  Nebeuaxen  hinein,  niemals  sa- 
ge Lehrt. 

3)  Nur  bei  Gymnospermen,  Mouokotyledonen  und  Dikotyledoncn  komol 
eine  Canüiialschicht  iJt ^Jmlhngn  der* Aze  vor  und  wo  sie  vorhanden  iit, 
bildet  sie  die  Grenze  zwischen  Rinde  nnd  Mark  oder  Harhslrahlenaellge- 
wd>e.  Bei  Monokotyledouen  gehört  eine  solche  Camhialschicht  zu  den  Aus- 
nahmen und  ist  natürlich  von  den  einzelnen  stets  geschlossenen  Gef^sbOodela 
unabhüngi«^,  bei  Gymnospermen  und  Dikotyledoneü  fVhlt  die  Cambialscbiclit 
nie  und  besieht  in  der  Weise,  dass  das  Cambium  In  (  inzelnen  Gefässböndc! 
des  einfachen  oder  flussersten  Kreises  zugleich  der  allgemeinen  Canibial- 
schicht  angehört  ond  durch  die  Cambialiuassen  vor  den  Markslrahlen  ebes 
zn  einer  continnirlichen  Schicht  vorhanden  wird.  Ausserdeai  hat  aher  aach 
jedes  eiazefaie  nicht  hierher  gehörige  isolirte  Geftssblladel  sein  Ganbi»* 
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4)  Her  llauptuulcniehied  bleibt  bis  jetzt  der  nach  der  Natur  der  Ge- 
fässbufuirl,  welrhcr  mit  »Icn  grossen  natürlichen  Pflanzenahtheiliin^jod  übcr- 
CLuUiÜL.  viadcrc  bisher  uugegebeue  Lnlersebiede  sind  nicht  bailbar  und 
bcffvhoa  aor  maogelliafleBi  Ueberbliek  aller  Torkommenden  Verhältnisse. 

5)  Alle  geschlechtslosLMi  (•ymnosporen  k«>nncn  wegen  niangcliiiiiM  (^mn- 
biaUchicht  nur  nach  oben  bin  forlwachsen.  Alle  Gyniuosperiueu  iiud  Ütko- 
tyMoDon  wachsen  zugleich  io  die  Dicke  und  nach  ohea  fort.  Die  Monoko» 
tfledmiea  dagegen  zeigen  beide  Verhllloimi^bald  anstchliessKcfaes  End-  ' 
wacbsthum,  bald  dasselbe  in  Verbindung  mit  fortwjibrcnder  Verdickung. 
Dadurch  wird^aBcr  nicht  einmal  eine  AbihciluDg  uater  den  Mouokotyledo- 
nea  selbst  begrflndet,  indem  beides  in  einer  und  drn;rlbeD  Familie  sich 
fildet  z.  B.  bei  Liüaceeo  und  bei  den  verüsleltco  Paloicu  (?)• 

I.  Gesehlecbisiofle  Gymaosparen. 

Diese  stimmen  alle  darin  Obercin ,  dass  sie  simultane  Gefts^biindel  ha- 
ben nnd  dass ,  so  viel  mir  bekannt  ist ,  bei  keinem  Stamm  eine  Cambial- 
schicht  vorkommt,  durch  weleho  der^^elbe,  wenn  er  einmal  angelegt  ist, 
femerhio  verdickt  werden  konnte.  —  l  eberhaupt  ist  der  Bau  sehr  ein- 
fach. Lebermoose  und  Mouse  haben  nur  ein  ciofaebeä  ceutrales  Gel^ss- 
Madtoi  ohoe  sogenannte  GeßtoM.  Aach  die  Lycopodiaceen  haben  nur  ein 
centrales  GoftssbQndel ,  doreh  die  Anordnung  der  Geftsse  gewiMinItch  auf 
dem  Qaerschnitt  eine  nnregelm.lssig  gelappte  Figur  bildend.  Die  für  die 
Bf.llter  abgehenden  CeOtssbündel  verlaufen  eine  Sirecke  in  der  Kinde  Mf- 
w?irf«;.  ehe  si**  \\\^  RIatt  eintr<"?en.  Ganz  ah^^  eichend  ist  der  Stamm  von 
Isortes  gebaut,  bei  welchem  cto  Gefilssbündelk  r  e  i  s,  iinenl« iekelte  Sren- 
gelglicder  und  beständiges  siiccessives  Absterben  von  rnfcn  her  zosamiuen* 
treffen;  il/o^/ bat  darüber  genauere  Untersuchungrn  anL;i'slellt. 

Die  Farnkr'tuler  haben  eine  äusserst  mannigialtige  St.immbildung,  bald 
entwickelte  bald  uuenhviciveUe  Stengelglieder.  Bei  allen  aber  budet  sich 
nor  ein  einfacher  GcfUssbüudelkrei^.  Die  Geräiisbtindel  steigen  bei  eul- 
wiehelten  Stengelgliedem  aenitrecht  auf  and  bilden  an  der  Abgaugsstelle 
der  Gefitoae  Dir  die  Biilier  durch  gegenseitige  Veri»indttng  Schiingen«  von 
denen  diese  abgehen.  Bei  unentwickelten  Stengelgliedem  steigen  sie  in 
Schlangenlinien  in  die  ilühe  und  bilden  so  durch  abwechselndes  Aneinan« 
derlegen  und  Abweichen  Ifingere  oder  kürzere  ,  schmälere  oder  breitere 
Maschen,  von  deren  H.lndern  sieh  die  (ii>lassbiindet  für  die  iiiäller  ab- 
zweigen. Diese  leisteten  \erlaufen  d.inn  nicht  seilen  noch  eine  Strecke  im 
Marke  aufwärts,  che  sie  durch  die  Maschen  aus-  und  tn  die  ßlUiter  ein- 

IrMen.  Genaoere  anatomische  Cniersuchongcn  tlher  den  Famalamm  lie- 
ferte ff.  MokL  Eine  Eotwickbingsgeschichte  fehlt  leider  noch  ginalich. 

Die  Eqaisclaccen  haben  alle  enl wickelte  Stengelglicder  und  einen  ein- 
fachen Gefil8sl»andelkreis.  Genanere  Untersuchungen,  inabeaondere  Ent- 
wickloapgeiGhichle  fehlen  snr  Zeit  noch. 


llorpiMtogie. 


Ii.  Gescblecbtspflanzen. 

A.  RhisoMrpoen. 

Diese  haben  wieder  Nusserst  einfach  gebaute  Stengel  und  StSmrncheB 
mit  einem  centralen  Gefässbündel ,  welches  nur  wenige  schwach  eolwickeile 
GeHisse  enihält 

^B.  Gyamospenm. 

la  dieser  ganzen  Abtbeilung  kommen  keine  Steu^cl,  soudero  nur 
Stinae  Tor.  &e  Gycadeoo  habeo  nur  ooentwiekelle ,  die  Coufem  od 
LoniDtbaeeeB  nur  entwickelte  Stongelglieder.  Bei  allen  ist  unter  der  Rinde 

an  der  Aussenseite  des  einfachen  Cenisshüiulolkreises  eine  Gambialsehidyt 
vorbanden«  die  Stiimme  sind  daher  Hihig  sich  fortwährend  zu  verdicken, 

die  (ionissbiindcl  sind  ungeschlossen.  Bei  den  CoDife- 
ren  lindel  sich  ein  (iefiissbündelkreis  (Markscheide  der 
ällcrn  Bot.)  ein  Mark  umgebend,  welcher  schon  im  er- 
sten Jahre  zum  Iluizcylinder  sich  zusammenscbÜesst 
038,  AJ.).  Die  den  GefitasbOodeln  enUprecheaka 
HobEportionen  Terlanfen  gans  senkreeht  und  tassaa  nr 
l^anz  schmale  Spalten  für  den  Austritt  der  vom  innera 
Thcil  der  Gef^bQndel  sich  abzweigenden  Biindebihai, 
welche  schr.lge  das  Holz  durchsetzen  und  dann  eioe 
Strecke  in  der  Rinde  aufwärtsslcigen  ,  ehe  sie  in  die 
Bliüter  übergehen  (138,  h.  i.).  Deutlicher  noch  werden 
die  \'erhüluiisse  durch  den  beigegebeneu  Durcb&diBitt 
eines  Slaniinsiackes  von  der  Fidite.  Der  Anerd»m 
nach  scheinen  die  Loranlhaceen  von  den  Coniferen  aickl 
absoweichen. 

Bei  Cycas  revoluta  ist  ebenfalls  ein  einfacher  Ge- 
ftlsshiindclkreis  vorhanden,  von  seinen  innersten  Thei- 
len  vcriaiifen  die  Gefössbilude!  für  die  seil  liehen  Theile 
durch  lJ(ng;lirhe  Masrhen  ,  welche  durch  das  abwechselnde  Voneinander- 
weichcn  und  Zusammenschlicssen  der  iu  Wellenlinien  uufslcigeodca  6e- 
filstbQndel  gebildel  sind,  nach  aussen  in  die  Rinde  mit  einem  leichlci 
nach  Innen  nnd  oben  convexen  Bogen;  diese  Gefibsbindel  gehen  aber 
nicht  unmittelbar  in  die  BiAtter  oder  Blattschoppen  Uber,  sondern  setses 

138.  v4biet  exrelsa.  Spitze  eines  Baumes  im  Lünpsschnitt ,  im  antem  Theile 
zweijährig,  über  dem  Seilenasle  aber  einjahrif;.  a.  Holz  in  zwei  Jahrrspnrtioaei 
(Jahresringe)  getheilt.  b.  Markscheide,  d.  h.  ältester  Thcil  des  ersten  Jahresringes 
oder  ursprüngliches  Gcrässbüiuiel.  Zwischen  a.  und  b.  Mark  (querschattirt).  e.  Cam- 
hiaiscbicht.  d.  Kinde.  /.  Seilenast.  e.  Stülzblatt,  aus  dessen  Achsel  der  Sciteout 
entsprang,  g.  g,  Reste  der  Rnoipendeeken  rechts  ffir  die  Tenainalkanspe  des 

Iclztcn  Jahres  allein  ,  links  Hir  diese  und  dir  die  Axillarknospc.  aus  welcher  der  Alt 
eatstanden  ist.  A.  Blatt  am  einjährigen  Theil  des  Stammes  mit  dem  dabin  anlaafM* 
den  Geflsahiadel.  i.  Blattbasis  am  cweijäbrigen  Tbeii  des  SUunmes  mit  dazu  gekS* 
rigem  Gefissbiadel.  A.  A.  emihiiges  Bols. 
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erst  parallel  mit  der  Peripherie  horizontal  verlaufende  Geßlssbttndel bo- 
gen zosammen,  aus  welchen  erst  die  f&r  die  Blätter  bestimmten  Gefässbündel 
sich  abzweigen.  Mir  erlaubte  indoM  das  hOchsl  onbedootoiide  Material,  welches 
mcn  G«bote  tlaa^  aidit,  gounera  UoleriMhiiqgai  tesbir  aBBoatoUea. 

C.  MonokotyledoneD. 

Die  einfachsten  Pflanzen  dieser  Abtheilung  haben  'gar  keine  GcHissbün- 
del,  nämlich  fi  olßia;  die  nächsten  Verwandten  unter  den  Leninaccen  ha< 
Vm  Boent  bestimnite  Anlentiiiigen,  bei  Spirodela  seibat  SpiralgBfitaaaB, 
aber  wie  der  llaebe  Stengel  es  mit  sich  bringt ,  aoeb  in  einer  Fliehe  ver- 
ibeilt  Viele  Najaden,  z.  B.  Najas  ^  Zanickellia^  Ruppia  haben  nnreb 
centrales  Gefitesbflndel.  Bei  den  übrigen  linden  sieh  folj^de  Verschieden- 
beitsn. 

1)  Entwiekelte  Stengelglieder. 

Stengel  und  Stlim- 
me  haben  stets  meh- 
rere Kreise  von  Ge- 
lltoshandeln (189  «C), 
;  |:  diesoweilen  ein  Mark 
•f /j«  einschliessen ,  indem 
ein  Gefitosbandelkreis 
/  •     durch  einen  Kreis  ver- 
y     dickten  Parenchyms 
(/      verbunden  ist.  Dieser 
i      ist  oft  der  äusserste 

(gewl»hnlieh)(IS9e.)t 
oft  ein  mittlerer  (Po- 

Mof).  1d  den  Knoten 
lauft  ein  Theil  des  GeDtssbOndels  zum  BlatI,  ein  Theil  steigt  in  das  folgende 
Slengelgiied  hinauf  ([AO  (f.).  Von  allen  durch  den  Knoten  laufenden  Ge- 
f^sbündeln  gehen  kleine  Zweige  ab  ,  die  ein  wirres  Geflecht  im  Knoten 
bilden,  welches  grösstenlheils  in  die  Axillarknospe  übergehl  (140  e.).  Die 
innersten  GcHissbandel  gehen  im  Knoten  einen  Theil  zu  den  untersten  Blät- 
Isra  ab ,  die  Inss«en  zu  den  oberen ,  so  bei  Grlsem ,  robrartigen  geglie- 
derten Palmen  nnd  CommeHnaeeeo.  Viele  Gruppen  sind  noch  gar  nicht  ge- 
nao  inlersocht.  SaauntUehe  GefitosbOndel  ebes  nnd  desselben  Stengelglie- 

139.  Husen*  aculeatut.  Querschnitt  des  Stengels,  a.  Oberbnat.  b.  Rinde, 
c.  Krt-is  \rrdlekter  Zellen,  doreh  welebo  die  insserslei  GefSubSndel  tn  elaor  sn- 

minu  uliiiiif^endcn  Zone  verbunden  werdOB  QDd  SO  Mark  QSd  lUado  tTOODen.  4»lm 
Mark  zerstreute  Gefassbündel. 

140.  Zea  Mays.  Nat.  Grösse.  Maeerirter  LSogsschnitt  ans  einem  Theil  des 
Stenpels.  a.  Blatt  h.  Axillarknospe.  r.  Nebenwurrel.  d.  Gefassbündrl  in  ihrem 
Verlauf  von  Unten  nach  Oben.  Sic  geben  einen  Ast  zum  Blatte,  einen  andern  oder 
■chrere  nm  Baotesgof seht  (e.)  nnd  aar  Roospe  (6.)  ab. 
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des  werden  glcii  hzeilig  angelegt  and  aiisg<'l)i[(l*  f  iumI  das Slengelgiied,  aurii 
weuD  es  perennirt,  verdickt  sich  feriicrhin  nicht  mehr,  die  Pflanze  nag 
mm  neb  veriMflin  oder  flicht  Die  primäre,  wie  die  seeondüren  Aien 
wachsen  nur  oach  obeB  fori,  mit  eioem  Worte  et  fehlt  Uuien  eme  Gib* 
hialschicht 

2)  Uoeotwickeite  Steogelglieder. 


Stengel  (z.  B.  Püiia  9bw- 

ta)  und  Stämme  (Pelmen,  bäum« 
artige  Liiiaceen,  ZwiebelslQrke 
von  Milium,  fjlftntf  n.  >.  w.) 
haben  eine  kegeltorniij;«'  rcrnii- 
nalknospc,  bald  iiinger,  bald 
kQrzer,  demgemä&s  TerianFen 
dieGeftBshfindel  vonünten  nd 
Aussen  nach  Oben  ond  IncBf 
und  dann  von  hier  nach  Obei 
und  Aussen ,  um  in  ein  Blatt 
überzup:<*bon  (141  <I.  und  r.\ 
Der  nach  Innen  convexc  ßogeo 
ist  jf  narh  dpr  Länge  der  Ter- 
minalknospe  länger  oder  kurzer, 
nnd  demnaeb  verläuft  «och  di$ 
Gefkssbilndel  durch  einen  Iis- 
gereo  oder  kürzeren  Theil  der 
ganzen  Axe.  Bei  den  ausge- 
v  arTisf^nni  StHnimpn  ilorPafmen 
crrcit  hl  trotz  der  Län^e  des 
liogens  kein  f»ef?lssbQnde!,  das 
mit  den  oberen  Blättern  zusam- 
menhangt, die  Basis  de«  Staph 
nes.  Im  einfachsten  Falle  nid 
die  Gcf^ssbfindel  sämrotlicb  iso- 
lirt,  ]i.1ußger  verbinden  sienck 
durch  Zwischcn.lsfe,  spltnervrn 
Innen  nach  Aussen  aber  häufig 
seitlich  miteinander.  —  Dadurch  sowohl,  wie  durch  einen  mehr  oder  wenig« 


141.  Schematiielie  Darstellaof  des  GciHssbündelvt  rlaufs  im  monokotylcdoofB 
SUmnie  mit  unentwickelten  StengelgUedtTo  und  rundlich  kegelförmiger  Temual- 
hnospe.  e. — b.  Unterer  völlig  ausgrluldft,.,-  TIk  11  Ics  Stammes,  r.  c.  äussere  fester« 
PorlioD  des  Stammes  durch  den  gudrungtcra  VcrUuf  der  Geflissbüodel  gebildet. 
d,  d,  d,  Gefäsftböndel  bis  zu  den  Narben  ibgestorheDer  Blitler  hofreofSmig  vcrbs- 
Teod.  e.  e.  e.  c.  v.  Blätter  der  Knospe  in  der  Rrihciirolpt!  ilircr  AushiMuiig  mit  Jen 
dazu  gehörigen  GefässbUndeio.  Die  jüngsteutfitaudeuen  Blätter.  Alles,  was  die 
LiDi«  «.  —  y.  nach  ohea  vom  Stamme  abschneidet,  ist  mit  dem  Blattpaare/./.  Sf* 
gleich  eatstandea. 
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lao^en  senkrechten  Verlauf  der  Gcnissbüadci ,  ehe  sie  den  Rogen  machen, 
wird  der  äussere  Theil  des  Stammes  aus  einem  dichtem  Cyliuder  von  Ge- 
fiis^bOodelii  gebildet  (141  c.c),  während  der  innere  Theil,  nur  ansdenitett 
■ehr  ieoHrtea  Bogen  vad  reicblieherem  Zellgewebe  maBmeDgeselst«  viel 
leckerer  endieiat.  So  einfkeh,  wie  auia  tidi  des  Verlauf  der  GeiHssbOndel 
bei  den  Monokotylcdonen  nach  H.  MohPs  Arbeiten*)  darfiber  vorzuslellea 
gewohnt  ist,  wird  dersollic  in  der  That  wohl  selten  seyn,  doch  aber  ge- 
währt die  Darstellung  U.Mohr s  für  die  hier  erw.'lhntcn  Fällo  die  einfachste 
und  klarste  Anschauung  und  giebt  den  Typus,  auf  welchen  alle  hierher  ge- 
hörenden Bildungen  zurückzuführen  sind.  —  Zuweilen  zeigt  sich  aber  auch 

in  der  That  der  Verlauf  ganz  so  rein,  wie  ihn  das  Schema 
angiebt  80  z.  B.  im  ualerirdiachea  Slaaime  voo  IHm  eki- 
nejuis  (142).  IKe  eisaehien  GefiUsbfladel,  iaabesoa- 
f*^  dere  soweit  sie  den  Bogen  bildea ,  verlaufen  keineiwegs 
immer  in  einer  und  derselben  verticalen  Ebene,  sondern 
ihr  Austritt  weicht  oft  um  50  '*  und  mehr  des  Stamm- 
L'rafanges  seitlich  von  der  Verlieale  ihres  Ursprungs  ab, 
wie  namentlich  an  Yucca  gloriosa  sehr  leicht  zu  beob- 
achtcu  ist.  Am  auffaliendsten  scheint  mir  von  dem  ein- 


7' 


e. 


i 


beben  Typus  der  Staaua    Xantkorhoea  atutralis  (143) 


')  De  Palmar  um  Ütruetura. 


142.  Iris  chinevsi.t.  Nat.  Grösse.  Längsschnitt  durch 
den  unlrrirdischen  Stamm,  a.  a.  Rindenschicbt  b.  b'.  6**. 
3  Blattnarben  6"*  6"**  6»  Reste  dreier  abFescbnittener  Blit- 
ter,  nebst  den  zu  allen  6  Brättcrn  verlaufenden  GefSssbün- 
dein.  r.  jüngstes  T^Iatt  noch  im  Knospen/uslandc ;  rechts  an 
demselben  die  Tenniaalkuosue  als  kaum  uiurklicbe  Erhebung 
u  deren  reebtem  Abhänge  sieh  das  folgende  Blnti  bilden  wird. 

143.  Xantkorhoea  au stralit.  Nat.  Grösse.  Längsschnitt  obngeflbr^reh  die 
bitte  IKeke  — y.)  eines  Stammstückes.  Der  Pfeil  zeigt  die  Richtung  von  Innen 
nach  Aussen  an.  Durch  Präparin-n  ist  der  Verlauf  der  einzelnen  Gefiis.sbändel  sorg- 
fältiger biosgelegt,  a.  b.  e.  Die  drei  Regionen  des  äussern  Sluuinitheilcs ,  welche 
Gclissbiladel  für  die  sa  den  Blttttm  verUnfeadea  Stringe  «.  e.  e.  abgebea.  d.  laaerer 
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abzuweichen.  Hier 
nehmeB  die  FMcikel 

welcbe  wn  dea  Blu- 
tern austreten  (e.f.r.) 
offenbar  einen  drei- 
fachen L'rspning  aus 
3  versrhiedfoen  Zo- 
nen des  Stammes (fl.a. 
b.  b,  e.  c).  Gui  m 
luen  komiDt  lock 
ein  Geflidit  vob  Ge- 
f^issbOndeh  tot,  de-  ; 
reo  Verlauf  mir  dunkel  blieb ,  weil  das  in  meinen  Besitz  gekommene  SlOck 
nicht  hinreichte,  ihn  zu  verfoijjen.  Ivs  schien  mir  aher,  dass  die  Genissböndel 
f.  f.  noch  nicht  ganz  die  Milte  des  Stammes  erreicht  hätten.  W'cnifiMm 
wird  dies  genügen,  um  begünstiglere  Forscher  auf  diesen  auiTaiicadeu  Bau 
nafmerksani  zn  nachra  und  inaeriün  eine  kessere  Vorstellung  davoo  xn 
gth&B  als  die  elenden  Sudeleien  GnuäieiuM^s  (n.  a.  0,  Taf.  X.  ßg.  10  Ui 
15).  Vielleicht  wird  am  Ersten  die  Enlwieklungsgesdiiclile  von  Jtelrü 
fragraus  hierüber  Aufschluss  geben,  ein  älterer  Stamm  von  beilin%4"«2S 
i*ar.  Durchmesser)  besteht  ans  zweiTheilen,  dem  primSren  Stamm  von  slvi 
7'"  l*ar.  Dnrchni.),  in  welchem  die  GefHssbündel  den  gewöhnlichen  hoget- 
förmigen  V erlauf  zeigen,  und  einer  Jinssercn  viel  diclilcrn  aus  der  (^anibial-  1 
Schicht  nlimälig  gebildeten  Zone.  Die  vun  Innen  zu  den  ßlattnarhen  gehen- 
den GeftssbUodel  durchsetzen  diese  äussere  Schicht  in  vüllig  horizootaler 
Richtung.  Die  äussere  Schiebt  ifaeilt  sich  aber  selbst  noch  wieder  ia  vier 
Zonen,  welche  nuf  dem  Querschnitt  den  Schein  von  Jahresringen  hervomfes. 
Die  drei  flussern  davon  sind  zusammen  ungeHthrso  dick,  als  die  vierte  inoere. 
Sie  unterscheiden  sich  dadurch ,  dass  in  den  9assem  die  Fasern  nicht  senk- 
recht, sondern  schief,  also  in  einer  Spirale  um  die  Axo  und  zwar  links  ge- 
wunden aufsteigen,  in  der  zweiten  eben  so,  aber  rechts  gewunden,  in  der 
dritten  wieder  links  gewunden  und  endlich  in  der  vierten  allm.llig  horizontal 
werdend.  Beiläufig  will  ich  nur  noch  bemerken ,  dass  während  das  Pareo- 
cbym  in  den  primären  Stanune  In  senkrechten  Reihen  geordnet  ist,  es  xvi- 
schen  den  Inssem  GeftssbOndehi  nach  Art  derMarfcstrahlen  in  horisostaln 
Reihen  geordnet  erscheint 

llierhei  tritt  aber  eine  wesentliche  Verschiedenheit  ein,  je  nadnlen 
sich  die  Hildungsschicht  auf  die  Terminalknospe  (oberlialh  der  Linie  i.  y. 
im  llol/schnill  141)  heschrMnkt  oder  eine  coritinuirlichc  Schicht  im  ganzen 
Umfange  des  Stammes  unterhalb  der  dadurch  ehen  begrenzten  Hinde  sich 
befindet.  Das  letztere  ist  bei  den  gesetzmüssig  sich  verästelnden  Stämmea, 

lockerer  Tlicil  des  Stammes  mit  scfir  unregclmässip  vprlaufenden  GefässbhndHn  von 
*   denen  namentlich  der  Verlaur  von  solchen  wie/./.,  die  da,  wo  sie  in  der  Zeickiaif 
•ufkSreD,  dl«  Mitte  des  Stammes  noek  nicht  erreraht  haben,  am  räthtelhsHeslm  «^ 
schönen. 
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z.  B.  bei  Üraeneaen  ,  Aloineen,  Aroideen ,  das  crslere  bei  gc^eizmässig 
eiDfachen  Sutmmen  der  Fall,  z.B.  bei  Tulipaceen,  I^aluieo  oiil  uiicuUucivel- 
tea  ikeogelgliedera.  SdiOie  Unlersudiiuigea  hierüber  mitsor^ralligeD  An- 
gaWo  frftherer  Beob«clitaiigeii  fimbn  neh  aoeh  bei  ünger  (Udler  Bta  und 
WeehethniB  des  DikolyledoneBsUmmei.  Petanliui;g  1S40.  S.  34  ff.)- 

£ndlich  niuss  ich  hier  noch  der  aeltnineo  SUmnbitdoag  lie!  Iropi« 
tchctt  Orchideen  erwäbneii.  Ein  grosser  TheU  derselben,  nanenüicb  dieje- 
aigeo,  denen  man  gewöhnlich  Knollen  xnscbreibt,  haben  (gewöhnlich  ver- 
istelle)  nicht  eben  diclLO  Suimme  mit  verkOnten  Steogelglicdern.  Diejeni* 
gen  Aeste  aber,  welche  zur  Blülhe  kommen,  bilden  eine  eigene  Form, 
neU-he  man  bisher  Knolle  g^enantit  hat.  Kntneder  sehu  illl  e  i  n  mittleres 
>tf  ri<;el^lied  des  bliilheiitrr)<;piulen  Astes  zu  einernoverhältnissmüiisigen  Masse 
von  hoi  hst  verschiedener  destalt  au  oder  üäDimtliche  untere  Stengelglieder 
des  Aäles  bilden  eioe  längere  oder  kttrzere ,  dQnnere  oder  dickere  fleischige 
Masse.  Bei  beiden,  sum  Beispiel  bei  Epidenirom  eoeUtnttm  md  BitiiA 
Tmnkermiiiae,  liest  sieb  der  gesetsmissige  Verlauf  der  Gefkssbllndel  recht 
wohl  beobachten,  bei  der  letztern  Pflanze  aber  (ich  weiss  nicht,  ob  bei  allen 
ibnlicb  gebauten)  findet  sich  ein  eigerilhümliches  Gef^sssysteni ,  welches  fQr 
die  neuen  Settenknospen  hesliinnil  ist.  Von  den  Jlussersten  GeRlssbflndeln 
gehen  kleine  .Aesle  ah,  die  aber  \m\vT  der  Binde  horizontal  >on  beiden 
Seiten  h<-i  bis  zur  Knospe  znsatnineniauieii.  Schneidet  man  daher  einen 
soleltcu  Stamm  senkrecht  durch,  so  findet  man  Jedem  Stengelgliede  ent- 
sprechend anter  der  Rinde  eine  qner  dnrcbschnitlene  aoflsllend  grosse  Gmppo 
von  GeiJissbOndelD.  Leider  geht  es  mit  den  Orchideen  wie  mit  den  Cacleen* 
Bs  ist  schwer,  geoDgendes  Material  Ar  Anatomie  nnd  besonders  für  Ent- 
wicklnngsgeschicble  sn  erhalten. 

D.  Dikotyledonen. 
/.  Stengel. 

Die  Stenj^el  zeigen  häufig  gar  keine  wesentliche  Verschiedenheit  von 
deo  Miiiiokotvledonen ,  indem  der  Unterschied  der  nngeschlosseuen  Gef^ss- 
bOndel  oti  in  einem  Jahre  gar  nicht  benierklich  wird,  rs'ur  schliessen  sich 
gewöhnlich  schon  im  ersten  Jahre  die  txCtflls&hQpdel  bei  einfachem  Kreise 
and  die  Sussem  bei  mehreren  Kreisen  tn  einem  Ring  zusammen,  so  dsss  die 
die  einselaen  BOndel  trennenden  Parencbymmsssen  zu  Markstrablen  ansam- 
mengedrückt  werden.  Meistens  verlaufen  die  GentssbQndel  von  Unten  nach 
Oben  in  geraden,  parallelen  Linien.  Sie  bilden  da,  wo  das  Blatt  abgeht, 
eine  Schlinge  ^  von  deren  Bande  die  CefrJsshündel  filr  das  Blitl  und  die 
Axillarknos|»e  abgehen,  durch  (leren  Uetinuug  das  Mark  der  Knospe  mit 
dem  Mark  dei  Stammes  in  Verbimlnng  steht  z.  B.  bei  Tropaeolum,  Die 
f&r  Blatter  und  Knospen  abgehenden  Gefässbflndel  trennen  sich  von  dieser  , 
Schlinge  gewöhnlich  gleich  da,  wo  sie  ins  Blait  treten.  Zuweilen  aber  ver- 
laufen sie  erst  eine  ISagere  Strecke  durch  das  Parencbym  des  Markes  oder 
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der  Rinde  (Amarantbacrcn  und  Chenopodeen)*).  Reim  vollslflndij^en  Kno- 
ten bilden  sich  selten  Gerassbiindelverschlii) jungen  quer  durch  den  Stamm, 
in  der  Regel  erscheint  hier  nur  das  Parciichym  derber  und  dichter.  £s 
fehlt  hier  im  Ganzen  noch  sehr  an  genanen  Untersochoogen ,  insbesoodere 
ganzlich  an  Uotersnchnngen  des  einjährigen  SteugeU  mit  nnentirickcilcB 
Slengelgliedem. 

//.  Stämme, 

1)  Entwickelte  Stenge Iglieder. 

A.  Mit  9ii{faehtm  G^ä$MbündtUtnü, 

Hier  verla«f«i  die  GeftsahOndel  sehr  selten  parallel,  sondern  govoki' 
lieh  in  Sehi.ingenlinien ,  indem  sie  abwecbsekid  sich  aneinander  I^ea  ond 

voneinander  eotfemen  ;  die  dadurch  entstehenden  Maschen  werden  von  den 
Markstralilen  ansgcfulll.  Wo  BastbQndel  vor  den  GePdssbQndelu  liegen, 
folgen  diesp  rlenu>elben  Lauf**).  Grosse  ntid  kleine  Markstrahlen  ond 
Jahresringe  bilden  sich  auf  die  angegebene  \\  eise.  Wo  ein  Blatt  ist,  bildetsich 

eine  grossere  oder  mehrere  kleinere  Schlin^o 
*•  (144,  B.),  aus  deren  Unifaog  die  Gefüssbün- 

del  filr  Blatt  nnd  Azillarknospe ,  aas  dm 
A       VA  Oeflhong  das  Pareochym  für  die  Knospe  sb> 

Mxm^  gehen.  Die  GeßlssbOndel  jedes  neu  eo bic- 

henden StengelgUedes  stehen  in  unmittdbs- 
rem  Zusammenhang  und  <ind  nnmittelb.tre 
Fortsetzungen  des  forlbildunt^srähigcn  Theil< 
der  Gcfilssbiiiidel  der  vorherisren  Slcii;rel- 
glieder,  und  so  bildet  das  Cambium  der 


*)  SchSiis  Uatersnehiinfen  über  diesen  lelstei 
Paakt  findet  man  in  Ungvr  iiber  denltonele.  des 
Dikotyledonenstamnes.  Petei^nfg,  1840. 

**)  Sie  bilden  «o  am  Stamm  das  sierlidieNetx, 

wclclies  \  üQ  Daphne  Lagketto  {Palo -di  Laghet- 
töf  Lacebark  tree,  boit  de  denteile)  früher  dei 
We'st  indisch  CO  Schönen  als  natürlicher  Spitzea- 

schleivr  dieate. 

14  4.  Jesruitix  Hippocastanum.  Nat  Grtisse.i^. 
Läugsschnitt  durch  ein  Zweigeode  läogere  Zeil 
vor  dem  Aafbreeben  der  Knospen,  a,  Ifartc  h. 
Holz.  r.  Rinde,  d.  </.  Narbe  der  oberslen  vori^- 
jäbrigen  Biütler.  e.  e.  (lofässbÜDdel  die^scr  Blät- 
ter. /•  /.  Axillarkuofipen  dieser  Blätter  mit  den 
Kii  I  s|M>ndeckett  und  den  zu  diesen  verlaufenden 
Gefässbiindi  ltT.  Tcrmiriatknospe  des  Zweifes, 
miteiuer  Blüihtiiirispe  endigend.A.  A.Narben  der 
notersten  sehen  abgefaUenea  Knospendmkne 
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fässKOndel  dorch  Stamm  und  Ae&ie  der  ganzen  Pflanze  ein  cootinairliches 

Nelz.  lD(lem  üich  die  GeHissbOndel  des  Stammes  uod  die  damit  in  Verbin- 

dnng  stehendeo  einer  Anllarknospe ,  die  zum  Aste  auswächst ,  fortentwik- 

kfh,  «inl  Bach  lad  aaeh  die  Basb  dieses  Asles  imaier  nebr  von  aeoge- 

Udetea  fiols  überdeckt.  So  sieUt  sieb  hier  dasselbe  Verbiltaiss  ber  wie 

beideaMonokotyledonen :  ein  unterer  Seitenast  kreuzt  alle  die  zu  den  oberea  V  ^    * '  '  * 

Tbeilen  gehenden  Holzschichten.  Der  Unterschied  ist  nur,  dass  es  bei  den 

Dikotyledonen  die  Portionen  einer  rontiouirlicbeh  I^r-isso  der  sich  forleol- 

üickelndcn  GcHlssbandel ,  bei  den  Monokotyledonen  discrcte  Theilo,  die 

neaen  GeHlssbÜDdel ,  sind. 

Das  Holz  ist  sehr  verschieden.  (Vergl.  Bd.  I.  245.  fi.)  * 

So  viel  mir  bekannt,  keaimt  dies  VerhäJtniss  aar  bei  Piper  (?)  und  /V- 
gont'n .  ri<M!<M>ht  auch  hei  einijjcn  rr,'is>iil.u*een ,  namentlich  CiuLssiila  vor. 
Die  etozelncn  Grfrlssbiitidf^!  nchsr d  hit  i  fort  und  schliesseii  sicli  zulet/.l  zu 
einer  festen  Hülif.iii.i6>>e  i^usaiuiiicn  ;  es  bleibt  aber  jedem  sein  Cambitim  iind 
zugleich  eine  kleine  Portion  nicht  völlig  verdriingtcn  Parenchyms,  soislswc- 
nigsteas  sicher  bei  Püontü,  Damit  scheint  eio  alter Suamvoa  Crastula  (z*), 
da  leb  eiast  ualersttchte«  Aebalicbkeit  zu  habea.  Hier  bestaad  das  Holz 
pnz  aus  Holzzellea.  In  dieser  Masse  zeigten  sich  zerstreut  viele  einzelne 
vertioalc  Stränge  von  Parenchym  und  in  jedem  derselben  zwei  bis  drei  Spi- 
ral^^onisse.  Alle  die  hier  berührten  Verhiltnisse  bedürfcBBOcheiBesgeaaneo 
Stadiums  der  Entwicklungsgeschichte. 

C.  Stämme  der  Sehlingfßansem, 

Etae  eigealhttmfiehe,  laoge  oaTerstaadeBe  Bildong  zeigea  die  SlSmoie 
vieler  tropischen  Schlingpflanzen  {Lianen  ^  Umtos)*  Schon  bei  dea  eiahei- 
nisefaeB  iadet  man  elni<;(>  A ndeulnagea  dafür.  Im  ersten  Jahre  zcigea  die 

meisten  ^nv  nlclils  Auffallendes,  wenn  man  nicht  den  auch  sonst  vorkom- 
iiumkIcu  katiligeu  Stengel  dahin  recIwxMi  will ;  man  findet  bei  ihnen  einen 
einfachen  Gelflssbdndelkreis,  der  sich  gegen  Ende  der  ersten  Ve«;eialioii8- 
periode  zu  einem  ganz  gewöhnlichen  llolzcylinder  zusnmmcnscliliesst.  In 
den  folgendcB  Jahren  aber  tritt  die  EigenthQmlichkcit  immer  mehr  und  mehr 
hervor,  die  darin  besteht,  dass  das  Holz  aieht  gleichfbnaig  im  ganzea  Um- 
faage  aaeh  Anssea  fortgebildet  wird,  soadera  an  bestiaiBiteB  Slellea  oft  re- 
gslmässig  oft  phantastisch  irreguliir  sich  zu  erweitern  an fliört  und  an  seiaer 
Statt  die  HiBdeasabslaaz  Platz  greifea  l«sst. —  Dadurch  erhttlt  maaStflaiaie, 

uad  ihre  schon  sichtbaren  A\ill.-irkrin.speo.  Etwas  darüber  die  noch  geschlosseoea 
Kaospcnileckon  nebsl  ibrm  ficfassliündeln.  i,  Ntrifkiiin-is«»,  weicht'  in  dir  Axillarknoipe 
fintrilt.  B.  Ticfepcr  Ttwil  eines  Zweif^r^  iu  der  ijtgcnd  einer  ^laituarbi'  uud  eiotjr 
(ab^esrhnittenen)  Avill.irknnspc  auf  der  dein  Beschauer  zni;ewendctcn  Seite  von  der 
Rifidi'  i  iill.lM.sst.  /.  Spalte  zwisch<-n  den  Ilul/portioncn  für  (ton  Pun  litriü  ih-s  Mirkffs 
io  die  ünospe.  toter  dieser  Spalte  stehen  7  andere  beinahe  im  Ualbkreis  ;6uiu  Aus- 
tritt der  für  das  Blatt  besliantea  GelSssbaodel. 
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welche  auf  dem  Querschnitt  ihr  Holz  auf  die 
naonigfacbsto  Weite  Terlheilt  seilen.  Die 
ente  Amdeulmig  duo  finden  wir  bei  den  ein- 

heimischen  stammhiidenden  CÜnMl»  •arten 
(145)  in  den  auffattend  breiten  uod  regel- 
mässig gestellten  grossen  Markstrahlen  (<•.)  a. 
in  den  6  scbniülern  Holzporlinnen  (b.),  wel- 
che viel  weniger  weil  nach  Aussen  forlpe- 
bildet  sind,  als  die  6  breitereo  Hieran 
eehUeiMB  iieb  •nnlehat  die  Bigooaia- 
ceen.  Mnchdem  das  Holx  eine  Zeil> 
lang  sich-  regelmässig  fortgebildet  hat, 
hflrt  es        vier  Stellett  anf  sa  wach- 


sen  (146 —  148  a.),  so  dass  an  diesen  Stellen  die  Kinde  nicht  mehr  nach 
Aussen  geschoben  wird  und  bei  weiterer  Forlbildung  des  Holzes  an  den  übri- 

145.  Clematis  f'ifalha.  Querschnitt  des  Stammps,  a.  ^fark.  &.  kieiacveHtb- 
bündol.  c.  Grosse  Markstrahlen,  d.  (iriissere  Holzbiiiidel.  e.  ilinde. 

146.  147.  148.  Qaerscbniltc  von  SlämmeD  aui  den  Familien  der  BigDooiaceeD. 
Nat.  GrVtse.  Bei  a,  siehtmaD  die  keilfSmig  ins  Hole  biaeiatretenden  RiodeoportioiM. 

146.  Die  vier  einspringenden  Portionen  a.  b.  sind  schon  ulk  blossf-m  Auge  ab 
Rinde  deutlich  zu  erkennen.  Sic  bestehen  ans  Parenrhym  und  rnncentrisrh  peonlnpIfB 
Bündeln  stark  verdickter  goldgelber  Bastzelleu.  Das  liolz  zeigt  keine  Jabresriofe. 
Die  Markstrable«  sind  ia  den  Holskeilen,  welche  gleiebsan  die  Porfaeti nag  der  «ia* 
sprinprnden  Rindenporlinnen  bilden,  zwar  vorhanden,  aber  aulTallend  weniger  tlrnllifh. 
Das  Holz  enihäll  ausser  den  llnl/zelleii  auch  etwas  parenchyniatisches  Zellgewebe. 

147.  Das  (<e webe  der  von  der  Kinde  aus  trepiiennirmig  einspringeuden  Keile  a.«< 
isthSehst  wnoderi»ar.  Bs  bat  deutliehe  Marfcstrablen,  die  sieb  von  ian  Ms  son  Mnk 
fortsetzen,  wibrend  sie  im  übrigen  Holz  sehr  oiidentlich  sind.  Zwischen  den  Hark- 
strableo  ßnden  sieb  Bündel  sehr  dickwandiger  und  dicht  poröser  parencbvDatiscker 
Zellen  (abnlich  manebea  Bastzellen,  z.  B.  bei  Cereiis)  und  eine  grosse  neoge  tdur 
weiter  insserst  dBonwaodiger  nnd  kaum  erkennbar  poröser  Zellea,  deren  sehr  st«il 
ansteigende  Qnerschcidewjinde  auflallend  dentliehe  Netzfasern  und  in  den  Zwiseket- 
räanieu  derselben  eine  sehr  dicht  mit  feinen  Poren  besetzte  Membran  zeigen. 

148.  Di«  einspringenden  sehnalen  Rindenstncke  a.  a.  besteben  bier  aas  wenig 
Zellgewebe  nnd  überwiegend  vieleai  Bast.  Jahresringe  sind  im  Holz  nieht  deatlirli 
vorhanden.  Das  Holz  besteht  sam  grViseren  Theile  ans  Pareocbyak  mit  nur  düniea 
Bündelchen  von  Holzzelien. 
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p^n  Stellen  auf  dem  Qucrschnilt  des  Stammes  vier  dickere  oder  dHnnere 
Scheidewände  zwischen  den  vier  llolzportionen  bildet.  Bei  einigen  Arten 
wird  diese  Rindenmasse  mit  Jedem  Jahresringe  um  ein  Bestimmtes  an  beiden 
Seiten  breiter ,  so  dass  sie  herausgelöst  an  beiden  Seiten  eine  scharf  ge- 
fdiaitlefle  Treppe  bildet  (147);  bei  einer  andern  Art  bildet  sie  nor  vier 
gan  sehninle,  gleiclidieke  und  von  Hob  (in  Folge  des  Anstrocknens)  ganz 
gesonderte  Plältchen  (148).  Gaudichaud*)  hat  diese  Stämme  gesammelt 
and  wie  Alles  sehr  roh  abgebildet.  Link**)  sagt:  „Um  einen  Ast  zu  bilden, 
wendet  sich  ein  Theil  des  Holzes  das  Mark  begleitend  zur  Seite  und  bildet 
durch  Anwachsen  den  Ast.  Zuweilen  geht  der  junge  Ast  von  einem  drei-, 
vieriilhrigen  Stamme  oder  andern  Ast  aus ,  trennt  die  Schichten  und  er- 
scheint so  auf  der  Oberfläche.  Man  sieht  ihn  dann  wie  einen  Keil  in  dem 
Bob  des  alten  Astet,  der  naebVerschiedenbeit  der  Aeste  bleuer  oder  gros- 
ser Mt  ,,Steben  die  Knoten  im  Kreon*'  (wie  kOnnen  denn  Knoten  im  Krem 
stehen?),  „so  nebt  man  auch  vier  Keile  einander  gegenQber.  Sehr  grosse 
Keile  dieser  Art  findet  man  in  den  Stämmen  der  Bignooiaceen  aus  Rio 
Janeiro,  wie  ich  solche  vor  mir  habe."  Meint  hier  Link  die  erwähnten  von 
(laudichaud  herstammenden  Slommstücke ,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  trau- 
riger Oberilächlichkeit.  Noch  auflallender  erscheint  der  Querschnitt  vieler 

Schlingpilanzen  aus 
der  Familie  der  Sa- 
pindaeeen.  DemflDcb- 
tigen  Blieb  bieten  sieb 
hier  Flobeylinder  von 
Rinde  umgeben  dar, 
an  welche  andere 
Stämme  oder  Aesle 
mit  ihrer  Binde  ange- 
wachsen (14U,  150) 
sind.  Dem  genauen 
Beobacbter  widerlegt  sieb  aber  diese  Ansiebt  sogleicb  dnrebdenfifangeldes 

*)  A.  a.  0.  Taf.  XVIU.  Äg  4—  10.  Bif^nonia  capreolata  soll  nach  ihm  dieselbe 
Brsekeiouop  zeigen  ood  ist  in  cini^ea  botaniscben  Gärten  vorhanden.  £iae  Ealwick- 
llOfSgesrhichte  dieser  Ei;;eDtbüiQlichkeit  wäre  sehr  za  wünschen. 

••)  Elejn.  jthil.  bot.  Ed.  IL  Ud.  Lp.  273. 

149.  150.  ^aerscboitte  von  Stämmen  ans  der  Familie  der  Sapiodaceen.  Nat. 
6rSsse.  a.  b.  Dareh  Rinde  vom  Hanptstainmc  (r.)  völli^^  abgesonderte  Hobportionea, 

l>-i  H*.i  sind  diese  durch  und  durch  homogen,  bei  150  dagegen  radialum<ein  swisehen 
Mark  und  Markslrableuzcllen  die  Mitte  haltendes  Zellgewebe  geordnet. 

149.  Im  Cenlraltheile  wie  in  den  peripherischen  drei  llolzporrinnen  fehlen  die 
Jabresrioge  und  die  Markstrahlen  sind  wenig  auffaUend  uad  vcrlauien  iu  wellenför- 
nig  gebogenen  Llttlen.  Die  peripberisahen  Porüonen  kabaa  Pnnkte  (bei  einer  nach 
niss<  [i  I  N  «  iiiriseb  liegend),  von  welcben  die  Markstrablea  aasgeben,  aber  ohne 

Spar  van  Mark. 

150.  Auch  hier  sind  die  halbraondrormigen  Zeichnungen  in  den  fünf  peripheri- 
scbea  Holzportioneo  die  Stellea ,  von  denen  die  deutlicbea  Uarkstrablsa  aasgdwa, 
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Markes  In  den  Sasseren  Holzportionen.  Ei^enlhQnlich  ist  hier  inshesondere 
noch,  dass,  wie  aus  einem  von  GaudichautTs  bunten  Bilderchen  her>orgehL, 
diese  Trennung  des  Holzes  nicht  durch  die  ganze  Länge  des  Stammes  gleich- 
förmig for(l.lüft,  sondern  stellenweise  (ao  den  Knoten  ?)  die  HoizportioDeotheil* 
weise  ineinander  übergehen  (wieder  zusammenschliessen),  während  die  Tren- 
nung in  einer  andern  Vertheilungsweise  Platz  greift.  Endlich  die  wonder» 

M 


barsten  Erscheinungen  bieten  die  Familien  der  Aristolochieen  (152),  Ascle- 

aber  diese  Stellea  bestehen  nicht  aus  Markzellgewebe ,  indem  die  lineare  AnoH- 
DnDf  der  Holzzellen  sich  durch  sie  hindurch  fortsetzt  und  selbst  mitten  drin  poHiw 
Röhren  vorkomineQ.  Die  Linien,  in  welchen  die  Holzrellen  liegen,  machen  aber  bfin 
Eintritt  and  Austritt  in  die  halbniondrärmige  Zeichoung  einen  kleinen  fiogea  uod  so 
«nlsteht  dieselbe  als  blos  optische  Erscheinung. 

151.    Bauhinia  spee.  Querschnitt  eines  Stammes      der  nat.  Grösse,  a.  B«Is- 

Portionen  znui  Theil  mit  anfTallend  grossen  porösen  Röhren,  b.  Rindensobstanx.  c. 
Durch  weissliche  Farbe  sich  auszeichnende  Bündel  ächten  Holzes  mit  radialen  ^ 
raden  iMarkstrahlen  in  einfachen  Kreis  gestellt.  Die  Hauptmasse  bilden  8  grössere 
Holzportionen,  auf  deren  Querschnitt  die  Fignr  eines  japanischen  Fächers  mebroiler 
weniger  ähnlich  und  mit  einem  fast  immer  unterscheidbaren  dickeren  Stiel  von  Rin- 
denparencbym  nud  ebenfalls  im  Innern  mit  zarten  netzförmig  verbaniifDen 
Streifen  von  Rindensubstanz  durchzogen.  —  Mit  Ausnahme  des  Holzbiindelkrei- 
ses  (c.)  besteht  das  übrige  Holz  zum  grossen  Theile  in  Parenchym  und  die  Markstrab- 
lefl  verlaufen  wellig  gebogen.  Das  Rindengewebe  enthält  bis  ganz  ins  Innerste  it% 
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piadeen^  MalpighiaeMo  uod  die  Baohi- 
■ian  (151)  dar,  bei  denea  die  Hola- 
mae  aaf  demQaenduiilt  aof  die  aelt- 
aaBMte  Weise  dorchBiadeoidbetaai  ge- 
lrennt, in  verschiedene  Porttonen  ge- 
theilt  und  oft  zierlich  gelappt  erscheint. 
Einen  grossen  Theil  dieser  abweichen- 
den Stüuimbild(in<^pn  hat  Gandichaud 
von  seinen  lieiseu  mitgebracht  und  in 
seinem  oberflächlichen  Boche  grössten- 
theila  iHlchst  tiederiich  abgebildek  — 
Eiaf  n  heeaero  Gebranch  hat  J.  itJuM" 
sieu  von  diesem  Material  gemacht,  in> 
dem  er  in  seine  Monographie  der  Mal- 
pighiaceen  eine  höchst  ansgczeichnete 
Unlersuchun«^  über  die  Lianen  eingeschallcl  hat,  in  welcher  er  durch  geist- 
reiche Uenut/uug  auch  des  wenigen,  was  ihm  für  die  Entwicklungsgeschichte 
SU  Gebote  stand,  diese  Seltsamkeiten  wenigstens  auf  den  allgemeinen  Ty- 
faa  der  DikolylefloiiaB  lorGciiget'abrt  hat  Gleiehirohl  wäre  eine  gründliche 
BeaiMtaag  der  EotwickhiBgsgeBchiehte  dieser  Bildoafaa  aoch  sehr  n  wüb- 
scben ,  wird  aber  wohl  fUr  die  nächste  Zeit  so  leicht  keinen  Botaniker  za 
Gebote  atelMB.  —  Ich  Obei^ehe  hier  noch  einige  idmonne  Verhältnisse, 
wie  zum  Beispiel  die  von  IVallick  (pfant.  asiaticae  rariores)  beschriebene 
P/ti/tocrenHf  weil  ich  aus  Mangel  an  Material  doch  .nichts  Bedeutendes  darü- 
ber sagen  konnte  und  ich  nun  eionial  <las  in  den  Tag  hinein  Rathen  fUr  eine 
entschieden  verwerfliche  Weise  in  der  Botanik  ansehe. 

Als  allgeraeiBe  Big;eaheit  ia  der  Holzslnictar  aller  SchliagpflaBte  kam 
■aa,  wie  es  scbeiat,  aoefa  die  bedeateade  Weite  der  porVsaa  Rfhrea  des 
Bolzes  anfilhrea.  Diese  haben  aoch  aoffoUend  grosse  Poren,  die  (was  soast 
■ir  bei  Gefässen  noch  nicht  vorgekommen  ist)  seihst  verislelle  Caalle  bil- 
deo,  wie  besoaders  bei  Baukmiü  schAa  sieb  aeigt. 

2)  Daeatwickelte  Steagelglieder. 

Diese  sind  bei  den  Dikotyledonen  fast  noch  gar  nicht  nntersncht.  Die 
meisten  bleiben  ohnehin  sehr  kurz,  weil  sie  ebenso  rasch  von  Unten  ab- 
sterben, als  sie  nach  Oben  anwachsen.  Sie  gehören  meist  zu  den  unterirdi- 
schen Stengeln  und  Rhizomen.  Die  blalllosen  Euphorbien,  Can'ca,  Theo- 
phrasiOf  Aymphaea  und  AupAar^  sowie  viele  Cacleen  geben  trefllicbes 
Material.  Mir  sind  bis  jetzt  keiae  andern  hierher  gehOrigea  üatersnehaa- 

Stammes  Bastzellen  and  Bastbändrl  Die  Holzbündcl  (r.)  verlaufen  nicht  srnkrecht, 
MMiera  aeilUcb  schräge ,  iodeas  ist  der  in  meinem  Besitze  befiodlicbe  Querschnitt 
ur  etwa  eiae  Uaie  di^. 

%Kt.  j4risioioehia  biloba,  Qnersclinitt  de«  Stammes,  a.  bedeatend  entwickci» 
ler  tiefrissiger  Kork.  (Etwa  4Bial  ver^r.) 
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gen  bekannt,  als  meine  eignen  noch  »ehr  mangelhaften  über  CacteensUnne, 
insbesondere  MamiUaria ,  Echinocüclus  und  Meheaetus,  Die  GeßUsbQii- 
dd  madieB  anfiloglicli  eioeii  fi«geo  von  staiiter  Krümmung ;  bei  der  dl- 
mlligen  AasbildoD|p  des  Markee  irird  aber  dieser  Bogeo  grOsetentheib  wie- 
der ausgeglichen  ,  und  bleibt  nur  im  obern  Theile ,  wo  die  GeRlssbCndel 
zur  Blaubasis  geben.  Die  erste  Porlbiidungsschicbt  des  Gefässbundels  nadi 
Aussen  seiii  sich  über  dasselbe  hinaus  fort,  indem  sie  sieb  da  tbcilt,  wo 
das  primire  GcfUssbündel  zur  Blatthasis  abgeht,  sich  darüber  wieder  ver- 
einigt, um  dann  zu  einer  höhern  Hiattliasi^  abzugehen.  Die  folgende  Fort- 
bilduogsschicht  bildet  auf  gleiche  Weise  durch  Spaltung  und  Zusauiiueo- 
treteii  zwei  Hasclien,  eine  fttr  das  primire  Geftwbttadel,  eue  ftrdie 
zur  bobem  Bialtbatit  lanfende  FerUetxnng  der  entea  Verdiel^ongssehidl» 
Uber  der  sie  sieb  wieder  vereinigt  ood  dann  ebenfalla  in  eine  BlanbiM 
Ubergebt.  So  setzt  sich  die  Bildung  durch  den  ganzen  Stamm  fort,  der 
dann  ein  Holz  hat.  dns  iranz  regelmässige  Maschen  r^v^i,  «He  durrl»  wech- 
selweises Anciiiand«  liegen  der  Gefnssbünde!  '^'cliildct  t  rseheitKn  nnJ  von 
dem  innci>U'ii  Theile  des  Holzes  her  je  ein  (ielassbüiidel  durch  j.ith  aii^- 
lieteo  lassen.  iNatürlich  findet  hier  vollständige  Kreuzung  der  zu  uuleru 
Bliltem  abgehenden  Gefilsfibilndel  mit  allen  splter  entstandenen  Gefkn- 
bttndelporlionen  statt,  and  mit  wenig  Mfike  erhllt  aurn  Präparate,  tut 
^^tickt  viel  von  dem  Bau  eines  monokotyledenen  Stammes  mit  unentwickel- 
ten Stengelglicdern  abweichen.  Der  ganse  Bau  hat  grosse  AehoUchkeit 
mit  dem  der  baumiiii'^^en  Farne,  wenn  m^n  die  verschiedene  Nalnrdcr 
.    Gefässhündel  und  die  DiiiHMisionsversehiedenheilcn  ])t'r  iirksichligt. 

Auch  hier  zeigt  sicli  manche  interessante  \  ersthieiienheil  im  Baa  des 
Holzes ,  und  besonders  ist  das  ganz  aus  eigeulhünilichen  SpiralfaserzeUeo 
bestellende  Hols  der  Mamitlarien  i»d  Bfetocaeten  merkwOrdig. 

Vdllig  abweichend  vod  «nregelmitotg  scheinen  die  Stämme  der  RU- 
xantheen  (Blame)  gebaut  zu  seyn;  ich  kann  nichts  darilber  sagen,  da  sur 
keine  je  an  Gebete  gestanden ,  und  verweise  anf  die  gleick  ananflthrsndss 
Arbeiten  von  Vnf^rr  und  Göppert. 

Schon  Moldciihauer*)  machte  darauf  aufmerksam,  dass  ein  und  das- 
selbe Genissbündcl  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  dieselbe  Structur  beibe- 
hält. Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  bei  den  Monokotyledonea  die 
Geftssbfindel  nach  Unten  am  einfacbsten  sind,  oft  z.  B.  bei  den  Palnss 
geradeso  nur  ans  lang^slreektem  Parenchyma  (Bast)  bestehen,  in  der 
Milte  werden  sie  eomplicirter,  indem  sie  von  Innen  nach  Aussen  fast  alle 
die  den  vershiedenen  Ausdehnungen  der  Zelle  entsprechenden  Formen  zei- 
gen, nach  oben  werden  sie  wieder  einfacher ,  insbesondere  wo  sie  io  Blatt 
oder  Aeste  übergehen  und  hrsteheri  h.'iufig  nwr  aus  solcheii  Elementen, 
die  einer  bedeutenden  LäogsdrhimnL:  nr\rh  Auttrelcn  der  \  erdickungs- 
schichten  entsprechen.  Bei  den  Dikoiyiedonen  scheinen  die  Gefössbüodei 
unten  und  in  der  Aiitte  ziemlich  gleich  gebaut  zu  seyn ,  aber  nach  obcs 
geht  jeder  Fortkildungstheil  eines  ällem  GeßUsbttndels  in  die  Fennes  des 


*)  /.     P,  Moldenhautr  Beitriige  n.  s.  w. 
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priiiiHrcn  Ccnis.sbündels  über ,  oder  mit  andern  Worten,  jedes  primüre  Ge- 
fiUsbUndel  eines  neuen  Stcngeigiiedes  erscheint  als  unmittelbare  Fortsetzung 
Dicht  des  pnm.'lreu  Gef^ssbUndels  des  vorigen  Stengelgliedes  (welches  viel- 
mehr zum  Blatte  verläuft^,  sondern  von  dessen  Verdickungsschicht,  dessuu 
EleiBCiitartheiie  keiner  Aosdebniiiig  ia  die  LSnge  entspreche»« 

Liierarisches,  Geschicblücbes  und  Kritbcbes. 

besitzen  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Axengehilde  wea^ 
oder  gar  keine  allgemeine,  gründliche  Arbeiten.  Die  meisten  liefern  nur 
anatomische  rntcrsnchnuc^en  des  Todten.  Ich  führe  hier  als  die,  ao  weil 
$ie  mir  bekaunt  geworden  ,  fast  allein  bedeutsamen  folgende  an  : 

J.  J.  P.  Moldenhawer ,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Pflanzen.  Kiel, 
1812,  eine  für  ihre  Zeit  in  jeder  Beziehung  meisterhafte  Analyse  des 
Maiwleogels. 

ir.  ifoM     jmhunntm  itruetura.  MoMeii  <1S81). 
ff.  MoU,  Untersnehiiigen  llher  doB  Miltelstock  von  Tmnxu  ekfhmt" 
Ufes  L,  TObingen  (1836). 

Vnger^  lieber  den  Uan  und  das  WaehsUran  des  Dikolyiedonen^StanB- 

mes.  St  Petersburg,  1840. 

Un^er ,  Beitrflge  zur  Kenntniss  der  parasitiseheu  Pflanzen.  Annal.  des 
Wiener  Museum  Vol.  II.  (1841). 

Göppert^  Ueber  den  Ban  der  Balanophorea  o.  s.  w.  ^et,  Aetd,  C* 
N.  C.        XFUl.  SuppL  (1841). 

Göppert,  iks  eoniferarum  struciura  äMtomt'ca.  Breslau^  1841. 
Veffl.  meine  Recension  in  der  Neuen  Jenaer  Allg.  Lil.  Zeil.  1842.  Nr.  15. 

SthU'idt'/i ,  Beitr.lge  znr  Anatomie  der  Cacteen.  Aus  den  Mftn.  de 
r acad.  Imp.  des  sc.  de  St,  PeUrtbourg  p,  div,  sav.  FL  Ser*  T,1F  Leip- 
zig, bei  En^eimauuu  1 842. 

Miquel^  Ueber  den  Bau  der  Melocacteeu  (^Littnaea  Bd.  16»  (1842) 
pag.  465.). 

HMrtüigj  Bydrage  tot  de  jinatomie  der  CaetSett  {TyitekHfft  voor  na- 
turlyke  Getekiedemn  4M  Päyswhgie  door  wm  Hoenen  e»  de  FHue, 
Bd.  IX,  1842.). 

y/.  de  Jussien^  Monographie  des  MalpighiaceeSy  Paris  1843.  Enthalt 
ausgezeichnete  Unteraoehnagea  über  die  Stanmbildung  bei  den  Schliog- 

piknzen. 

Nandin  ,  lieber  den  Zwiehelstock  von  Narcissus  pseudonateissm  in 
Jmal.  des  sciences  not,  1844.  Serie  III.  T.  I.  botanique  p.  162  —  176- 
fr.  JidrtütM^  llberd*  Strsetnr  deaPalmeDstanmes,  Mllnelm.  gel.  Ans.  1845* 
Viele  Bindheiteo ,  aber  ohne  leitendes  Prioeip  anfgefasst  nnd  snsaai* 

nengestellt ,  findet  man  bei  Meyen  (Physiologie),  bei  J'ÜMsA^ (Botanik) 
ttod  hei  Tretliranus  (Physiologie)  besonders  reiche  Literator. 

Das  Meiste,  was  bei  einzelnen  Schriftstellern  gesagt  wird,  ist  gar 
nicht  brauchbar,  weil  sie  entweder  gar  keine  Hücksicht  auf  die  Euiwiek- 
loogsgeschichte  nehmen,  odtv  wi^nn  es  geschiebl,  so  obenhin  von  Wach- 
soi,  Anwachsen,  Dickerwerdeu  sprechcji^  ohue  zu  unterscheiden,  ob  neue 
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Zellen  CnlStamlcn  sind,  entslandenc  Zilien  sirh  nur  ausgedelmt  hsbfn. 
oder  in  Form  un  l  CoofigoratioR  ihrer  Wände  oar  zu  verschiedeneo  Ueie- 
bea  umgebildet  sind. 

Zwei  Ansichteu  sind  es  vorzüglich ,  welche  lange  Zeit  die  Wiriseo- 
schaft  auf  schliainie  Weise  verwiril  baben,  wogegen  rielilige  Melbede 
•IJerdiDgs  hatte  schützen  können ,  denn  beide  waren  wenigstensTzor  Zeit 
nnd  in  der  Art,  wie  sie  aufgestellt  worden,  völlig  ongegrandeie,  ohne  In. 
tende  Msjonien  gemachte  Ficlionen,  die  also  wissensehnfUiche  Klarheit  gar 
nicht  hätte  annehmen  dürfen,  geschweifte  denn,  wie  g-eschohen.  weiüii' 
fige,  die  ganze  Botanik  beherrscInTidr  Thporif  n  (hratTf  hauen  sfiÜrn. 

Die  erste  ist  die  von  Dcsfondtints  Ik  r  !  inirin  iidf  Phantasie  von  dem 
iTitersrhiede  der  Motiokotyledoacn  und  Dikolyledonen,  indem  erstcre  in 
Ceotrura  der  Axe  Neues  bilden  und  von  Innen  anwachsen  sollten  (pUntte 
tndogeneae),  letztere  aber  dicht  nnter  der  Binde  Holzinbstana  bmw^ 
bringen  und  naeh  Innen  ablegen  >  also  von  Aussen  nnwaehsen  sollten  (pl. 
exogeneae).  BegrQndet  war  diese  ganze  Phantasie  auf  gar  nirhis  als 
darauf,  dass  in  der  monokotyledoncn  Axe  im  Centnim  die  GeDissbundel 
weill.'lufiper  stehen,  also  l»ei  den  üh erwiegenden  Parenchymmassen  die  Sub- 
stanz lockerer  ht.  Von  einer  auch  nur  oherflächlichen  Reobachlung  des 
W'achslhuiuspruci  >ües  war  hei  der  ganzen  Sache  gar  nieht  die  Rede ;  so- 
bald man  nun  aber  gar  noch  bemerkte ,  dass  die  zu  untern  Blittem  abge- 
henden, also  lütem  GeftssbOndel  sieh  mit  den  sn  obem  BlItlMn  abgdcn- 
dea,  also  jüngern  kreosten ,  so  konnte  man  eioen  Kinde  mit  drei  Striches 
begreiflich  machen,  dass  ein  Anwachsen  der  nenen  Gefkssbllndel im 
neni  eine  absolute  Unmiigllehkeit  sey.  Nichts  destoweniger  wurde  von  De 
Candolte  ein  herrliehrs  f^fl  nizfnsyslem  auf  diese  so  sranz  niehtigje  and  kio- 
derlcicht  zu  widerlegende  i'hantasie  gebaut,  die  der  ausgezeichneten  and 
umsichtigen  rntersuchaogen  von  Mohl  gar  nicht  einmal  bedurfte,  um  wi- 
derlegt  zu  werden. 

INe  zweite  Ansieht  ist  die  von  Du  Petit  Tkoum^  die  nicht  «indcr 
seUecbt  begründet  war,  die,  so  wie  sie  von  ihm  aosgesproehen  ««de, 
durch  jede  auch  nnr  oberflichliebe  Beobachtung  widerle^^t  wurde ,  aber 
auch  in  ihrer  verfeinerten  spAtern  Ausgabe  keineswegs  hegrQndet  ist  uid 
sogar  bedeutende,  und,  wie  es  scheint,  unwiderlegliche  GegcngrHnde  ^c^n 
sich  hat.  Du  Petit  Thoitars  meinte  n.'irnlich,  alles  Anwachsen  der  A\(  n  in 
die  Dicke  gesch.'lhe  durch  die  herabsteifjenden  Wurzeln  der  Knospeo. 
Eine  solche  rohe  Ansicht  bedurfte  kaum  einer  Widerlegung.  Dagegen 
sprach  nnn  die  Saebe  später  so  ans,  die  noch  formlose,  aber  organishbars 
Mstans  (das  Gambin»)  werde  von  den  Knospen  aas  naeb  Ualea  aUndlig 
organisirt«  Die  einzige  mögliche  BegrOndung  dieser  Ansicht,  nlmücb  dm 
Nachweis  dorch  gründliche  Untersochong  der  Entwicklungsgeschichte  sind 
bis  jetzt  noch  alle  Behaupter,  den  neoestcß;  Gaitdichaud  a.  a.  0.  eiage- 
schlossen,  schuldi<>^  geblieben.  Schon  deshalb  ist  sie  als  unbegründet  v^^ 
läufig  hei  Seite  zu  stellen.  Aber  es  macht  sich  auch  dagegen  geltend ^  dass 
es  erstens  gai>  kein  Gamhium  als  tbnulose  Flüssigkeit  in  der  Pflanze  giel>t, 
wenn  man  nicht  das  in  Zellen  eingeschlossene  Cytoblastem  so  asaaes 
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lifll;  dMs  sich  sw«IIMt  iowell  bb  jeltt  BeAbadilnig  nicht,  itett  ZdlM  t» 
Zeüett  bild«B,  4ms  dieser  ZcUeobilAogsproceM  ntch  den  von  miraaCactceii- 

(a.  a.  0.)  gemachten  ßcobachtoogen  von  Unten  nach  Oben  fortschreitet; 
dass  drittens  sich  die  Axillarknospe  schon  in  der  Terroinalknospe  bildet,  noch 
elie  die  Axe  sich  verdickt,  und  dnss  .sich  gewiss  die  Zellen  der  Knospe  von 
den  GefäUsböndeln  des  Stammes  abwärts  in  die  Knospe  hinein  zu  Gef^s« 
bflndeln  or^ni<;iren ,  nicht  umgekehrt.  Mit  diesen  Bemerknnf^n  scheint 
mir  vorläufig  die  ganze  Ansicht  beseitigt,  die  ohnehin  ganz  anderer  Stützen 
hedarf  y  ab  GmtSekmii'*  mangelbafte  Vcrsache  m  AwilMiie  vod  Physio* 
Icgie  ilir  gehe«  iilliuiM. 

EladBch  mnss  ich  hior  noch  der  Denslee  Ansichten  von  Martius  über 
die  Structur  des  Palmenstammes  a.  a.  0.  gedenken.  Murtius  behauptet 
hier,  dass  die  Gefasshflndel,  deren  erste  Bildung  in  Af^r  kfnrolförmigen  Ter- 
minalknospc  er  im  Ganzen  ebenso  schildert ,  wie  ich  sie  schon  früher 
(ffief^manii's  Archiv  18.39,  p.  219*)  entwickelt  habe,  iiicliJ  nur  aufv">;irfs 
in  die  UiäUer,  sondern  auch  mit  ihrem  uoLeru  Ende  abwärts  in  den  Staiutu 

UedavaehseD.  Diese  Thatsache  miiss  ich  aach  meivea  UatersadiaBfea 
gaas  eatscliieden  ia  Abrede  stellen.  Mir  wnrde  bis  jetzt  niebt  die  Gele- 
genheit lebende  Palmen  eder  von  todten  mehr  ab  kleine  Bruchstache  aa- 
lermchen  zu  können.  Ich  glaube  aber  aach  den,  was  ich  gesehen,  schlies- 
scn  zu  dürfen,  dass  die  Palmenst.'fmmo  \im  (lenen  anderer  Monokotyledo- 
nen  nicht  in  der  Weise  wesentlich  abwtMrhen ,  dass  man  nicht  in  den 
Hauptsachen  die  bei  diesen  p^fandenen  Bildunp;>g'esetze  auch  auf  die  Pal- 
men übertragen  dürfte.  iNun  findet  aber,  so  weil  ich  beobachten  konnte, 
ein  solcher  Wachslhaaisprocess  liei  heiaer  meaeheCyledoneaPliaaae Statt 
Die  aeaeatstendeaea  GeftssbllBdel  wachsea,  meinen  Beohachtangen  sn- 
fo|ge,  stets  nnr  nach  obea  fort.  Ia  der  Hervorhebung  des  Uatcrscbiedes 
YOB  geschlossenen  und  ungeschiossenen  Gefössbffndeln  ist  zwar  Martita 
mir  gefofgt ,  aber  meiner  Ansicht  nach  hat  er  den  Unterschied  zwisrhen 
entwickelten  und  unentwickelten  Stengelgtiedern  lannje  nicht  schärf  penug 
aufgefasst  und  insbesondere  sich  keine  ganz  kiare  Vorstellung  gebildet 
über  die  Eigenheiten  des  Staumies  mit  unentwickelten  Stengelgliedem  und 
den  daraus  hervorgehenden  Stmeturverbflltnisseo.  Ferner  ist  das  Wert 
FortwadiseB  eines  Geftssblladeb  von  ihm  tweidentig  gelassea*  Soll  es 
heissea «  dass  sich  fertige  baggestreekte  Zellea  xa  Gelfesshlladeh  amhil* 
den,  so  ist  damit  kein  eigentKdier  Wachsthumsproeess  bezeichnet,  das 
Gefässbflndel  wäre  ja  schon  erkennbar  in  seinen  Elementen  vorhanden, 
soll  es  aber  heisscn ,  d;iss  die  Zellen  selbst,  aus  denen  das  Gefti<«sbQnde1 
besteht,  erst  sp.lter  von  ubeu  nach  unten  entständen,  so  ist  das,  wie  ich 
gbobe,  bestimmt  unrichtig.  Man  muss  den  wesentlichen  Unterschied  zwi- 
schen monokotyledonen  Axen  mit  und  ohne  Cambial kreis  nothwendig  festp- 
haitea,  weaa  man  diese  Gebilde  verstehea  will.  Wo  heb  Gambtnm  bt, 
bildet  sich  aach  keiae  aeae  Zelle  arahr  aasser  b  Rnospenpaaktea.  Wo 
aber  Cimbinm  bt,  geht  stets  alb  Bildung  nad  so  aach  die  Bilda^g  aeaer 


*)  Beitrige  snr  Botanik.  Bd.  1.  39. 
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CieftssbiDdd  im  Stanne  oach  Ohm  irad  atfih  Anstea  v«r  sieb,  oienib^ 
so  weit  ich  bis  jetit  beobachten  konnte,  abwArtsoder  nach  Inoen.  Stets ihhI 

die  untersten  und  innersten  Zclli  ii  die  iiitesten,  nie  die  ebern  oder  Süssen 
(versteht  sich  mit  Ausschluss  der  Hiiidc,  der  man  aliein  ein  endogenes 
Wachsthuni  zuschreiben  könnte).  Ich  muss  also  heciinnnl  behaupten,  d.i>s 
bei  den  Pahneu  wie  bei  allen  Monokolyledoocn  das  untere  Ende  eines 
älteru  Gei^ssbtlodels  uicoials  in  ein  tieferes  Slengelgtied  hinabreiilit,  als 
dasjenige  ist,  in  welebem  das  intera  Eade  seuier  ersten  Anlage  euuuioii. 


e.  Lebersicht  der  Awengebüde  und  Terminologie, 

§.  130. 

Nach  den  in  den  vorigen  Paragraphen  abgehandelten  Gesichts- 
paukten  seheinen  vir  nnn  folgende  Unlerseheidnngen  wichtig  zu  werden. 

1)  Daser. 

A.  Binjährig.  Stengel  {emtUt), 

Slcngclglicdcr  (mtemodia), 

a)  Nor  den  Anfang  der  Vegetationsperiode  dauernd ,  vergäuglicbe 

{intemodia  fugaciä). 

b)  Die  j;anze  Vegetationsperiode  dauernd  (mt.  annua). 

c)  Nur  das  Ende  der  Vet^elationsperiode  dauernd  (int,  serotina). 

B,  Perennirend.  Stamm  (trmcus), 

t)  Stellung  zum  Boden. 

A.  Oberirdisch  (epif^nfus).  , 

B.  Unterirdisch  {Jiypogaeus), 

3)  Form. 

A.  Entwickelte  Slengclglieder  {int.  t  lo/it;ala). 
B*   Uncnl^nckelte  Slene:L"l;;iIr(lcr-  (inl .  ahlfrcviala). 

C.  Scheiben  förmig  ausf^edehnte  Stcngeigliciier  {int,  disc^ormia), 

D.  Concave  Slengelglieder  (int,  concava). 

NB.  Steife,  spitze,  blattlose  oder  entblätterte  Stengelglieder  nennt 
man  Domen  (^mtae) ,  weiche,  sieh  drehende,  and  daher  am  fremde 
Gegenstiinde  schlingende  Ranken  {drrhi,  eayreo^4 

4)  Verschiedene  Slengelglieder  derselben  Aze. 
A.  Aechte  Blätter  und  Aeste  tragende  (cauiü  und  tnmetis). 
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NB.  Zuweilen  entwickeln  sich  keine  [i[dLlov(aj:is  apki/l///s),  oder 
sie  fallen  bald  ab ,  bei  dem  tremens  meist  am  Ende  des  ersten  Jah- 
res (aais  (hm/ilddfs).  Der  Sten^^el  kann  aus  dem  Trrminallneb 
eines  Embryo  heranw  acbsen ,  wie  bei  der  eiDfackeu  Pflanzet  oder 
ais  einem  Stamm.  £iiieo  Sieogel  ans  einem  Stamm  hervorv^^ach- 
send  könnto  man  sc^ipui  neDBen»  es  isl  aber  ein  völlig  öherflössi- 
ges  Wort. 

B.  Nur  Braeteen ,  fineteolen  nnd  Blfithea  mgeade ,  BUHhenstiele  (pe- 
'  AmeuH)  $  bei  znsammeogesetztem  BlÖtheostaad  beisst  das  die  ein- 
lebe BlÖtbe  tragende  Stengelglied  Blfitbenstielcben  (pedieeUus), 

Receptaculum  ist  ein  bei  Synanthereen  iihcrnüssigcr  Ausdruck; 
einfacher  und  richtiger  isl  pedunculus  äiscijormü,  conicus  etc. 
Ebenso  bei  Fieas,  pedu/taduji  concavus. 

C.  Stengelglieder  zwischen  Kelch  und  Pistill.  Blumenboden  {torus). 
Z.  B.  bei  einigen  Rosaceen  ^  tonu  duc\formi»  (bei  PoUntÜla)^  t, 
emeavus  (bei  Rosa). 

a.  Stengelglieder  zwischen  Kelch  und  Staubfäden »  (z*  B.  Bubui)^ 
oder  Reich  und  Blnmenkrone  (z,  B.  Pa$nßora) ,  die  Scheibe  (dit- 
et»), z.B.  d^planusM  Geum^  d. iuhulostt»  bei  Ceremgrandißonu* 

h.  Stengelglieder  zwiseben  Blnmenkrone  und  Staubßiden.  Staubrdden- 
Iräger  (androphortim)  z.  B.  a,  clongntitm  (bei  Cleome). 

c.  Slengelglieder  zwischen  Staubfäden  und  Stempeln,  Slemj)ellräger(^^- 
nvphorum),  z.  B.  if.  cü/i/ciim  bei  Rubus. 

D.  Slengeig;lieder  zwischen  Kelch  und  Samenknospen  als  hohle  St  heibe 
die  Samenknospen  umschliessend,  unterständiger  Fruchtknoten  (^er- 
men  injenm)^  z.  B.  bei  den  Synanthereen,  Orchideen. 
Stengelglieder  zwischen  Staubfäden  und  Samenknospen  als  mit  den 
Rändern  zusammengebogene  Platten,  in  deren  Höhle  die  Samen- 
knospen sich  befinden,  Stengelpistill  (pitUUiim  eau^emtm).  Bei 
Liliaceen  und  Leguminosen  (?). 

9.  Ende  der  Stengel  im  Fruchtknoten,  a.  Samenträger  («;^er}?io/7Aorirni), 
b.  Samenknospe  {gemmula).  (Deren  Tbeile  siehe  uulen  bei  der  Sa- 
menknospe.) 

5)  Nach  den  Knoten. 

A.  Mit  unvollständigen  Knoten  (eauiis,  inmcui), 

B.  Mit  vollständigen  Knoten. 
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a.  Stenfiel  {ciilmus). 

b*  Stamm  (calamus). 

NB.  Man  kann  recht  zweckmiLssig  diese  Unteiicliiedt'  auch  durch 
eineil  bestimmten  Terminus  fesLhalteu,  muss  dann  aber  auch  deu 
Stengel  der  Carfophylieen ,  der  meisten  Umbelliferen  nnd  Labialeo, 
etUmtu,  dea  Stanmi  Toa  Bambusa^  CaUaua^  Piper,  Aristolockk 
a.  s.  w.  aber  auch  coucqoent  ealamm  nenneii.  Uebngeoa  baka 
die  Ansdröeke  ettimu»  und  taimmu  gar  kernen  Sinn ,  denn  mn 
kBnnte  niehl  anders  definirea  als  ein  Stengel,  wie  er  bei  den  Pflaa- 
zen  vorkommt,  denen  man  einen  sdehen  Stengel  znaehretbt,  erste- 
rer  nämlicb  bei  eiuigeu  Gräsern,  letzterer  bei  einigen  Cype- 
raceen  *). 

6)  Versebiedene  Axen  der  nasammengeaetzten  Pflanze. 

A.  Haoptaxe  aus  der  Terminalknospe  des  Embryo  bcrvorgegangen  (ms- 

Iis  vel  truncua  piumartus). 

B.  Nebcnaxp  aus  Axillar  -  oder  Adventivknospen  hervorgegangen  (c.  p. 

tr.  secu/idan'us). 

NB.  Noch  in  Verbindung  mit  der  Uanptaxe»  Ast  oder  Zweig  (ra- 
rnus)  genannt. 

€.  Veristelang  der  Aze  (ramificatio)^ 

Veriistelung  des  pedunatbti  (v^retetnUa}. 

D.  Nebenaze,  die  nntcr  der  Erde  fortwaehst  und  nur  ihre  Neben- 
axen  aber  den  Boden  erbebt,  Wnrzebtock  (rkiMma). 

NB.  Für  Nebenaxen,  die  an  der  Erde  liegen ,  weil  sie  za  schlaff  ual» 
um  sich  aufzurichten,  hat  man  noch  eigne  Ausdrucke,  die  aber, 
wie  iiiir  scheint ,  sehr  überüüssig  sind.  Flagellum^  stolo^  normen- 
tum,  Ausläufer,  Wurzelsprosse,  die  bald  nach  dem  Behl  all  frUeyn, 
.  bald  nach  der  ßewurzelung,  bald  so,  bald  so  unterschieden  wenlen, 
and  wieder  TOm  eeuUs  repens^  humifusus,  prostratus,  procumbens, 
deeumbent^  sarmen^eoigf  aad  was  dergleichen  Wort mncherei  mehr 
ist,  versehiedea  seyn  sollen,  aad  doch  dnreh  kein  Merkmal  sich 
treaaea  lassea. 


*)  Wie  gedaakealos  zum  Theii  die  Termiuolo|;ie  gemacht  aad  angeweidet  virii 
zeigt  sich  nicht  sprechender ,  als  wen»  nan  ^kn  nabten  Sdrpus  - ,  Carex-Axin^ 
€. «.  einea  ealamut  iwsebraibt,  der  doob,  weao  wapu»  Sberbanpt  «iaeD  Sfaa  kl, 
darehaai  nnter  dtotaa  Bagriff  filtt. 
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E,  Nach  Art  der  Verästelung  und  Dauer  milerselicidei  maa  «aoh  iweok- 

massig : 

a.  EiDfiiehe  PSaiiie,  deren  Seitanknospen  nnr  Blfithen  and  (AerMW), 

b.  YerisCeile  Stengel,  KravI  (herba),  i.  B.  Atuigmüigj  Feromem 

e.  Mit  unterirdischen  Stämmen ,  oberirdischen  Stengeln ,  Stande  (stf/*' 
Jrutejc)^  z.  B.  Aconitum  Napel/us,  Paeonia  officinalis. 

d.  Von  Unten  auf  verästeller  Stamm  ohne  V^orherrscheii  des  Haupt- 
stammes.  Husch  (Jrutea  )^  z.  B.  Pn/nus  sfiiuosa^  Juntperus  sahma. 

e.  Stamm ,  dessen  untere  Aeste  bald  absterben ,  der  nur  eine  Krone 
trägt,  Baum  (arbor)^  z«  B.  Pynu  tmrmmalis,  Fogiti  »yhatioa* 
NB.  Za  den  Bdiimen  reebnel  man  aneh  die  xwar  von  Unten  auf 
Teiistelten  Slänme,  bei  denen  aber  die  Hanplaze  Überwiegend  ent- 
wickelt nnd  bis  in  die  Spilne  leicbt  zn  Terfblgen  ist,  s*  B.  Poyuku 
dUatüia ,  ^dcet  ewoelta.  Man  kdnnle  sie  aneb  als  &rbor  fruUeoM 
beseicbneD« 


G.  ßlattorgaue. 
9u  Blattorgane  un  jillgemcmm» 

§.  131. 

Auch  die  Blätter  {foHa)  kann  man  einlhcilcn  in  einjährige  (folia 
mnua)  und  perennirende  (J,  perenuia) ,  die  ersten  wieder  in  verfjäng- 
ücbe  (/*.  decidua)j  die  nur  im  Anfang  der  Vegetationsperiode  leben, 
jährige  Blätter  (/,  annua  sensu  str») ,  die  die  ganze  Vegetationsperiode 
dneb  leben,  nnd  Spitblätter  (/.  serotau),  erst  am  Ende  der  Vegeta- 
tioBsperiode  sieb  aasbildende  Blätter.  Mit  wenigen  Ansnabmen  bat  jede 
Fltnze  reiipnglicbe  Blätter,  näalicb  die  Kotyledonen,  nnd  oft  aneb 
aoeh  die  daranf  folgenden.  Als  Pflanzen  ohne  Kotyledonen  nnd  bis  jetzt 
mit  Sicherheit  nnr  die  Orchideen,  eini}?c  TV/^cw/a -Arten  *)  und  einige 
Cacteen  bekannt.    Andere,  z.  B.  die  Wusa/Uheae,  sind  noch  nicht  ge- 


')  Bei  Cuseuttt  monogyna  z.  B.  hat  der  Embryo  dmtliehe  Blattorgane.  C.  ame- 
rieana,  arvenris,  coHgssia^  «püinum^  9pitkymumt  smfeMt^  nitida,  mmhrvMa  kaben 
keine  Spur  davoa. 
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nügend  unlersacht.  Die  folgenden  ßlnttorgane  bis  zu  den  Blültieuslieiea 
fehlen  vielen  Pflanzen  ganz,  z.  )i.  allen  Cacteen  mit  Ausnahme  von 
Peireskia  und  dnigen  0/tmtta  -  Arim ,  bei  andern  sind  sie  jäbrig,  z.  ß. 
jilnuSf  oder  porenoiraid,  z.  B.  Pums,  l>ie  BUiifaeiiUieile,  als  die  meist 
snletxl  sieh  aosbUdendeB  Blitter  fehlen  keioer  pbaDerogamen  Pflanze. 

I.  Der  aUgemeine  Charakter  aUer  Blattorgane  liegt  allein  in  der 
Eniwieklungsgesehiebte,  wie  schon  oben  (§.  120.)  dargestellt  wurde. 
Es  folgt  aus  dem  dort  An^fübrten ,  dass  sich  das  Blatt  gleichsam  aos 
der  Axe  hervotscliieiil ,  dass  die  Spitze  sein  allcster,  die  Hasis  sein 
jiinf^ster  Theil  ist.  Es  Iblgl  femer  daraus,  dass  die  bildende  Thäligkeil 
im  l?l:»tle  eine  beschränkte  ist,  niemals  lanL^c  forldauerl,  wenn  sich  der 
Tcrminallrieb  durch  Auswachsen  weiter  von  ihm  enticrut.  £ndÜch  zeigt 
aich  durch  Beobachtung  der  Entwicklungsgeschichte  noch,  dass  das 
Blattoigan  als  bestimmtes  Product  der  Formenbildnog  gänzlich  tob  der 
Axe  bestiaiml  wird,  dasa  der  eine  Zeitlang  darin  danemde  Bildaogipro- 
eesB  wohl  das  Volnmeo  etwas  vergrteera  nnd  auf  die  innere  Stnictar 
von  Binfloss  seyn,  niemak  aber  die  angelegte  Form  nmündem  kann.  So 
ist  also  das  Blatt  die  ans  der  Grundlage  der  Pflanze ,  der  im  WaehslhnB 
und  dahermorjjholügiseh unbeschränkten  Axc,  hervorgehende,  iinWachs- 
thuiH  und  daher  morphologisch  beschränkte  Form ;  unter  dies>en  Begriff 
fallen  alle  Blattorgane  und  alle  Axen  sind  ausgeschlossen. 

Ich  glanbe  nicht ,  dass  es  flln  «rsle  mOgfieh  seyn  wird ,  einen  schirle- 
reo  Aasdmck  Ar  die  Unteraefaeidnng  Ton  Blatt  nnd  Aze  zufindeo ,  ab  hier 
gegeben  ist,  obwohl  ich  recht  gut  fllhte,  dass  er  noch  weit  davon  entferat 
ist,  der  allein  richtige  nnd  vdllig  geiiOgende  zu  ^eyn  ;  aber  es  ist  aneh  hier 

noch  ein  bei  Weitem  tieferes  Eindrinp^en  in  die  Ent\vifkliinj;sfjeschirli!e 
nolhwendig ,  als  bisher  erreiehl  worden  ist  und  zu  erreirhfn  w:ir  (N  cr^l. 
Kupfertafel  II.  Fi^.  1 — Ii).  Erst  dann  wird  hierein Forlschhti möglich seya, 
wenn  wir  den  ganzen  Bildungsprocess  des  Blattes  in  die  Bildungsgeschichte 
seiner  einzelnen  Zellco  aufgelöst  haben ,  was  als  die  schwierigste  Anfgak 
in  der  ganzen  Botanik  wohl  noch  ISogere  Zeit  ungelöst  stehen  bleibea  irird. 
Gleichwohl  ist  nicht  zu  leugnen,  daas  die  Daterscheidung  von  Blatt  nnd  Ait 
die  einzige  wissenschaftliche  Grnadlage  für  die  ganze  Morphologie  dcrPlia- 
nerogamen  bildet.  Das  hütte  man  allerdings  besser  begreifen  suüen,  seit 
mit  C,ortfip'*s  Metamorphose  der  Pflanzen  eine  Ahnung  dfr  morfiholojijisclicji 
Einfi(  il  des  Bildungsgcselzes  auftauchte,  nnd  dorh  ist  %\ cni;;  fiir  die  scharfc 
und  wissenschaftliche  Auffassung  gelhan.  W  ie  schon  biMnerkt ,  ist  Maogel 
an  philosophischer,  insbesondere  logischer  Vorbildung  der  Grund  dieser 
Brsäieinang ,  indem  man  nicht  bemerkte ,  dast  die  nnkhiren  Schemata  der 
prodnctlvea  ElabUdaagakraft  erst  auf  indnetorischem  Wege  n  defiairlei 
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Bflgriffm  «tIhiWb  wwd«B  mtiMlea,  w«  Obeitopt  wuMatehtftBclMr 
Behamlluiig  filhig  seyn  MÜleo.  Wie  wenig  niiMre  Lebriifleher  eiMr  sol- 

chea  Aufgabe  genügen ,  ist  schon  bemeriit.  Hier  noch  ein  Beispiel.  LüUt*) 
^agt:  ,,Ein  Bialt  ist,  sagt  Joachim  Junge,  was  sich  von  der  Steile,  wo  et 
sich  befindet,  in  tlie  Höhe  oder  in  dioT.iini^c  nrul  Rr  eife  ausdehnt  und  dessen 
Crüit/pn  der  dritten DiiiMMision  voncinamlt't  \  crsehiedeii  ^ind  ,  d.  i.  innere 
und  äussere  Flüche  de. s  lilattes.  Die  Delirulion  bezeichut  i  \  orln  illich  alle 
blallaiiigen  Tbeile/*  Üanis  diese  augeblich  vorlreiriiche  Delmitiou  durchaus 
■idit  aar  ^ie  BlQtheiitbeUe  (doch  auch  blaltartige  Theile)  passt,  ist  klar, 
aber  sie  pasat  aoeh  aof  keine  Fichtennadel,  kein  Metemkryaiiikemum-^  Se- 
dum-,  OpuMtia -  BUtX^  nicht  auf  die  scariösen  Nebenblätter  derParony^ 
chieen  u.  s.  w.  Weiter  it^Lvik:  ,,Da8  Uaapikeanzeichen  der  Blätter  iat 
die  Slclic  unter  den  Knospen.  Jeder  wahre  aus  einer  Knospe"  (doeb  nur 
aus  t  irier  Axiilarknospe)  entstandene  Ast  ist  immer  von  einem  Bialle  un- 
lerstüizf.  .  .  .  Aber  nicht  alle  Hl.lllPr  unterstützen  Aeste.**  Woher  weiss 
denn  Li/tk ,  dass  dies  Ulaiier  ^iod ,  wenn  ihaen  das  Hauptkennzeichen  des 
Blattes  abgeht?  So  wird  keine  Wissenschaft  gefordert ,  sondern  nur  hat- 
tangsloses  Bin  -  nod  Herreden  stereotypirt. 

B.  Sowie  das  Blatt  aus  der  Aze  hervortritt,  ist  es  i^lfönniges 
Zipfeheu,  dessen  Basis  nach  ond  nach  den  ganzen  Uinfiing  der  Axe  ein- 
liamt,  stengelnmfassendes  Blatt  (/I  amplexieauUt)^  oder  sich  mit  einem 
oder  nehrern  andern,  auf  gieieher  Hohe  an  der  Axe  mit  ihm  entstan- 
denen Blättern  in  den  Umfang  der  Axe  theilt ,  wirtelstXndige  BiStter 
{f.  vertivillatü) ,  oder  endlich  sieh  auf  einen  gL-ringen  Theil  des  Um- 
fan?s  beschränkt ,  ohne  da:>s  auf  gleicher  Höhe  mit  ihm  noch  ein  Blatt 
an  der  Axe  entstände,  zerstreute  Blätter  (/.  sparsa).  Diese  drei  ver- 
schiedenen Stellungen  der  üiälter  an  der  Axe  sind  ohne  alle  Frage»  als 
arsprnnglich ,  an  der  Pflanze  vorhanden.  Die  erste  finden  wir  beim 
Keimblatt  der  Monokotyledonen ,  die  zweite  bei  den  Keimblättern  der 
Dikotyledonen.  Sehen  wir  aher  hei  den  Monokotyledonen  von  dem  Merk- 
mal des  Siengeinmrassens  ab ,  indem  wir  allein  festhalten ,  dass  auf  einer 
Höhe  des  Stengeis  sieh  nur  ein  Blalt  bildet,  verfolgen  wir  die  fernere 
Entwicklung  der  monokotyledonen  BiStter  und  die  der  meisten  Difeoty- 
ledouen,  indem  nur  bei  wenigen  Gruppen  der  letzteren  auch  die  spätem 
Blätter  als  >\  ir  u  Isiaudij^  gebildet  \v(nlrn,  so  haben  wir  den  überwie- 
gend giossleu  Theil  der  Pllanzen  niil  zerstreuten  iilattern.  Denkt  man 
sich  jede  Pflanzenaxe  als  einen  Cylinder,  so  müssen  sieh  die  Blattbasen 
durch  eine  Spirallinie  verbindeu  lassen.  Bei  genauerer  Untersuchung 


*)  EUm,  phü,  toi.  Sd,  II.  T.  I.  p.  410. 
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zeigt  sieh ,  dass  daiiii  die  .Vb&Uiadc  der  Blattbaseo  auf  dieser  Spirale 
nicht  gesetzlos  sind  ,  sondern  eine  gewisse  Regelmässigkeit  beobachten, 
und  zwar  ist  der  Winkel  (Divergeu/.N\  inkel) ,  den  zwei  Flarlien  durch 
die  Mitte  der  Aie  und  die  Basen  zweier  nächster  Blätter  gelegt  mitein- 
ftiider  machen,  welcher  Winkel  also  den  Abstand  dieser  Blatter  voa 
einander  misst,  im  Mittel  137»  30'  28'%  also  eine  zum  Umfange  des 
Stengels  (360*)  irrationale  Zahl »  so  dass  nie  zwei  Blätter  genau  in  der- 
selben Verticale  übereinander  liegen  können*  Im  Verlauf  derguxctt 
Axe  Indem  sich  aber  beständig  gesetzmassig,  znweilen  aneh  dnreh  sa> 
nUUge  Einflisse  reranlasst,  die  Abstände  der  Windungen  der  Spirale, 
ond  daraus  ergiebt  sich  bei  dem  einfachsten  GrundverhSltniss  eine  end- 
lose Mannigfaltijjkcil  der  Erscheinungsweise,  wenn  noch  die  verscliie- 
deue  Form  der  Axen^^ebilde  hinzukomml^  Man  vergleiche  nur  die  Blall- 
rosette  von  Sempcrvh  um  tcclorum,  den  Stengel  von  Lilium  Marta^on^ 
einen  Zweig  von  Populus  dilatata^  einen  Zapfen  von  Abies  exuUa 
und  den  Fruchtstand  Ton  HeUanihus  annuus ,  welche  letztere  durch  ihre 
Früchte,  die  aus  AziUarknospen  entsUnden,  auch  die  regelmässige 
Stellang  der  Blätter  zeigen. 

Die  Lehre  von  der  Bl.ittstellun^  hat  in  neuerer  Zeil  so  \ielc  turhlige 
Bearbeiter  beschäftigt,  dass  es  wühl  nicht  an  lalenl  und  augewaudlemFlei» 
liegt ,  wenn  die  Resultate  y  die  gewonnen  wurden,  bis  jetst  noeh  so  wtiif 
befriedigend  und  so  wenig  gesiehert  sind.  Vielmehr  haben  wir  den  Graii 
einaml  in  der  onriehtigen  Methode  und  zweitens  in  unserer  noch  so  maogel* 
haften  Kenntnlss  von  der  Natur  der  Pflanze  Oberhaupt  und  iosbesoDdere  der 
Gesetze  ihrer  morphologischen  Entwicklung  zu  snchco.  In  erster  Beziehung 
ist  auch  hierzu  bemerken,  dass  man  sich  allein  an  die  Bpobachtiirif^  uiul 
Untersuchung  des  vereinzelt  dastehenden  Zustaudes  der  entwirkelleu  Ftianze 
gehalten  hat ,  wo  das  Fehlschlagen  eiozelncr  Theile  die  Geselzmüssigkeil 
der  Anlage  so  hflufig  schon  gestUft  hat  und  zugleich  ^eAneriteaaung  diewr 
Thatsaehe  der  Phantasie  die  lliore  OlTnet,  nm  da,  wo  sich  die  Erschcnü- 
gen  nieht  gleich  einer  ersoanenea  Hypothese  fSgen  wollen,  sie  dnrch  sup- 
pooirten  Abort  für  dieselbe  zuzostotzen.  Zwei  sehr  entgegengesetzte  We^ 
sind  bis  Jetst  eiogesehUgen ,  der  erste  vou  den  Deutschen  Schimpfr  imd 
Braun  ,  der  andere  von  Franzosen ,  den  Gebrüdern  Brnvais.  Schimper 
und  Braun  beobachteten  eine  zahllose  Menge  von  F.1llen ,  suchten  dorrh 
mögliehst  genaue  Messungen  eine  Reihe  von  Resultateo  zu  erhalten,  die  »ie 
einer  luduclion  zu  Gruude  legten  und  glaubten  so  zu  findeu ,  dass  sich  Id 
der  fiberwiegenden  Hehrzahl  der  Pflanzen  als  Grnndlage  der  Blattsielhif 
Spiralen  zeigen ,  und  dass  die  Divcfgeazwiakel  ratioDale  Theile  des  ün- 
fangs  nach  der  Bnichreihc  '4  '/»  %  %  V,3  »/a,  .  .  .  seyen,  deren  GeseU 
gleUJi  in  die  Augen  fiUit,  iadeai  jedes  folgwde  Glied  dadiirch  entsteht,  dw 
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man  die  /«ihler  iiuii  die  Nenner  der  beiden  vorhergehenden  Glieder  zusam- 
lueu  adiiu-L  Bei  allea  diesen  Spiralen  slciiL  jialürUck,  da  der  Divergenz- 
wkikel  d»  filioBsler  Broeb  4es  ü«ftiigi  ist,  mA  einer  bestinatee  .A^Mbl 
Bllttera  cios  wieder  voUkomiDeii  vertieal  Ober  iem  AnfangsblatL  Ftlr  dBe 
Folge  der  einselneii  Spiralen  derselben  Axe,  sowie  an  venchieilenen  Axen 
der  zQsam mengesetzten  Pflanze  fanden  sie  eine  Menge  anderer  Gesetze, 
daneben  beobachteten  sie  andere,  davon  abweichende  Verh,*lUnisse ,  die 
theiU  als  Ausnahweu,  Utetb  als  unabhängige  Vorkommnisse  wiederum  einer 
eigenthOuilicben  Gesetzmässigkeit  unterworfen  seyen.  Die  Gebrüder  ^/^r^ratir 
gingen  von  der  Betrachtung  einer  mulhenialischen  an  einem  Cylinder  ver- 
zeicbnelen  Spirale  ans,  antennebten  die  SteUnngsgeseUe  der  an  derselben 
in  gleicben  Abstanden  veneicbneten  Punkte  und  der  Abinderoagen  deisel- 
ben ,  wenn  die  Abstiode  der  Windangen  dieser  Spirale  abnehmen  and  sn^ 
nehmen,  wenn  dem  CyUnder  ein  spitxer,  ein  stumpfer  Kegel,  endlich  eine 
Flache  und  eine  concave  Fhlche  supponirt  wird.  Dann  versuchten  sie  die  so 
gefundenen  Gesetze  nnt  tVw  wirklichen  Pflanzen  anzuwenden,  indem  sie  eine 
Unzahl  genauer  Messungen  auf  buchst  sinnreiche  W  eise  anstellten,  die  Gr.ln- 
zen  des  Irrlliums  bei  diesen  Messungen  bestimmten  und  endlich  nachwiesen, 
dass  ihrer  Annahme  eines  einzigen  constanten  Divcrgenzwinkels  für  alle 
Spiralen  nichls  entgegenstehe,  indem  die  Abweichungen  der  Sehimper*schea 
and  Braaa'sehen  Entdecknngen  innerhalb  der  Grinse  des  nOgUeben  Irr- 
thums bei  den  Messungen  fallen.  Wegen  Irrationalität  des  Divergenxwin- 
kels  zum  Umfang  steht  hier  niemals  irgend  ein  Blatt  der  ganzen  Axe  genau 
senkrecht  über  irgend  einem  vorhprs^phenden.  Die  SpiVnle  ist  ihrer  Nnfur 
nach  unendlich  und  findet  ihren  Abschluss  nur  im  Aiinir^mi  der  Axe.  Hieher 
reelinen  sie  alleF.'ille  der  oben  angegebenen  Schiniper  si  iien  Reihe  und  noch 
eine  Menge  anderer  Fülle,  deren  sich  Schimper  nur  durch  Annahme  einer 
andern  Gesetzmässigkeit  bemlehtigen  bm^.  Se  nennen  diese  Bluter 
iirammreibige(ye«t//s«  eareödrt!^).  Daaeben  blieb  ihnen  noch  eine  Reihe 
aaderer  Fälle  stehen ,  bei  denen  unzweifelhaft  ein  Blatt  senkrecht  Ober  ir- 
gead  einem  frühem  steht,  die  sie  geradreihige  {feuilUs  rectisiriies)  nen- 
nen, wofÖr  sie  ihrr  Entwrrk!iinp:pn  der  Gesetze  nbrr  bis  jetzt  nach  schuldig 
geblieben  sind:  sie  deuten  aber  in  dem,  was  sie  bis  jtizi  fjf^geben  haben,  an, 
dass  sieh  L  ebero^ftnsre  von  einem  zum  andern  8}  slem  linden ,  woraus  sich 
schiiessen  iässl,  dass  sich  vielleicht  beide  von  einem  Gesetze  ableiten  lassen. 

Beiden  Tbeoriea*  fehlt  es  bis  jetzt  aoch  an  einer  siehern  Begrandaag, 
denn  beide  nehmen  nnr  anf  die  entwichelte  Pflaaie  BQeksiehi,  statt  die 
Sache  in  der  Entwickhiagsgescfaiehle  in  Terfelgen.  Die  entwickelte  Pflanze 
le^;t  ans  keinen  mathematischen  Kvrper  nnd  an  demselben  keine  Blätter  in 
nalbeniatisch  gleichen  Divergenzen ;  ohne  ein  gewisses  Zurechtrücken  nnd 
das  Zugeben  einer  ziemlich  breiten  Möglichkeit  der  Beobachtnngsfehler 
kommen  wir  hier  nicht  zum  Ziel.  Die  Gebrüder  Bravaix  sagen  selbst:  eine 
mathematische  (lenauigkeit  sey  bei  solchen  Untersuchungen,  die  dafllr  so 
wenig  enipninglich  sind,  beinahe  überOflssig;  aber  sie  sind  gewiss  zn  gute 
Mslhematiker ,  um  nicht  anzugeben ,  dass  aMtbematische  Gesetie»  die  aichl 
haarscharf  gelteat  gsr  keiae  siad«   Dagegea  würde  die  Batwiehhutgsge* 
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schichte  allerdings  die  Möglichkeit  an  die  ilauU  gt  hen,  die  mathemattscheB 
Gesetze  mit  vöUiger  Genauigkeit  auch  ia  der  Eriahruug  he.släügL  zu  sehen. 
Man  brtQcht  Nr  Blatt  und  BUtlfceiikiMMpe  tob  Cmiiferen ,  SynaotlmcB  n. 
B.  w.  oBtemi  Mikroflkoi»  m  beobachten «  om  über  die  el^;aäle  aad  ende 

Regelmässigkeil  zu  erstaunen,  welehe  aich  hier  in  der  ersten  Anlage  so 
flberraschend  zeigt«  Hier  lieiiea  tick  ticber  bei  aorgflitigem  Praparireo 

and  zweckm.lssij^er  ßehandlnng  Messungen  an^^teflen,  die  mit  vfilli^rr  Gc. 
nanigkeit  die  Gesetze  bestätigen  oder  verwcrien  uiüssteo.  Ntu  ilieEutwick- 
luugsgeschiclile  kann  ferner  darflber  entscheiden,  ob  irgemiwo  ein  Ahort 
stattgefuniieu  uder  nicht,  mit  welciieui  Auskunflsmittel  iushesoudere  «lie  Ge- 
brOder  Bnwaitf  wie  die  ganze  fransQeiscbe  Schale  eeit  De  CamMle,  «Iwas 
gar  ZB  fireigebig  Mi*  Eodlich  kam  die  ganze  Sache  erat  dann  eigeatliche 
Bedeutoog  fllr  die  BoUDÜk  gewinnen ,  wenn  wir  in  der  Natur  der  Pflaaze 
den  Grund  nachzuweisM  in  Stande  sind ,  wanua  sich  die  Blilter  ia  da« 
re«;efm.'»ssigen  Spirate,  warum  irerade  in  dieser  anordnen  müssen  nndvanira 
sie  unler  gewissen  Hodinpinip;^*'!]  drn  on  ahwrichen.  Erst  dann  tritt  die  Sache 
als  etwas  wirklich  dt  r  N  iiiir  des  pllanzlichcn  Oi^anisinns  Angehrii  itjes  auf, 
wahrend  wir  bis  jetzt  cigcnliich  nicht«  besitzen ,  als  die  Betrachtungen  über 
die  Natur  der  Spiraie  im  AUgeaieiBai  aad  den  Nachwett,  daas  anier  gewit» 
sea  VonosteiZBBgeB  sieb  diese  Ar  Spiralen  gefundeneii  Gesetze  aach  si 
der  Stelbing  der  Blatter  bestätigen  lassen. 

Abgesdieo  voa  diesem  Mangel  an  vollkommener  wissenschaftlicher  Be- 
gründung ist  ohne  Zweifel  die  Theorie  von  den  Gebrndcm  Bi  avais  die  bei 
M  eifern  \ or7,ii<r!irli(»re.  \  or  allem  macht  sich  hier  die  Einfachheit  des  He- 
setzes  ^^olU'iitl  und  nach  gesunder  Methode  ist  unter  gleichen  Mdglichkciten 
immer  die  Erkiaruiigsweise  vorzuziehen,  die  müglicbst  viele  Fttllc  aof  einen 
Gesichtspunkt  zurUckführL  Sodann  aber  liast  sich  Tielleicht  aueh  bei 
Aravais^sdieB  Theorie  eiaeABdeatooggebeBf  wie  es  einaal  gelingen  fafase, 
die  GesetznSssigkeit  der  Blattstellnog  abzaleilea.  BrisBeni  wir  qbs  der  be- 
kannten Thatsache,  dass  an  einem  Bann  gewöhnlich  eine  grossere  Wund- 
entwicklung in  Folge  bessern  Bodens  an  einer  Seite  auch  einer  stürkeren 
Entwicklung  der  Jahresringe  und  der  Aeste  an  dieser  Seite  entspricht ,  ge- 
denken wii'  des  HO  häufig  isolirten  Verlauls  der  Gefässhiindei ,  die  auf  jeden 
Fall  doeh  die  Wege  des  Saftzuflusses  andeuten,  von  der  Wurstel  zu  den 
Blättern,  so  seheiut  daraus  wie  aus  Berücksichtigung  dessen,  was  oben  über 
die  SelbstsUindigkeit  des  ZeHealebeBs  Oberhaupt  gesagt  ist,  hervonagehes, 
dass  auch  die  einzeben  senkrechten  Tbeile  in  einer  Aze,  die  horiioalal 
nebeneinander  liegen,  im  Ganzen  nur  wenig  Eiofloss  aufeinander  haben  od 
zitMulich  unalbliängig  Tdr  sich  sind.  Sollte  nun  die  grOsstmdgliche  Zahl  von 
Hiättern  an  einer  Axe  hergestellt  und  ihrf  ni'ip'Ürh'^f  i;Ioirhf<h-mi2:('  Vcrllici- 
lung  auf  den  ganzen  l'nifnnij  der  Axe,  und  daher  auch  ihre  möglichst  fjlcich- 
fiDrmige  Ernähiiing  bewirkt  werden  ,  so  mussten  nothwendig  zwei  aufein- 
ander folgende  Blüllcr  einen  grO&sUuüglicheu  und  im  V'erhältniss  zum  Un- 
faug  irrationalen  Divergenzwiakd  kaben,  wdchoi  AnfordenuigeB  der 
den  BrawUs  gefnadene  Wiakel  137o  30'  28''  volIkommeD  entspriekt  Al- 
lerdiags  ist  dies  bis  jetzt  nar  ein  teleologischer  EricUtmagagnuid»  aber  ds 
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solcher  ni.i^:  immer  so  lan^e  gellen,  bis  der  bessere  aod  rechte  gefandeot 
UB(i  er  kana  eben  deu  Fingerzeig  geben ,  wo  der  rechte  zu  suchen  sey. 

Dm  KwMpen  nodi  viel  leichter  fehlschlagen  als  Blatter ,  und  durch  an- 
gleielk  nucho  Aoabildung  oft  völlig  den  natflrlichaD  Gesichtspunkt  TerrOckeii, 
so  scheint  mir  die  AnwendoDg,  &  sowohl  die  dentsdieo  als  aneh  liraozOsi- 
ielMs  Gelehrten  %'on  ihren  Ansichten  auf  die  Biflthenstiede  gemteht  haben« 
wegen  der  gänzlichen  Vernachlässigung  der  Entwicklungsgeschichte  zur  Zeit 
noch  um  so  nnaonehmlicher,  da  sie  sich  nicht  einmal  durch  Einfachheit  em- 
pfiehlt uud  durch  eine  ziemlich  verwickelte  neue  Terminologie  sogar  noch 
abschreckt.  Ich  will  gar  nicht  behaupten,  dass  nicht  die  \  erfasser  vielfach 
4te  Natur  richtig  errathee  haben  mögen,  aber  die  eiezig  mögliche  und  rich- 
tige Begründung,  die  BnlwieUiiB^igesdiickte,  haben  sie  veniant,  nd  da 
ist  die  Gefahr  in  gross»  dnrch  Aofnaboe  dieser  Lehren  vieUeteht  etwas 
ganz  Falsches  in  die  Wissenschaft  einzurühren. 

Näheres  findet  man  in  folgenden  VVerken : 

Dr.  Sehimper^  Beschreibung  des  Sympkgitm  Zeyheri  s.  w.  in  Geifer 
Mag.  für  Pharmacie.  Bd.  XXIX.  S.  1  ff. 

Or.  j4.  Drauii^  Vergleichende  Untersuchung  Uber  die  Ordnung  der  Schup- 
pen an  den  Tannenzapfen  u.  s.  w.  Nov.  Act.  Jcad,  C.  L.  N.  C.  T.  ÄIF, 
FoL  I.p.  195^402. 

Or.  SMi^fer,  VerMge  iber  die  Mllgfiehkeit  eines  wissensehafUiehen 
Verständnisses  der  RIattstellung  u.  s.  w.  mitgetheÜt  von  Dr.  j0.  Brmm. 
Flora  Jahrg.  XVIII.  Nr.  10.  11.  12.  (1835.) 

L.etjf.  Brnx'nis,  Mt-moires;  sf/r  fa  di'xpostfi'on  (j^/'ome/ri'fjuc  des  feutffeis 
et  des  i/tßore,srf'//r/  s ,  p/  rmlrs  (fr/zi  rt'sume  des  travanx  des  MM.  Schirn- 
per  et  Braun  sur  ie  m^me  sujet  pur  Ck,  Martius  et  A*  Bravait, 
Pürtsy  1838. 

Dies  letite  Weit  ist  dmlseh  von  M^a^nsts  »  foeslan  1839.  erschienen 
nnd  als  Anhang  noch  BuiroeheCs  Anlbatz  über  die  Anfl<lsang  der  paarigen 

Blattstellong  in  die  spiralige  (aus  den  Souv.  Jnn.  du  MtisSe  T.  III.  1834) 
beigefügt,  welcher  ein  vortrefiliches  Beispiel  liefert»  wie  viel  weiter  man  durch 
Phantr^sirerT  als  durch  IJenbachten  kommt,  wenn  man  sich  nur  wie  Du  trocAet 
gleicii  liber  ausspricht,  wie  Alles,  was  man  hchnnptet,  weil  es  schon  an 
Qo  sichtbaren  Blalikuospen  geschehen,  in  der  i^i  t'thrung  gar  nicht  nach- 
gewiesen werden  könne,  wodurch  wenigstens  Andern  die  Mühe  erspart 
wird»  IhUneAet  naehsttweisen,  dass  grtndlicbe  Beobachtung  fast  von  AUem, 
was  er  behnoptet,  gerade  das  Gegesänil  xeigL 

III.  Die  erste  Form ,  unter  weicher  das  Blatt  auftritt,  ist,  wie  ge- 
sagt, immer  die  eines  kkiiirii  kegclformi«jcn  Zäpfchens,  das  sich  ans  der 
A\e  herv<)r>chiebt ;  seine  weitera  Fonnen  hängen  lediglich  von  der  An- 
ordnung der  neu  eatstehenden »  yon  der  Aasdehaani;  der  entstandenen 
Zellen  ab  und  so  wenig  wie  bei  irgend  eiaein  andern  Organ  etwa  mit  Aus- 
•ahne  der  Samenknospe  ist  das  Blatt  auf  einen  bestimmten  Fonnenkreis 
bescbriiikt.  Es  kaim  sich  ebeise  kagdig'»  eifönug»  MnffUoh  rund  nnd 
ScbleideD*s  BoUaik.  II.  t2 
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prisnatiscb ,  als  fMeofönng,  bandförmig  iiad  flüchenfitriiiig  auddiMa, 

und  die  Fläche  kann  auch  dadurch  ,  dass  sich  die  Zellen  der  Fläche  nach 
mehr  in  der  Mitte  anliänfen  als  am  Hände,  oder  mehr  in  der  Mitte  als 
am  Hände  nächoiilo:  in     ausdehueu,  auch  eoncave  Forineii  bilden.  Die 
aui£äüeud&leu  Formeu  dieser  Art  neiuit  man  Schläuche  {(ix  i)  wie  bei 
Saracenia^  CephahtuSy  Vtricularia,  Für  alle  diese  Formen  Huden  deoo 
aacb  die  in  der  allgemeinen  Morphologie  aufgeführten  Verschiedenhei- 
len  slatt ,  insbesondere  ßir  die  flächenförmigen  Blätter  die  angegebenen 
Zertbeilongen  nod  die  Idehten  TbeihingeB  des  Randes.  Eine  der  hin- 
figiten  Femen ,  die  man  deshalb  gemeiniglich  als  Nemalfona  anaifüh- 
ren  pflegt,  ist  die,  dass  sieh  der  obere  Tbeil  als  FKehe,  die  BUttsehcibe 
(lamtna)j  der  notwe  als  fadenförmiger  Theil,  Blattstiel  (petwlus)  ab- 
bildet ,  und  an  dieücui  ikaim  man  auch  oft  noch  wieder  den  unleni, 
etwas  verdickten,  oder  verhreiterten  i\h  Scht\At\\i\\e\\  (part  vaginalis) 
untersrhcidcn  ,  wonut,  das  Bhitt  die  Axe  ganz  oder  theilweise  unitaüst. 
Dieser  letzte  Theil  ist  sehr  häutig  besonders  bei  zusammengesetzten 
Blättern  sehr  dick  (fleischig)  angeschwollen,  und  wird  dann  Blatt-  oder 
Blatlstielkissen  (puMtut)  genannt.   In  der  Begel  ist  das  flache  Blatt 
so  entwickelt,  dass  es  seine  Flächen  mehr  oder  minder  der  Erdenad 
dem  Himmel  zukehrt,  seltner  so ,  dass  es  die  Ränder  nach  Oben  uaA 
nach  Unten  richtet,  so  dass  die  Axe  in  der  Ebene  des  Blattes  liegt,  wie 
z.  B.  bei  vielen  nenholländischen  Myrtaeeen.  Sehr  davon  verschieden 
ist,  wenn  ein  flaches  Blatt  von  gewöhnlicher  Entwicklung  an  seiner  Bi- 
sis  eine  halbe  Drehung  macht,  so  dass  dadurch  ebenfalls  die  Fläche  ver- 
tical  gestellt  wird,  wie  z.  B.  bei  Lactuca  scar/n/a.    Eiu  \  erliallmss, 
das  schon  bei  der  Axe  er^ iihnt  wurde ,  tritt  auch  beim  Blatt  ein  and 
■wird  hier  viel  bedeutungsvoller.   Es  bildet  sich  nämlich  (seilen  [oder 
nie?J  bei  Monokotyledonen ,  häufig  bei  Dikotyledonen)  zwischen  Blatt 
nnd  Axe  ein  Gelenk  {arHeukiw),  in  Folge  welcher  das  Blatt  nach  ctscr 
bestimmten  Zeit  von  der  Axe  abgeworfen  wird,  während  es  sonst  aa  der 
Axe  selbst  attmälig  abstirbt  nnd  verwest.  Diese  ächte  Gliedenng  wie- 
derholt sich  znweilen  Öfter  in  der  Gontinaität  eines  and  desselben  BIstr 
tes ,  entweder  nur  so ,  dass  zwischen  Blattstiel  und  Blattscbeibe  sieh  ein 
Gelenk  bildet  (z.  B.  Citrus ,  Dionana)^  oder  so,  dass  bei  den  flachen, 
zerschnittenen  Blattei  u  (z.  B.  y.  pinnntiset^ta ,  paimattsocla  e/c.j  jeder 
Lap|)en  ilurrh  ein  Gelenk  mit  dem  Ganzen  verbunden  ist.    Man  nennt 
diese  Blätter  zusammengesetzte  Blätter  (/*.  composüa)  uiui  nacb  ki 
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Frirm  (irr  Zcrlhril!in<;  ^eüugerte .  gpfiederte  Blätter  {f.  digUnta  ^  pin- 
nata  cfc).  Die  ciii/.ehicn  Theile  werden  Blattchea  {foliola)  uiid  der 
sie  alle  verbiudcnde  Theil  gemeinsehafUicber  Blattstiel  (petiolus  com- 
munis) gcnanoi.  Dem  Blätteben  können  natürlich  auch  alle  Foraien  des 
Blattes  zukommen,  inabesoodere  kann  es  wieder  in  Fläche,  Blattstiel 
ud  Bhtlstielkusen  gesondert  seyn.  Bei  einigen  neahoUändiseben  Aeaeien 
(z.  B.  jie*  heterophylia)  sind  die  ersten  Blätter  znsammeogeselzt,  nach 
and  nach  bilden  sich  immer  weniger  Blättchen  aas,  znletzt  bleibt  nnrder 
dem  petwiug  eommtmü  entsfirechende  Theil  übrig,  der  dann  als  senk- 
rechte Fläche  erscheint  und  phyllodium  genannt  wird  zum  Unterschied 
ron  den  andern  vollkommenen  Blättern  derselben  Pflanze. 

Botaniker ,  denen  das  Ziel  der  Botanik  nur  in  der  Bestimmung  recht 
neler  Species  für  ihr  Herbarium  vorschwcht ,  werden  mich  hier  der  Ober- 
flächlichkeit und  L  nr!;^ründlichkelt  bescbiiKli^dU  dass  ich  die  Formeuder 
Blätter^  die  faj»l  die  wesenliichste  (jrundiage  für  Arteubestimmung  sind, 
so  kurz  und  stiefmQtterUch  behandle.  Ich  kann  mir  aber  nicht  helfen,  ich 
finde  MB  eiuaal  ia  den,  wie  es  trifil ,  guten  nnd  sefalecbtea  Beaeiebaoiig»- 
ireiseii  für  vertebiedene  gaase  oder  geteilte  Flächen  oder  Ränder,  für  fa> 
derirrfnnige  oder  ktfrperKche  Formen  durchaus  nichts  Botanisches,  ge- 
schweige denn  das  eigentlich  Wissenschaftliche  in  der  Botanik.  Wenn  man 
ein  dünnes,  fadenförmiges  Blalt  einen  BiatLstte!  nennt,  so  habe  irh  nichts 
dag;egen,  wenn  man  damit  weiter  nichts  bezeichnen  will,  als  ein  stH-invrmi- 
ges  Blatt;  wenn  man  aber  hinzusetzt,  die  ßlattscheibe  sey  hier  abortirt, 
60  ist  das  unwisseoiickiiLlich  und  lul^ch  ^  weim  mau  ein  uur  als  FlUche  ent- 
eatwiekeltei  Blalt  foUim  senile  neant»  so  ist  gegen  die  Bezeichnung  nichts 
eiunireodeB;  wenn  man  aber  biaanfUgt ,  der  Blattstiel  sey  hier  abortirt,  lo 
ist  das  wieder  blosse  Phantasie.  Wo  in  aller  Welt  geht  denn  aus  dem  Wesen 
der  Pflanze  hervor,  dass  ein  Blatt  gesetzmflssig  aus  BlattscLcibe  und  Blatt- 
stiel bestehen  müsse?  Die  panze  bisherige  Mclhodc.  <I;i>  FlLitt  nach  Scheibe 
und  Stiel  zu  beschreiben  uad  alle  übrigen  Formeo  dabei  unterzubringen, 
k(1nnte  nur  insof**rn  einen  \\ Crth  haben  ,  wenn  wir  nns  nach  Analogie  des 
Zuoiogeu  an  die  voiiliommenste  Form  hallen  woiileo,  um  eme  ^orm  zu 
bbeo»  an  welche  wir  alie  andern  Fonaen  ab  Abweichungen  anknflpfen 
btaaen;  daan  aribste  man  aber  von  dem  znsammeageaelzlen  Blatt  als  dem 
offenbar  vollkomaieasten  ausgeben.  Immer  aber  bliebe  es  falsch,  wean  man 
alle  Abweichungen  als  Aborte  und  fehlgeschlagene  Bädaagsversuche  der 
Natur  bezeichnen  wollte,  sowie  es  lächerlich  wörc,  zu  sagen,  bei  Monas 
kfts  Seyen  die  Fusszehen  und  die  Nägel ,  die  Ohrkuorpel  u.  s.  w.  aborliit. 
Ausdrücke  wie :  die  Natur  hat  hier  den  V  ersuch  gemacht,  sie  ist  hier 
von  ihrem  Typus  abgewichen**  sind  überall  vüllig  unwisseoschaftlich  und 
eine  recht  hiadlsche  Anthropopathie.  Bei  den  Metembryatiikewum  z*  B. 
ist  die  Natur  aicbt  vom  Typus  der  BlattbiMnng  abgewicben,  sondern  ihr 
Tms  ist  hier  ein  aaderer  wie  bei  andern  Pflanzen ,  jeder  in  seiner  Art 
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volikoroiuen ,  den  Hauptzweck  aller  Pflaozenentwicklong ,  die  maonigfiüti^- 
slA  Fomieiiitildiiag  m»  den  eiofaehilM  (iraiidlageB  mttgUek  zn  laadbeo,  er- 
reiebend. 

Insbesoodere  moss  idi  bier  bemerken  ^  dass  es  gar  keinen  Süm  hat,  die 
dreikantigen  Blülter,  z.  B.  bei  einigen  Mesembryanthemum-  Xvien  für  ar> 
sprOnglich  plane,  dann  zurückgeschlagene  und  mit  tlrr  Bürkst'itc  vcni-ach- 
sene  BläUer  zn  erkKlren,  oder  das  Irideenblall  fiir  ein  solches  anzusehen, 
welches  nach  Oben  zusaronien^efaltel  und  mit  den  oberen  Seiten  verwach- 
sen sey.  Der  einzige  Beweis,  der  dafiir  geliefert  werden  könnte,  wj{re  die 
Eotwieklungsgeschielile ,  und  diese  zeigt ,  dass  dei|;leiefaeD  Paltongrn  nd 
Verwaehseogen  nicht  ttattfinden ,  seideni  dass,  aaftagiicb  wie  alle  aaieni 
geformt,  sidi  dieses  Blatt  in  eine  verlicale  FUche»  jeMS  dMakaalig  tUK 
debot.  Dieses  ist  eben  ein  flaches ,  von  den  Seiten  zusammengedrücktes, 
lind  jenes  eben  ein  dioik, 'int leres   R!n(t  und  weiter  nichls.     Durch  gar 
^  nichts  lüsst  sich  das  N.itm  i^cNctz   begründen  ,  als  müssten  alle  andern 
Formen   sich   auf  Kino   zuriii  kfilhren  oder    vielmehr  von    Einer  ablei- 
*  teo  lassen.    Jene  Uehaupluug  halle  aber  ebeu  nur  uulcr  V  urauüj>eUuag 
.  eines  soldien  riatargetzes  Sinn»  Die  blosse  Fielieii  eines  solcbea  N«tav^> 
i  seties  ist  aber  nobedingt  sarflekzaireisctt.  Naeb  einer  ebenso  willkfliicb 
>  erMHtnenen  Fiction  von  Link  sollen  die  BlAlter  der  jibmi  eaeedSM,  «Hc  sK. 
ans  zwei  mit  den  obem  Flächen  Terwaebsenen  Blättern  entstellen,  was  mao 
auch  an  den  beiden  oben  und  nntcn  vorsprini^enden  Mitte!nervpn  Zwar 
haben  Abies  yectinata  und  Pinns  sylvestris  eine  Andeutung  von  zwei  frei- 
lich nebeneinander  liegenden  (iefössbündeln  ,    aber  ererade  Ahies  vscrlsa, 
alba^  elc.  nur  eines,  bei  der  letztern  sind  auch  ohcre  und  uulcrc  liaiite 
gar  nicht  gleich  gebaut,  endlich  weist  die  Entwidtlungsgesdiichte  eatschis» 
den  nach ,  dass  hier  nnr  ein  nni  nicht  zwei  verwachsMe  Blitter  fnrbaadss 
sind. 

Einige  Worte  will  ich  hier  noch  Aber  die  Schlauche  sagen»  weiche  bei 
ßiepenthes  ^  Saraceaia,  Cephalotus ,  Uischidia  Raß'lesiana  nnd  ciavata, 
Marcgravia^  Norantea  nnd  f^frictt/arm  u.  s,  w.  vorkooiniea.  Bis  jetzl 
haben  wir  noch  von  keint  r  einzigen  Art  eine  vollständige  Entwicklungsge- 
schichte. Meine  eignen  in  trüberer  Zeit  an  F/rtctf/arta  angestelllen  loler- 
suchungea  blieben  leider  htfcbst  navoUstluilig.  Wie  es  scheint,  zeigen  liek 
die  SchlSncbe  nach  drei  Terscbiedenen  Typen,  d)  Bei  ^oraee»^  ist  es  der 
untere  Theil  des  Blattes,  welcher  eine  l&UboniShnliebe  Form  zeigt  and  sn 
obem  Rande  in  eine  fladie*  Tom  Schlnncb  durch  einen  Eioschoitt  getreoale 
Ausbreitung  (die  Blattscheibe)  ausläuft  Die  untere  Hälfte  der  inorrn 
Ftfjrhe  des  Schlauehs  ist  hier  mit  abwSrts  stehenden  Haaren  besetzt,  die 
obere  glatt.  Bei  Ncfienthes  sitzt  ein  kannenfbrmiges  Gebilde  nuf  einem 
Inngen,  unten  gellUgdten,  dann  oft  rankenrürmigen  Blattstiel  aut  und  trä^ 
am  obern  Bande  eine  eingelenkte  (?),  anftnglich  die  iüimie  wie  ein  Deckel 
venchKessende  Biattscheibe.  Die  mnere  Fliehe  ist  im  vnten  TheOe  wX 
kleinen  Erbebnngen  ven  ganz  zartwandigeai ,  safHgen  Zeligewehe  bsssW, 
die  von  Oben  her  durch  die  vorspringende  Oberhaut  gleichsam  mit  euien 
Schntadach  Terseben  sind.  Bei  beiden  ist  das  Blatt  anf  eine  solche  Wdie 
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holil  e:*^'^^  Ol  den  ,  dns^  die  gcschlusscne  Basis  des  Schlauchs  auch  der  Üasis 
desBialLeä  euls^i'ichi  {Saracenia )  udcr  ducbauj  iiäclisteu  \ie^{^Xepettthes). 

IM  DiteküUä  Ht^UtisM  tinmim  Jit  dagegM  Oeffnuog  det 
ScUaichs  der  Blatlfcasii  mgckebrt,  Ctpkahtus  steint  eiaea  4«r  ^ofwce- 

ju'a  ähnlichen  Bau  zu  besitzen*).  Bei  alten  genannten  PflaueB  bildet  der 
HaaplkOrper  des  Blattes  den  Si-hlaiich.  (Man  hat  aio  Verg^nUgen  daran  ge- 
funden ,  steh  7A\  streiten  .  ob  der  Deckel  hei  Sararenia  und  Sepeuthes  die 
Bhttscijeibr  sry ,  oder  nie  Iii ,  nrul  wie  überhaupt  die  einzelnen  Stücke  auf 
das  augehliclie  NorroalblaU  zurückzuführen  seyen.)  b)  Bei  Marcf^ra via  und 
Sorantea  dagegen  bilden  nach  Lindley  die  Nebenblätter  die  Sclilüuche. 
t)  Badlkii ,  bei  üirimttorU  siiid  es  viele  eiazelae  llitilefaen  des  vielfach 
loncUitsteD  Blattes,  wetehe  eiae  sehr  eeoiplicirte  SeUaachfona  aaaehaieR. 
Aaftaglicb  bilden  dieselben  ein  kleiaes  knngestieltoi,  fast  tateafbrniges 
KiSrperchen  in  dea  Wiokehi  der  Blattahsdiaitte,  an  dieseia  KOtpercben  enfr* 
wiekelt  sieh  aber  vorzugsweise  die  untere  Seite  und  der  innere  Rand  der 
sich  Dichtsehr  ver^^Hsernden  Oedbung,  so  dass  der  ausgewachsene  Schlauch 
ein  rundliches,  \oii  der  Seite  etwas  zusammengedrücktes  Körperchen  bildet, 
das  von  uhen  au  der  einen  kante  in  den  Stiel  übergeht,  au  der  aodcro  eine 
OeShuDg  zeigt,  die  einen  kleinen  nach  Innen  vors|iringenden  Trichter  bildet, 
dssscB  Inssere  Oeffhaag  dorch  eiaea  am  obera  Raade  sitseiideB  Bart  ver- 
fcUossea  wird;  der  aatere  Theil  der  iaaenTHchterflSche  ist  mtselir  sier^ 
lidbea  verschiedenarligea ,  aber  gaaz  gesetznulssig  angeordneten  Haarea 
besetzt,  auch  die  ganze  iaoere  Flache  des  Schlauchs  zeigt  eigenlhümliche, 
aux  zwei ,  jede  ia  eiaea  kflrzern  nad  libigera  Ana  aaslaofende  ZeUen  be- 
steheode  Haare. 

Bei  Blättern  so  gut  wie  bei  den  Pflanzen  im  Allgemeinen  siud  alle  For- 
men möglich  und  fast  alle  wirklich,  die  streng  stereometrischen  Formeo 
afli!genemiBea.  Die  BeieielBa«g  berokl  eatireder  aaf  den  Vcrglaiek  mit 
mlhearatisehea  Figarea  oder  mit  GegeasUadea,  deren  Permea  ama  aas 

dem  gemeinen  Leben  als  bekaaat  Veraassetzt.  Daiiir  giebt  es  gar  keine 
wtssenschaAiiche  Regel,  sondern  nur  der  flstbetische  T;ict  kann  ans  leiten. 
Wohl  aher  pebt  es  innerhalb  gewisser  Cn!y>pen  von  Pllanzen  »[ewisse  For-  * 
menkreise,  die  aasschlieRslich  vorkommen,  und  nur  hier  kann  manbestimm- 
lere  Bezeichnun^sw  eisen  ,  die  dann  aber  auch  nur  für  diese  bestimmte 
Gruppe  Gültigkeit  iiabeu ,  duich  genauere  Beobachluug  geleitet,  iesbeizen. 
Das  gehört  aber  der  spedeHea  Betiaik  aa*  Eadficb  ist  es  praktiseh  gaaz 
nnttz ,  den  Schiller  mit  all  den  eiazelaeB  Ansdrilekea  bekaaat  an  macbea, 
weil  die  meisten,  eben  weil  sie  nur  bildlich  gewählt  siad,  weil  ihre 
Anwendung  aar  vom  ricbtIgeD  Tact  des  Einzelnen  abhäogt,  fast  Toa  je- 
»?em  Botaniker  anders  erkl.lrt  und  angewendet  werden.  Ich  habe  ein 
cra&ses  Beispiel  der  Ai  t  im  ersten  Tbeil  anp^eHllirt,  hunderte  solcher  Bei- 
spiele Hessen  sie))  fast  bei  jeder  Pflanze  aus  der  Definition  verschiedener 
Botaniker  zusammeustelleu ,  und  es  bleibt  dem  Schüler  doch  nichts  übrig, 
ib  bei  Jedem  SduillsleUer ,  den  er  benutzen  will ,  wieder  die  ganxe  Saebe 


*)  Cefkatohu  aad  ÜMcsAtAis  keaoe  leb  aar  ans  Besehrsibasies. 
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von  vorn  nnzufangeii  uni  ZQzneeheB«  io  weidieni^iane  or  gera^  die  Am> 
drücke  gebraurht. ') 

Der  bpdeiifnnf^<\  ()II>lo  Punkt  wäre  ofTenbar  die  Aufstellung  morphologi- 
scher üeseUe  iür  die  LotwickluDg  der  Dlatliorroca  au  einer  und  derselben 
Aze  einer  mi  ^nellM«  PAtue,  Gattung,  Faailie  etc.  Deffer  bl  aber  nodi 
gar  Bichls  gethaa.  Nor  gaai  im  AtlgeneiDeD  kaon  naa  Folgendes  aoitpce- 
chen:  1)  Die  Blattformeo  unten  aa  der  primirea  Axe  sind  am  eiofadislica, 
«eigen  weiter  nach  oben  allroSlig  grossere  and  aiaaaigfaltigere  CembiDatio» 
nen  und  kehren  endlich  am  Ende  der  Axc  wieder  zo  g^sscrer  Einfachheit 
zurück.  Die  sccundüj'cn  (Seilen -)Axen  beginnen  pcwöhnlieh  ebenso  mit 
unvollkommen  enlwickeltcn  BlMftern  (Knospendecken),  dann  werden  die 
Formen  complicirter  und  endlich  wieder  einfacher.  Das  Ende  der  Axe  ist 
hier  immer  dnrch  die  BIfithenhiidang  gegeben.  Sowohl  bei  den  primarei 
ab  hei  den  secmidSren  Asen  ist  der  Uehergang  der  ebfiMhem  etsleni  Blatt* 
formen  (der  Kotyledonen  und  Knospenschoppeo)  m  die  mannigfeltiger  eat* 
wickelten  Rläiter  bald  ein  phKilicher,'hald  gans  allmiKg  doreh  MittaHbr- 
men  herbeigeführter. 

*>)  RiMtfer  ,  welche  unter  der  Erde  sich  bilden,  sind  immer  eifiricher. 
als  die  an  oiieriidischen  Axen  gebildeten.  Erstere  sind  gewöhnlich  Schop- 
pen -  oder  dorntormig. 

3)  Blätter,  in  derea  Achse b  Blattknospen  stehen,  sind  gewöbaUck 
fermreicher  entwickelt,  als  solche,  in  deren  Achseln  BUtthenknospen  MoImb 
(Bracteen). 

4)  Gewöhnlich  sind  an  einer  und  derselhen  Axe  die  Formen  der  Bhttter 
gleichartig  oder  gehen  doch  innerhalb  der  unter!  gezogenen  Grenzen  stetig  in- 
einander über.  Doch  kommen  davon  elnig^e  merkwürdige  Ausnahmen  vor, 
namentlich  bei  einifron  Aroifieen  und  besonders  bei  den  cadeen.  Hei  diesen 
Pflanzen  kommen  an  derselben  Axe  gesetzni.Lssig  zwei  lilatlformeo  vor,  bei 
Aroideen  ganz  regelmässig  abwechselnd  ganz  kurze  hautartige  Scheiden  nnii 
vollkommen  mit  Scheide,  Blattstiel  nnd  Blattscheibe  veneheae  Blltter; 
hei  Gycadeen  sfaid  die  mebten  Blltter  aar  breite  fleischige  Schoppen,  wekfce 
spiralig  am  den  dicken  unentwickelten  Stamm  gestellt  sind,  aber  daznischm 
kommen  anfänglich  einzeln,  bei  erwachsenen  Stämmen  hfiufiger,  die  gros- 
«ien  5cbrtnen  geficderlen  od^r  mannij:^f:irh  zerschlitzte?!  Hl.iiter  vor,  wpirlic 
rej^clniiissio^  (1)0  Spirale  fürfsetzoiHl  ;ui  die  Stelle  jener  Schuppen  eiotrelca. 
Der  bcheidentheit  dieser  lilätler  entspricht  ganz  einer  solchen  Schuppe; 

*)  Man  mag  die  Werke  unserer  bedenteodsteo  Systematiker  dnrch^ebea,  au 
wird  vielleiebt  keine  einsig»  Detaltioa  fladea,  ia  der  niehf  swsi  Tersehiedeie  ngt- 
nannte  RnnttansdHieke  anf  dieselbe  Sadie  angewendet  würden ,  nnd  da  glarte  kl 

vSUig  im  Rechte  so  seyn,  wenn  ieh  ssfe,  sHe  diese  lateinitehen  nnd  resp.  deutscbea 
be.scbreibenden  Ausdrücke  bezeichnen  Sber.iII  gar  keinen  und  insbesondere  keinen 

b  n  t  a  n  isclicn  Bes^rifl",  soruliTn  flici!»»!!  nach  der  Wahl  utiil  dnn  Geschick  jedes  Ein- 
zelnen der  aoscbaulicheii  UeschreiJumu'  frut  w  ie  alle  andern,  die  er  «  iihleu  möchte, 
und  Bücher  oder  Vurleitungea  mit  dcu  deuLscbea  Lebersetzungen  dieser  iatetoiKliea 
Ausdrücke  füllea,  ist  geradezu  gewis&eolose  Zeitvergeudung. 
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statt  rfes  eotwickeUeu  Blattstiels  und  der  Utaltsoiieibe  tr.tgl  eine  solche 
Schlippe  nur  einen  kleinen  schmalen  Fortsatz.  Nur  in  Voh^v  liik-hsit  obei- 
ilächUcher  Beobachtung  halL/V/A  *)  hehaupleu  küuueu,  die  iilailer  euUprau- 
gn  aas  Jer  Achsd  eioer  S€bo|»|ie« 

IV.  Betrachtet  man  das  Keinblali  der  meisten  Mooolcotjledoiien, 
M  findet  man ,  dass  dasseUie  bei  seiner  aUmSligen  Entwicklting  die  Ter^ 
annalknospe  (piwmtim)  TÖllig  nnisebliesst,  ja  dass  die  noefa  ganz  zarten, 

weichen  Zellen  der  beiden  Iiiinder  desselben  zum  Theil  sich  so  fest  ver- 
einigen ,  dass  sie  als  verwachsen  betrachtet  werden  können ,  während 
nur  eine  kleine  Spalte,  die  hei  a  1 1  e n  Monokotyledonen  voriiaii(l<"ii  ist, 
übrig  bleibt.   Bei  der  Keimung  hat  die  sich  entwickelnde  Knospe  in  der 
kleinen  Spalte  nicht  Raum  ,  um  bervonntreten  ,  sie  drängt  also  die  Ran- 
der derselbeo  mehr  oder  weniger  hervor,  und  diese  erscheinen  dann  als 
da  cigentbümiicher  Anhang  auf  der  Mille  des  Keimblattes,  als  bäntige 
Aasdehnang  der  Ränder  des  untern  Tbeils  des  Blattes,  oder  als  Läpp- 
chen an  der  Basis  desselben.  Aach  bei  den  spätem  Blättern  finden  äbn- 
Ifcbe  Verbällnisse  oft  statt.  Bei  den  Diiiotf ledonen  kommt  ein  gleiches 
Verbältniss  nicht  selten  vor ,  entweder  werden  die  Ränder  an  der  Basis 
eines  Blattstiels  oder  stiellornngen  Blattes  häutig  aus^'cdehnl,  oder  es 
erhebt  die  dun  lihrechende  Knospe  eine  längere  oder  kiir/.ere  iiäutige 
Scheide ,  oder  es  bilden  sich  an  der  Basis  des  Blattstiels  eigenlhümliche 
Läppchen  aus ,  die  zuweilen  die  Form  kleiner  Blällchen  annehmen  und 
«tcb  wohl  durch  ein  Gelenk  dem  BlatLslicl  verbunden  sind.  Ueberall 
ohne  alle  Ansoahme  sind  sie  ihrer  Entwicklungsgeschicbte  zufolge  Tbeile 
des  an  seiner  Basis  besonders  entwickelten  Blattes  und  dem  Wesen  nach 
direb  alle  Pbanerogamen  ganz  dasselbe  Gebilde,  wenn  sie  auch  der  Er- 
scheinmigsweise  nach  mannigiheb  varüren.  Sie  haben  sehr  verschiedene 
-  Ifimen  erhalten ,  die  tbeils  nor  für  bestimmte  Familien ,  theils  nur  für 
bestimmte  Blallorgane  gemacht  sind.    Bei  Gräsern  nennt  man  diese 
Tbeile  Blatthäutcben  {iigufn)-^  bei  andern  Monokotyleddueii  bald  m^i/ia 
sfipula7  is,  wenn  gross  utui  schon  vom  untersten  Theil  des  iJlaKcs  sich 
frei  erbcbeud;  vagina  petwiaris,  wenn  klein  und  erst  höher  hinauf  am 
Blatte  sich  zeigend.  Bei  den  Dikotyledonen  bald  petiolu*  n/ntef,  stipu- 
iae  adnaiae,  wenn  an  den  Rändern  des  Blattstiels  \  ochreat  wenn  scbei- 
deafoimig  bei  den  Polygoneen;  oder  Nebenblätter  (stqnUae)^  wenn 


•)  /Hegmann' i  Xrehiv  1841.  ßd.  11.  S.  372. 


Digitized  by  Google 


m 


sciieiobar  als  besondere  kleine  Blättchen  neben  der  Basis  des  Blattstieb 
siebend;  hr\  Blumenblätlcrn  endlich  Jbrmx  ^  Corona  oder  nectaftum  n, 
8.  V.  z.  B.  bei  L^chnü,  Borragineen,  Nardssus  etc.  Als  Nebenblitler 
linden  sie  sich  besonders  bei  znsammengeseteten  Blättern,  wo  sie  zawei- 
len  allein  fiächeiifönDig  entwidteil  sind ,  während  das  Blatt  selbst  aar  ia- 
denfönnig  sieh  aasbildet,  z.  B.  La^ufm»  ^pkmeo.  Aneh  an  der  Bim 
der  Blättefaen  bei  znsamniengesetzlea  Blättern  flnden  sieh  znweüeobMae 
Lappciieii ,  die,  vielleicht  auf  Uhaliche  Weise  eotstaDdenj  NebeobUu« 
eben  {st^ellac)  genannt  werden. 

Von  allen  Theilen  des  Blattes  eDtwickelo  sieb  die  so  ebeo  ent-äbnten 
Organe  zuletzt,  wie  das  schoo  eigentlich  von  selbst  aus  der  pcsctzmS-j-ji- 
gen  Entwicklung  des  Blattes  von  Oben  nach  Unten  folgt,  aber  aiult  ;:;;ir 
leicht  sich  durch  Beohacliiuu^  an  jeder  Knospe  einer  Pflanze,  die  nur  ir^eud 
so  ausgebildete  iSebeobläller  hat,  um  die  Untersuchung  zu  ericichlcro, 
Bosaeees,  z.  B.  Sorbus  aucupariuy  Lcgumiansen,  z. 
Üroktf  üikts,  Lütkyrut  ipktterteiu^  Pinm  satümm  (Roprertafet  B.  %. 
1  CT.),  Bokmia  Pseudacacta^  Ptoraiem  qffi'nis  und  frutieosa  u.  s.  w.  nach- 
weiseo  ISsst.  Link*y  behaaptet  das  Gegentheil,  offenbar  weil  er  nie  ciae 
Knospenenlwlcklung^  genau  angesehen  hat,  sonst  ^^.'ire  eine  solche  Behanp' 
tung  unuxi^lich.  Sp.'iter  schrpitpf  allerdings  ihre  Ausbildung  rascher  fort, 
als  die  andern  Theile ,  und  sie  hüiien  nicht  seilen  das  Blatt,  dem  sie  an^- 
hören ,  in  der  Knospe  ein ,  indem  dasselbe  erst  später  durch  die  Ausdeb- 
nung  seiner  Zellen  seine  relative  Grösse  gewinnt.  Die  Terminologie  dieor 
Theile  Ist  eine  gaas  endlose ,  weil  man  jede  einselae  Abweiehoag  an  ikr 
entwickelten  Pflanze  mit  einen  neuen  Wort  bezeiehnele,  ohne  sich  nn  Na« 
tnr  und  Urspraag  des  Organs  zn  kümmern ;  ja  naa  deotela  sogar  nbaehtBeh 
durch  den  Namen  oft  einen  verschiedenen  Ursprung  an  ,  wo  die  oberfläch- 
lichste T^ntersuchung  hätte  zeigen  können,  dass  man  es  mit  einem  und  fletn- 
selben  Theile  zu  ihun  habe,  z.B.  vagi'na  stipu/ar/'x  und  pedolaris**).  Auch 
hier  ist  die  Phantasie  geschäftig  gewesen,  die  Lücken  zu  ei^änzen,  zu  deren 
Aufklärung  durch  gründliche  Untersuchung  man  nicht  Lust  hatte.  Verwadi- 


*)  Shm§nt,  fka.  bot.  Ed.  IL  T.  1.  j».  MS. 

'*)  Hier  ist  iodest  zn  bemerken ,  dass  man  bei  einigen  monoko^ledoaen  FamilieB 
auch  zwei  sehr  verschiedeoe  Dinge  mit  demselban  Pfamenkdegt  hat,  z.  B.  beiden 

Arnidppn.  Hier  z.B.  bei  PoMo*  kommt  es  nicht  selten  vor ,  dass  sich  die  Blatter 
r(  ;;i'liniissig  abwerhsclnd  ganz  verschieden  rntwirkfln  ,  indem  eins  aus  BlaUscheibe, 
Blattstiel,  Scheidentheil  und  Ncbenblattscheide  besieht,  das  füllende  aber  alleiu  als 
eine  dünne  hantige  Scheide  auftritt,  die  weder  Ncbenblaltäcbeide,  uoch  Scbeideatlieil, 
•oDdern  eine  gauz  abw«iehen«lo  Ponn  des  gaotea  Blallos  ist.  Die  Bttchrdbnaff  eiaer 
soleken  Pllanse  müiste  daher  nothweodlg  seyn :  ßtHa  iimorplMf  Jbtüt  wuupuMn 
alUnumtibw  «De. 
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suug  der  Ncbcnhlätter  mit  dem  Blattstiel  u.  s.  w.  siud  ^anz  eourante  Aus- 
drücke, aber  uiiue  alleu  Sioo  ^  voa  V^erwachsuDg  ist  hier  gar  nicht  die  Rede. 
PUiobts  aUtlu  iuhL  stipulue  aänatae  »lad  duixh  nichts  auf  der  Welt  von 
«baiider  verschieden,  alt  du»  etwa  hd  deo  letzten  die  sogenannten  PUgel 
nach  Ohen  in  ein  Spitzchen  auslaofea.  Mit  Worten  ^pidende  Wlllhühr  ohne 
wiflseBschaClliche  B^^ndong  hat  hier  wie  ÜMt  flheraU  die  Teraiinek»|^  so. 
aammenge  würfelt. 

Verfolgen  wir  die  Entwicklunf;sgesrhic!5te  dieser  Theile  durch  die  vcr- 
schiedenslcii  Familien  der  MonokolyJedoiien  und  Dikotyledoucn ,  so  über- 
zeugen wir  uas  gar  leicht,  dass  alle  zusamincn  ein  nnd  derselbe  Theil,  eine 
weitere  Entwicklung  des  nnten  Theils  des  Bialles  oder  Blattstiels  sey,  und 
iwar  in  den  meisten  Füllen  >  inshesoadere  gaos  entschieden  hei  den  Mono- 
kotyledonen,  veranlasst  durch  die  Lage  der  Blatlorgane  in  der  sich  hilden- 
dea  Knospe  und  den  dadurch  anf  die  untern  Theile ,  hei  den  Moaokolyle- 
donen  insbesondere  auf  den  Scheidenthril  des  Bialtes  an<:gcübten  Druck. 
Ist  die  Scheide  sehr  laog,  der  Drnck  srhr  p^ertno:,  so  entsteht  eine  iigula 
hei  dea  GrUsem,  die  sogar  am  kotyiedouciibiatt  \orhanden  ist.  Man  untcr- 

suche  nur  eine  eben  gekeimle  Hnferpflanze.  Hier  ist 
ein  lanzettliches,  etwas  lleischiges  Biatl,  (seulellum 
Ju€L)  (ISSc.)  ein  Sebeidentheil  {a  his  b)  der  etwa 
ein  VlertheU  der  Lftoge  des  ganzen  Blattes  einnhunt, 
und  der  freie  Rand  dieses  ScheidenlheUs ,  der  durch 
.\usl)rechen  der  Knospe  hervorgezogen  \i\{ligula){b.) 
Mit  aller  erdenklichen  Mühe  ist  hier  auch  kein  Moment 
aufzuiiudea,  weiches  dieses  gnnze  ()r;n;^an  von  dem  Be- 
griff Blatt  ausschliessen  ,  oder  seiue  Blatlnatur  auch 
nur  zweifeiiiall  machen  konnte,  und  sieht  mau  von  ab- 
sohiter  GrQsse«  Farbe  nnd  Fleischigkeit,  die  ja  ohne- 
hin hei  allen  Blattorganen  so  mannigfach  variiren,  ab, 
so  ist  in  der  Form  nnd  Anordnung  der  Theile  auch  nicht 
der  geriogste  Unterschied  zwischen  dem  Kotyledon  und 
den  folgenden  Blattern  des  Hafers  nufzuliuden.  Ist  der 
Scheidentheil  kürzer,  der  hervorgedriin»te  Rjtnd  etwas 
grösser,  so  heisst  das  Din^;  gleich  anders  {vagiua  /yv- 
itoiaris)  und  ist  durchaus  dasselbe;  endlich  ist  der 
Scheidentheil  sehr  kurz  und  der  hervoi^edrjlngte  Rand  sehr  lang ,  so  solfs 
eine  vagwa  si^ulträ  seyn ,  ohne  doch  etwas  Anderes  tn  hedealen,  als 
das  vorige.  Diese  letzten  beiden  Heile  findetmao  mallen  mSgÜchenUeher- 
gflagcn ,  und  daneben  den  petiolus  alatus ,  der  auch  nichts  Anderes  ist, 
an  besten  bei  den  FamUiea  der  Bydrooharidcen«  der  Aroideea,  Scalami- 


153.  ^vena  tafii  a.  Keinipflänzchcn  vom  Eiweisskörpi»r  ii.s.w.  befreit.  Von  vorn 
fesehea  (links)  und  von  dvr  Seile  im  Ldugsschuitl(rt'cljta)  a.  Hiirpcr  der  Püaozc  (Slen- 
^<  l)<  b.  e.  Kotyledon.  Zwischen  a  uadb.  Scheidentheil  des  Kotyledoaeablattes  darü- 
ber hinaus  dris  Blalthäiit.  In-n.  r.  BlallscluMlx'  des  Kotjlcdons.  d.  äusserstrs  Blall 
ies  KaoApckens.  e.  Neben warzel ,  welche  das  aar  wenig  verlängerte  Wiiraclchen 
imMcht. 
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neenu.s.w.,  wo  ich  eine  geuflgende  Anzahl  Entwickluntcso^esehiclii»  n  «malv- 
sirt  habe.  In  der  Knospe ,  wo  das  Blatt  noch  eine  Linit'  und  der  ^cheldeu- 
theil  eine  halbe  lang  ist,  kann  man  Ober  die  Nalnr  der  sogenannten  vagina 
tHpularis  gar  niebt  in  Zweifel  Myn ;  we&e  aber  ilat  Blatt  mit  4em  Bim. 
stiel  zwei  Fuss  lang  geirorden,  im  vagina  stipularis  mehrere  Zoll  lug  isi, 
ao  wird  der  Scheidentheil ,  der  beide  verbindet ,  der  nur  eirito  balbe  Linie 
lang  geblieben  ist ,  bei  der  gewöhnlichen  Betrachtungsweise  vOflig  über- 
sehen iHid  ninn  h'iU  HIattstiel  und  vagina  für  zwei  j^anz  getrennte  Organe. 
Was  ich  bei  den  oben  angeführten  Legnmiaoscn ,  bei  Rosaceen  unA  Poh- 
goneen  und  in  einigen  andern  Familien  beobachtet  habe,  f&hrt  iiumiuelbar 
zu  dem  Schluss ,  dass  die  bei  den  Dikotyledonen  Blattsüebcheide ,  geflü- 
gelter Blattstiel ,  Tute,  angewachsene  Nebenblitter  und  freie  Nebeoblitler 
genannten  Ofgnne  alle  verschiedene  Formen  eines  imd  desselben  Tbcils  isf 
natersten  Ränder  des  Blattstiels  oder  Blattes  und  wiederom  mit  den  genaaa- 
ten  Theilen  bei  den  Monokotyledonen  ihrem  Wesen  und  ihrer  Entwicklungs- 
geschichte naeh  y!)\Vi^  identisch  seyen.  Sogenannte  freie  p^etrenntp  Nch^-n- 
hliUter  giebt  es  durchaus  gar  nicht,  und  eben  wie  hei  <lri  /v/;,"7r/  \, 
übersieht  man  nur  hier  ihren  Zusammenhang;  mit  dem  iBlaü.>üel ,  v>vi\  Lm 
Stückchen ,  wo  sie  verbunden  sind,  gegen  das  ganze  Blatt  uud  selbst  gegen 
das  Nebenblatt  so  klein  isl,  dass  es  gann  sarildttritt.  Betraehiel  man  aber 
das  Blatt,  ehe  sich  seine  Zellen  ansdehnen,  in  der  Knospe,  so  ist  die  Ver- 
bindungsstelle des  Bfaittes  nnd  der  Nebenblitter  ein  so  bedeutender  Tbeil 
von  der  Lange  des  ganzen  Blattes ,  dass  man  gar  nicht  darüber  in  Zireirel 
seyn  kann,  dass  das  Nebenblatt  ein  hlo<j<e<  Anhäncrspl  des  Randes  der  Blatt- 
basis  ist.*  Schon  die  anfmerksame  !5eoi);ieblunj^  der  Keimung  cioer  Lcgu- 
minose  mit  st  irk  colwickeiten  Nebenblättern  könnte  ohne  alle  Anwendung 
^üudlicherer  Untersuchungen  der  Entwicklungsgeschichte  diese  Ansiciii  xur 
Genflge  begrlbiden.  Z.  B.  bei  Orotut  aliat^  Lathynis  sphaerwut  ist  d» 
erste  Blatt  nach  den  Kotyledonen  ein  einfaeh-lanzelUiehes  Blatt  nnmludbir 
in  einen  breit  geflügelten  Blattstiel  übergehend.  Das  zweite  Blatt  ist  schon 
etwas  langer,  noch  immer  ein&ch  nnd  man  mfisste  die  beiden  Anhängsel  zu 
beiden  Seiten  des  Rhttsliels  angewachsene  Nebenblätter  nennen;  das  drille 
HIatt  ist  schon  dreitheilig  (/'.  trißdum)  mit  Nebenblilttern  ,  deren  Zusan- 
inenhan«^  mit  dem  Blattstiel  noch  sehr  bedentend  ei*scbeint ;  cndh'ch  das 
vierlü  iiiatt  ist  ein  zusammengesetztes  Blatt  mit  zwei  Blättchen ,  einer  te^ 
minalea  Spitie  nnd  Nebeobllttem ,  deren  Znsaramenhaug  mit  dem  langet 
Blattstiel  veihaltnissmflssig  venchwindeod  klein  ist.  AebnKch  lelgt  sieb  bi 
Verhältniss  bei  Pitwm  saUmim  (Tat  II.  fig.  I.)  nnd  liberall,  nnd  hierui 
allein  schon  konnte  man  sehen,  dass  peiiofwt  aiatus,  stipttiae  adnatsimi 
stipulae  liberae  ein  und  derselbe  Theil  in  verschiedenen  Graden  <;einer 
Ansbildung  ist.  Dieselbe  allmälige  Entwicklung  findet  sieh  bei  den  mci^teo 
Knospen ,  und  z.  B.  bei  Prunus  Padus  durchlaufen  die  Blätter  knospe 
von  Unten  nach  Oben  ganz  dieselbe  Formenreihe ,  wie  bei  den  keimendca 
Legomnoien.  Hat  man  dies  eingesehen ,  so  wird  mehr  als  die  Hälfte  jeser 
Terminologie  vtfUig  entbehrlich ,  selbst  Ittr  die  beschreibende  Botanik,  wms 
man  ganz  allgemein  jeden  Fortsax,  dor  nicht  blos  von  denRlii4eni,sodhfi 
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zngleich  von  der  Blattflüche  ausgeht,  ligula  normt,  alle  dcttlichen  Anh.lng' 
sei  der  WävkAeT  petiolus  ainfus  (z.B.  stipulae  ad/iatac^  lanceofatnc  —  pe- 
tiolus  aiatuSy  alis  lanceolulis)^  eadlich  alle  Ttuule,  die  ganz  frei  zu  seyn 
scheinen,  stipulae  (z.B.  ochrca  —  sltpula  vagmans)  u.  s.  w.  Bei  alledem 
Mod  auch  hier  noch  gar  viele  Untersacbungen  zu  machen ,  denn  wenn  ich 
«■eh  sageo  kanii,  ilass  ich  hei  etwt  50  PiaiMo  die  Bntwieklongsgeschielite 
dieser  Tlieile  geoea  verfelgt,  m  iM  die  eoeh  so  wenig«  an  die  m  vendiie- 
denen  Bncheinungeo  mit  völliger  Sicherheit  auf  ihre  GrunittiildttDg  snrflck- 
zuführen ,  und  es  bleiben  selbst  noch  viele  Familien  übrig ,  von  denen  ich 
bis  jetzt  keine  Pflanze  zu  untersuchen  GcIegCDheil  halte.  Insbesondere 
bleibt  fiir  die  hicher  gehürig*Mi  Tireilo  der  BlunienblSller  noch  ein  grosses 
Feld  der  Forschung.  Bei  Lychnis  zeigt  die  Entwicklungsgeschichte,  bei 
Marcüsun  diese  und  selbst  die  Monstrositäteo ,  z.  B.  der  gefüllte  Nar* 
eittuM  poetieus ,  dasi  hier  aar  derselbe  Theil  wie  die  iigula  vorhendea 
ist;  ganz  Xlioliche  Resolute  darf  man  gewiss  hei  dem  fomix  der  Borra- 
gioeen  und  andern  ahnlichen  Erscheinungen  erwarten.  Endlich  ist  aoeh  die 
Nainr  der  st^teüae  ooeh  dnreb  die  fiDtwicUoeg^geschiehte  anfteltUiree. 

y.  Jedet  Blatt  eotstebt,  wie  hemerkt,  als  ein  kleines  kegeUSrniiges 
Winohen  an  einer  hestimnten  SteOe  des  Umfang  der  Aze.  Auch  die 

stengdam fassenden  Blätter  treten  anf  diese  Weise  hervor,  und  zwar  an 
der  Stelle,  die  der  Mittellinie  des  zukünftigen  Blattes  (dem  Mittelner- 
vcD)  entspricht;  nach  und  nach,  so  wie  es  weiter  aus  der  Axe  heraus- 
geschoben wird,  nehmen  mehr  wnd  mehr  Tiieile  des  Ümfan^s  an  der 
Büdong  Theil,  und  so  wird  die  Basis  des  Blattes  allmälig  breiter,  bis  sie 
die  ganze  Axe  nmfiisst.  Dauert  hier  nun  an  den  lUndern  der  Blattbasis 
die  Zellenhildang  oder  die  Ansdebnung  der  nen  entstandenen  Zeilen 
□och  üher  das  durch  den  Azennmfang  gegebene  Maass  fort,  so  legen 
sieb  die  friseh  entstandenen  noch  weieben  und  fast  gallertartigen  Zellen 
der  beiden  RSnder  der  Blattbasis  aneinander  und  vereinigen  sieb  eben- 
I  fest  wie  Zellen  eines  eontinuirUchen  Gewebes ;  so  wird  dann  der  un- 
sere Theil  eines  ßiattes  ein  geschlossenes,  ungetheiltes,  die  Axe  umfas- 
sendes Ganze.  Ist  hier  die  seitliche  Zellenprodnclion  gering,  dagegen 
die  V'ereinigung  schon  verhältnissmässig  früh  eingetreten,  so  bildet  die- 
ser geschlossene  Theil  eine  längere  oder  kürzere,  die  Axe  eng  umschlies- 
scode  Scheide  (vagina  clausa),  wie  bei  vielen  Gräsern.  Ist  dagegen 
die  seitticbe  ZfeUenprodnetion  oder  Ausdehnung  bedeutend  und  verbill- 
aittmissig  spat  eingetreten,  so  dass  nur  die  Basis  des  Blattes  einen 
flash  abstehenden  Rand  uai  die  Axe  hemm  bildet,  so  nennt  man  das 
Bkit  vom  Stengel  dnrehwaehsen  (foHmn  pejfoliatum),  x«  B.  Btgfleu- 
rum  perfoUtttm^,  Da  wo  die  Axe  kantig  ist  und  an  diesen  Kanten  dünne 


18S 


mehr  oder  weniger  vorepringeude  Plällchen  bildet  (die  sogeiiauiile  ge- 
flügelte Axe ,  axis  aiatus )  kann  ein  ähnlicher  Process  io  der  Knospe  in 
der  Weise  eintreten ,  dass  sich  ein  flächenformiges  Blatt  an  seiner  fiasig 
mit  den  gleichzeitig  sich  entwickelnden  Flügeln  oder  Kanten  der  Axe  Ter- 
bindet,  so  dut  dai  eotwickelte  BkU  stetig  in  dieseUMn  fiWzageliai 
seheini.  Man  neont  ein  solches  Bhtt  ein  an  der  Aze  herabianfendes  (ß- 
Hum  deemTetu)f  z.  B.  bei  Carduus  ^  oder  mit  einer  ganz  nnbegrönde- 
ten  Fiction  ein  mit  der  Aze  verwachsenes  Blatt  (aans  folio  adnatut). 
Da  wo  sich  mehrere  Blätter  gleichzeitig  oder  fast  gleichzeilif^  nuf  nahe- 
bei gleicher  Höhe  der  Axe  bilden,  nähern  sich  x^ahirnd  du  Kniwick- 
luug  die  Basen  der  Blätter  allmälig  und  es  kann  Itier  leii  lil  i;csrhehen, 
dass  sie  so  nahe  zusammentreffen,  dass  sich  hei  den  Basen  zweier  ver- 
schiedener Blätter  derselbe  Process  zeigt ,  wie  er  so  eben  an  den  betdca 
Rändern  eines  und  desselben  Blattes  beschrieben  ist.  So  komnt  es  deao, 
dass  BlStter,  die  ihrem  Ursprung  nnd  ihrer  Spitze  nach  frei  und  isoliit 
sind,  in  ihrer  fernem  Entwicklung  nnd  an  ihrer  Basis  ein  nngetrenattt 
Glänze  bilden  (verwachsene  Btttter^  /oUa  eo/uuOa).  Eins  der  einM- 
stea  nnd  an  leichtesten  zo  verfolgenden  Beispiele  geben  die  BUUter  rm 
Lonieera  Caprifolium,  Auch  können  zwei  Blatlorgane  die  übereinan- 
der an  der  Axe  entstehen  (z.  Ii.  IMiimenblatt  und  Staubfaden)  oder  ein 
Blatt  und  die  sich  in  seiner  Arhsrl  nitw  ickelnde  Knospe  (z.  B,  das 
Deckblatt  mit  dem  Blüthenstengei  hei  der  Linde)  untereinander  auf  die- 
selbe Weise  verwachsen. 

Endlich  kann  auch  der  fast  entgegengesetzte  Process  stattfindoi, 
indem  ninlich  ein  BlatI  sich  entwickelt,  aber  von  den  benachbarten,  sieh 
schneller  und  kriftiger  entwidLelnden  auf  eine  nns  noch  nnbeboale 
Weise,  sey  es  mechanisdi  durch  den  blossen  Druck,  sef  es  auf  eine 
andere  Art ,  plötzlich  in  seiner  Entwicklung  gehenunl  wird,  so  dass  Mi 
an  dem  ausgewachsenen  Pflanzentheil  entweder  das  kleine  ursprüngliche 
Warzchen  wegen  relativer  Kleinheit  nicht  sieht ,  oder  dass  die  kleine 
Erhebung  desselben  bei  der  spätem  Ausbildung  des  Pflanzen llicils  ^vi^k- 
lich  wieder  ausgeglichen,  oder  endlich  die  kleine  Biattanlage  abgeito^ 
hen  und  allmälig  zerstört  ist.  In  diesem  Falle  sagt  man,  das  Blatt  sejr 
fehlgeschlagen,  abortirt ;  ein  leicht  zu  verfolgendes  Beispiel  hierfür  giebt 
das  dritte  Perigonialblatt  bei  Carex^  welches  auf  diese  Weise  leU- 
schligt,  während  die  beiden  andern  den  lugenannten  «frfciilKf  bSdes. 
Aber  nicht  blnss  gauEe  BUtter  können  auf  diese  Weise  feUieblsgCB, 
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sondern  auch  diiEeloe  schon  angelegte  Theile  eines  Blattes ;  so  ist  es 
gar  nicht  selten,  dass  sich  an  dem  anL;eItgttu  Blatte  die  sogenannten 
Nebenblätter  iibrnnässig  eiilwickelii ,  während  das  eigentliche  Blatt 
selbst  in  seiuem  VV^ichsthum  gehemmt  allmälig  dem  Aut^e  verschwindet. 
Als  Beispiel  können  hier  die  Knospendecken  {ramenta)  au  den  pe- 
KDiiirenden  Knospen  von  Cori/lus  Arellana  dienen ,  die  in  der  Thai 
niebts  siad,  als  die  Nebenblätter  eioes  fehlscblagendea  Hanpt- 
UtUe«. 

Endlich  kann  derselbe  £infliiss ,  den  die  in  der  Knospe  eng  anein- 
der  gedrängten  Tbeile  aufeinander  ansilben,  auch  blos  die  Folge  haben, 
dass  sich  die  einzelnen  Blattorgane  nicht  symmetrisch  in  zwei  gleichen 

Hälften  entwickeln  ,  saiidek  a  dass  die  eine  Seite,  oder  der  an  der  einen 
Seile  des  Alittelnerven  liegende  Thei!  des  Blattes  eine  andere  Form  an- 
nimml,  als  die  andere  Hälfte,  wofür  z.  B.  die  Begonia- AtX&h  ein  auf- 
Meudes  Beispiel  geben. 

Die  Itter  gtichilderteo  EnUricklungsprocesse  sind  die  einzigen  im  Le- 
ben der  Pflanze,  anf  welche  wir  die  Worte  Vcrwnclisiing  uod  Pehlschla* 

geo  anwendeo  können ,  wenn  wir  innerhalb  der  Grenzen  besonnener,  wis- 
senschaftlicher Thätigkeit  bleiben  wollen.  Verwarhsimg  hat  nur  Sinn, 
wran  ich  es  als  Vcreinif^iiriGr  zweier  ursprünglich  wirklich  getrennter  Theile 
ii  Folge  eines  \^  aclisUiumsprocesses  bezeichne.  Fehlschlagen  nur  dann, 
wenn  ich  darunier  gestörte  Entwicklung  und  Vernichtung  eines  in  der 
WirkKdikeit  schon  angelegten  Theils  versiebe.  jNichls  aber  bat  die  BoCa« 
aik  gewiss  mehr  verwirrt  and  von  ihrem.  Ziele  abgelenkt^  als  der  Miss- 
bnnch  dieser  beiden  Wltrler*  Dass  Manche  es  fttr  viel  leichter  hallen, 
Iber  eine  Erscheinung  nach  einem  willkürlich  ersonnenen  Typus  zu  phan- 
ta-^ir»»!!  lind  durch  so  ein  hingeworfenes  Wort  die  Snrhe  abzumaelien .  nis 
Dach  Wochen  -  und  monntcl  mgCQ  miihselifjcn  l  ntersuchnngen  einscheu  zu 
nuisscn  ,  dass  es  niil  ticia  >o  schön  erdaehlen  Typus  nichts  ist,  glaube  ich 
recht  gern,  muss  aber  doch  hehauptoii,  dass  eben  nur  allein  in  dem  Letz« 
tsm  lebte  wisseesdiafUicbe  Thätigkeit  liegt,  das  fiSrste  aber  Tändeleien 
Soleher  sind ,  die  nicht  verstehen  oder  nicht  verstehea  wollen ,  dass  das 
Ziel  unserer  naturwissensebaftiichra  Beslrebongen  eine  Theorie  des  Wirk- 
Uchen  und  nicht  unserer  Einbildungen  sof.  Auch  beruht  der  ganze  Miss- 
brauch noch  auf  einer  empirischen  und  methodischen  Manpelhafligkeit ;  auf 
einer  cmpirisrhen  ,  insofern  uns  noch  ganz  die  Thatsachen  tchlen,  um  für 
die  phanero^aiiic  I'Haaze  int  Allgemeinen  wie  für  einzelne  Gruppen  ein 
Gesetz  der  Blalt^tellung  wissensehafllicb  begrfludcn  zu  können,  Abort  und 
Verwachsnag  aber  doch  auf  jeden  Fall  mir  zur  Erkllmng  der  Ansaahme 
von  einem  wohl  begrflndeten  Gesetz  gebraucht  werden  können ;  anf  einer 
methodischen,  indem  eine  beobachtete  RegelroSMigkeil  in  vielen  Fällen 
wohl  dazo  dienen  kanat  ans  aar  die  Möglichkeit  eines  zon  Grande  liegen- 
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deo  Natorgeieties  aufiMrlm  m  iiadMip ,  iber  ntA  aicH  Um  Cmmb 
selbst  ist,  desBCn  wirkliche  Bzisteoz ,  dessen  Ansspracb  vieliiiehr  daie  ent 
gesoebl  Qod  begründet  werden  miiss*).  Es  ist  hier  der  llusbraneh 
der  ve^leichenden  Methode,  den  ich  schon  in  der  mehodologiiehei 

Einleitung  pcrilgt.  Wenn  wir  gleich  bei  cinir  Hei  he  von  Pflanzen  an 
bestimmter  Stelle  in  hesllmmfer  Ordnoog  liinf  tiläller  linden,  und  bei  pinrr 
andern  mit  den  \oiigea  Mt  lt  u  h  verwandten  Pflanze  nur  vier^  so  muji.  uns 
allerdings  die  Vergieichung  darauf  leiten,  hier  ein  Fehlschlagen  eine»  Blatts 
sn  vermuthen  nnd  ans  sar  Vatenocboiig  auffordeni»  aber  ebeo  diese  Da- 
tennehaag  isl  es  gaas  allein«  welche  Aber  das  wirfclicbe  FeblscMagea 
entscheideil  kann.  Jeder  andere  Versuch  ist  ein  ebenso  nnmtfgliebcr  als 
oai^issenscbafUtcher.  Der  einzige  Fall  wilre  auszonehmen ,  wenn  wir  aas 
constitutiven  metaphysischen  Principien  in  nialhemafischer  Enfwickluiifr  ein 
Gesetz  ableiten  könnten ,  nnrli  welchem  an  dieser  Stelle  gerade  fünf  BlJil- 
ter  stehen  mflssten,  wo  daiui  die  durch  ein  ausnahmsloses^  uiathemali&cli l»e- 
slimmtes  Gesetz  bedingte  Nothweodigkeil  genügen  würde,  den  Ausspruch 
zu  begründen ;  „hier  luuss  ein  Blatt  fllr  die  Erscheinung  lo  Gmade  ge> 
gangen  seyn.'<  Oergleichen  Geselle  haben  wir  aber  ausser  der  reiaea  Be- 
wegungslehre überall  noch  nicht  m  unserer  Nalnrwissensebaft,  am  allerwe- 
nigsten in  den  dQrfligen,  eBpirischea  Anfingen  unserer  belanischea  Be- 
strebungen. 

b.  StructurverAäÜnüse  der  ßlaitorgane, 

§.  U2. 

1.  Das'flieb  bildende  Blatt  besteht  wie  alle  sieh  bildenden  Fiaozcs- 
-tfaeile  ausschliesslich  ans  Zellgewebe,  erat  alfanSlig  orgamstreR  sich  be< 

.stiminte  Zellgcwelisstriingc  zu  Gerässbündeln,  und  zwar  geht  dieser Pro- 
eess  von  den  Gclassbündtlii  der  Axc  aus  und  schreitet  allmali^Mii  das 
Ulall  hinein  fori.  In  vieliMi  Blattorganen  namentlich  der  Biuthcnlheüe 
bilden  sich  niemals  Geriissbüudel.  Mau  nennt  die  Gerässbündci  der  Blät- 
ter mit  höchst  ungesdiickt  gewählten  Ausdrücken  Nerven  oder  Adern 
(»ervt,  vemut).  Bei  Monokotyledonen  mit  unentwickelten  Stengelglie- 
dem  treten  die  saromtlieben  (7)  ganzen  Gefilssbündel  des  durch  das  Blatt 
nach  Oben  begrenzten  Stengelgliedea  in  das  Blatt  ein.  Bei  allen  ubrigei 
Pflanzen  sind  wenigstens  viele  in  das  Blatt  eintretende  GeSssbfindd 
nur  Abzweigungen  der  GefSssbündel  der  Axe,  bei  den  Dikotfledcaea 
ausschliesslich  oder  doch  grösstentheiis  von  dem  Rande  dw  GeftssboO' 

*)  Man  verylelcbo  hi«r3ber  die  vortrelUchen  BalwicUui^n  in  Frfot,  Versncb 
•Innr  Kritik  der  Priaclpiea  der  WabracheiDliehkmlircchaaag,  Branaschweig,  IMt. 
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(lei&ctüinge  der  Axe  ausgehend.  Der  VerUmr  der  Gefiflsbündel  im  Bialte 

hängt  wesentlich  vou  dessen  Form  ab.  Bei  flacheu  Blättern,  Blattstielen 
üder  SühcidenLheilcn  Hegen  auch  die  Gefassbündel  in  einer  Fläche ,  bei 
verbüllnissmässig  dicken  Blättern  u.  s.  w.  lie^'pn  sie  zerstreut  (PalmeQ), 
oder  in  eiueoi  lireise  {Aloe-^  Mescrnbryanthemum  -  AtIüh).  Selten  ver- 
laufea  die  Gefassbündel  getrennt  durch  das  ganze  Blatt  (wie  bei  den 
letztgenannten),  meist  anastomosiren  sie  vielfaeh  miteinander  durch 
Seilelliste,  häufig  im  Blattstiel,  so  dass^üle  eintretenden  Gefassbündel 
sich  txL  einem  einzigen  vereinen  and  dann  in  der  Blattscbeibe  wieder  aus- 
daandertreten.  Die  Form  der  Verbindungen  ist  sehr  mannigfaltig,  bei 
vielen  Monokoiyledonen  nur  doreh  kurze,  rechtwinklig  abgehende  Aeste, 
bei  andern  nnd  den  meisten  Difcotyledonen  mannigfaltiger,  so  dass  ein 
Netz  mit  polygonen  Maschen  si(  Ii  bildet. 

Insbesondere  hat  ffc  Candttllt'*)  sich  gi'osse  Alüht-  i^c^chcn  .  die  Ver- 
tiieilun^^  der  (leta><.si>iHidcl  im  HIalt  auf  gewisse  Typen  zur  iick/nCiifiren  und 
aui  die  Eiulhciluttg  der  Pilauzeu  iu  besliuitule  («rup|ieu  auzuweudcu.  Ich 
kann  fceioe  GesatamlUsigkeit  darin  erkennen.  Die  VerlbeiluBgswebe  ist  so 
BMOttigfiieb,  wie  die  Blattformea  selbst,  von  denen  sie  eben  abhangig  ist, 
wibread  De  CandoUe  seltsamer  Weise  die  Sache  unikehrte.  Die  nllehst  ver- 
wandlea  Pflanzen  zeigen  hier  oft  wie  verschiedene  Blatlformen ,  so  aneb 
ganz  verschiedene  Verlheiliingsweise  der  CefÜssbündel ,  z.  B.  .ilisma  na- 
tam  UQil  P/dntago,  Funktn  imd  f/fmrr(ira//f.s- ,  ffydrocharis  und  f  alliS' 
nen'a,  Tu  rus  und  Salisbur/a^  burtinanna  uinl  Isniuma,  Sedum  und  Z?/  ;/o- 
phyllum^  Peireskta  und  Opiattia ,  Saliconna  uud  UctUf  Diuuihus  uud 
LifdmiM  a.  s.  w.  Allgenieine  Gesetze  sbid  desbalb  aoeh  doKbaai  nieht  ans 
diesen  Thatsacben  absuteiteo,  obwohl  e$  reeht  uod  naizlieb  ist,  wie  Ober- 
all,  die  einzelnen  Grup}>en,  Familien,  Geseblechler  nad  Arten  auch  in  die- 
ser Beziehung  aufs  Genaueste  zu  untersoehen  und  zu  charaktcrisiren.  Man 
kann  hei  vielen  flachen  Biällern  einen  die  Mittellinie  des  Blattes  durchlau- 
fenden Hauptner\  eii  und  von  diesem  ausgehende  Hntrptseilcünerv  en  nnlor- 
si  heiden.  Je  nachdcu»  iclxtere  bei  ihrem  Abgänge  einen  seharfen  W  inkcl 
oder  einen  gegen  den  Uauplnerven  cuuvexea  Bogen  machen,  unterscheidet 
Ih  CambUe  **)  foüä  anguHaervia  und  euntnmrvia ;  die  letzteren  will  er 
den  Monokotf  ledonea  vin£curea ;  sie  finden  sieb  aber  aueh  hinfig  bei  Oikoty  le- 
dooen.  Wenn  dagegen  von  der  Basis  des  Blattes  an  dasselbe  von  meh- 
reren gleich  starken  Ncr;  < n  durchzogen  ist,  nennt  Caitdoffe  damelbe 
foh'urn  rectinervium.  Diese  Hauptahtheilungen  werden  dann  weiter  einge- 
iheilu  Andere,  z.  B.  Unk  und  Lindlnj  ,  haben  andere  Eintheilnngen,  weil 
sie  die  Uaupleintheilung  nach  anderen  Formen  machen.  Diese  \  erschiedc- 
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nen  gleich  herechtigten  Ansichten  zeigen  schon,  dass  hier  ooeh  an  kein 
Gesetz  zu  denken  ist.  Für  die  Cbarakterisirnng  der  Pflanzen  and  Pflan- 
zengruppen eiad  aÜMr  üme  Variiiltiiisse  ebenfoUtiockvülligunaawiiidl«, 
eioieliie  wenige  PaHe,  wo  sich  innerhalb  gewiwer  Gruppen  gewisse  Ver- 
liiltnitse  constant  zeigen  ,  z,  B,  bei  Melastomeen»  SeitanineeD  u.  s.  w. 
abgerechnet,  was  aber  im  Gannen  sehr  selten  ist. 

2.  Auch  die  Gerdssbiindel  des  Blattes  sind  succedane  Gefassbändel, 
und  zwar  bilden  sie  sich  so  ,  dass  die  ältesten  Theile  (das  Blatt  als  hori- 
zontal von  der  Axe  abgehend  gedacht)  nach  Oben  liegen,  die  juagem 
Theile  nach  Unten.  Nach  Unten  zeigt  sich  auch  bei  den  Dikotyledonea 
eiae  Cambialscbicht;  nach  Unten  begleiten  Bastbündel  die  G^fössbündel, 
and  nach  Unten  springen  die  Gefiissbiindel  bei  Terhäitnissmissig  dfinaea 
and  flachen  Blättern  äber  der  Fläche  hervor  (wahrscheinlich  in  Felge 
der  allmäligpn  Bildang),  während  die  obere  Blaltfläcfae  eben  erscheint. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Gei^issbandel  im  Blatte  fehlt  es  bii  jetzt 
noch  gflaslich  an  Untersn^agen ,  inibesondere  bedürfen  wir  geauer 
Beobadiinng  des  Verhaltens  nngescbkMsener  GeftssbOndol  der  Difco^lsdih 
nen  und  ihres  Verhallens  bei  lingerer  Daaer  des  Blattes.  Bei  Pinus  mi 
jibiu  glaube  ich  an  zweijährigen  Blättern  swei  Lagen  des  Geftübiadelt 
(den  Jahresriegen  ahatich)  oaterscheidea  an  kOnnen. 

3.  Das  Parenchym  des  Blattes  entwickelt  sich  im  hiichsten  Giade 
verschiedenartig.  Im  Allgemeinen  ist  es  bei  dicken ,  massigen  BllUm 

uacli  Aussen  kleinzelliger,  enger,  mehr  Chlorophyll  führend,  nach  \mm 
grosszelliger f  lockerer,  mit  wässerigen  Säften  erfüllt.  Oeftcr  gehl  jeoe 
äussere  Schicht  in  ein  Gewehe  über,  dessen  Zellen  senkrecht  auf  die 
Oberfläche  des  Blattes  lu  die  Länge  gestreckt  sind ,  sich  dicht,  fast  ohne 
Spor  von  Intercellulargängeo  aneinander  legen  und  sich  so  ziemHch 
scharf  von  dem  übrigen  Parenchym  absetzen,  und  nicht  nur  bei  randeo 
oder  dreikantigen  Blattern ,  sondern  nach  bei  flachen,  e.  B.  vielen  aes- 
hoUändischen  Myrtaceen  im  ganzen  Umfange  des  Blattes  sich  finden. 
Bei  flachen  Blättern  insbesondere  der  Dikotyledonea  findet  sich  sehrhsn- 
fig  eine  IVennnng  in  zwei  Lagen,  deren  obere  die  eben  erwähnten  senk- 
recht auf  die  ßlattfläche  gestreckten  Zellen  mit  vielem  Chlorophyll  hat, 
während  die  unUre  aus  lockcrem,  kup^eli^en  oder  noch  öfter  schwaoim- 
formigen  Parenchym  niil  w  eniger  Chloropliyll  besteht.  Bei  dicken,  le- 
derartij;en  oder  fleischigen  Blättern,  z.  B.  bei  Ficus -  und  Pepetomia- 
Arten  liegen  oft  eine  oder  mehrere  Schichten  fast  nur  mit  wässeri^n 
Säften  erftiUter  Zelioi  zwischen  jener  obem  Schicht  nnd  der  Obefhast, 
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seltaMr  ihiÜMli  an  4»  mim  BlattWoh«.  AmeHem  konen,  im  Pkr- 

enchj-me  zerstreut  oder  an  bestimmten  Stellen  nach  specifischer  Eigen- 
heil, Spiralfascrzcllcn ,  stark  verdickte  poröse  Zellen,  Zellen  mit  beson- 
deru  Siiflen  und  Kristallen  vor.  Niciit  minder  tiodrt  man  Milrhsaftge- 
fasse  und  Gänge,  Gummi-,  Gel-  und  Uarzgänge,  auch  eiuzehie  Hast- 
bändel,  letstere  insbesondere  in  den  schmalen,  langen  Btöttem  der  Mo- 
Bokotyledonen ;  auch  Luftcnnhle  und  Lufllücken,  erslere  oft  in  sehrra» 
gviiulfisiger,  wm  Theil  sierliclMsr  Stdlang  zeigen  sich  in  den  BUttern. 

Anch  hier  lisst  aick  so  wesig  etwas  Allgeneloes  festsetsen,  sb  bei  der 
Aie.  Fast  alle  Combioationen  der  Formen  der  Elenientarorgane  und  der 

verschiedenen  Gewebe  kommen  in  den  Miltem  vor,  und  es  h.it  die  Sache 
in  ein  sehr  schiefes  hichl  gestellt,  fl.iss  man  rein  willkürlich  einige  oflL nicht 
einmal  im  Cnnzen  hSuli^  \ orkoTiiint'ndc  ,  sondeni  nur  hi1tjli«:cer  hcoharhtete 
Verhdltnisse  herausgegrillen  unii  als  Noriu  hingestellt  hat,  zu  der  sich  tiann 
die  andern  wie  Abweichungeu  verhalten  sollten.  Man  braucht  nur  allein 
die  Blätter  der  Orchideen  einer  etwas  amfassoadem  Untersuchung  zu  un- 
tanrerfen«  nm  icboa  eine  solche  Mannigfaltigkeit  der  Goaihfaiatfen  zn  er* 
haliee«  dais  man  Torttofig  gewiss  es  anfgiebt,  die  Sache  auf  einfache  6e* 
lelie  serieksttflhrett ;  die  Aloinecn,  Crassulaceen,  Ficoideen,  Piperaceen, 
Proteaceen  o.  s.  w.  geben  ähnliche  Beispiele.  Bei  vielen  Pflanzen  ist  aller- 
dings jene  TVennnng  in  ein  gestreckteres,  dichteres,  grCmpres  tmd  ein  all- 
seitig ausgedehntes,  lockeres  und  blasseres  ParPTirhym  deutlich  ausgespro- 
chen, doch  giebt  es  auch  unzählige  Plianzen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall 
ist,  sowohl  unter  den  Dikotyledonen ,  als  insbesondere  hei  den  meisten  Mo- 
■ekotfledonen,  so  dass  man  dorehans  nnherechtigt  ist»  dies  den  gesetn- 
■istigen  BlatUwn  zn  nennen.  Ohndnn  wire  dies  mir  insofern  thonlicb, 
als  man  eherne  inUkOrlieh  das  flache  Blati  als  das  gesetzmüssige  ansieht. 
Einzelnheiten,  wie  z.  B.  das  häufige  Vorkommen  von  Spiralfaserzeilen 
in  den  Bl.ltter  tropischer  Orchideen  und  ebenso  ausgezeichnet  bei  Gessne- 
na  /aojo/ia*) y  dasselbe  in  den  Nebenblättern  der  Paronychieen  —  die 
eigeothüinliehen  sternförmigen  Haare ,  die  in  die  Luftcanille  von  JVym- 
pkaea,  i\upAar,  Euri/ale  etc.  hineinragen**),  —  die  ganz  ähniichea  seltsa- 
men,  oben  nad  naten  kolbigen,  zuweilen  verlsteilM  nnd  stark  rerdickten 
Zdien«  weiche  die  Schicht  gestreckten  Paranchyms  bei  Nymphaea-^Nu^ 
pkar^  nnd  iToe^ea- Arten  (z.  B.  Haekea  peeänata)  durchsetzen,  —  die 
dickere  oder  dfinnere  Lage  von  fast  wasserhellem  Zellgewebe,  welches 
bei  vielen  Pep^rmnia-  und  bei  einigen  Firus  -  Arten  n.  a.  die  Schicht  ^c- 
streckten  Zeügewches  hedeektf  während  nah  verwandte  Pflanzen  nichts 


*)  Aber  bei  keiner  Verwaadtea ,  die  loh  nntersaehen  konnte.  Hier  Ist  die  alt- 
niUfo  Umwandlang  reiner  Senden  ia  porVse  fiildnngen  mit  syalteaartisan  Poren 
lasserjt  leicht  zu  verfolgea. 

")  Aehaliches  seltsamer  Weise  anek  hm  oiaeai  Rhlson  vm  Ikmex  eritftu  0), 
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Aehnliches  zeigen,  —  die  uncreheiiern  oft  fast  ilie  ^anze  RIattdicke  «iarcb- 
setzenden  krystalle  bei  de»  Aguveu  und  bei  Punttderia  crassipcs^  —  die 
roB  den  Scheidewänden  der  Lafteinftle  «in  in  diese  oft  auf  zwei  Seileo 
kineinragenden  Zellen  mil  KrystallbAndeln  {Turpin^t  biforuus)  bei  Arat- 
deen,  mit  einzelnen  grossen  KrysUUeo  bei  Pontedereen ,  oder  mil  Kry- 
slttlldrosen  bei  Myriophyllum  and  Proserpinnca^  —  die  binfig  mil  soiier- 
lichcr  Regelnulssigkoit  angeordneteu  Luftcanäle  in  den  meisten  Wasier* 
\m(\  Stimpfpllanzen  —  die  l.iifllticken  in  den  Blättern  der  GräsfT*)  u.  a. 
sind  iauler  speeifische  Eigenheiten  ,  die  nicht  von  allgemeinen  Gesei/«-n  ab- 
geleitet werden  können ,  oder  unter  allgemeine  Gesichtspankte  zosammen- 
znlbssen  sind*  Wenn  MllebinftgeAsee  vorbanden  sind ,  folgen  diese  meist 
den  GeftatbQndeln  und  Kegen  dann  an  der  nntem  Seite,  doch  laafen  aacb 
oft  eiaielne  MilchsaftgeHisse  isoUrt  dnreba  Parencbyai.  Vergleichl  am 
Bntvicklnng  der  GeRissbaadel  des  Blattes  ait  dem  der  Axe,  so  entsprickt, 
wie  anch  der  natürliche  Zusammenhang  von  Blatt  und  Axe  andeutet,  die 
untere  UI-tHflMche  der  Rinde,  nnd  flemgemäss  findet  m^fi  niieh,  dass  sich 
zuweilen  die  üus&ere  Hiadeninge  eine  grossere  oder  geringere  Strecke  weil 
ins  Blatt  hinein  fortsetzt. 

lieber  deo  Bau  der  Sebliuche  ist  wenig  zu  sagen,  die  meisten  sind  noch 
»cbt  nnterrachl.  Bei  NepeMtket  enibilt  die  SdUanebwnnd  wie  die  game 
Fflanse  eine  grosse  Menge  feiner  SpifaUbserseneo.  Bei  UtrieuMi  mU 
die  Inlercellalarglnge  in  der  Scblancbwand  auffallend  gross  und  würden 
sich  nach  Aussen  und  Innen  Offnen,  wenn  sie  nicht  hier  jedesmal  durcheil« 
oder  z«*ei  kleine  pfropfTbrmige  Zellen  geschlo«5sen  waren,  die  anf  i]cr  In- 
nern Seite  die  eigenthflmlichcn  vierarmigea  Uaare,  auf  der  äussern  eioe 
oder  zwei  ilaehrunde  Zeilen  tragen. 

4.  AUe  Blattorgane  zeigea  bald  nach  ihrem  Entstehen  ein  sirfn 
Epithelinm »  welches  bei  den  geselsaiäs«^  unter  Wasaer  oder  in  der 
Erde  sieh  entwickebideii  in  ^iblema ,  bei  den  an  der  Lnft  vegetircadea 
in  Bpidermts  fibeiigeht.  Einige  Btälhentheile  bilden  sicli  eine  eigeatbfiB^ 

liehe  Art  der  Bekleidung  zwischen  Epitheliam  und  Epidermis  die  Mitte 
haltend,  wovon  uiUcu  zureden  ist.  Dein  Epiblema  fehlen  stets  die  Spall- 
öfinungen.  Die  Epidermis  bat  gewöhnlich  welche.  Bei  dm  Üacben,  ho- 
rizontalen Blättern  fehlen  sie  überwiegend  häutig  der  obcrn  Epidermis 
und  finden  sicli  meist  nur  da ,  wo  unter  der  Oberhaut  lockeres  oder 
aebwamm förmiges  Zellgewebe  ist.  Bei  schwimmenden  Blättern  dagegen 
bat  nur  die  obere  Epidermis  Spaltölinnngen  and  dnreh  die  obere  Schiebt 
gedrSnglen  9  langgevtrecklen  Parenchyins  fuhren  von  denselben  Loflor 


*)  Wer  erkennt  tonn  »cboa  im  ganz  jungen  Blatte  die  Gruppe  ganz  zartwaiH- 
fen,  grostseüigen,  wasscrhellen  Parenchyms,  welehet  b^stiaint  ist,  dttrck  Zefrdi- 
rang  die  Laftlieken  sa  bilden,  i.  B.  ämadk  thmur. 
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Dlle  in  das  antere  lockere  Pvenchym,  ebenso  bei  den  Blättern,  die  rund 
«■iitr  mit  jenem  dichten,  gestreckten  Zellgewebe  umgeben  sind.  Aas« 
serdem  kommen  alle  appendicoleren  Theile  der  Epidermis  gelegentlich 
an  den  Blättem  vor  und  aelbsi  Korkbildong  findet  man  zuweilen  an  den 
BlatMielea  «nfldanevnder  BUitter,  s.  B,  an  einigen  PwAo#-  und  Fieui^ 
Arten,  so  wie  an  den  Mittem  von  Cnugmia,  Bryophtfllum  n.  a.  Meist 
fuhren  die  Oberhautzellen  eine  klare,  wasserheile  Flüssigkeit,  zuweilen 
besonders  auf  der  untern  Blattüäclie  gelUi  blc  (lolhe)  Salic,  seltner  Kry- 
stalle,  noch  seltner  eigeuUiümliche  Stoffe  alü  Harze  und  dergleichen. 
Die  Form  der  Oberhautzellen  rielilet  sich  nach  der  Blattform,  schmale 
langgestreckte  Blätter  haben  auch  in  derselben  Hichtung  gestreckte  Ober- 
hantseilen.  Wie  bemerkt  sind  die  seitlichen  Scheidewände  der  Ober- 
kantsellen dfter  wellenförmig  gebogen^  doch  ist  selbst  die  Stalislik  dieses 
Veriiillnlsses  zn  wenig  ansfSlirlieh ,  um  auch  nnr  auf  Mögliehkeiten  der 
Brklimng  zn  kommen. 

Ueber  deo  Bao  der  Epidermis  und  der  SpaltOffamigeB  ist  sehon  im  er- 
lies  Theile  geollgend  gesprochen;  über  das  Vorkommea  der  einzelnen  ap- 
peadicolaren  Tbeile  der  Bpideraris  ilsst  sieh  nichts  AUgemeiaes  sagen»  als 
etwa  die  Bemei4ang ,  dass  Haare  im  Ganzen  bei  den  BUttsm  der  Mono- 

kotyledonen  verhallnissmtfssig  sehr  selten  ^ind.  Eins  mu$s  ich  noch  er- 
Wehnen,  dass  nlimlich  zaweileo  die  Blätter  in  der  Knospe  Haare  haben, 
die  bei  der  freien  Entwicklung  abfallen  und  dann  cigenthümliche  Narben 
zurücklassen ,  die  oft  verkannt  und  fDr  etwas  Besonderes  gehalten  sind. 
Ein  Beispiel  giebt  Nuphar  luteum  *).  Häufiger  noch  sind  Haare,  die  aus 
siner  ej Hadrischea  Zelle  bestehen ,  wdcbe  eine  kugelftrmige  Zelle  trägt, 
nad  in  einem  Grilbchen  der  Epidermis  befestigt  sind,  welches  sie  fast  ganz 
aDsfUlen;  aoeh  sie  werden  oft  sertUirt  ond  lassen  tauschende  Narben  zu- 
rlldc.  Immer  zeigt  die  Epidermis  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  einige  Ei- 
genheiten. Beispiele  sind ;  die  meisten  Piperaccen  (Piper  ohtusifoliuni) 
und  viele  tropische  Orchideen  {!'/'  //rot/iai/is  ruscifolia).  Wie  schon  bei 
der  Epidermis  erwUhnt,  zeichnen  sich  einige  lilätter  durch  eine  beson- 
<iere  V^ertbeilungs weise  der  iSpaltüirnuugca  aus.  Bei  x\erium ,  Bank- 
9$a  und  OrjdMdn  finden  lich  kleine,  mit  Epidermis  ansgekleidela, 
an  Rande  mit  Haaren  besetzte  Grilbchen  anf  dem  Blatte,  aaf  deren  Boden 
lieh  allein  einige  Spaltöffnungen  befinden«  Bei  Samfiruga  tarmtmtota  und 
entcu^/ormis  liegen  die  Spaltöffnungen  in  grUsseren  Gruppen  ganz  dicht 
beisammen.  Gewöhnlich  ist  der  Längsdurehmesser  der  SpaltRffbangen  bald 
so ,  bald  so  f;ewendet.  Bei  den  verhältnissmassig  sehr  in  die  Länge  ge- 
sirecLleu  ßUiLeru  islerdeni  Längsdurchmesser  des  Bialtes  paraJlel  (Gräser, 
Liliaceeo,  Conifereo).   Ebenfalls  ist  schon  von  der  eigenthflmlichen  Se- 


*)  tKUgmmuet  Archiv  Jahrg.  IV,  (1886)  Bd.  1.  S.  Sl. 
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crelionsschicht  bei  den  BlüUern  ^esprr»rhpn  die  \>c'\  einif^en  PUanzen  be- 
soodcrs  bei  fleischigen  Bl.llteni  mit  letit'iai  liger  Oberhaut  eine  sehr  be- 
deutende Dicke  uQzunehmeii  pflegt,  uud  eben  die  lederartige  l^e&ciiaf- 
fenheit  der  Oberhant  Miogt.  Selten  wie  z.  B.  bei  ifydropeUü  lü 
diete^  Abaooderungssubiiaaz  von  gaos  weicber  gallertartiger  Beicbtlb> 
beit  Bbige  Blätter  *  s*  B-  bei  vieleo  5a.ri'/hr|r«- Arten  haben  an  ikrai 
Rande  kleine  Gruppen  sehr  zartwandiger  Zellen  voll  trfibea  Inhalts,  Iber 
denen  die  Epidermis  nicht  afisf^chiltlci  ist,  sondern  im  Zustande  des  Epi- 
thefium  vorhnnt,  \'on  diesen  Zelien}j^nipj)en  wird  die  grosse  Menge  koh- 
lensauren Kalkes  abgesondert,  welcher  auf  die?;en  Bl.lttern  vorkommt.  Teber 
die  Entwickiung  einzelner  Zellen  und  Zeiieiigruppen  des  BiaUes  zu  oeaen 
Pflansen  werde  ichmten  inZuununenbang  bc^  teFortpiaazung  sprechen. 

c.  yolUtändige  Uebersickt  der  Ülailorgme. 

g.  133« 

Man  trennt  hier  zweckmässig  die  Bltithenthefle  von  den  iSrrigen 
Blattoi^anen  und  nennt  letztere  Laiibblätter  (folia  sensu  stricto) ,  üxt 
erstereu  Blüthenblätler  (nicht  BlumenblHtter),  phylia. 

1)  Laubblälter  {folia), 
Keimblilter  {eo1ylftdone$)^  Meist  stieinnid  oder  fach,  flMcbii, 
wenig  geUieilt  und  sie  zuimineiigesetzL  (Vergl.  nntea  beim  Embryo). 

Slengelblütter  (foHa  eauUna)*),  Ihre  Formen  sind  sebrw- 
ieUeden,  wie  in  den  vorigen  Paragraphen  OBlwickelt;  gew^nliebM 
die  unmittelbar  auf  die  Keimblätter  Agenden  einfacher,  werden  aUmä- 
lig  vollkiHMiiicner  und  nach  Ob* n  in  der  Nähe  der  BliilLcn  iiaufig  wieder 
einfacher.  Fadenförmige  Blätter  oder  Blaüheile,  die  sich  um  andcrf 
Gegenstände  schlingen,  nennt  man  Rauken  (cirrhi)  z.  B.  Pisum,  Cie- 
matis ,  fadenförmige ,  wenn  sie  steif  und  spitz  sind ,  Domen  ( tpinae) ; 
sehr  hohle  Blätter,  die  eine  Becher-  oder  Kannenform  zeigen,  Schläocbe 
f«Mf)>  z.  B.  N^fentkei,  Saraeemaj  ütrieMkaria*  Nach  ihrer  verseif 
denea  Slottang  nntenebeidet  man  nocb  von  den  Lnnbbliltteni  in  Allg^ 
gemeinen : 

0}  Blutbenslindige  Bfötter  (JoUa  floralia).   Von  den  StengelbÜUem 
nicht  unterschieden ,  aber  in  ihrer  Achsel  eine  Blätbe  oder  einen  da* 

fachen  Blülbenstand  trügend. 
b)  Deckblätter  {bracteae).  Von  den  Steiigelblättem  verschiedene  Blätter, 

*)  Hier  ist  der  Anadroek  passend ,  als  Gegensatz  za  /.  radicalia  ohne  Sioi, 
dcMp  Butler  konMen  nieiialt  aus  der  Wanel. 
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die  in  ihrer  Achsei  eine  Biülhc  oder  eineo  einfachen  Blüthenstaod  tra- 
fen, z.  B«  die  scbarlachrothen  Blätter  bei  Salvia  Horminum.  Hier- 
her geboren  «ncli  die  glumae  der  Gräser,  die  nichts  als  zwei  Brac^ 
teca  iM»  die  gewobnlieh  keine  Blölke  in  ilirer  Aolisel  beben»  mid  die 
Butler,  wdehe  das  Ropfeben  der  Compoiiten  nmgeben*  Mehrere 
DeckUStlcr,  welebe  einen  BlnihenitaDd  einsdüieeeen ,  werden  aneb 
Hidle  (tooArenm)  genemit»  Die  beU  Yertrockaenden  Bieeteen  der 
S3manthereen  nennt  man  Spreubiättchen  (paleae),  ein  völlig  un- 
nützes Wort. 

c)  D€€kblätt(  lien  (bracteolae)  y  von  den  Stengelblättern  verschiedene 
Blätter ,  die  unter  der  Bltithe ,  aber  an  der  Axe  derselben  stehen, 
s.  B.  die  Bwei  Blätter  unter  der  Blfithe  von  Aeonüum  u.  s.  w. 
C.  Knospendeoken  (tegwMnia) ,  die  sehr  einfachen,  neisi  bintigen 

ad  bald  abftdlenden  Knseera  filXtter  der  eine  Zeit  lang  nnentwickell 

UeibeDden  Kneipen.  (Vergl.  nnten  über  die  Hnoepen). 

2)  Blüthenblättcr  (pkylla),  vergl.  unten  die  Biüthe. 
BlülJbenhiihh]ÄUw  (phylia  perif^onit). 
H.  Ansaenkelebklitter  (pl^üa  egM^ei»), 

C.  Kelchblätter  (i^aU), 

D,  Blnmeiiblätter  (peiah)» 

B,  Nebenhlnaenbfiitter  (fmrvpätßU). 

F,  Staubfäden  (itamina), 

G,  Nebeus  taub  faden  (parastemones), 

H,  Fruchtblätter  (carpeliay. 


D«  Fon  den  Knospenorganen  (Geaunae). 
a.  VoH  dm  ISutupen  im  AUgemeinm* 

§.  134. 

1  Knospe  ist  das  unentwickelte,  aber  entwicklungsfähige  Jj)nde 
einer  Uaupl-  oder  NebenajKe.  Man  kann  unterscheiden  l)Temunaikneepe  . 
i^emma  tet^inalis) ,  das  entwicklui^^bige  Ende  einer  sehen  ausge- 
bildeten Axe ;  %)  Axillarfcnospe  (gemma  umUarisyt  das  entvieklongsfil- 
hige  Ende  der  in  einer  Bktladisel  regelmässig  nen  entstehenden  (Neben*) 
Aieni  de  in  einer  filettacbsel  regdmSssig  mehrere  Knospen  entstehen 
kdsMy  so  nennt  man  die  sieh  in  der  Rsigel  mm  faiftigslen  entvIekiMe 
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die  Haoptknospe,  die  andern  Bciknospcn  (gemma  ajciUaris primaria  mii 
nccessoria ) ;  uikI  endlich  3)  Nebciikuospen  (»■.  frfh'enfifiap)  dii'  crilwirlc- 
Ittogsrähigen  Enden  der  irgendwo  an  einer  PiJanze  unregelmässig  neu 
entflldmiden  (Nfeben-)  Axen.  Bei  allen  dreien  kann  man  untoncbeiden 
QSiintefbrooheB  lioh  fartentwickelnde  Knospen  (g.  vegetatione  coHtkm»% 
and  solelM>  deren  vegetatiTe  Tfaili^keit  nach  ihrer  AmlnUiutg  altfia«kipe 
dne  Zeil]ang  roki,  ehe  sie  neh  weiter  eniwiekeln  (g,  tegetaHemm- 
Urruptä)^»  Endlich  kann  nun  noch  nntenefaeideB  Knoepen,  dteadi 
im  natörliehen  Lanf  dar  Vegetation  ron  der  Mutterpflanse  trennea  nnd 
zu  sei bsts ländigen  Pflanzen  werden ,  Brutknospen  (g.  plantiparac)^ 
and  solche,  die  mit  der  Mutterpflanze  liir  iuinier  verbunden  bleiben 
rnmtparrtp) .  Endlich  nach  der  Natur  der  spater  sich  ans  der  Knospe 
eutwickeiaden  Biattorgane  unterscheidet  man  BiüLbeoknospen  (g.JIori- 
pmw,  alabastruM),  BlaUknospen  (g^fotiiparme)  ond  femiaebte  Knoapea 
{g»  naoftue)» 

Knospe  ist  «die  noeh  nnentincikelle  Aslage  zor  Verlingeraag  aber 
schall  vorhandcneD  Pflanzenaxa  oder  zur  Bildung  ejiner  neuen  an  eiaer 
schon  vorhaodeDen.  Schon  deshalb,  wcil^es  nicht  in  der  Natur  der  phane- 
rogamen  Pflanze  liegt,  nolhweodig  Laubbliittor  zu  bnbea,  ist  es  znm  Be- 
griff der  Kuuspe  auch  nicht  nothwcndig,  da.ss  sit  Hlattanlagcii  i  nihali.  nm 
so  weniger  aber,  da  jedesmal  der  Blallauiage  die  Anlage  zu  einem  Aieo- 
organ  vorbeigeht,  also  der  jüngste  Znstand  der  Knospe  sicher  ein  solcher 
istt  wo  noch  kaiae  Blattanla^^  sieh  saigcn«  Iah  hiAa  aoah  die  Atilhr- 
nnd  Nabankaaspan  entwicklangsfthige  Enden  einer  Axe  ^eaannt,  statt 
sie  als  die  ganze  Axe  in  anenlwickeltem  Zustande  zu  bezeichnen.  Es  giebt 
aber  so  eine  einfachere  und  allgemeinere  Definition  und  die  erste  Entste- 
hung dieser  Knospe  scheint  mW  innerhalb  des  schon  vorhandenen  Pareo- 
chyms  vor  sich  zu  gehen,  so  dass  das,  was  sich  über  die  Fläche  als  sicht- 
bare Knospe  erhebt,  doch  eben  so  gut  als  das  Ende  einer  bestimmles 
Zellgewebsmasse  betrachtet  werden  kann.  (Jeher  die  Entstehung  der  Axil- 
lar-  und  Mabeakaospea  werde  ich  aker  erst  antea  hei  der  ParCpflsiznog 
spreehea.  Eiae  Eigendtfinliahkeit  darf  iekhier  aher  nicki  aaerwühat  Isnes, 
ttimlick  das  ginzliche  Pehlen  entwicklungsfähiger  Tanaiaalkaaepan  bei  ge- 
wissen Pflanzen.  Ganz  aasnahmslos  kommt  dies  den  Lemnaceen  zu,  deren 
flacher  scheibenförmiger  Stenge!  stets  nur  zwei  ATÜlarknospcn  hiMet ,  Pihev 
par  koiiK^  Terminalknospe  hat.  Sodann  findet  sirfi  dieses  nicrkwürdiirc  \  cr- 
hailDiäf»  an  den  oberirdischen  SlSramen  von  /iiiscus ,  indprii  sich  jeder  Ail 
erst  ilach  blatlartig  ausbreitet  und  daun  ülalt  mit  einer  i  erminalkoospe  mit 
eineiB  Dam  endigt  Dies  gilt  sowohl  für  die  gaaa  kanea  hilickeamgeidea 


**)  Di«  LiNttd  Manumda  oannte. 
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Seileoitöte ,  aU  auch  für  die  dünnen  langgesUreckleii  Hauptäste ,  aus  deren 
BhUwiakelB  jeae  Blüthen  tngeoden  Aeste  entspringeB,  Nicht  sn  verwecb-^ 
lela  danüt  isl  die  EndieiiMiiigt  weDB  die  Tenninaikooepe  zwar  voibandcn 
ist,  aber  flberwiegend  hliufig  aborh'rt,  wie  z.  B.  bei  Syringa  vulgaris^ 
oder  constant  zur  BiQthenknospe  wird  wie  Y^eif^iscumalbum.  Die  so  hflafig 
in  BiaUachscIu  \ork  omni  enden  Beiknospen  (vergl.  Roeper  in  der  Linnnea 
Bd.  1.  S.  i61),  ■£.  R.  bei  Aristolochia  Sipko ,  Gymnocladm  canadm- 
sis ,  vcrdiLiien  erewiss  noch  eine  genauere  Unlcrsuchung  der  Kntwick- 
luogsge&cbichte  ^  ufl  niügen  sie  allerdings  alle  zusammen  nur  die  se- 
cnndMi  AsHir  -  nd  TenBiaelkiiospeB  eiaer  einigen ,  der  eigeBi- 
Jicben  primOreB  AziUarkBOipe  darelelleB ,  s*  B.  gewiae  bei  Cormu  mm- 
eulaf  Pteiea  trifolwia,  Salix  capraea^  dea  Malvaceen,  in  andern  Fällen 
■cbeiot  es  *weBig8tens  wahrscheinlich,  wie  bei  Aristolochia  Sipho, 
aber  in  noch  andern ,  weni«;<;tf  ns  beim  an^^jrebildelen  Zustand  höchst 
onwahrsrheinücli  ,  z.  R.  bei  Gymnocladus.  Jede  Tertninalkoospe  ist  nur 
das  sich  forlentwickt  lmU'  Knde  einer  einfachen  Axe  und  ist  der  Möglichkeit 
nach  unbegränztj  nur  die  Ausbildung  der  letzten  Blatt-  nnd  Axenorgane 
so  normalen  Blatbeatbeilen ,  nnd  wie  es  scheiBt,  die  Uemöglicbkeit  der  fer- 
■ern  Badeineee  md  also  der  Braibmag,  weaa  ticb  die  TenBiatikaotpe 
gar  tn  weit  voa  ibrcr  Nabrnagsquelle  (dem  Boden)  entfernt  hat»  giebt  hier 
eine  Griaie*  Dass  der  ergte  Allaebluss  nicht  notbweadig  nach  BMirp helegi- 
tebeaGesetzen  der  Grundorganc  zu  einer  bestimmten  Zeit  erfolgen  mflsse, 
zeigen  die  durchwachsenden  Blumen ;  dass  dir  letzte  Begränzun^  drsLtfngs- 
wachsthoms  eben  so  äusserlich  ist,  beweist  die  Möglichkeit,  das  äusserste 
Ende  eines  alten  Stammes  als  Sieckling  zu  neuem  Längswachsthum  za  brinr 
gen.  L'nk's  {EL  ph.  bot.  Ed.  II.  L  335)  Unteracbeidung  von  geschlosse- 
aea  aad  offeaea  Kaotpea  iat  v5ll^  aiebtssagead.  Alle  Kaospea  siad  aa- 
llngUdi  geecbloMea,  alle  wibread  der  Eatwlcklaag  offeae  Kaeqtea.  & 
kommt  nur  daraof  aa^  eb  iie  aieh  gieitb  enlwiekelB,  oder  «iae  Zefllaig 
ab  Kaoapea  verbanea. 

%,  Mit  Ausnahnie  der  Scblea  Knolle  (iuber)  hek  So/amm^  HeHäM- 
Uäu  (?)  und  der  KDoUeaknbepeii  (iuberetUa)  baben  alle  Knoipeii  eine 

bestimmte  Anzahl  der  Anlage  nach  Tertiger  Blattorgane.  Diese  Blatte 

urgnic  habea  eine  speciliS(;h  bestimmte  Art  dep  ZusamuienlalLung  (rer- 
natiQ)  und  der  gegenseitigen  Lage  (JvUatio)*).^  Aiu^ der  Entstebnog  der 


*)  Lhmi  brauchte  den  Ansdrnck /o^/to  in- dam  Sinne  wir  ich.  Spiter  sab- 
btituirte  man  ohne  Grund  <lic  Worte  rrrvado,  prapfofinfio  ht'\  Blattknaspen.  (testi- 
vatio ,  praeßoftttio  bei  Blütbenkoospea.  Ich  hfsr  iM-ilnkc  liin-  vvrnatio  auf  ilir  an- 
^ejjebene  Weise.  Die  Sache  bedarf  einer  Bezeichnung  und  das  W  ort  ist  cinuial  da. 
Hier  '\&\.  abermals  ein  Beispiel  von  der  gänzlichen  Unwisseoschaftlickeit  der  Termi- 
■•Ifgie.  Die  vier  letotea  Aatdricka  sind  vSUig  dkerfliaMg »  da  es  kei  diesen  Ver- 
Uataiss  sehr  gleiefagiiltig  ist,  ob  das  BlatluTgan  so  oior  so  «odüeirtist.  Dago- 
fsi  beioiebaot  aiaa  die  ZvsawaoaflidtBBg  des  oiaielooB  Mattes  larsiek,  so  wie  soIbo 
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Blattorgane  geht  hervor,  dass  diesettieB,  wenn  Uirer  n^rere  auf  glei- 
cher Höhe  stehen ,  immer  einmal  in  einer  Lage  scyn  werden,  wo  ihre 
Ränder  sich  bcrühi  on  (venintio  simplex^  foliatin  vahata)*).  Ofl  bleibt 
diese  La<^e  währeLid  des  ganzen  Knospenzustandes ,  oft  ändert  sie  sich 
durch  Ursachen ,  die  noch  nicht  sattsam  i  rlurscht  sind ,  in  andre  u, 
die  aber  grösstentbeils  in  der  iodividueliea  Ausbildung  des  einzeben 
Blattes  begründet  zu  seyn  scheinen.  Für  die  vematio  kaim  man  folgende 
HanptfonueD  uitenebeideiis  Die  Blatlof^e  amd  entweder  der  Liege 
Dadi  oder  der  Qmt«  nach  snsannengebogen«  oder  onordeiillieh  fid^ 
znmimiDeiigedrfiGkt  (vem>  eorrugatiia).  Bei  der  Läoge  naehzutnuiei- 
gebogenen  uateraeheidet  man  sebarfe  Falten  von  runden  Biegniiiea. 


A,  ^charfe  Palten. 

Ii)  yemano  duplicativa.  Einfach  auf  die  obere  Blattfläche  (vorwärli) 
zusammengefaltet,  z.B.  Quereus,  Tilia,  die liminahej  LtrioLli  udrün. 

b)  f^ern.  rcpficativa,  £henso  auf  die  untere  Bkttfläche  rückwärts  lu- 
sammengciallet? 

c)  Fem^  w^fUcatit  a.  Von  beiden  Bändern  her  nach  Torwärts  scbari' 
^     eingefaltet,  z.  B.  Blüthenhulle  Ton  CiemaHs, 

f^mn.  pHcatna»  Vielfacbe  LMngafUten,  s.  B*  Fagvs,  CsrpimUy  ob- 
wohl niefat  gans  eigenüieb,  genauer  bei  Akkmilh  und  noch  beuer 
bei  Pmimm  pUcmium* 

B.  Rande  Biegungen. 

. «)  y fm,  cotwolutim.  Einfach  aufgerollt,  z.  B.  Cä/ät,  Prunns, 
k)  V ^t'M,  imoUtHva.  Mit  beidev  B:ändern  zugleich  vorwüj  ts  aufgerollt, 

z.  B.  AHsma^  Vn]iuhis, 
o)  V prn,  reuohtUva.  Jb)i>enso  rückwärts  au%erollt ,  z.  B.  SßUx^  ^e- 

rüm» 


relative  Lag«  »  aadern,  was  ofhabar  ein  weiaotlidier  Uoteivcbied  iit,  nit  deaid' 
bea  Worta* 

*)  Bai  iw  ml  Blättern  aik  aiaw  «beranMigea  Worte  JMiati»  ippMto 
Sananat. 
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Bei  der  Quere  nach  ziuammengebogeuen  BläUern  sind  die  wicli- 

tigsten  Verschiedenheiten: 

a)  rem.  inclinativa.  Vorwärts  etngebogco,  z.  B.  der  Blattstiel  von 

h)  V€m.  rtelmMm.  AoekwSrts  etngebogen«  z.  B.  Aeoniium* 

t)  Ftm*  drcumtm.  Ven  der  SpHse  bis  zimi  Gmnde  mwirls  aofge- 

Bei  der  foHaÜo  unterscheidet  man  die  La^e  der  iilaltorgaue  unter- 
einander im  Allgemeinen,  von  der  Lage  einzelner  Kreise  von  Blattor- 
ganen  zueinander.  In  erster  üeziebiuig  hat  man  his  jetzt  folgende  Ver> 
häknisse  hervorgehoben : 


A*  FoUaih  vidoata.  Wenn  die  Blätter  sich  nur  beröbreii ,  ohne  sich 
mit  ihren  Rindern  zn  decken, 
ff)  FoL  wthfüta  MMtt  MirietOt  bei  vemmtio  Hmplcx.  Blume  an  Sta- 

6)  Fol.  indupUcativa  (?),  bei  verm*  duplicativa, 

c)  Fol-  implicaUva^  hei  vet^n.  implicatipa,  z.  B.  BlüthenhüUe ,  bei 

C/('?/i(ifts. 

B.  Foliatio  ampiexa.  Wenn  jedes  äussere  Blatt  alle  innem  umfassl. 

a)  FoL  eonoohtüoa^  bei  mtiuiIm»  cmwohatm^  z.  B.  iVtim»  otsun 
niaca, 

k)  FoL  egmimUf  bei  vematio  iv^lieatiüü^  z.  B.  /H#. 

C.  F^IMo  gmiamplesBa,  Wenn  jedes  Blatt  mit  den  einen  Rande  am* 
fiiMt,  mit  dem  andern  nrnfasst  wird. 

«)  Fol.  cmtorta  bei  vemaHo  nmphaß  (mebr  als  drei  Blitler)»  z.  B. 

die  Blume  von  Diantkus,  Linum. 

b)  Fol.  obvoltitim  bei  vematio  dupücalii  a^  z.  Ii.  Lyclmis. 

D.  Foliatio  (juincuuLialis.  Wenn  fünf  Blatter  so  liegen,  dass  zwischen 
zwei  äussern  ganz  ungedeckten  und  zwei  innern  ganz  g^edeckten 
ein  fünftes  so  eingeschoben  ist,  dass  es  eins  der  innern  Blätter  mit 
einem  Rande  deckt,  an  dem  andern  Rande  aber  von  einem  äussern 
gedeckt  wird^  z*  B«  bei  der  Blume  von  Rmü. 
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E.  FMOio  cotmäta.  Warn  die  Blätter  cinei  KieiM  §o  yonfUtalig 
vnd  io  innig  mit  einander  verwaelisen  sind,  daee  aie  M  Bstwidk- 
lung  an  ihrer  GeMainilbisis  tiireitten  und  ab  Mitsehen  aUUkn, 

wie  bei  eioigeii  Kelchen,  z.  B.  Eucalyptus^  EsehscMMia',  Bndeea, 

z.  B.  Apono^eton  distackyon  etc. 

Endlich  in  Beziehung  auf  die  Lage  einzelner  Kreiie  von  Biattorga- 

nen  zueinander  hat  man  i>is  jetzt  milrrsrliipden  : 

A*  Foliatio  attematwa .  Wenn  die  Thcile  des  einen  Kreises  vor  dea 
Zwischenräumen  zwischen  den  Theilen  des  andern  stehen»  s.  B. 
Kelcbhliune  und  Staubfäden  bri  Lysinwchia, 

B,  Foliatio  oppositioa*  Wenn  die  Theiie  dea  einen  vor  den  Thalea 
des  andern  Kreises  stehen*). 

Aus  der  hier  gegebenen  muglichst  logisch  geordoelea  Uebersichtergiebt 
sich  auf  den  ersten  Blick ,  dass  wie  fast  Uberall ,  so  auch  bei  der  Lage  der 
Blatloifane  in  der  Knospe  die  Teraibologte  ohne  alle  Uebersiebi  nsd  Aa- 
Ordnung  der  möglichen  Verhiltatise,  ohne  voHatiadlge  Oarehfimehiag 

des  W  i  rk  I  i  c  b  e  n  und  also  ganz  ohne  alles  Princip  zusammcDgewQrfelt  ist,  wie 
gerade  dem  einen  oder  andern  Forseber  diese  oder  jene  Form  vorkam  and 
von  ihm  ohne  nerilrksirhtijrnnp:  des  schon  Bestehenden,  ohne  wissensrhafllicbe 
Gonsequeoz  mit  einem  neuen  Kunstwort  bezeichnet  wurde.  Es  fehlm  des- 
halb auch  hier  Hlr  die  wesentlichsten  Unterschiede  festgestellte  Ruostwörter 
und  fUr  gleiche  Sachen  haben  wir  eine  Menge  verschiedene  Worte,  die  ick 
als  vdllig  flberfifissig  hier  weggelassen  habe.  Einige  andere  AosdrOcke,  die 
nnr  bestimmte  Formen  bei  einigen  Pflsniea  eioselner  PamiBen  besekkaei, 
z.  B.  foliatio  cochlearis  bei  den  Blumen  von  AeoHUum  wid  Lamium^  J^ 
liatio  vexillaris  bei  den  Blumen  der  Papilioaaceen  haben  gar  keinen  allge- 
meinen Werth  lind  «gehören  entschieden  nur  dem  «jpenellen  Theil.  dfr  Be- 
schreibung einzelner  (iruppen  an.  Für  die  ^^niipinx  hattliche  Lage  der  BlaU- 
organe  iu  der  Knospe  habe  ich  Linnes  Aiixlruck  foliatio  als  den  ältesten 
und  zweckmässigsten  festgebalteo  und  flir  die  Lage  des  einzelnen  Blatte« 


*)  Vielleicht  in  der  Natur  gar  aicht  vorhaDdta.  Die  meisten  Beispiele y  die 
maa  ansBfäkrea  pflegt,  x.  B.  die  Blatkeatheile  der  Berberideeo,  Thymeleeo  o.  s.  w. 
aind  aar  wesen  obailllahlicber  Beobachtung  hierher  gezogen ;  bei  ^an  «lataa  iM 
altanlraade  dreithailige,  nickt opposirte  leebflbalBse Kreise,  belien leUtci  Am 
80  swelthailifa,  nicbt  narlheflige. 
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den  Ausdruck  vernaiio,  der  soDst  völlig  übernOssig  ist,  genomiBieB,  da  eine 
ÜBlerscheidiing  dieser  beiden  Verhällnü^se  uuerläi»&lich  ist. 

3.  Da  die  anunterbrochen  fortwachseoden  Knospen  in  Axen-  nnd 
BUttoi^gane  ubergehea,  so  isl  von  ihnen  ausser  dem  Vorigen  nichts  AU- 
gOMiiics  SU  bsMarfcm,       nicht  sebon  bei  Blatt-  und  Axenorgitten 
crwihnl  w8fe.  Winbüger  sM  dagegen  die  Knospen  mit  onteAroehe- 
■er  Vegetation ,  die  scheittkir  als  eigne  Organe  der  Pflanze  anfkreten. 
An  diesen  finden  wir,  dass  die  äossersten  (vntersten)  BlStter  eigenthfim- 
licb  modificirt  sind,  indem  ihre  Formen  einfacher  erscheinen,  als  die 
spater  sich  entwickelnden  inneren  (oberen)  Blätter  derselben  iiuospe. 
Maa  kaim  sie  ganz  allgemein  Knospendecken*)  (feg-menta)  nennen  und 
naeb  ihrem  verschiedenen  Ursprung  tcginenta  J'oUacca ,  z.  B.  bei  Fa- 
gus,  Aesculus;  t,  sttpuiacea ,  z.  B.  bei  Carpinus,  Corylus^  Betula^ 
endlich  t.  vaginalia  bei  den  Zwiebeln  von  Aüium ,  Lilium  etc.  unter- 
tcbeidea.  Ausserdem  zeigt  sieh  noch  ein  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen den  Bml-nnd  Zweigfcnospeni  indem  erstere  entweder  in  allen 
ihren  Theilmi,  wie  die  meisten  Zwiebeb  nnd  Zwiebelknospen  (bulhts^ 
häbillus) ,  z.  B.  LiUum  candidam  nnd  huWifenany  oder  nnr  in  ihren 
Axenorganen ,  wie  bei  den  ächten  Knollen  {tuber) ,  z.  B.  bei  Solanum 
tuberosum  ^  oder  nur  in  ihren  Bliiltorganen ,  wie  bei  dem  sojB^enannteu 
huibns  solidns ,  z.  B.  bei  Aüium  ursinum ,  oder  endlich  nur  in  einem 
bestimmten  Theil  ihrer  Axe,  wie  z.  B.  bei  den  einheimischen  OrchideLii, 
bei  Georginen,  auffallend  massig  (fleischig)  entwickelt  sind,  wahrend  bei 
den  Zweigknospeo  dergleichen  nicht  stattfindet.  Dagegen  fallen  bei  die- 
sen die  Knospendecken  in  der  Regel  bei  Entwicklung  der  Knospe  zum 
Zweige  ab ,  wlbrend  sie  bei  den  Bratknospen  gewöhnlich  aUmiSg  von 
Aasaen  nach  Innen  an  der  Knospe  absterben  nnd  dieselbe  mit  einer 
dickeren  oder  dünneren  Lage  iroekner  Hinte  einhüllen. 

Da  man  Dachgerade  ailgemeia  eiogeseheo,  dass  Zwiebeln  keine  Wurzeln 
soid ,  wie  Viele  sie  behandeRea ,  soadem  Knospen ,  so  ist  kein  Gnmd  vor- 
haeden,  dass  maa  den  Ansdraek  tegmenia  nicht  aach  bei  ihnen  anf  die 

*)  link**  (El.  pldL  bot  Bd,  II,  I,  p.  4S7)  Vergleleb  der  Rnotpendecken  mit 

dnn  Kotyledonen  ist  entweder  sehr  mtlssig,  wcnos  nichts  heissen  soll,  als  dass  bei- 
des ßlattnr^ane  sind,  wie  andere  Blätter  auch ,  oder  entschieden  falsch,  denn  die 
Kfttylcdoneo  hahon  nur  die  Fanrtion  der  Prnnhrung  des  Embrj'o,  dio  Bcsrhützung 
wahrend  der  ruhenden  Vcpetatinn  Hh^riii  hmen  die  Saamenhöllen,  ö'ie  fe fernen fa  nnr 
die  FnocttoQ  des  Schatzes,  die  Lruabning  UberDimmt  die  Axe,  an  der  die  Hnosp« 

lim. 
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Theilc  anwendet,  die  iosofern  sie  besonders  modiBdrte  Blltter  oder  ßUu- 
theile  sind  und  wesentlich  die  Function  haben,  den  eigentlich  entwickloogS' 
fähigen  TheÜ  der  Knospe ,  während  der  Zeit  der  ruhenden  Vegetation  eta* 
xobflUeo  vnd  so  ichmseii,  offenitar  norphologisch  ind  physiologiscli  dmelhc 
Oigaii  find,  wie  die  KaospeDdecken.  Wir  werdeo  dadurch  abennab  eiaM 
IMIder  Qberflassigen  Termioologie  los  und  das  ist  gewiss  ein  grosser  Geivfaa. 
Perula  ist  ein  etymologisch  ganz  ansinniger  Ausdruck  und  zwischen  teg- 
menta  und  ramenta  zu  unterscheiden  ganz  Oberflassigi  weil  JbeidesTheUe 
eines  Blattes  oder  richtiger  verkümmerte  Blätter  siad. 

b.  StructurverhälLnüse  der  Knospe» 
§.  135. 

DieStmelvmrfaSltiiiffle  der  Knospe  sind  theüs  bei  dar  ÜDteniiebuig 
TOD  Aze  und  Blatt  sebon  genügend  erörtert,  tbeik  lassen  sie  nnr  eiae 

specielle  Behandlung  nach  den  einzelnen  besondem  Arten  der  Knospen 

zu.  Allgemein  ist  hier  nur  uoch  zu  bemerken,  dass  jede  Knospe  anßn^- 
lieh  aus  zartwandi^n  m  Parencbym  besteht,  und  dass  sich  erst  später  Ge- 
nissbiiiidcl  in  sie  hiueiubilden  und  zwar  so,  dass  der  Verdickur^^sprof e>,s 
der  Zeilenwände  bei  den  den  Geiasshüudeln  des  TbeiJs ,  an  welchem  die 
Knospen  entstehen ,  nSchstgelegoncn  Zellen  be|pnnt  und  sich  in  die 
Knospe  fortsetzt. 

So  weit  noae  Bediacbtnagoi  reidiea ,  die  jfreilicb  niebt  die  aolbwM- 
dige  Volleadnog  babea »  geht  <Iir  Veränder  ung  derZeUen  der  Knospe  ii 
Gefiisszeilen  allemal  von  den  Gefössen  des  Theiis  aus ,  an  welchem  sich  die 
Knospe  bildet  Täuschungen  des  Urtheils  sind  hier  sehr  leicht,  da  das 
Parencbym  des  Markes  der  Knospe  stets  mit  dem  Parench\TTi  des  Theüs, 
an  welchem  sich  die  knospe  bildet,  in  Continuitat  stebt  und  dii  die  zur 
Knospe  abgebeoden  Gef^ssbUndel  sich  mehr  und  häufiger  an  den  Seitea, 
als  oben  and  antea  (wo ,  wenigstens  bei  Anüarknospen ,  die  nnten  Gefltai- 
bQndel  der  Aza  ▼on  Blatt  aafgenoDmaa  werdea)  ait  den  GeftssbOadda  def 
knospenbiidenden  Theiis  verbiadOB  and  dabor  sdiwer  ein  Schaitt  das  gaaw 
Verhältaiai  richtig  erkennen  Hast,  zaaial  da  auf  die  allerfirtthesten  Zustäa^ 
zurQckgeg^ngen  werden  mnss.  Bei  Terminalknospen  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  die  GeHlssbttndel  der^rlhen  couttnuirliche  FortseLzuQgco  der 
Gef^ssbOndel  der  Axc  sind.  Indess  bei  der  Schwierigkeit  dieser  Unter- 
suchungen wage  ich  meine  Beobachtungen  nicht  als  Abscbluss  abweiciieo- 
den  Anricblen  gegenüber  zo  iteUea.  Bei  Fortpflanzung  konuna  idk 
aocb  einmal  auf  diesen  Punkt  sarflek« 
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Forn  dtn  keiomderm  Farmm  der  Mmo^fm, 

§.  136. 

A.  Unuuterbrochien  aich  forteAlwickdiide  Knospen.  Man  könnte  A'^"^*-^  r..  ,  v 
sie  anch  offeoe  KoQf f  e  neonen,  weil  sie  selten  oder  nie  eine  solche  ab-  A*.-  W^-«««^ 
gescbloasme  Fem  zeigen ,  wie  die  folgenden;  denn  die  ▼öUig  entwicket- 

lea  AÜtter  gehen  dnrch  aUmMlige  Zwisehenttnfen  in  die  ySllig  radimen- 
taren  eben  angelegten  über;  nichtsdestoweniger  aber  ist  Aie/bäatio  auch 
bei  diesen  Knospen  stets  eine  solche»  dass  die  aUerjfingsten  nnd  sartesten 
Tbeiie  gegen  die  Einflüsse  dct  Atmosphärilien  gesehölat  nnd  fast  gänzlich 
dagegen  abgeschlossen  sind. 

Diese  Knospen  kommen  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  als  Termirinlknos- 
pen  an  den  meisten  tropischen  Monukolyiedonen  vor,  als  Termini!-  und 
Ajüllariuiospen  an  allen  Stengeln  {  hier  nähern  sie  sich  hflufig  der  luebr 
abgeschlossenen  Porai  der  folgendeo  Abtheilung ;  endlich  komnen  sie  aoch» 
obwohl  seilen»  ab  Ncbenkoospeo  an  den  Stengeln  (wovon  anten  bei  der 
PortpflaozQog)  nnd  an  den  Sllromen  der  Monokotyledoneo  und  einiger  Di-  , 
kotyledonen  vor,  vielleicht  nur  in  Folge  kiinstlicber  und  absichtlicher  Ver- 
letzung. Als  Beispiele  nenne  i(  h  hier  mit  eifii<:^em  Berlenken  .'»l)gcstnlzle 
Stamme  von  Drucat'nn-  und  tVic/«.?- Arten ;  bei  beiden  halle  ich  noch  nicht 
Gelegenheil,  inicii  v»>llig  zu  überzeuj^cn,  ob  die  sich  entwickelnden  Knos- 
pen wirklich  Nebeokoospen  ^  oder  nur  zur  Euiwlckluui^  kommende  Axiliar- 
kaospeo  sind,  die  bei  Monokotylcdonen  Gberbavpt,  insbesondere  bei  Sttm" 
■ea«  aber  auch  bei  den  meisten  Gacleen  sehr  lalBgeals  nor  der  Anlage  nach 
Vorhandene  TCfbarren. 

B.  Knospen  mit  mbender  V^talion.  /'  »^"^^^ 

1)  Zweigkneepen. 
ff)  Terminal-  nnd  AxiHarknospen  der  peremiirenden  Gewtchse  mit 
peiiodisch  ruhender  Vegetation.  Von  diesen  kennen  wir  nur  die  unserer 
einheimischen  VV  aldbüunie  genau.  Charakterisch  fiir  sie  ist,  dass  die 
jangen  Blätter,  die  später  an  der  auswachsenden  Axe  wirklich  zur  Ent- 
wicklung kommen,  in  der  Knospe  fast  ohne  Ausnahme  von  NebenbläUern 
die  bald  nach  Entwicklung  ihres  Blattes  abfallen  (stiputae  deciduae)^ 
z.  B.  IdrMemdron »  oder  von  einfacher  gebanten  Blättern  oder  Neben- 
Ulltem,  deren  Blatt  abortirt  ist  (tegmenta)j  bedeckt  und  eingehfiUt 
werden ;  nnd  zwar  kommen  hier  noch  insofern  Vefschiedenheilen  vor, 
dass  entweder  nnr  die  Ünssem  (nntem)  Blätter  oder  NebenblÜHer  als 
Koaspendecken  nnftreten  (z.  B.  Fagus)^  oder  dass  die  Knospendeeken 
ndi  bis  ins  Innere  der  Knospe  fortsetzen,  aber  mit  enlwieklnngsRAigen 
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Blättern ,  die  sie  zwischen  sich  nehmen  und  decken ,  abwechseln  (z.  B. 
Acer).  Die  Knospeudeckcii  sind  meist  zähe,  fast  lederai'lig  und  oft  roil 
harzigen  Säflen  erfüllt  und  überzogen ,  und  fallen  dann  meist  bei  £ut- 
wicklung  der  Knospe  ab,  finden  sich  aber  auch  dünn  krautartig  und  selbst 
sohDeU  in  ganz  trockne 9  dünne  Hänichen  übergebend,  and  bldben  dann 
meist  stehen»  letzteres  z.  B.  bei  i¥ntff. 

Das  Sludiuiii  der  Knospen  ist  noch  lange  nicht  vollendet  und  erfordert 
noch  weit  umfasseode  Luleri»uchuagen.  Das  Ueste,  was  wir  haben,  aod 
eigentlich  zwei  Arbeiten  von  tttnry*).  Aber  e»  fehlen  auch  hier  die 
volbütadigett  Entwieklangsgefehiehtea,  ohne  welche  nichts  Bedentenlw  ge- 
leistet werden  kann.  Die  Knospendecken  sind  eigentlich  die  unterste« 
BUtter  dei  ans  der  Knospe  sich  entwickelnden  Zwdges ,  oft  mehrere  oder 
weniger.  Zuweilen  bleihen  die  St^'nt^r-l'^Wioder  zwischen  den  .-^Lfallendeo 
(bei  Fdix^/'^  sylvatica^  oder  slel^-n  hh  ihendcn  ( Ik'i  .//y/V-.v  r jr  eAa  )  Knospen- 
deckcri  unenlwickcll.  Alle  (?)  hierher  gehörigen  ('oUvit:k.fln  jahr- 

U*ch  nur  eine  einfache,  schon  im  vorigen  Jahre  gebiidele  Knospe.  We- 
nige weichen  davon  in  eber  Weise  die  maa  tulIMimi  redt  elgeal- 
lich  Voraasnahme  (Pro/epsis)  nennen  kAnnle.  Nar  Iheilweiae  ist  dies  der 
Fall  hei  jiinus,  wo  die  entstandene  Axillarknospe  ihre  unteren  BUtter 
schon  in  demselben  Jahre  entwickelt ,  so  dass  eigentUcb  alle  im  Frühjahre 
zur  Entwicklung  koromenflen  Knospen  Termlnnlknocpen  sind.  Am  iHifTal- 
lendslen  weicht  /Vwf/v  ah  ,  hei  der  alle  Blätter  der  Axillar-  und  Tciuiiual- 
knospen  (L^nnriuir  ]ininariae)  als  Knospendecken  {tc^mcnta  primaria)  er- 
scheinen nnd  im  iiachsteu  Jahre  bei  Entwicklung  der  Knospen  bis  auf  eine 
kleine  Schuppe**)  abfallen,  während  sie  ihre  sehen  angelegten  AsiDar- 
knospen  (gemmae  secuttdärite)^  die  eigentlich  erst  im  dritten  Jahre  zur 
Btttwieklaag  kommea  sollten ,  entwickeln ;  an  diesen  secandarea  Kneifes 
sind  aber  «e  nnlem  BIXtter  ebenfalls  hautige  Knospeudeckea  (tegmenU 
secundaria)  aad  nur  die  zwei  bis  sieben  obersten  Bl.ltter  unmittelbar  uuler 
der  fast  immer  rudimentär  bleibenden  secund.lren  Terminilknospe  bildea 
sich  zu  l51,'iU<'in  (Nadeln)  aus,  die  dann,  da  die  Slengelglu  (]<^r  der  secuo- 
daren  Knospen  sich  nicht  entwickeln  ,  zu  zwei  bis  sieben  au  der  Basii  von 
einer  häutigen  Scheide  umgeben,  unmittelbar  ans  dem  Aste«  wdcher  am 


•)  Nova  Acta  A.  L.  C.  N.  C.  T.  XVIIL  P.  I.  und  T.  XJX.  P,  \. 
")  Diese  hat  dann  ziemürh  derbe  Textur,  und  ist  niir  <!f»r  untere,  während  df> 
KnospenzasUndes  griino  Tlicil  der  übrif^ns  trocknen  und  hautipen  Knospeiidi^ck»'. 
Die««  zeichnet  sich  nocli  durch  interessanten  Bau  aus.  Die  Zeilen  aämlicb  sind  alk 
langgestreckt,  die  der  Milte  fast  bis  zum  Verscbwiuden  des  Lumen  nndeoUicb  pori!< 
verdickt.  Die  Zellen  des  Randes  dagegen ,  wo  die  Kaospeadeek«  terfcUHst 
seheint ,  seifeB  eine  sehr  dUpoe  Membraa  mit  tnsserst  zarter  spiraUger  Stnihn|, 
nwl  die  an  Rande  elaaela  als  Haare  erseheiaeadea  Zellen  lerrebsen  gerade  «ie 
die  Baare  der  HanUlariea  aad  Heleeaatea  beim  Zerwa  in  ein  sf  iraligea  Raad. 
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der  pnm'fren  Knospe  entstaDden  ist,  hervorzukommen  scheinen.  Dabei 
haben  Pi/ius  iind  Jlbies  noch  das  Eigne,  dass  sich  nur  in  lüngern  Abstan- 
den zwei,  drei  und  mehrere  primäre  Axiiiarkuuspen  zu  wirklicheo  Zweig- 
laotfen  auKit^en;  m  Uelrigw  sind  M  w^Mef  AsdHarfampra  nur  derll9|^ 
KcMeit  BMlk  vorhalte.  Bei  Pätm  bildei,  wie  beMerkl,  die  Nadeh  sie» 
aale  das  die  Axe  asimllelW  IbrIielaeDde  Ende ,  ioadeni  iwischen  ihoen 
iit  stets  eine  kleine  ganx  rodiseotäre  Terniaalknogpe  oft  nur  durch  einen 
klfinen  flachen  Hügel  von  einigen  Zellen  nnffpdpntct.  Mnnrhe  haben  auch 
noch  in  neuester  Zeil  die  Nadeln  als  Theile  der  ziM  fallenen  Axe  angesehen, 
eine  Ausicht,  die  nichts  l'nm»glirbe<«  hat,  »la  wrni^'stens  bei  den  Rhizocar- 
peeo  noch  eine  VerS^tolung  der  Axe  oline  vorgungtgc  Kno&peabildiing  sich 
Met;  aber  so,  wie  die  Antiebt  aufgestellt  werde ,  war  es  eine  leere  aus 
der  Lnfl  gegriftne  Fidion ,  bei  der  nicht  eimnal  grOndKebe  Dnlersaeiinng 
des  Ausgebildeten ,  geichweige  denn  Scadiom  der  IhtwicUnagegesebicbte 
wm  Rath  gefragt  war, 

b)  rs  ( ftpnknospen  an  den  perenoirenden  ('Pwächsen  mit  periodisch 
riiiieiuinr  \  c;L;rlation.  Sin  sind  nirht  andere  von  (]<mi  vorigen  nnlerschie- 
dea,  als  in  ihrer  Entslebungswcise.  Jeder  Stamm,  gleichgültig  ob  ge- 
wdbnticher  oder  Warzeistamm ,  kann  eine  Knospe  entwickeln.  Veran* 
lassong  dazu  sind  ausser  zufälligen  und  absichtlichen  Verletznngen  die 
Neigung  der  Pflanze,  an  gewissen  Steflen  Knospen  zn  eraeogen.  Manehe 
Plauzen  zeigen  auf  der  Rinde  eigenthiraifiehe  kleine  Gruppen  lockerer 
nindlicher  Zellen,  die  anfJinglich  nnter  der  Oberbant  liegen,  die  aber 
iber  ihnen  bald  zerstört  wird  {Lentieellae,  Rindenhoekerehen).  Sie  geben 
Veranlassung,  dass  an  dieser  Stelle  die  Rinde  bei  Ausdehnung  des  Stam- 
mes oderAsles  zuerst  aufreisstf  und  dadurch  stets  die  frisch  vegelirendcn 
Theile  der  Rinde  mit  der  Luft  in  Berühnint^  bringt.  \  orziigsweise  an 
den  Händem  der  so  enlstandeaen  Hisse  scheinen  sich  Nebenknospen  zu 
bilden. 

Link  (1.  c.  337)  sagt:  Die  Nebenknospen  unterscheiden  sich  von  den 
Azillarknospen  im  Bau ,  an  die§en  gebt  der  grüssle  llieil  des  Markes  mit 
dem  Hölze  in  das  itntzende  Blatt  Uber,  an  jenen  wird  das  ganze  Mark  in 

die  Knospe  übergeführt.  Genaue  Beohaohtnng  zeigt,  dass  das  slUlzeade 
Blatt  mit  dem  Mark  in  gar  keiner  Verbindung  steht,  dass  vom  Holze  nur  un- 
bedeutende kleine  GefUssbündcl  in  dasselbe  hineingehen,  dagegen  ein  dicker 
Markcylinder  und  ein  ganzer,  später  verholze rt der  Gefässbttndelkreis  in  die 
Axillarknospe  Obertreten,  dass  femer  die  Nebeulinospen  in  gar  keiner  on- 
mittelbaren  Verbindung  mit  dem  Marke  stehen,  sondern  nur  mit  den  Mark- 
fifablen ,  jeder  Lindenzweig  kann  ab  Beiipiel  dienen.  Ueber  dieBedentnng 
der  Nebenknospen  mnss  ich  unten  bei  der  Fortpflanzung  noch  aosfllhrlicher 
sprechen.  Hier  ist  nur  in  Allgemeinen  ihre  Entsiebongsorsache  ansofUh- 


Digitized  by*CoogIe 


lloiYboiogi& 


rea.  BekAuoÜicb  ftiod  e&  gewOblüidl  Verietzuugen ,  z.  B.  AiibMchn  «io- 
Abkuoi  einet  Atles,  iPelche  eiae  Meafe  NefceokaeipeB  int  Daeeji  nfea. 
Am  wenigsten  iei  bie  jetst  nech  anf  die  BedeuUiog  iet  Rindenlitfefcenki 
in  dieser  fieniekug  geaehlei  wordcD.  Da«s  dieselben  nicht ,  wie  De  Can- 
äolh*)  oeint,  Wurzclknospen  sind,  was  schon  Du  Petit  Tkouan  ond  ios- 
besondere  von  H,  ßlohi ,  Flora  1832.  Nr.  5,  anfs  Gründiichste  nachgewie- 
sen wurde,  ist  Jedem  aufmerksamen  Naturforscher  bekannt.  Die  von  mir 
angegebene  Bedeutung  derselben  (vieilcicbt  eine  nur  sehr  untergeordnete 
und  zußiliige)  glaube  ich  durch  eine  genaue  Vergleichung  von  Zwe^;ea  nad 
Summen  der  itilieniichea  Pvffd  nndSciiwerzpappel  von  allen  Aitenalertti 
ab  siemUeh  sicheres  Reinltat  erludten  tu  kaben;  weiier  gelien  iadess  aach 
neine  Kenntnisse  nicht ,  und  et  ist  Uer  abermals  eine  LUcke ,  die  gewiss 
mm  Theil  schon  aosgcf&llt  wlie,  wenn  man  die  Zeit,  die  das  unnütze  Rai- 
sonniren  und  Schreiben  Uber  diesen  Gegenstand  gekostet  hal,  lieber  aaf 
treue  Untersuchung  der  Natur  gcwcudet  hatte, 

%)  Bnitknospeii. 

a)  Zwiebeln  (Mbi)  sind  monokotyledone  StSmme  mit  anentwiekel- 
ten  StengelgUedcni ,  die  allmSlig  Tom  Unten  nach  Oben  absterben  ni 

daher  stets  sehr  karz  bleiben ,  mit  perennirenlen  BUitteni ,  deren  Sehet- 

deiitheile  abgeslorben  als  dünne  Häute  die  noch  lebendigen  stets  fleischig 
verdickten  Scbeideutheüe  der  innem  Blätter,  Zwiebelschuppen ,  umbiil- 
leu,  oder  seltener  so  schnell  abfallen,  dass  letztet  e  blossÜegcn  (z.  B.  bei 
JMium)*  Sie  bilden  sich  entweder  sogleich  vom  Embryo  an ,  wo  dann 
der  Scbeidentbeil  des  Koiylodonarblattes  schon  in  die  erste  Zwiebel- 
schnppe  übergeht ,  oder  ans  Axillarknospen  der  Zwiebeln,  oder  au 
AjuUirknospen  der  Stengel,  welche  aus  Zwiebeln  henrorgegangen  iiihI, 
X.  B.  Läium  bulbiferuMf  seltener  als  Nebenknospen  anf  Blüttem  uid 
andenriirts.  Man  nnterschetdet: 

A.  Die  blfittrige  Zwiebel  {bulbus  fothnu). 

1)  Schalige  Zwiebel  {b,  tunicatus),  wenn  viele  Scheidentheile  rings 
geschlossen  sin  d  oder  doch  ziemlich  breit  die  Axe  umfassen,  z.  B.  Hifä' 
fdnthus  orienldliü. 

2)  Schuppige  Zwiebel  (b.  squnmosux) ,  wenn  viele  Scheidentheile 
verhältaissmässig  schmal  nnd  knn  an  aer  Axe  siteen,  s.  B.  LUkm 
eandidmn, 

B.  Dichte  Zwiebel  (b,  $oHdu$)^  wenn  nnr  ein  einziger  lebeadcr 
Sebddentheil  die  Zwiebel  biklei. 

So  weit  mir  bekaant,  kommt  bei  keiner  dakotfledenenPflaace  eiael^ 

*)  Org-anflgnapAia.  7.  f.  f.  95. 
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Zwiebel  vor,  obwohl  gar  nichls  ('nmr>p-l!rhp^  oder  auch  nur  Unwahrsrhein- 
liches  dann  liegt,  denn  wenn  mau  von  dem  iVJerkmal  der  iiiientwickelten 
SCeogelglieder  absehen  und  danach  den  Begriff  allgemeiner  Tassen  wollte, 
10  wlTB  der  nntorrrdiscbe  Stama  von  Lathraea  squamaria^  Dentana  bul- 
kf%rm  ele.  eis  kuUm  iquamoiUi,  Ich  mag  diese  Nenerung  aber  ttm  ao  w«- 
■iger  empfebleii ,  da  £e  Anffiadmig  einer  Sehten  dikotyledooen  Ziriebel  die 
heigdmchto  DejBnllion  ak  zweckmässiger  eridieinen  lassen  würde.  Eine 
andere  Frage  ist,  ob  man  die  Zwiebelknospen  von  einigen  Oxalis-Arten 
hierher  retfhnen  soll.  Ich  hahe  nicht  Gelegenheit  2:eh,il)t,  sie  j^cnfigend  z\i 
untersuchen ,  und  lasse  sie  daher  vorläufig  lieber  bei  den  dikotvledouen 
Zwiebeikuospen  stehen,  indem  ich  die  Andauer  der  Zwiebel  als  ^oicher  mit 
nun  Merkmal  ihres  Begriffs  mache.  Dagegen  ist  es  durchaus  verkehrt ,  die 
Aiillarswiehel  von  JLiUum  hUbiferum  ete.  Ton  den  Zwiebeln  ^n  trennen, 
denn  sie  iat  ihrem  Ban  nach  Znriebel,  bleibt  Zwiebel  and  bildet  rieh  in  der 
Blattachsel  eines  Zwiebelgewüchscs ,  iA  an  dem  Stamme  oder  dem  Stengel 
fcheint  mir  dabei  sehr  gleichgültig  zu  seyn.  Die  drei  angeführten  Abthei- 
langen  sind  wirklich  Abtheilungen  der  Zwiebel  als  solcher  nach  Art  ihrer 
Zusamniens;pt7irn2;'  ans  den  nolhvvendig  zu  ihrem  De^riflT  j,'('hi}ri«!:en  Theiten. 
Wie  man  daneben  in  llandbiicl»ern  alsA,  3.  die  nelzlormig^c  Zw  iLhel  setzen 
kaouy  weil  bei  einigen  schaligen  Zwiebcia  die  äusseren  abgcisturbenen 
Sdtalea  autetil  ftierig  zeireiiaen ,  ist  mir  nnbegreiflicb,  man  milsste  denn 
censeqnent  noch  4.  braoae,  6.  golbe  and  6.  rothe  Zwiebeln  v«  a.  w.  nnter- 
scheiden ,  oder  schleimige  und  slArkemeMbaliige ,  weil  die  inoem  Schoppen 
bald  Gummi,  bald  Stärkemehl  enthalten.  Bei  der  dichten  Zwiebel  wird 
leider  ant  h  von  einem  Verschmolzenseyn  der  Zwiebelschalen  gesprochen, 
was  uns  beweist,  dass  norh  !\(emand  sieh  die  Mühe  genommen ,  die  be* 
kaonlen  Beispiele  von  bulbus solidus  anch  nur  genauzu  aiialysiren  und  unter 

einander  zu  vergleichen,  geschweige 
denn  gründlich  die  Entwicklungsge« 
schichte  za  stadiren.  Jede  keimende 
Zwiebelpflanze  hat  in  verjüngtem 
Maassstabe  im  ersten  Jahre  einen  bu^ 
btts  solidus  (154) ,  weil  nur  der  ver- 
dickte Scheidentheil  des  Kotyledonar- 
blaltes  vorhanden  ist  (154  c.)  j  von  der 

15i.  Liiium  pumiluvi.  Keimung. 
"Vat.  Grösse,  a.  Sameo.  fr.  Scheibeotbeil 
dtiä  liutyledoaarblattcs.  c.  Scbeidealheil 
desselhci),   uioe  kleine  dichte  Zwiebel 
^  darstellend,  d.  VVürzelclie».  B.  Längs- 
sckoitt  durch  den  ontera  Thcii  de«  Koty- 
ledoBs  etwas  vergn^asert.  b.  e.  Ä  wie  bei 
e.  Pflaazenkörper  (Stengel)  Grundlage 
des  Knöspchcns.  C.  Ein  Querschnitt  dorcb 
ih  Mille  von  B.  e.  c.  wie  vorli.  e.  üi  u^.^U's  (äusseräfes)  Blatt  des  Knö?pchens. 

155.  ytUium  urtinum.  Nat.  Grösse.  Liiugsschoitt  durch  die  dichte  Zwiebel. 
0.  «.  Verwelktes  Blatt,  die  Zwiebel  als  Bant  ankleidond.  h*  Blitboastengei.  Vri- 

8eUelden*s  Botanik.  Ii. 
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specifisch  bestiiafulcu  /eil,  zn  der  die 
iassernScheidcQlheUe  axifau|jeu  abzu- 
slorben  mi  4er  grössorn  o4er  fnb- 
geiii  Masse,  so  der  der  Sdieidenlkeil 
anschwillt,  hangt  es  ab,  ob  etwas 
buibus  solidus  oder  bulbus  foliostu 
werden  wird.  Der  ^anze  L'nterschied 
isl  übrigens  nicht  von  grosser  tiedeo- 
tnng,  denn  mau  findet  in  demftelben 
Gc&chlecbt  blatti  ige  Zwiebeln  {AUmm 
Cepa)  und  dichte  Zwiebeb  {J&mm 
unütum)  (155).  U  RsaiilieB  simt 
bat  dieses  Markmal  fast  gar  kein«  Cos- 
stanz.  Ich  verfolgte  die  K^t^vickblBgl• 
geschichte  von  JlHum  Moly^  aeuloH' 
gulwp.  ursinum  (155>.  Gnv^pn  hilen^ 
arvfnxh,  Hyacinthm orientalis^  Lilimn  pnruihim{\bA)i  T(//tfa si/iveHri.s. 
Endlich  giebt  es  noch  einen  andern  Pnnkl,  der  die  Begrenzung  des  Begriffi 
Zwiebel  sehr  schwierig  macht.  Vergleichen  wir  nÄmlich  dieailmäligen  Ueber- 
gange  zwischen  der  Zwiebel  Ton  jiliium  €ep€  Ms  sn  Müim  Pwnm  od 
von  dieser  dnreb  jittium  iatiimm  zar  gewflbnKeben  aiooolcotyledoaea  Koospe, 
besonders  so  der  mit  nnaaterbroehener  Vegetation  (z.  B.  bei  Phormium  te- 
nax)^  so  wird  es  sehr  sehwer  seyn,  eiae  Scheidewand  zu  stehen,  die  der 
Nalnr  selbst  oboehin  firemd  ist. 

Den  Bao  der  Zwiebeln  betreffend,  so  ist  das  V\f''ichtigsle  schon  Lei  Axe 
nnd  Blatt  erOrtert  worden.  Weniges  erscheint  als  eigenthQmlich.  Die  Epi- 
dermis der  Zwiebeisehuppcn  Jlluiin  Moly  bedeckt  eine  Zelfenlage.  deren 
flache  Zellen  die  sellsarnsfen  ,  unregelniiissigstrn  rnirisse  zeigen  und  etwa 
so  ineinander  gefugt  erscheinen,  als  bei  dem  Ix  kanait  n  Kinderspiel,  woein 
Bild,  auf  ein  dQnnes  BreUchen  geleimt,  iml  demselben  iu  ganz  verschiedene 
nnregelmässig  ioeioander  greifende  Stflckchen  nersigt  ist;  übrigens  aad 
die  Zellen  sehr  dickwaadig  und  dicht  porOs.  Bei  Gageä  httea  nnd  0rveM& 
'findet  sich  auf  derselben  Stelle  eine  Schicht  Spiralfaserzellen.  Bei  Jäum 
ur9mum  nnd  Colchicum  autumnale  erinnere  ich  mich  nicht,  dergleichen  ge- 
sehen zu  h jd»eo ,  bei  sehr  vtelblAttrigen  Zwiebeln  ist  mir  nie  Aebafidifls 
vorgekommen. 

b)  Zwiebelknüspeii  {bvlbiili).  An  Pflanzen ,  die  nicht  durch  eine 
ZwicheJ  perenniren  (nur  an  Dikotylcdonen ?)  bilden  sich  zuweilen  die 
Axillarknospen  zwiebelähnlieh  aus,  indem  die  Blätter  nur  als  verdickte 
ScbeideDtiieiie  entwickelt  werden  und  die  Knospen  durch  Absterben  des 
sie  tragendes  fitengelfl  voo  der  Mutterpflanze  sich  trennen  nnd  dann  la 

aches  BUtt,  dessen  Scbeidentheil  die  nächstjährige  Knospe  dia  Tanaiaalkasif« 
das  aacb  ÜoCsa  knaiar  abslarbeadan  Stamaas  («.),  aiasablietst. 


Digitized  by  Google 


SfMidle  llorphologie.  PlianerogamM.  Knospcnorgane.  211 


idkiMXiidigeii  PfimzeB,  die  aber  nicht  ab  ZwiebelgewSdMe  erachanen, 
Miwacbsen,  z.  B.  Deniaria  huUnfera, 

Ans  Mangel  an  eignen  und  genauen  fremden  rntersuchungen  kann  ich 
wenig  Aber  diese  Gebilde  sagen,  üb  die  Zwiebelcheu  einiger  Oxalisarteu 
hierher  geboren ,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Anf  die  angegebene  Weise 
würden  sich  die  htibiili  hestimml  tou  den  Sehten  Zwiebeln  nnterseheiden. 

c)  Knollen  {tubera).  An  unterirdischen  Stengeln  bilden  sich  za- 
weilen  die  Azillarknospen  (verdünnter,  nur  schuppen  förmiger  Blätter) 
so  ans»  dass  die  ganze  Knospenaxe  knollig  yerdiekt  und  fleiaehig  e&l- 
wiokeb  wirdy  die  Blätter  dagegen  ganz  mdimentllr  oder  gar  nicht  mehr 
n  erkennen  sind ,  während  die  Axillar-  und  Tenninalknoapen  dieser 
anterirdischen  Knospen  entwicklungsfähig  bleiben  nnd»  nach  IsoHmng 
der  Knolle ,  nach  iVbsterben  der  Stengel  der  Hntterpflanze  zu  neuen 
Stengeln  auswachseo,  z.  B.  Solanum  tuberosum. 

Die  Entstehung  der  Kartoffel  aais  AxtUafknospen 
untcrirdiscber  Stengel  ist  sehr  ietcbt  zu  verfolgen 
(156),  und  wenn  man  KartolFeln  so  zieht,  dass  ein 
Theil  der  untersten  Stengel  über  der  Erde  bleiben 
muss,  wie  bei  schlecht  gehäufelten  Kartoffeln  gar 
oft  geschieht,  kann  mau  sich  alle  mOgUcheo  Zwi- 
sehMstofen  von  einer  irOllig  nomialen  ^dllaikBMjpe 
bis  tnr  völlig  normalen  Kartoffel  Torschaffen.  Ob 
die  Knollen  von  ffeUoHtkus  tuberonu  n.  anflem  hier- 
her geboren ,  kann  ich ,  wegen  Mangels  vollständi- 
diger  Enlwickliing:sgeschichte ,  nicht  entscheiden. 
Knollen  von  Cyclamen  und  andern  gebOren  nicht 
hierher  >  sondern  sind  Stämme. 

Rnollenknospen  (iubereulä).  Viele  Pianzen  bilden  kleine  Knol- 
len oberhalb  der  Erde ,  gewiss  selten  als  Azillarknospen  (ob  je?) ,  viel 
häufiger  als  Nebeuknospen ,  besonders  an  Blattorganen,  an  denen  sich 
selbststiiiidis;  neue  Pflanzen  entwickeln ,  sobald  die  Trennung  von  der 
Mullerpüanze  eingetreten  ist.  Zuweilen  ist  es  specifische  Eigenthüm- 
lichkeil,  z.  B.  die  Knollen  an  Amorphophallus  -  kri^n  und  audem  Aroi* 
deen,  zuweilen  entstehen  sie  bei  gewissen  Pflanzen^  besonders  leicht  in 
Folge  von  Verlelnngen,  z.  B.  bei  den  Gesneriaceen»  nach  Einknickung 

156.  Solanum  tuberosum.  Rinde  eines  fadeordrmigea  uoterirdischen  Stengels 
(a.)  bei  h.  bis  auf  den  Grund  der  Axillarkaosp«  nSnüiek  dar  janfea  Rartoffil,  an- 
i;eschnitteD.  d.  Schupporinirmiges  ßlatt,  welches  dl«  Karlalel  «s  AilllaAneqie 
•tütst.  «.  Umriss  desselben  ia  aat.  GrSsse. 
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eines  Blattnervea  an  der  dem  Aande  oder  der  Spitze  des  BiaUes  näheroi 
fimchfläche. 

Diese  Knolleakmwpeu  verhalten  sich  za  deo  KnoHen  ganz  Ähnlich  wit 

die  Zwiebelknosprn  zu  den  Zwiebeln ,  wenigstens  so  weit  sich  bis  jetzt 
urtheilen  lässt,  denn  es  fehlt  gerade  bei  den  hierher  gehörigen  Pflaozra 
noch  vjillig  an  genügenden  lüntwieklungsgeschichten  der  Pflanzen,  um  das 
Verhäitniss  der  Knollenknospen  zu  den  zuweilen  ebenfalls  knolligen  Sun- 
men  bestimmen  zu  können. 

e)  SeheiiiknoUeii  (iuberidia).  Einige  Pflanzen  bilden  eine  einzdoe 
Knospe,  am  bSnfigsten  eine  AxiUarknospe »  auf  eine  eigenlhSmlicfce 
Weise  nm.  Das  Azenparencbym  der  Knospe  nSmUcb ,  welebes  viUBiU 
telbar  Aber  der  BasilarOScbe  Hegt ,  debnt  sieb  doreb  einen  plotzlidi  ia 

einzelnen  Zeliengruppen  neu  auftretenden  Zellenbildnngsprocess  aaffid- 
lend  dick  und  knollenförmig  aus,  bei  den  Axillarkiiospcn  (bei  den  ein- 
heimischen Orchideen)  nur  einseitig,  da  von  der  andern  Seite  der  Druck 
des  Stengels  eine  solche  Ausdehnung  nieht  erlaubt;  bei  j4ponni^etün 
ditUichyon  ist  der  dicke  fleischige  Kotyledon  mit  dem  Wurzelcnde  ein 
eben  solches  Hindemiss,  und  daher  ist  auch  hier  die  £ntwicklnngder 
Sebeinknoile  nur  einseitig;  bei  Georginen  dagegen  ist  die  KnoUeaeat- 
wicklnog  gleicbfönnig  ond  triß  die  Zellenmasse  zwischen  der  Basis  d« 

Kotyledonen  nnd  den  6st  nnmittel- 
bar  nnter  den  Kotyledonen  sehr  biU 
entstehenden  ersten  Nebenwvrseh, 
die  durch  die  ScheinknoUenbildnug 
dann  allmälig  weit  von  den  Ko^le- 
donen  entfernt  werden. 

Der  Biidungsprocess  der  ScheinkooIIe 
bei  den  einheimischen  Orchideen,  na- 
inentüch  Orc/iis ,  ^Inncamptis  ^  Gym- 
nadeniay  Platanlhera^  Ophrys,  welche 
ieh  in  dieser  Beziehung ,  so  weit  Mir 
die  Arlaa  an  Gebote  standen«  aili^ 
sacht  habe,  ist  höchst  interessaat;  ich 
schildere  ihn  nifch  leicht  zu  controli- 
renden  Beispielen  an  Orchis  Morio 
(157)  und  latifolia.  In  den  Achseln 
der  uulern  Blätter  {J.  d.)  finden  siefa 

157.  Orrhis  3for>'o.  A.  IVat.  GrSsie. 
jaoge  Pflauzc.  a.  diesjährige  KaoUe.  h. 
Nnrhe  4er  ikgesohBilteDea  vorigfihrifW« 
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Axillarkaospeu  {A.c.ß.).  Bald  oachdem  im  Frühjahr  die  V  egetalion  begon- 
aen ,  beginnt  die  Kaospe  des  xwaitea  BlatlM  iidi  an  entvrfekalB,  iadem 
l«r  Tlieil  uomittalbar  Ober  ihreai  Aahaftuagspaakt  anftagt  aasosdiwallaB 

ood  sieh  nachAasseii  za  drängea  (157^.)^  h^XMorio  in  rundlicher,  bei  la- 
tifUia  in  schon  früh  erkennbarer  zweilappiger  Form ;  sehr  bald  durchbricht 
diese  Anscliwcllung  «lie  Basis  des  Blatles,  in  dessen  Aclisel  sich  die  Knospe 
befindet,  so  wie  den  Sclieidenraud  des  untersten  Blattes  und  ^ird  so  nach 
Aussen  sichtbar.  Der  Theil,  durch  den  die  kuospe  luit  dem  Stengel  ziisnni- 
oienhängt,  nimmt  nicht  an  Ma&j>e  zu,  soadem  streckt  sich  nur  in  die  Länge, 
wodurch  die  Scbeiakooile,  oben  auf  ihren  Scheitel  die  Knospe  tragend, 
iauaer  weiter  voa  der  Motterpflaaze  eatftrat  «Ird.  Gegea  Eade  des  Soan 
ama  ist  die  in  verigen  Jahre  vegetirt  habende  Seheiakaoile  gSaslieh  zer- 
SMM»  die  diesjährige  Scheinknolle  hängt  an  der  neu  ealslandcnen  seitlich 
an  nnd  trägt  noch  die  Reste  des  diesjährigen  Stengels  und  der  BlNttcr,  die 
neue  Scheinknolle  endürh  ist  so  weit  vollendet,  dass  sie  in»  folgenden  Jahre 
bis  zur  Ausbildung  der  VV  urzeia  die  Ern.lhrung  der  Pflanze  Übernehmen 
kann.  In  Folge  dieser  Art  derKnospcDeotwickluag  aodert  jede  Orchispflaoze 
alle  Jahre  ihren  Platz,  nnd  zwar  da  die  untern  Blitter  aogefiüir  einen  Diver- 
geaawiakel  voa  129*  haben»  ia  der  Weise,  dass  sie  im  vierlea  Jahre  aaha- 
bei  an  ihrea  altea  Staadert  anrflckgehebn  ist.  Moiphologisch  sud  diese 
Scheinknollen  entschieden  keine  Wurzeln,  physiologisch  hSchst  wahrschein- 
lich auch  nickt;  bis  jetzt  liegen  aber  keine  Thatsachen  zur  Entscheidung 
dieser  Frnfje  vor.  Dagegen  bilden  sich  im  Anfange  des  Frühlings  jedesmal 
aas  dem  Stengel  oberhalb  der  Scheinknolle  und  unter  dem  ersten  Blatte 
mehrere  Nehenwurzeln,  die  später  die  Ernährung  der  Fllanze  übernehmen. 
Ueber  die  Art  der  Zelieovermehrong  bei  diesem  ganzen  iVozcss  fehlt  es 
aiir  noch  aa  geaaaen  Untersachungen«  Die  Seheinkaollea  werden  voa  6e- 
IlssbOodeln  darchzogea,  die  In  grosser  Menge  Ten  der  Spitae  derselbea 
bis  aar  Basis  meist  hegea förmig  verlaufen  und  von  einem  lockern  grossma» 
sckig^n  Zellgewebe  umgeben  sind,  welches  in  der  Jugend,  von  einem  Cy- 
tobh^ten  aus'^'ehende,  netzförmige  Saftslrömchen  an  seinen  Wänden  zeigt. 
Eingebettet,  einen  Kreis  um  jeden  Gef^'^sbfiruirl  biUleiid,  liegen  6  —  8mal 
gHlssere  Zellen.  Bei  ganz  jungen  Scheinkiiuilca  w  ird  der  homogene  wasser- 
belle und  gailertiormige  iubait  dieser  letztem  durch  lod  veilcbenblaa  ge- 
ftrbt;  so  wie  die  SeheiokDoUe  erwichst,  geht  diese  Farbe  in  Waiaroth  bb 
Gelb  Ober  oad  eadlrcb  zeigt  die  Gallerte  gar  hebe  Reactiea  aiehr  aaf  lod. 
Während  der  Vegetatloa  derMiben  im  folgendea  Jfabre  jedoch  ändert  sich 
die  Gallerte  in  entgegengesetzter  Weise  wieder  um,  bis  eadUch  in  der  ab- 
fiterhenden  Scheinknolle  noch  einmal  ein  Zustand  eintritt,  wo  die  Gnllerte 
dorch  lod  nicht  gefärbt  wird*  Die  Oberfläche  der  GaUertmasse  zeigt  sich  ~ 

«.  Hocker ,  welcher  die  Bildaojj;  der  nächs^ährigeo  Knolle  andeatet.  d.  Unterstoi 
Matt  ier  Plsito.  «.  Zweites  Blatt,  in  dessen  Aehtel  sieh  die  nlebsljShrige  Pflaaso 

aod  Knolle  bil<tot  /.  Ab[:('s(  hnitJeno  Nebenwarzelo.  5.  Längsduri  li^chaitt  durch  c. 
der  vorigen  Figur,  a.  Unlerer  Theil  des  Blattes,  b.  Anlage  zur  Knolle  ,  welche  sich 
ans  dem  Grande  der  Azillarknospe  bildet,  e.  Axillarkiospe ,  als  Anlage  aar  aÜshstp 
Jikrigaa  Pflaaso. 
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M  Tflfligw  AubOdiuii^  mH  kleiM  midiig  aetsftniigeB  ZieMiaiMyi  tw- 

■ehen,  fast  granalOs,  etwa  wie  die  Starke  in  der  Zelle  einer  gekodkteBKir* 
toiTel.  In  den  übrigen  Zellen  bildet  sich  allmalig  sehr  kleinkOmigit  Slbke- 
mehl  aus,  welches  während  der  Vegetation  der  Scheinknolle  fast  ganz  wie- 
der vencbwindet ,  bis  zuletzt  numoch  einzelne  Körner  in  jeder  Zelle  den 


BlMig  die  radicula,  bald,  aber  schwillt  der  Theil  der  EnihrjoDalkoospe 
zwischen  Kotyledonarblatt  und  den  daranf  folgeadea  fleischig  an  der  freies 
Seite  an  und  dann  trennt  sich  die  erwachsene ,  nmde  Scheinknolle  von  dem 
Kotyledon,  während  sich  allmälig  zn-ischen  Scheinknolle  und  dem  uotersleo 
Blatte  der  jungen  Pflanze  iNebenwurzein  entwickelt  haben.*)  Ob  sich  bei 
Aponogeton  später  auch  neue  Scheinknolien  ons  Axillarknospen  der  Pflanze 
eatwiekiBbi  können,  weilt  ich  nieht. 

BadGcli  die  Geoi|;ioeB  betreffead,  lind  »eine  ÜBtemdioDgea  aecbielr 
mefliltodig.  Mir  iebetaC  die  Sacke  le  n  eeyii.  Bald  nach  der  Keiamagkil- 
den  sich  an  der  Basis  der  Kotyledonen  zwei  Nehenwurzeln.  An  spätem  2äh 
itindcn  ftad  ich  die  junge  ScbeinkaoUe,  Hilter  den  Kotyledonen  keine  SfV 


•)  Was  darüber  von  Planckon  Ann.  d.  »e,  n.  1844  botanique  p.  107  ff.  mitg«- 
theilt  wird ,  ist  ganz  Talsch  ,  nnd  wie  noch  vieles  andere  in  demselben  AnfiMtse  fie* 
■nllat  sehr  oberflächlicher  Beobachtung. 

158.  J.  Bolhophyllum  hulbifervm.  Nat.  Grösse,  a.  knollenfönnipes  Stengel- 

gied,  dessen  Tcminalknospe  zum  Blüthcnstaad  wird.  b.  Blatt,  e.  Vertroeki«le 
tere  sebeidenformlge  Blatter,  durch  das  Unterste  bricht  eine  Nebenwvrsel  herffir< 
d*  Aeltero  nicht  knoUenrurmige  Steogrelglieder.  B,  Epidendrün  eoehl^tim*  ^ 
hat.  GrSiM.  a.  b,  e.  d,  wie  verh.  «.  Abgeaebnittener  lUnthenftengel, 


bleibenden  Cytobla.^len  ankleben. 
Dieser  eigeulhümlichen  Bildung  bei 
unsern  Orchideen  sind  einige  Knol- 
le« der  tropiseben  an  die  Seile 
in  alettea«  bei  denen  ebenlaUt  die 
Knoilenbildung  nur  ein  einziges  Sten- 
gelglied  verändert  z.  B.  Bolkvpkyl' 
lum  (1 5H,  /. ),  Cnngor Rodrtguezia^ 
Epidendrnn  (158  B.).  Aber  bei  dea 
tropischen  Orchideen  geht  diese  Bil- 
dung durch  Gestalten  wie  bei  Bletiä 
in  iHe  icklen  Kaelien,  darck  Jfeai- 
ekanihtt^  Caimietmm^  üe^droUum 
etc.  in  die  gewöhnliche  Stammbildao^ 
Aber.  Auf  ganz  ähnliche  Weise,  wie 
bm  OrchiSf  bildet  sich  die  Scbein- 
knolle  bei  Aponogelon  distachyon. 
An  dem  dicken  fleischigen  Kolyledoa 
ist  die  Embry  onalknospe  seitlich  be- 
ÜBiligt  and  swar  entwickelt lieh 
beiai  Keiaen  aafHnglich  gaaz  regd- 
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TM  Nebenwvrzel,  dagegen  zwei  dergleicheo  ziemlich  tief  uuleu  aii  der 
Scheiakoolle.  lek  meioe ,  disae  nnst  sidi  sinach«ii  jenen  Nebenworzeln 
wtA  dem  Rotyledon  gebildet  btbeo.  Den  Ph»eefs  der  Zellenvermebrong  in 
der  jungen  Kinolle  gleicbzeitig  mit  den  Entstehen  der  OelgSnge  habe  icb  in 
meiner  schon  Öfter  aogeftlhrlen  Sebrift  über  die  Cacteen  auafQhrlich  ge- 
sehildert.  Es  ist  hf^sf  'indige  Bildunp^  von  Zollen  in  Zellen  und  Resorption  der 
Mttüerz<*Uen.  In  ^anz  jungen  Knollen  nioinil  dieser  IJildnngsprocess  eine 
Zone  auj,.Nerlialb  der  Gerässbiindel  ein,  später  tritt  er  an  niehrern  Stellen 
durch  die  ganze  Scheiui&nolle  im  Marli  in  verticalen,  in  der  Hinde  in  faori- 
nentnlMi,  radiaieB  Streifen  «it  In  den  jungen  SebeiDkoollen  zeigen  alle 
Zellen  nnft  ScbOeste  eine  vom  Cytoblaeten  antgebende  GireahAien  in  neti- 
iftmig  verüstelten,  äusserst  schnell  laufenden  StrOmchen. 

Alle  drei  hier  geschilderten  Gebilde  bähen  das  Geroeinsame ,  dass  sie 
kniffen  förmige  Verdickungen  eines  Theiles  eines  Stengelgliedes,  oder  höch- 
sten:^ viTirs  pulzen  (bei  Georgina)  sind,  aber  ohne  dass  diese  Veränderung 
gleichzeitig  die  Blallorgaae  oder  Knospen  verändert;  dadurch  fallen  alle 
unter  einen  gemeinsatuen  BegrilT  und  unterscheiden  sieh  zugleich  scharf  von 
den  iditen  KnoUen,  die  stets  eine  ganze  Axillarknospe,  d.  h.  alle  Stengel* 
glieder  etoer  gauen  Axe  mit  Ibren  Blatlorganen  und  Knospen  vmfessen. 
Auch  die  logenanolen  Zwiebeln  Ton  Croeus  gehSren  bieiberi  sie  sind  niebti 
alt  der  lleisebig  Terdiekte  untere  Theil  der  Knes penaze. 


Bei  der  grossen  Menge  vuu  sogenannten  Knollengewächsen  ist^s  sehr 
möglich,  dass  nocb  mehr  ganz  Terschiedeae  Formen  eigenthOralicher  Knos- 
penmodificationen  voikonmen;  bei  gänzlichem  Mangel  an  BnlwieUongs- 
geschichte  läset  sieb  aber  aiebts  darttber  sagen ,  ja  nickt  einmal  die  Bei- 
spiele fSr  die  angeführten  Formen  lassen  sieb  vermehren.  Es  mnss  erst  eine 
Zeit  kommen ,  wo  die  jetzt  meist  so  dürren  und  geistlosen  systematischen 
Werke  etwas  mehr  i^rhrn  als:  Planta  tuhcn'bus  perennans  oder  Radix  tn- 
öerosa  u.  s.  w.  SoN  hc  i  Mtcrsuchungen  sind  Jedem  möglich,  der  nur  ein 
mässig  gutes  eiuiaches  Mikroskop  hat,  das  fUr  wenige  Thaler  zu  erstehen 
ist,  und  fbrdem  die  Wissenschaft  mehr,  als  die  in  der  hergebrachten  Wei^e 
oberiiäcblicben  Bescbreibnngen  von  100  ncnen  Arten ,  von  denen  man  im 
Grunde  eben  niebta  erftbrt,  als  dass  sie  auf  der  Erde  exisliren. 

/)  Samenknospen  (gemmulae).   Die  letzten  Temioal  -  und  AxU- 
iarknoapen  im  Innern  der  Blüthen  nehmen  eine  ganz  etgenthümlicbe 
Penn  an,  tob  der  ab«r  eni  unten  betm  Fortpflauangstpparat  die  Rede- 
fcynkaiui. 
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B.  ran  dem  BäUkan, 

S  137. 

Wir  nennen  hier  sowohl  a)  jedes  einzelne  Fortpflanzungsorgan  for 
sich»  so  lange  es  nicht  mit  «adem  an  einer  und  derselben  Axe  durch 
einen  Kreis  (oder  eine  zusammengezogene  Spirale)  von  modificirtei 
Blaittorganea  (Blüthendecke)  vereinigt  ist«  als  auch  ^)  jede  durch  £10 e 
Blöihendecke  zusaoimengehallene  und  durch  dieselbe  von  andern  geson- 
derte Vereinignng  mehrerer  FortpfianjEungsorgane  eine  EinzelUiithe 
(flos)  *) ;  dagegen  nennen  wir  jede  Vereinigung  Ton  EinzelblStben  einen 
Blüthenstand  (i/tßoregcentfa), 

üehcrblicktjn  wir  dn&  gauze  Gebiet  der  phanero<jaraen  Pflanzen  und 
suchen  iu  Jer  ManoicLfalUgkeit  der  Foriueu  uach  einem  i  uiieu,  Jer  um  iui>- 
ren  hOante ,  so  bielel  sieh  miserer  AnschasoDg  etwa  Folgendes  4ar* 

Zvei  morphotogUehe  Grandorgane,  Axe  und  Blatt,  in  deav«r> 
heigehenden  PflnnzcDgruppen  heraogebildet,  und  zwei«  der  Fori pflanzoDg  die- 
neade»  physiologisch  besUinmle  Organe,  Foripilnnzunfj^zelle uod Samen- 
knospe (Eichen),  nach  und  nach  entwickeil ,  knfiplt  die  bildende  Kraft  der 
Natur  nun  an  einarujf'r,  die  Fortpnaozuiip:szelle  (PoUcn)  at!  (!.is  Blatt  (Staub- 
beutel), die  Samenknospe  an  die  Axe.  Wir  erhallen  aut  diese  Weise  ^wei 
uiorphoiogisch  und  physiologisch  zugleich  bestimmte  Orgaue  der  Fortpilau- 
zuog ,  zwei  Geschhsefater  («ext»).  Beide  stehen  aber  rMnvHch  in  keiaer  be- 
sliaHBten  Besiebwig  sn  einander ,  an  diesem  eder  jenen  ladtvidnam-  haa 
sich  dieses  oder  jenes  Blatt  zum  StaabfSideD ,  dies  oder  jenes  Axeaeade  rar 
Samenknospe  umwandeln.  Es  ist  nicht  undenkbar,  da  >  ^ir  noch  eine 
Pflanze  entdecken ,  an  welcher  sich  ohne  alle  scheinbare  Ordnung  bald  ein- 
mal hier  ein  Staubfaden ,  bald  dort  einmal  eine  gewöhnliche  Endknospe  ziiT 
Samenknospe  ausbildet.  Allmälig  aber  sucht  die  Natar  beide  Theile  immer 
enger  zu  vereinigen ,  und  so  erhalten  wir  abersichllich  folgende  Stufeo  flir 
die  morphologische  Entwicklung  der  Phanerogamen. 

1)  Vcreinxehe  Slanhftden  und  Samenknospen,  znerst  auf  TcncUedsBea 
Individuen,  dann  auf  etaem  bdividuum  vereint,  in  ihren  Formen  den  all- 
mSligen  Uc^er|;ang  von  den  Krypiogatnen  zu  dei/  Phanerogamen  bildend, 
werden  endlich  in  grosserer  Menge  auf  Einer  Aze  vereinigt  Dias  uU» 


*i  Man  könnte  die  beiden  ,  cip<>ntlirh  wfs<»ntlicli  vf rsrliiodenen  ,  Arten  der  Ein- 
zclblUthe  zweckmässig  mit  den  AusdriickenUiUllien  und  ßlamcfl  bezeiuhnen.  „Blotke" 
ist  ohuehia  im  Deutschen  der  all^emeioe  Ausdruck,  und  Blume'*  bezieht  die  Sprache 
wesentlich  nur  auf  die  Blüthendecke,  die  ja  eben  den  charakteristischen Uotersehiai 
zwischen  beiden  Arten  anamacht,  GewShalieh  bezeiehaet  man  die  artte  Art  als 
ToUfÜindige»  die  aweite  ali  voliatindlge  BlStbea  mit  eiaem  anxweckmisaigaa  Am* 
drucke,  weil  dadurch  derReiebIham  aad  die  Manoichfaltigkeit  der  Natur  za  eimr 
Mangelhafiigkoii  derselben  gestempelt  wird.  Die  Natnr  ist  iiberaU  ia  ibreaBUdaaim 
vcilf  tindig  nad  voUkmaaieB« 
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OHt  Aasnahme  des  alkreinfichsten ,  noch  za  ealdeckeiulen  FaUeSf  die  Gy- 
cadeeu,  CooifereD  ond  Loranthaceeo. 

Soickt  BUUliMBtliide  k  einfachsler  Form  werden  mit  einem  heson- 
toi  gdbmlen  Blitlorgaa  ungdicn  (Bhutenidieid«),  md  zugleich  di« 
Samenknospe  ia  einett  WtoDdem  ßebsttar  (deo  Froehlknotoii)  eiagvcUof- 
M  (bei  Lemnaeeen).  Allmäl^,  aiifönp:]ich  darell  die  Stelluag,  dann  durch 
hinzatretende  DeckbläUer  (?) ,  werden  Gruppen  von  SUahfildea  na  Fmcht- 
knolen  vers.Tmnirlt  f  Aroideen,  IS'ajaden ,  Orontiaceen). 

3)  Ein  Kreis  beslimml  niodificirtcr  BIaUoi*gane  unischlie<:st  als  Rliithco- 
decke  StaubHlden  oder  Fruchtknoten  zu  eingeschlechtiger  ßlüilio  (llydro- 
iterideen),  oder  endlich  beide  za  hermaphroditen  Blülhen  (Liliaceen). 

4)  NoD  fol^  die  Aoabildang  der  ▼oUeodelen  Bllthe  mr  grössten  Man* 
■wUhhigkeü  ia  dea  CdatUaadooea  der  veraohiedenea  Theüe  aad  ihrea 
Porroen  hei  einer  Men||^  meoe-  aad  dikotyledoaer  FamlKea, 

5)  Die  einzelnen  ßfOthen  rücken  nifher  zusammen  unter  doa  DWOBichp 
beben  Formen  der  Blöthens;l;jndo  bei  viofen  andern  Friniilion. 

6)  Endlich  ziehen  sich  die  ganzen  Blüthensiände  so  eng  und  zu  so  ab- 
geschlossener Form  zusammen  ,  dnss  sie  abermals  als  ein  einfaches  Ganze 
erscheinen  :  die  sogenannte  zu^saiumengesetzte  UlUlhe  als  höchste  Üjitwick- 
laa§8ilare  der  phaaerogamaii  Bildung ;  dort  aaeh  Boaekatyledooem  Typus 
darcl  die  Plahaen  sa  dea  Grisera ,  hier  aach  dikotyfedoaeai  "Egr pett  vrht" 
reiteldnreh  die  BlaiheastlUide  theils  der  Umhellirerea ,  thaUs  dar  Legoiai* 
Boaeai  za  den  Comp(Mlten  sich  erbebead. 

So  treten  Olr  die  Anschauani»'  immer  mehr  einzelne  Theile  unter  immer 
engerer  inoi  phologischer  Verknüpfung  zu  einer  Kinbeit  zusammen  und  bil- 
den eine  btelige  Reihe  immer  steiircnder  Complioniioncn  von  Grundor^Mnen, 
die  nach  ihren  Hauptstädten  in  liiütbcnüicile,  biiitbe,  BlUtbenstand  und  zu- 
tanaeagetelite  Bllihe  xerftHea.  Diei  ist  aber  aar  die  isthetiselie  AnfTas- 
iBBg,  die  aas  dieNatar,  als  eiae  aach  aiaeai  gewiisea  Pisne  haadelade  aad 
diesem  immer  mehr  sich  nähernde  remienschlicbt ,  Terflliirt.  Für  die  wis- 
senschaftliche Befaaadlaag  der  Sache  bedürfen  wir  einer  ganz  aadera  aad 
Schürfern  Eingrenznng  der  ßegrilfe  ^  bei  denen  keine  die  Unterschiede  ver- 
wischenden L'ebergüiigc  inügiich  sind. 

Es  scheint  mir  nicht,  dass  man  bis  jefzf  >i(  Ii  um  die  scharfe  Fassung 
des  BegriiTs  der  Biflthe  grosse  Mühe  gegeben  halle,  oder  sehr  glücklich 
m  Radea  des  reehCea  Ansdrucks  gewesen  wäre.  Nach  den  uieii»tea  gcge- 
bsaea  BestiaiaiangeB  laffchle  es  gar  schwer  hallea,  BlOIhe  und  Blttthes- 
sland  zn  nnierseheiden.  iTaaM  in  seiner  Bolaaak  spricht  ven  der  BlDthe, 
ohne  irgendwo  anzugeben,  was  eine  BlUthe  sey,  weiin  ihre  wesentliehan 
Merkmalehesteben  und  was  dieGrenae  ibivs Betrüb  sey.  Biseküffim  sanier 
Botanik  macht  es  ebenso. 

Link  sagt:  „Blüthe  ist  eine  durch  Mi-tamoi phose  veränderte  Knospe; 
de  gehdrt  zn  den  Endlbeiien  und  ist  an  den  Siaiibträgern  oder  Staubwegen 
keanliich«^*  Wie  Link  dadurch  den  BlüLbca:i»taud  der  Aroideen,  der  Gom- 
porilea  n.  s.  w*  voa  eiaer  filQthe  vatencheiden  will,  sehe  Ich  alcht  ein; 
hflidea  sind  metamorphosirte  Eadknospea  ndt  StaaMüden  na^  Flmclifcaateii  i 
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dass  die  Rno^spe  bei  jenen  eine  zusammen^setzte  ist,  kann  keineii  Unter- 
schied begründen ,  der  ohnehin  von  Link  nicht  hervorg'ehobeQ  ist ;  deno 
«ndi  jede  Bbttlnospe,  z.  B.  der  Liade«  hat  Seitenkiiospen ;  md  die  gros- 
sere oder  geringere  Aasbildiug  der  Seilenknoepes  kaen  bei  euer  ne  ta- 
rne rphosirten  Knospe  vollends  nicht  ia  Betracht  kommen. 

Linäiey  Denot  die  BlUthe  eine  Endkno»pe ,  welche  die  FefftpflaBaa|i- 
Ol^ane  «mschliesst ,  und  ihn  trifTt  der  vorige  Einwurf  noch  um  so  mehr. 

Richard  sagt:  „Die  Hiülhe  bei»u!it  wesenllich  in  der  (it  :;f[iw  iri  voa 
einem  der  beiden  Geschleehlsorsrane  odn  \üti  beideo,  auf  einem  gtraein- 
schafllichen ,  organischen  Uodeu  \  eremigieu  Ge&cbtechl&organen ,  &te 
gea  nun  vit  tanw  äesaeni ,  so  ibren  SdiQlie  beetinimteii  Bftlle  venekae 
sejTD  oder  nicht'*  Das  paast  ao  vortrefllieh  auf  den  Zapfen  der  CoaÜbei, 
auf  den  Spadix  der  achten  Aroideen,  data  Richard  ans  seinem  ßegrilfe 
von  Blüthe  wahrlich  nicht  ableiten  kann,  weikalb  nacb  ibai  jenes  fiülhfla- 
atinde  und  keine  RlHthen  sind. 

Doch  diese  Hoispiclf  mfigen  hinmchen  ,  den  Vorw  urf  zu  bpfiründi  n, 
dass  die  bisherige  Botanik  sich  niemals  die  Frage  aufgeworfen  bat,  wo- 
durch unterscheidet  sich  Blathe  und  Blüthenstand ,  und  gleichwohl  ist  die 
Beantwortung  dieser  Frage  unerlisaltcb.  Die  Sprache  des  gemeineB  La- 
l>ens,  von  dar  nnbefangenen  Anschauung  amgefaend,  nennt  den  Koies 
mit  seinen  tpatkm  die  dothe  der  Aroideen ;  sie  spricht  von  der  BlUhe  lies 
Klees  und  meint  das  ganze  KOpfchen ;  sie  sagt  die  Kornblume  und  will 
damit  das  ganze  Bluthenköpfchen  der  Centaurea  bezeichnen.  Die  Anschau- 
ung hat  zunUrhsl  immor  Recht,  und  wenn  die  Wissenschaft,  mit  ihr  im 
Widerstreit,  jene  Blüthen  nicht  Blüthen,  sondern  BlülhenstJInde  nenol,  so 
mnss  sie  siHi  gegen  die  Anschauung  rechtfertigen.  Das  kann  sie  aller- 
dings recht  gut ,  hat  es  aber  bisher  gSnzlich  versAumt.  Link  *)  versucht 
seihst  den  Volksanadmck  bei  den  Compoiiten  g^n  Catm  n  veiihciA- 
gen;  wenn  er  aber  sagt,  das  Volk  scheine  eine  bessere  Kenn tniss  tos 
dem  Wesentlichen  des  Blöthenstandes  der  Composilen  gehabt  za  bä- 
hen, als  Cassini,  so  ist  das  doch  wohl  nur  Scherz.  Das  Volk  nennt  eben 
deshalb  das  Ding  eine  Rlüthp.  woi!  es  gar  keine  Kenntniss  vom  We- 
sentlichen der  Sache  bat,  sondeni  sich  blosaufden  Eindruck  der  er- 
sten Anschauung  herufl.  Wohl  aber  Hegt  in  dieser  unbefangenen  Auflas- 
sung auch  eine  dunkle  Ahnung  vou  etwas  Wahrem ,  wie  in  der  nalArlidm 
FIrOmmigkeit  des  Banem,  wenn  auch  in  nnklaren  Zttgen ,  der  lief  in  Mea* 
Sehengeiste  mhende  Gotlesglanbe  nngedentet  ist  Wer  dier  mit  des  b«- 
schränkten  Einsichten  und  verworrenen  Bogrillien  eines  Btnern  eine  Rcfir 
gionsphilosophie  entwickeln  wollte,  käme  nnr  zu  confilsem  imd  trCbem 
Myslicismus.  Die  Wissenschaft ,  um  sich  das  deutliche  Bcwusstseyn  dessen 
zu  erobern,  was  hier  dunkel  und  versteckt  in  Anschauung  und  Gcftlhl  liegt, 
bedarf  hierzu  der  wissenschaftlichen  Hölfsmiltel ,  scharfer  Abstractioneii, 
bestimmt  gefas^ter  Begt  iife  u.  s.  w.  Ohne  Zweifel  liegt  in  dem  der  Aa- 
schannng  ids  E  in  Ganzes  mit  abgeschlossener  B^grenzuog  enlgQgeaiNlsi> 


iflMi.  fkiL  boi.  («.  //.)  n,  78. 
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GMipIttK  rtm  EmaMU^m  bei  GoHpMiten  «.  t.  w«  «k  Blnras, 
vas  M  ab  norphologlsch  hvbere  EntwieklBBgHluib  4iBt  pbt*erogam<iB 
PiiBSe  bexeicbMl,  ond  eb«B  das,  nflmlieh  diese  abermfige  ZnsanMien- 
CuMug  vereinzelter  Theile  n  einer  Gesammtforni  höherer  Ordnanj?,  ist 

CS,  welche  ihr  nnbefanpcnc  Anschauung  des  Volkes  zunflchst  aiifTusst. 
Glicht  aber  stehen  diese  Formen  dadurch  der  Einzelhlülhc  nüher  ah  deu 
BlüthcnstSoden ,  wie  Li/i/c  (a.  a.  ().)  meint*),  .sondern  sie  sind,  im  Ce- 
gentheil  von  jener,  durch  die  ganze  Reihe  verschiedenartiger  Blülhenstände 
gatnulf  und  bilden  üch  eben  dmcb  diese  so  einer  tochans  nenen  und 
und  btthem  Einheit  heran.  FQr  diese  innere  Einheit  eines  gnnsen  BIO- 
Ibenstnndes  fehlt  ee  nns  nnn  niebt  allein  bis  jetzt  an  einer  wissensehaflli- 
chen  Charakterisirang ,  sondern  sie  ist  auch  zur  Zeit  noch  unmögiieh«  weil 
wir  die  morphologische  Gesetzlichkeit  der  Pflanze  im  Allgemeinen ,  von 
»elcher  auch  jene  Einheit  abhängt,  noch  vifl  rn  wenig  kennen.  Wovon 
ich  aber  fest  Uberzeugt  bin,  ist,  dass  wir,  v,  ic  Ue  t'an<folie  schon  zur  Uälfle 
getban ,  die  Composilen  als  die  Vollendung  der  morphologischen  Entwick- 
Jang  der  dikotyledonen  Pflanze ,  ond  die  GrAser,  die  Link  (a.  a.  0.)  sehr 
sinnig  jeneo  nn  die  Seite  stellt,  nis  die  höchste  Stufe  der  MoiM»kelyledonen 
anneeben  haben.  In  dieser  Ansieht  habe  leb  aoeh ,  gleichsam  als  Fort- 
samng  des  fraher  (S»  10)  Ciegebenest  ^  obige  Stufenleiter  der  Pha- 
n^gamen  gezeichnet 

Aber  diese  Betrachtungsweise  hat ,  wie  ich  schon  früher  erwähnt,  we- 
nigstens zur  Zeit,  für  uns  nur  noch  ästhetischen  Werth,  und  jede  Ver- 
inenguug  der  Aestheiik  iiiil  der  Wissenschaft  ienkt  diese  un\ernieidlich  von 
ihrem  Ziele  ab  und  lähmt  ihren  Fortschritt  Deshalb  musste  ich  auch  jener 
Ucbersiebt  die  streng  wissenschaftlieben  Begriffe  ias  Paragraphen  g^n* 
flherstelien.  Mit  jener  Entwicfclnngsweise  können  wir  nlsiUcii  gar  niebls 
anCugen ,  weil  ihre  Stufen  keine  disereten  Abtheilungen  sind,  sieb  viel- 
»ehr  allmälig  die  eine  xor  andern  erbeben  nnd  daher  gar  nicht  wissen- 
schaftlich scliarf  auseinander  fjehrslten  werden  können.  Insbesondere  ver- 
wischt sich  uns,  wenn  wir  die  Köpfchen  der  Doldenpfl  inzri),  der  Legumi- 
nosen u.  a.  m.  betrachten  ,  der  Unterschied  zwischen  ßiuihenstand  und  zu- 
sammengesetzter Blülbe  so  völlig,  dass  eine  sie  auseinanderhaltende  De- 
iniliini  ▼OlKg  nnmOglicb  erscheint  Dagegen  giebt  nns  die  gegebene  Er- 
kllrang  von  BlOtbe  ond  BlOtbenstand  gans  sebarfe  Üntersefaiede,  wodurch 
wir  uns  leicht  flberall  in  der  Wissenschaft  verständigen  fcOnnen;  dieser  Ver- 
stindignng  allein  dient  aber  die  wissenschafUiehe  Bezeichnungsknnst 

Betrachten  wir  mm  nach  dieser  Erörterung  einige  der  zweifelhaften 
Erscheinungen,  so  werden  wir  sehr  bald  die  Entscheidung  finden,  oh  wir 
das  Ding  eine  Blüthe  oder  einen  Blüthen>,tand  nenneu  sollen.  ZuoMchst  will 
ich  hier  die  männlieben  BlQthen  der  Couiferen  hervorheben.  Bei  y^/n'es 
Ibden  wir  eine  Knospe,  von  der  die  untcm  Blätter  sich  wie  an  jeder  Blnttp 


")  Bs  wlirde  dasselbe  seyi,  wenn  man  sagte:  1000  sliade  der  1  nSher  als 
IwOM. 
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knospe  ausLiiJea,  die  oberco  aber  ohne  Weiteres  sich  in  SUmhfädea*) 
umwandelo  \  hier  haben  wir  die  einfkebstea  BIOtheB  «m  eiafoefcftee  Blfi- 
thettstand  vereinigt,  oiebt  aber  im  GaBien  eiae  EiuelUlllbe ;  des  gm 
analog  ist  der  filatbenstand  der  weibliebea  Bllihe**),  aocb  ider  iit  eiie 

Knospe,  deren  Blatter  aber  keine  Samenknospen  trag-cn  kOnnen,  eben  wcfl 
es  HiJitIcr  sind  ;  aber  iri  jeder  Arhse!  eines  «oirhen  HIattes  rOrrkblalt)  er- 
/^^  r^j  Ij       hebt  sich  eine  Axp  ***)|iin(l  bild(  t  z\v  *'i  Sndienknospen.  Bei  allen  Cnpres- 
/  sineen  ist  die  Bildung  der  in.laniichen  liliithpnsUinde  ganz  eben  so  ,  bei  den 

weiblichen  scheinen  die  Samenknospen  Axiliarknospeo  (mit  Nebeokoospen) 
der  Deekbütter  xn  seyn* 

Nacb  den  gegebenen  BeaUmmDiigen  ergiebt  sieh  aaa  femer  sogleiek 
die  Bereebtignng ,  die  Koll»en  der  Aroideen  (oad  selbst  in  einlSiäitei 
Fall«  wo  nur  ein  Fmchtknolen  ntt  einem  Staubfaden  an  einem  aar aisKaSU 
eben  entunckelten  Spadix  von  einer  kaum  siebtbaren  häutigen  Blusten» 
scheide  Umsehlossen  \\  \v\,  wie  hei  H'olfßn)  I3r  einen  BlfiEbeastand  SB  ei^ 
klären,  weil  es  an  einer  Hlülhendecke  fehlt. 

Endlich  will  ich  hier  nur  beilättfig  noch  auf  die  rällLselbafle  Familie 
der  Podostemeen  aofmeriLsaBi  macben ,  bei  der  noch  nicht  wohl  za  ent- 
scbeiden  bt,  ob  der  Comptez  von  Flmebtkaolen  and  Stanbfliden  saian- 
laen  einer  BlOlbe  oder  einem  Blltbenstnnde  angehdrt  Es  febh  hier  dardb* 
ans  an  der  Entwicklungsgeschichte ;  jüngere  Knospen  von  Podastemon  ce- 
rafophy//um,  in  Spiritus  bewahrt,  zeigten  mir  die  beiden  Staubfäden,  bei 
fast  fehleiidf^ni  Stiel,  dem  Frneblknofef)  <;o  nahe  ^^eriickt,  dass  das  an  ihrer 
Basis  stehende  Deckblatt  (?)  mit  den  L  eidt  ii  nm  Fruchtknoten  slebendpn  fast 
einen  regetmässipi'en  dreigüederigen  Kreis  bildete ;  es  könnte  wohl  seya, 
dass  hier  eine  EiozelblUlhe  nur  durch  wunderbare  Entwicklung  so  aoseiit- 
aader  gerissen  wflre,  nnmal  da  bei  andern ,  z.  B.  TritÜeAa  TAdu.  (Dufu- 
rea  fFiUd.)  eine  regelmassige  dreitbeil^  BlOtbentbUlle  eiaea  Firaditka»- 
ten  und  einen  Staubfaden  umschliesst  und  bei  fast  allen  Übrigen  GeseUed» 
lern  die  filOlbe  ziemücb  regebaissig  embeint. 


*)  Dais  hier  Antherea  an  den  Riiekca  einer  Braetea  angewacluea  sojtn,  ist  wie- 
der eine  von  den  rein  aus  der  Luft  fegrifenea  Fietioaea ,  als  ob  es  nicht  Saaicrli 
von  onfAerf«  MmtrorHi,  Haaderte  von  mühwrit  erütatU  gäbe« 

**)  Bei  Abtes  alba  kommt  es  aicbt  selten  vor ,  dass  «In  Tbetl  der  nattn  BKtt» 
des  weiblicfaeD  Bliithenstaodes  geradeza  in  Staabflden  aaigewaadelt  w««d«a,  Ism 
aber  auch  keine  AxilUrknospeo  entwickclu. 

**')  Bri  Jutiipcrus  vennatbe  ich,  nach  zur  Zeit  noch  Hnvo!l«;tHnf1f<rpn  rnter- 
ßuchuflgen,  dass  die  Verhältnisse  panr  Hir<srlhen  und  nnr  dn durch  venckieden  sitdi 
dass  die  Samenknospe  aufrecht,  stall  wie  bei  Abi«$  hiui|;eod  ist. 
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Bei  der  Btödie  biihI  folgende  Paukte  ins  Ange  zv  fassen ,  welche 

eine  nähere  Besprechang  verdienen  und  daher  die  AbscLiiiiie  dta  hol" 
landen  bildcD  inijsscn: 

I.  Die  Aüoidiiiiiig  der  Blüthen  an  der  Pflanzp»  Blülhensland  (?V<- 
ßorescentta)  y  und  der  damit  in  Beziehung  stehenden  Biattorgane ,  der 
Deckblätter  und  Deckblättcben.  —  II.  Von  den  Blüthentheilen  zur  Zeit 
des  Blübens.  ^  ID.  Von  dor  Umbildung  und  Entwicklan^^  drr  Blüthen- 
theile  zur  Frucht.  —  iV.  Von  den  Blüthentheilen  zur  Zeit  der  Sa- 
■enreife. 

Maoehes  hiervon  hranche  ich  nur  hnn  zn  herOhren,  weil  es  sehen 
fiüher  an  der  ihm  eigentlich  gebührenden  Stelle  abgehandelt  ist,  nad  lieste 
es  hier  lieher  ganz  weg.  Ich  niOehle  aber  lieber  durch  AodeaUi^g  einer 
Dolhwendigen  Reform  der  VVissensehaft  nfitzeo,  als  ihr  dnreh  eine  nnaei- 
tig  dnrcbgel&hrte  Revolntion  VenHrmqg  und  Sehaden  bringen. 


I.  yom  BäUhmiUmd. 

Schon  früher  ist  angeführt,  dass  der  Blüthenstand  nichts  ist,  als 
die  Aze  und  ihre  Verästelung ,  insofern  alle  Knospen  derselben  Biüthen- 
knespen  sind.  Man  unterscheidet  hierbei  die  einzeln  sichende  Blüthe 
«ntweder  als  Endblfithe  ijlos  terminalü) ,  oder  als  Seitenhlüthe  (Jlos 
€xiUant)m  Die  letzlere  ist  wegen  Verkümmerung  derJbUa ßoraHa^^ 
ineteae  zuweilen  naekl  (midiu).  Tngt  ein  Seiteniat  nur  eine  Blülhe 
■ad  etwa  noch  DeekhlKtlehen  fdroelen/ne),  so  hcisst  er  unterhalb  der 
BISthe  Bliftfaenstiel  (pediceUus) ,  die  Axe,  an  der  die  BInthenstiele  als 
AJi!la^z^^  ci^^e  sitzen,  heissL  Blülhenslen^el  {peduuculus).  Bei  der  End- 
liütbe  ist  die  Annahme  eines  ppdiceUas  rein  willkürlich  und  hoc  listen^ 
durch  das  Vorhandensevn  von  Dei  khlattchen  und  einer  GÜrderuns:  der 
Axe  festzustellen.  Die  gehäuften  ßlüthcn  stehen  der  Anlage  nach  stets 
in  einem  Köpfchen  (capitulum).  Durch  Ausdehnung  des  Blüthenstengels 
(pedunculus ,  hier  rachis  genannt)  wird  daraus  eine  Aebre  (spica)^ 
doreh  Entwicklung  der  Blfitbensliele  eine  Dolde  (umbeUtt) ,  durch  Ent- 
wicklung beider  eine  Traube  (racemi»);  man  nennt  dies  die  einfachen 
USihennlilnde  und  in  der  That  gieht  es  keine  andern  und  kann  kninn 
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andm  geben«  Wird  ein  Biäthensland  von  eioereinzigeD  grossen  Bractee 
OBischlosseii,  so  nennt  man  diese  eine  Blnstensobeide  («^alfta).  Wiri 
er  dagegen  Ton  einem  Kreise  oder  einer  zusammengezogenen  Spinle 
von  Bracleen  umgeben,  so  heisst  dieser  Kreis  von  DeckblSttem  die  Bb- 
stenbfille  {moobt&ntm)*).  Die  einrieben  Blütbenstiittde  kännenabervid. 
fach  zttsatnmeDgesetzt  seyn  ,  wof&r  man  viele  unnütze  Worte  erfundeo 
bat,  ohüc  aui  dic  Eiit\vickhm<;sgeschichte  und  Zusammensetzang  Rück> 
sieht  zu  Delinien,  meist  nur  die  besliiiiniie  Erscheinungsweise  in  einer 
bestiinmfpn  Familie  bczeichnpnd  ,  z.  B.  aiUheln  der  Juncrae^  ghtmeru- 
his  der  Cyperaceen ,  nach  Andern  auch  bei  Amarantaceea  und  Cheno- 
podeen, anthunu  der  Amaranlaceen  und  Chenopodeeo,  ferner pantcuk^ 
faseieubu^  t^fmu,  cyma  n.  s.  w.  mit  völlig  unbestimmtem  Begriff. 

Wenn  irgendwo  sich  das  Wortmachen  olne  Frineip  der  BegriffaNl- 
dvBg,  ebne  gründliche  Untersuchung  des  Einzelnen,  geltend  acht  hat, 
so  ist  es  in  der  Lehre  von  den  BlUlhenstünden.  Etwa  die  Lehre  von  der 
Frucht  ansirenoraraen ,  liorrscht  nirgends  in  der  Botanik  eine  suiche  V^er- 
wirruni^,  em  solcher  Wust  von  Synonymen  und  doch  eine  solche  Unvoli- 
ständigkeil  und  Unvollendung  der  ganzen  Lehre  als  gerade  hier.  Vielleicia 
war  LinnS  selbst  daran  Schuld,  indem  allerdings  kein  TUeil  von  ihm  so 
oberiiSebUcb  bebandell  ist,  als  der  BIttlbeostand ,  den  er,  obne  wieMnt 
aaf  scharfe  fiegriffsbildong  anszngehen ,  blos  nach  der  oberflicblicbea  Aa- 
tchanong  einiger  wenigen  Verhältnisse  mit  einigen  nicht  einmal  definirteo, 
sondern  nur  durch  Beispiele  erläatcrten  Worten  bezeichnete.  Auf  dieser 
Rnhii  srlirilt  man  fort  nnd  piir  Rüper  srhlnq;  einen  ne?ien  Wej^  ein  and 
fürderle  die  Lehre  in  mancher  Bczieliiin:; ,  <jliiu;  al)(  [-  dir  ri('lili^(  n  Ab- 
schUiss  gewährende  Methode  zu  Rnden.  Bis  jetzt  haben  wir  auch  noch  nicht 
von  einem  einzigen  BiQthenslaud  eine  Entwicklungsgeschichte  erhaUeu, 
wohl  aber  viele  Phantasien ,  wie  sie  einer  ans  dem  andern  entstanden  *eyi 
sollen.  Da  filr  solche  Pbanlasiespiele  kein  Princip  aofimslellen  ist,  ss  hit 
auch  jeder  seine  eigenen ,  und  nicht  allein  in  den  eomplieirteren,  soodcn 
selbst  zum  ThcU  bei  den  einfachen  BlQthenständen  trSgt  jeder  die  Sache 
auf  andere  W  eise  vor.  Wie  vit  I  Papier  ist  nicht  seit  fünfzig  Jahren  Ober 
die  Bedeutung  der  Extraaxülariuflorescenz  der  .Vo/««//;;/- Arten,  Qber  den 
schneckcnftirmi«:  aufgerollten  BlQthenstand  der  Borrnsrineen  verschrieben 
worden ;  bat  wohl  ein  einziger  Botaniker  auch  uur  den  Verbuch  gemacht, 
tazoseben,  wie  sie  sieh  bilden,  on  darans  ihre  Natnr  anfsuklSrenf  Db4 
abgesehen  davon«  welehen  nnlogisehen  Wirrwarr  neigt  die  gewObaficbe 


*)  Blust  ist  rlis  altflrutsche  Wort  Hir  Blülhenstand  und  bereits  vnn  Link  nieder 
cinf^t  lü!u  i  ,  iimi  wcuigstcns  für  zusammeofesetzte  Worte  bequemer,  librifCD» 
mücbie  ich  das  ailgemein  aogenommcoe  «od  verstäodlicbe  Wort  Blütbeostaad  nichl 
aiif|B«bfln. 
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EiDtbeiloDg  der  Btflthenstande  bei  fast  allen  Schriftstelleni  ?  Blathenstaid 
ist  die  Anordoun^^  der  BiiUhen  am  Steogel ,  <;n<^f>n  die  Meisten.  Das  Thei- 
langsprincip  kaun  also  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Aoordnuog  liefen. 
Aber  die  weaij^ten  Blütheostäode  siod  danach  beslimmt;  man  unterschei- 
det nach  der  Substanz  der  Spindel  den  Spadix;  nach  der  Gliederung -mit 
der  Manze,  oder  gar,  wie  BücAoffl  oach  der  Natur  der  BlOtheo  das  Kfttz- 
ckee ;  aach  der  Reihenfolge  dea  Aofblllhens ,  wie  Lttikff^  eor^mhtt»  ond 
fatdculus,  pmiiettfa  und  cyma.  Link  macht  wegen  des  aegeblichen  Feh- 
lens der  Bracteen  bei  Ftcus  ein  neues  Wort  im  Gegensats  zum  ealatkium 
der  Compositen:  aber  die  l>r^ctccn!ose  Traube  der  Craciferen  nennt  er 
Traube.  Man  untersciiculcl  Hliiihenstlindc  nach  der  Rfüienfolgc  des  Auf- 
blühens, aber  den  Biüthenstand  des  Dipsacus^  der  von  der  Milte  nach 
d>ea  und  unten  aufblüht ,  nennt  man  nach  wie  vor  capitulum  wie  die  von 
■Blee  oaeh  obeo  abblUbeedeo.  Hier  ist  es  abaolot  onmöglich,  das«  ein 
Eiaaelner  Rath  seheffi,  nur  das  ernste  ZusaniBienwirkett  Vieler,  beson* 
den  derer»  die  Autotitnt  in  der  Wissenschaft  haben ,  kann  hier  allmfliig 
dae  bessere  und  einfachere ,  also  auch  leichtere  Behandlang  der  Lehre 
herbei ftihren.  Ahor  wann  wird  die  Zeit  kommen,  wo  der  vrrössere  Theil 
der  Botaniker  nicht  vorg^ehlich ,  soikIci  ii  dem  Gcisle  und  der  Wahrheit 
nacli  nur  die  Wissen:$ehail,  iiiclii  si(  h  selbst  und  die  Befriedigung  der 
eigoeo  Eitelkeit  unverrückt  im  Auge  behält? 

Geben  wir  vea  dafacfaüen  Falle  aoa,  so  erhallen  wir  folgende  Be- 
Incbtnngsweise :  BlOlben  enlslehen  ans  Knospen  nnd  diese  entstehen, 

aasser  der  Endknospe  ^  gesetzmässig  nur  in  Blaitachseln.  Der  erste  nnd 
einfrit  hste  Blilthenstand  ist  also  die  einzelne  Blülhe  am  Ende  der  Aac  oder 
in  ihren  Hlaliachseln.  Bei  dct-  KndblUlhe  ist  Axe  der  Pn^n^e  tind  Axe  der 
BiQthe  ideiiiisch,  aiso  ein  Btütbcnstiel  nur  dann  zu  lutkusclitiden,  wenn 
eine  ächte  Gliederong  zu  einer  Theilung  der  Axe  berechtigt  oder  die  Laub> 
hlitler  plaisUch  In  Oechbliticben  Qbergeheo.  Bei  einem  stetigen  Ueber- 
gaagf  ist  eine  ünterscbeidnng  nnnM^glieh.  Das  Blatt,  in  sofom  seine  Azil- 
larknospe  eine  BlUtbe  wird ,  heisst  dann  BlOthensttttzhIatt  (fiiium  florak)* 
Weicht  dasselbe  in  Form  oder  Snbstans  bedeutend  von  dem  gewöhnlichen 
Blatt  derselben  Pflanze  ab,  so  nennt  man  es  Deckblatt  (^rac^ea).  Aber 
dieser  Uebergang  von  fnlium  j}ornh  in  brartea  ist  kein  plötzlicher ;  sowie 
beide  in  ihrer  ersten  Anlage  völlig  gleiche  Blattorgane  sind,  so  iimh  n  wir 
auch  an  einem  ond  demselben  Stengel  oft  alle  Mittelstufen  zwischen  bei- 
den, nnd  z.  B.  bei  f^eronica  fruticulosa^  Delpkinium  ^4jacis^  Epilobium 
migustifo/ium ,  FerhüMeum  TkapMus  v.  s.  w.  bann  Niemand  angeben,  we 
die  folia  ßoraäa  anfbOren  und  iBe  krmeteae  anfongen;  so  wird  der  Un- 
terschied zwischen  vielen  einzelnen  Ajdllarblüthen  nnd  einer  Aefare  oder 
Traube  schon  ein  schwankender,  der  auch  selbst  an  der  ausgebildeten 
I'ihnze  in  den  angeführten  Beispielen  nicht  scharf  festzuhalten  ist«  Aber 
die  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Laubhialt  geht  oft  noch  weiter:  die 
ia  der  Anlage  deutlichen  und  grünen  Blältchen  (die  Bracteen),  z.  b.  bei 
der  Georgine,  werden  in  ihrer  Ausbildung  zu  kleinen  trocknen  Hautfotzen« 
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den  Spreubl.iUchen  ( /n/frac)  * ) ,  oder  verkümmern  panz  und  fjar,  so  da^ 
mau  aoi  ausgebildeten  lilulbeo&tand  keine  Spur  mehr  davon  erkennt  (wie 
bei  den  Composilen,  deoeo  man  ein  receptaculum  nudum  zuschreibt). 
Ebenso  finden  wir  ein  Verkammm  lud  eadlichat  VenehwiMdca  der 
BraeteeB  bei  den  UnbellifenNi  nnd  Bomgtneen.  Unter  ersleren,  htA  deeai 
man  den  ganzen  Goaipies  der  Braeteen  onler  der  einfachen  Oelde 
luceffi/m**)t  ualer  der  zusammeagesetztcn  iViveAreram***)  so  aeaan 
pflegt  f  haben  z.  B.  Scandix  Pcctcn  ^  y/sfronti'a  caucasica,  Buplpuntm^ 
jSn/np^iiim  ächte  /o/m  ßoralia  ,  die  allmälig  in  Deckblätter  iibergebea, 
■wie  sie  bei  Dauci  s  /lispidas  und  Uasselquistia  cordata^  Oreomyrrhis 
eriiluoda  allein  voriiauden  sind ;  bei  Petroselinum  sativum  und  Heracleum 
spcciosum  sind  die  Deckblätter  der  zusamoieDgesetzteD  Dolde  sdma  ver- 
bflaiaierl,  bei  CmteaU»  puhkerrhM  gann  versebwaadea,  bei  Cäaer^- 
fkyUum  aromaUeum  weidea  auch  die  DeekbiMttcr  der  eiaGiebeB  DeUe 
schon  klein,  bei  Jnlhriscus  sind  die  innern  völlig  verkOmmert ,  eodlich 
bei  Pastinaca ,  ^4nethum ,  Pimpinella  sind  sie  meist  alle  versrhwaodeR. 
Bei  den  Borrap^ineen  sit:d  die  folia  ßornlia  allniäli^  in  Deckblätter  über- 
gehend bei  Ceriut/ic,  hcl  LycQjtsis  sind  Deckblätter  nach  Oben  verkihi- 
nerndt  endlich  bei  Sijmphytum  gar  keine  vorbanden. 

Eine  EigentbQmUcbkeit  bieten  noch  die  CupuUrereo  dar,  bei  denen 
noch  ein  oder  mehrere  Kreise  von  Deekblittern  (a.  B.  Fagus)  oder  Deel- 
biattchen  <2.  B.  Quereiu)  aotereinander  verwachsen  nnd  mit  der  reifes» 
den  Frucht  fortwaehsen.  Man  hat  sie  «i^n/a  gen.-innt  f ).  AebaUches  iio- 
det  bei  den  Braeteea  bei  Euphorbia  statt,  wo  10  Deckblätter  gewöhnlich 
untereinander  venvac)i<;on  ,  bei  denen  an  den  fünf  innem  gewohnlich  die 
freie  Spitze  anders  gebildet  und  nach  Innen  peschlafren  ist,  während  hei 
den  Uiissern  die  ganze  freie  Spitze  oder  die  Basis  tlerselijen  iieiscbig  (drö- 
sig)  entwickelt  ist.  ßeide  Erscheinungen  fallen  durchaus  unter  den  Begrifl 
der  Btasteahaiie. 

Bei  den  Craeiferen  seheinen  xiemKeh  aoaaahmslos  gar  keiae  flndtcs 

vofhanden  zu  scya,  und  doch  glaube  ich  nach  einigen  (freilich  asrire- 
nigen)  Untersuchungen  annehmen  zu  dürfen ,  dasa  sie  in  der  Aalageta,  B. 
i»ei  Ihcris,  nocli  überall  vorhanden  sind. 

Sowie  al>er  auf  der  eiaeo  Suite  bei  sehr  gedrängten  BifitheasUndtm 


*)  und  **)  V5llig  fiborflttssige  AasdrSeke. 

*')  und      Besser  ineoAiertM»  pttttiaU  und  imtvarraü». 

f)  Link  («/«n.  pkÜ.  koi*  Ed.  U.  II,  109)  sagt»  die  e^fo  sey  wikreid  der 
BIStho  noch  aicht  vorbanden.  Er  hat  wahrscheinliek  nie  «ine  btohendo  CupaUfcf« 
aogesehea.  Aach  ist  hier  kein  besonderer  Theil  mit  anp^wacbscnen  Bractcf-n.  wir 
er  sapt ,  sondern  die  rupula  rntstehl  nnr  aus  verwachsenden  Braeteen.  Mi' i^'-m 
salUgen  Sametimantcl  von  i  axus  bat  die  eupula  gar  keiuc  Aehülirhkeit  und  sie  ist 
nicht,  wie  Link  sagt,  deo  Ameotaceen  eigen,  denn  bei  den  äcbtea  Amentaceen 
kommt  sie  gar  nicht  vor,  aondern  aar  bei  den  Cupoliferea,  die  davon  ihres  Nsnn 
babea. 


Digitized  by  Google 


Speeselle  Morphologie.  PiiaMrogaiiieB.  Biathea.  225 


die  Bracteen  ^ erkümmprii ,  liesoiidej s  iin  Innern  des  Btüthcnslaodes ,  so 
pflegen  auch  haullj^  Lei  kiäitij^erer  Ausbihlung  der  Bracleen  die  BlUthen 
in  ihi'eu  Achseln  lehizuschlageu ,  zumal  in  den  äusseren  Theileu  einc.^i  sehr 
godrMagttm  BlOtkenstindes  (leeres  Deckblatt»  brue^a  tierita).  Dazu  ge- 
bart HilUkelch  etmmumit^  Mtkeäium  n.  a.  w.)  der  CeviposileB, 
fie  gleieben  Blaltkreise ,  welche  die  MBiitbiiig  der  Feigen  schliessen ,  die 
lasaereii  Spelzen  der  Griaer  {gluma  Juss. ,  calyx  Linn. ,  lepieena  Rich.y 
te^ntpn  Paliso t ,  glumne  vafnae  Link.),  die  entweder  beide  oder  eine,  bald 
die  oberste  ,  bald  die  unterste,  keine  Dlilthen  in  ihrer  Achsel  haben.  Sinn- 
reich bemerkt  hierbei  Liiik^  dass  die  Gräser  in  dieser  Heziehunf;  auch  eine 
zu^mnieogesetzte  BlüUie  haben,  oder  richUger,  einen  gleichen  Blüthen- 
itand  wie  die  Compoailea.  Anfalle  diese  Vereinigungen  vob  Braeteea  kana 
loa  ganz  allgeiaeiD  den  Aasdraek  BlostanbOlle  anwendea,  welcher  dann 
das  mvobicrum  der  Uaibelliferea ,  dea  ea/j/x  communis  der  Composilen« 
die  eupuia  dw  Cnpnliferen ,  das  involucntm  der  Enphorbiacoen,  die  gluma 
der  Gräser  n.  s.  w.  umfasseu  und  uns  bei  klarer  und  scharfer  BegrifTsbe- 
zerchnaag  auf  eianal  von  einen  grossen  teraiiuologiscben  Wust  befreiea 
kann. 

Man  darf  in  Folge  dieser  Erürlcrung  wohl  aU  allgemeines  üeselz  aub- 
sprechen,  dass  nilcbst  der  BadblQtbe  die  eiaaebe  Blüthe  stets  oad  nur  in 
dar  Aehael  eines  Blattes  oder  an  dem  einer  solchen  filatlachsei  entsprechen- 
den Pbrtie  enebeia«. 

So  wie  bei  Zwngknospen  2nrischen  Hauptknospe  und  Beiknespe  zu  un- 
terscheiden war«  so  auch  hier,  auf  weiches  Verhältniss  bis  jetzt,  wie  ich 
glaub'*,  noch  Niemand  geachtet  CIcichwohl  zei'j^cn  snifhe  Beiknospen 
entschieden  z.  B.  an  den  Blüthenst^indeu  von  j4pocyiiU,m  androsaemifolium^ 
kypericifolium  u.  s.  w.  Schwer  i^il  es,  zn  sa^en  ,  ob  auch  die  eigealhiiru« 
beben  Verhältnisse  des  Blülhenstandes,  z.  B.  bei  Pensttmon,  hierherge- 
hören y  wo  m  der  GabellheBnag  des  Blfltbenstengels  statt  einer  (TemiHial-) 
BhMhe  xwei  BiMhen  stehen^  von  denen  die  eine  mit  Itngerem  BlQthensliet 
die  andere  überragt.  Eben  so  seheint  mir  die  Stellung  üt  BIttthe  von  He- 
iuuttkemum  variaMe  seitwärts  neben  dem  Blattstiel  daher  zn  rflfaren,  dass 
sie  ans  einer  Beikae^  eatsteht»  wttbrend  die  Uaaplkao^e  nicht  zor  £at- 
vicklun^  kommt. 

Ein  eigenlhUmlicbes  Verhiiltni^s  zeigt  noch  die  Bractca  bei  den  Linden. 
Die  in  jedem  Jahre  gebildete,  zur  Lebürwinleruug  besUiumle  Axilidikuospe 
bat  ganz  nacb  Anssen  swei  opponirte  seitliefae  Knospendeeken ,  von  denen 
die  eine  nach  ia  diesem  Zustande  bleibt.  Bei  der  andein  aber  bildet  sieb 
eine  Knospe  in  ihrer  Achsel,  entwickelt  sich  noch  in  demselben  Jahre,  in- 
dem sie  mit  der  ebenfalls  auswachsenden  Iwnospeudecke  verwiebst,  zum 
BiSthcnslengel  und  zeigt  so  ein  recht  enlschiedenes  Beispiel  einer  prolepsiSf 
die  wenigstens  un)  drei  Jahre  den  homolo^ren  Gliedern  der  Fllanze  vor- 
auseilt. Kine  solche  wirkliche  Verwachsnumlt  s  Hliiiliensliels  uui  ilerBrartea 
zeigt  sich  auch  noch  bei  den  männlichen  Biütben  vieler  Cupulüereu,  z.  B. 
bei  Corylu»  und  bei  den  Blfltben  von  Saururu$, 

Endlich  ist  bksr  noeb  an  bemerken ,  dass  es  besonders  am  BiOtben- 
8chleidan*s  Botanik.  II.  15 
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-tteogei  sehr  häufig  vorkommt,  ilass  sich  die  SubsUttz  an  den  Stellen,  £e 
•Biciit  die  Basis  der  auf  ihm  sitzeiden  Heile  sied,  sUiier  ansdehot 
osd  Über  jeae  Basis  biaaes  aasehwUIl.  Dadnrdi  erschefaieD  die  aaf  ihn  ke- 
festigtea  Theile  eatweder  mit  der  Basis  ia  fcleiae  Griftchea  eiageaeakt  (t. 
B*  beim  receptaoulum  foveolatum  der  CcMipesilea)  eder  geradezu  in  klei- 
nen nöhhingrcn  der  gieichnirmigen  Masse  auff^cnoramen,  wie  z.  B.  beiden 
weihlichen  Hlüllien  von  üorstenia.  NatiirliVh  kommt  dies  Verhilltnis«;  ^i<u- 
hgcr  an  den  sehr  dicken  and  holzig  oder  Uetschig  entwickelten  BitUhea- 
Stengeln  vor. 

Es  hdaaea  aoa  eher  aach  mehrere  BlSthea  so  sosammengestellt  sejn, 
dass  sie  in  einer  nlhera  Gruppirung  natefeiaaader  erscheiaea  and  eiM  Ge- 
aammtform  annehmen.  Zunächst  ist  hier  der  eii^aehste  Fall  ab  GraeAaf» 

aller  ins  Ange  za  fassen ,  der  sich  ans  der  Entwieklungsgeseliichle  ergiebt 
In  einer  Knospe  Lüden  sich  Steng;elglieder,  die  Einer  Axe  (hier  Stengel, 
rachis ,  besser  pedtinculus,  Blülhcn'^fpngel ,  wodurch  wieder  Ein  völ- 
lig unnützes  Wort  gespart  wird)  angehören  ,  sowie  die  dazu  gehörigen 
Blätter  und  in  jeder  Blaltachse!  eine  knospe,  die  sich  als  einfache  BIßthe 
entwickelt.  In  der  Anlage  giebt  es  keine  entwickelten  Stengelgliedcr,  sod- 
dern  diese  Batwicklung  ist  etwas  später  Biaiakemnendes ,  der  nnprüng- 
liche,  aach  derBinselbldlhe  eichst  einfache  BlUiienstaBd  ist  also  das  K^F- 
ehen  (capitulum) ,  eine  Axe  aas  anentwickelten  Stengelgliedem  mit  axil- 
laren (Blumen  -)  Knospen ,  deren  erstes  Slengelglied  nicht  verlängert  ist. 
Aus  dieser  Grundlage  entwickeln  sich  alle  andern  einfnchen  Rlülhcnstände. 
Die  nächst  mögliche  Veränderung  ist  die  Elntwickluug  der  StfMia:el^lief)fr 
des  pedunculus.  Geschieht  dies  in  der  Längsrichtung,  so  ist  der  tiiiitheu- 
stand  eine  Aehre,  spica  (Jlores  in  peduncuio  e/ongato),  geschieht  es  scbei- 
benftmig,  ein  BlUtbenklUrbchen  eaittikiim(ßoret  m  pedmemh  dudformt) 
ist  die  Ansdehnottg  hecherfbrmig,  so  ist  es  eine  Feige  (ßore$  im^eämuMh 
concavo)  *) ;  endlich  streckt  sich  der  Blölhenstengel  in  die  Linge  nad  «vd 
daliei  vcrhlittntssmass^f  fleischig,  so  ist  es  ein  Kolben,  spadi'x  (ßoresinpe- 
dunculo  rfoni^ato  earnoso).  Alle  diese  Formen  bilden  aber  keine  di«?rrefrn 
Glieder  einer  Reihe,  sondci^  gehen  ziemlich  stetig  ineinander  ijhcr;  srhuii 
der  Unterschied  zwischen  Köpfchen  und  Blülhenkürbchen  ist  gar  nicht  k»i- 
zuhallen  und  eben  so  schwankend  ist  der  zwischen  Aehre,  Kolben  uad 


*)  Diese  ist  vom  BiathenUbrhehen  aar  im  Mehr  oder  Minder  reraeUeden ;  wma 
IM  {BLpk,  h9t,  £d.  IL  Ih  75)alsUotersebiedaagiebt,  daaabelderPeigederM^ 
com mtiniv  fehle,  so  hat  er  nie  eine  Feige  angesehen,  und  wenn  er  sagt,  sie  eot- 
itände  ans  verwachseneo  Uoterkclctien  (nämlich  unterständigen  Ovarien),  so  si  n!  h-- 
Worte  ohne  Sinn,  denn  Firns,  wie  alle  V'erwandtr  hnbpn  vollkommen  ohtT-tan- 
dijce  Ovar!<'ji  und  die  Blülhe  ist  sogar  aoch  innerhalb  der  Feige  pcsliclt;  vcrwachsco 
ist  hier  gar  nicht«,  sondern  der  becberföraiige  pedunculut  bei  der  Feige  ist  von  Aofing 
an  ein  einfaches  and  als  aoldkes  Hingst  vorhanden ,  «Im  nedi  eise  Spnr  daw  Mitte 
lu  sehen  ist;  nr  Zelt  des  Knoipensattaodes  der  Blttthen  tat  er  aogar  noch  laek  ail 
nur  dnreh  das  lavelaenMi  gans  geaaa  so  wie  hei  dea  emupotiUM  hedeekt. 
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Köpfchen  (z.  IJ.  das  capitulum  elongatmn).  Das  zweite  sind  dir  Stf  ngel- 
giicder  der  Axq  jeder  einzelnen  BlQthe,  die  ebenfalls  sich  entwickeln  kön- 
nen; bis  jeUtt  hat  man  für  das  erste  Stengelgüed  zwischen  Spindel  uad 
BlfUhentheilei  [im  BIOtlMiutiel,  ptiieeUiu*)]  oor  «las  eine  Variifllliuts  d«r 
EntwicktoQg  in  die  Länge  berfteksieiitigt  Hierdurch  mgi.  dbuin  ans  dem 
Kftpfeheii  eine  Dolde  {umbella)^  ans  der  Aehre  eine  Traube  {racemus). 
Den  racemus  ond  die  spica  kann  man  dann  noch  näher  bestimmen,  je  nach- 
dem die  BlQthen  spiralig  (z.  B.  spica  spirnh'^  bei  Gymnadenia  odomh's- 
sima)  quirlförmig  (z.B.  spica  verticülala  h*ii  MyriopAyl/um  vrrtici/ialum), 
gefiedert  oder  zweizeilig (?),  einzeilig  (z.B.  racemus  monostichus  bei  Myo- 
sotis  palustris)^  oder  endlich  einseitswendig  stehen  (z.  B.  racemus  secu/i' 
in»  tiet  Digitalis  purpurea)  u.  s.  w. 

Der  Bltttheostiel  ist  Steagelglied  der  BlDlheiiazeiuid  xwar  dasBrsle  eder 
4ie  Ersten  zwiscben  derBIattachsc!  derAxe,  an  der  die  BlOihe  sitzt,  und  den 
ersten  Blaltorgancn  der  BlQthe ,  oder  das  letzte  Stengelglied  zwischen  den 
letzten  BlnU  oder  Deckbl.lltchen  und  der  terminalen  Rlüfbenknospe.  Dies 
StcngelgUed  kann  gerade  wie  bei  f>iner  Zweigknospe  uneotwiekelt  bleiben 
{ßos  sessiiis) ,  oder  sich  mehr  oder  weniger  in  die  Lüuge  strecken ,  auch 
wohl  später  fleischig  werden ,  z.  B.  Aiiacardium  u.  s.  w.  Noch  weniger, 
wie  die  BlQthenkneape  von  der  Blattknospe ,  ist  er  von  den  nntorstea  Sten- 
gelgliede  dael  Anllarsweiges  verschieden  Beide  entwid^eln  sich  xn» 
weilen  vor  der  Entfaltung  der  Knospe  (s.  B.  die  sogen,  gemmae  st^itaiKe 
hm  Liriodendron  und  die  Blüthenknospen  bei  j4sclepias) ,  zuweilen  wäh- 
rend der  Entfaltung  derselheo  (/.  B.  Blaltknospcn  bei  Tilta),  zuweilen  gar 
Bichl  (z.  R.  Seilcnasl  von  Ligustrum  vuiixare  und  jede  ßos  sessiiis). 

Die  genannten  einfachen  Blülhenstüniio  künncn  sich  nun  untereinander 
wieder  vielfach  combiniren  zu  zusaminengesetzlen  Bltttheustäoden.  Man 
■fliate  hier  gleichartige  (reine)  von  oogteichartigen  (genischten)  unter- 


*)  Abermals  rin  Beweis  von  dem  Mangel  logischer  Schärfe,  den  man  fast  in 
allen  Haodbücbero  findet.  Es  ist  der^rüssle  Schnitzer  gegen  wissenüchaftlicbe  Be- 
isfebnnttgskaast ,  f3r  einen  Gegenstaad  swei  Worte  sa  babea  (jMuluaea/jf«  and  |m- 
Üetüut  fBr  das  Steagelglied  anter  einer  Bliithe),  aad  daaa  dts  eine  Wort  aoek  auf 
dien  hianelweit  veraebiedeaea  Gegenstand  aazawenden  {padimeuhu  aaf  die  Aze^ 
u  weleber  Bllithen  sitsen). 

**)  Ob  äberalt  ein  anderes  snr  Zeit  der  Bliithe  vei^aim^  ist  notir  aabekaaat. 
***)  Lieft  sagt,  er  wachse  aaek  der  Bliithe  anter  ihr  hervor  aad  aaterscheide  sieh 
Isdsreh  voa  den  Zweigen.  Hätte  er  die  Entwicklang  einiger  niiitlionkaospenwirUlch 
verfolgt,  so  würde  er  wissen,  dass  es  damit  nichts  ist.  Jede  Zweigknospe  bildet 

sich,  wie  die  Blüthenknospc ,  als  gemma  spxsilit;  ob  sich  einzelne  Sff nfrrf^'licdor 
später  in  die  LHn^f  entwickeln  ,  ist  bei  beiden  gleich  verschieden.  Link  sagt  ferner 
(Uss  er  mit  der  biutbe  (soll  doch  wohl  heissen  mit  der  Frucht  oder  männlichen  Bläthe) 
§um  eder  tnm  Theil  rerwelkt,  aneb  wobl  abf  illt ,  eine  EigcDscbaft,  die  er  mit  allen 
ei^rigea  Stengela  Iheilt  (s.  B.  hei  jiquitegta,  ArnrnUim^  BoMespflaaien),  die 
•ho  ihn  aieht  aeterseheidet. 
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scheiden,  z.  B.  <lie  sorren.  spira  der  GrJiser  ist  eine  spica  cmnpnsifa,  die 
utnbella  der  Doldeni'flanzeu  eine  umbclla  compo.süa  —  leine  Bitiilien- 
stände.  Hier  rouss  man  uothwendig  aber  ein  Köpfcheo  und  eine  Dolde,  die 
aus  der  Zosamnensetzmiip  mehrerer  eDtttanden  sind  und  dodi  eiaev  eu- 
lacheo  BlfitlieiHUDde  gleichen  j  rnnrohl  too  des  wirklich  erafachen,  akfw 
'den  rein  zusammengesetzten  (mpituiü  capituiu ,  nmbellis  umbeUatU) 
unterscheiden.  I  rh  möchte  dafür  den  Namen  polycentriscb  vorschlagen,  dthet 
Köpfchen  und  Dolde  die  nicht  entwickeile  Ave  gleichsam  das  Cenfnim  vor- 
stellt, von  dem  die  Biüthen  ausgehen.  Solche  polycentri^rhe  KiipT«  lipn  und 
Dolden  finden  sich  bei  den  meisten  Labiaten,  z.  B.  bei  MarrnhiJim  m- 
ßoresc.  capitula  polycentrica  sptcaia.  Die  pam'cu/a  bei  den  meiblen  ßra- 
mus'  und  Festuca- Arten  sind  ipiMe  umieiiatae  umtelUt  spieoHtf  Unr 
tpieut  raemome  rücemit  umieüaHt,  umbtUit  spieatü»  Die  antkMriuä 
Ritmex  sind  (poljtoeritrische  ?)  umbeltae  {eapüufa)  ipiesiae  spieu  rfce- 
motiSf  der  Bliithensiand  vieler  Labiaten  umbeUaw  (omteapitvla)  spkütatzz, 
gemischte  Blülhenst.lnde  u.  s.  w.  flier  tritt  nun  aber  aus  der  bi^herisfeti  Be- 
handiungswcise  der  UlQthenstiinde  der  Fehler  auf,  dass  man  durchaus  fttr 
einzelne  Familien  auch  bestimmte  BtOthenstHnde  voraussetzte  und  daher  die 
verschiedensten  Comliinationen  mit  demselben  Nameo  belegte.   Linter  pani- 
cula  werden  die  allerhetcrogensten  BiQthenstände  zusammengefasst  oadjfie 
De6aition  kann  gar  keine  andere  seyn ,  als  c.  B. :  „alle  BlfllhensUnde  d« 
Griter,  die  nieht  «pice  wmposita  {spiet)  ind/'  also  eine  logisch  falsche 
Definition.  So  heissl  in  vielen  systematischen  Werken  jeder  BlatheosUo4 
bei  den  Juncecn  eine  anthela ;  aber  wie  ist  es  nur  m^prlich ,  diese  Manoig- 
faltigkeit  derBlQthen<;t/inde  mit  einem  Worte  zu  bezeichnen,  wenn  man  ir^fnd 
gesunde  Ansichten  v(ni  'v^isseuschalilu  heröezeichnunuskimsi  hat?  Islc;,  quo 
aber  nicht  die  frivolste  Spielerei  mit  Worten ,  Dolden ,  Köpfchen ,  Aeiiren, 
Trauben  und  alle  Zusammcnsetzangen  derselben  anthela  zo  nennen  aal 
dann  wieder  anthela  eapitulifurmis ,  spicaeformie  n.  s.  w*  so  nntendai- 
den,  da  anHiela  hier  durcbana  nichts  Anderes  hedenien  kann,  als  inflora- 
eefUia  Juncacearum ?  Es  ist  rein  unbegreiflich,  dass  ein  wisscnschafUick 
gebildeter  (nicht  blos  gelehrter)  Mensch  in  solchem  Worlgeklingel  Wissen- 
schrift  sucht  und  zu  finden  glaubt.   Und  nicht  geniijE;^,  es  wird  der  Ausdmcic 
anthela^  damit  er  ja  keinen  Sinn  habe,  auch  noch  auf  den  Blütheostand 
der  Cyperaeeen  angewendet ,  bei  denen  derselbe  wegen  der  verkümmerten 
in  eine  Aehre  vereinigten  Blilthen,  seinem  innersten  VVesen  nach,  hiauoel- 
weit  ?enchieden  ist«  Der  Grand  liegt  wohl  mit  darin ,  dass  man  hei  ishr 
complicirten  BIttthenstflnden  eintelner  FamiKen  es  sn  mOhsam  fand,  den- 
aelheii  auf  die  Zusammensetzung  aus  einfilchen  ßlülhenstiinden  genau  zo 
untersuchen  und  lieher  ein  Collectivwort  erfand ,  das  dann  durch  eiai^ 
Adjective  oberflächlirh  ^'enug  nüher  bestimmt  wurde.  Dieser  rnfj^ründlich- 
keil  haben  wir  dag  ISündenr^pbter  der  Sjrnonymik*)  zu  verdanken ,  desn 


*)  Die  Eitelkeit,  sich  angcfülirt  zu  sehen,  ist  die  Mutter  der  meisten  unuuUea 
Worte  nad  et  wird  diese  llisere  nicht  eher  aufhüreu,  als  wenn  man  das  Syuoajnaes' 
ragistar  garadaaa  fir  eiaea  botaDisehen  Praaser  arkfiln,  der  eiven  Maaa  am  ss  B»lr 
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bei  dem  güuxliciien  Maogel  wissenschaftlicher  Begrüaduug  solcher  Bezeich- 
■nagswciseii  ist  jeder  Andere  ebenso  gni  berechtigt,  seioe  angebliche  Weis- 
beil gellend  za  nacben. 


§.  140. 

Sowohl  der  Biüthenstengel  wie  der  Blülbenstiel  knuTien  bald  nach 
EatwicUimg  der  Blüthen  abfaliea  (p,  caducus),  z.  B.  die  inannlicben 
BÜlhen  toh  Saliat  u.  s.  w.,  oder  mil  der  reifen  Fmeht  (/r«  decidims)j 
z.  B.  bei  Ctratui  avütm^  oder  auch  naeb  der  Retfe  der  Fmeht  und  der 
Verrtreoung  des  Samens  an  der  Aze  bleiben  (p.  pertittens)^  x,  B. 
Aquilegia  vu/g-arts,  oder  selbst  während  des  Reifens  der  Fmeht  sieb 
auf  maiiiiigfaclic  Weise  durch  Wachsen  verändern  (j/.  excrescens)^ 
z.  ß.  bei  iinacardium  ,  Hovenia  dulch  u.  s.  w. 

Dass  jeder  Thoif  o  in  er  Pflanze  liiiifrerp  oder  kürzere  Zeit  dauern,  längere 
oder  kürzere  Zeit  mit  dci  Pflanze  in  Verbiiulinip;  bleiben  und  sich  nach  sei- 
oem  ersten  Erscheinen  aocb  maanigfach  veranileru  kann ,  ist  ctuas ,  was 
nicht  dem  BlülheDsteagcI  und  Blülhensliel  eigentbamlich  ist  und  auch,  statt 
es  ein  fdr  alleptal  zu  sagen ,  in  den  bolaoiseben  Handbaefaem  znm  Ueber* 
dn»  bei  jeden  einzelnen  llieil  wiederholt  wird-,  als  ob  es  den  Leuten  an 
$100"  fehlte.  In  der  Lehre  von  den  i^IiKhenständen  bat  man  dieser  allg^ 
meioen  Eigenschaft  aber  eine  specielie  Bedeutung  eingeräumt  und  unter« 
scheidet  BlüLhenst.1nde ,  z.  I?.  spim  nrrd  nmentum^  nach  dieser  Eifj^enschaft. 
Die  drei  ersten  Alomcnte  gehören  aber  überall  nicht  der  Morphologie ,  son- 
dern den  Lebenserscheiniint^ei),  der  letzte  nicht  dem  BlQthensland^  sondern 
der  Morphologie  der  Stengelorgaue  an.  Ich  luussle  die  Sache  hier  aber  er- 
wihsen ,  um  die  folgende  Uebersicbt  der  gewtflinlich  angenommenen  Bin- 
iheaslSnde  nicht  dnokel  zu  lassen. 


8-  *«• 

£s  hängt  von  Eigenheiten  im  Leben  der  ganzen  Pflanze  ab,  die 
uns  aber  leider  ihrer  Ursache  nach  ?dliig  firemd  sind  und  nur  als  speci* 
Isohe  JSigenbeiten  erfasst  werden  können,  dass  an  der  ganzen Pfianse 


entwürdigt,  jc  öfter  er  daraa  güsUoilen  ;  dann  werden  sich  die  Leute  scboa  in  Acht 
mImcs  ,  oho«  binreicbende  wisseoscbaftUcb«  Gründe  neue  Worte  sn  maehea.  Für 
MiiBer  wie  iloft.  Brown  a.  dei|0.  ist  mir  dabei  aieht  bango;  doan  gerade  die  maeban 
u Mistes  Bens  Worte,  die  am  weaigstea  Tüehtlges  in  der  Wisseasobaft  za  leisten 
TmUfcea, 
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bald  dieser,  bald  jener  Theil,  aber  in  spccifisch  gesetzmSssiger  Folge  in 
in  seinem  Wachslhum  und  seiner  Ausbildung  gefordert  wird.  Das  zcigl 
sich  auch  an  den  Blüthenkuüspen,  die  sich  in  besliniinter  Reihefolge  zu 
öffnen  und  zu  verblühen  pflegen.  Ea  kaoa  an  der  einfachen  Axe  mir 
folgende  Verfaällnisse  geben : 

1)  Die  Etttwicklnng  der  Blulben  folgt  dem  Alter  derselben,  ao 
die  QDteni »  Sltem  Blulhen  zuerst  aafblfihen  und  dann  nach  ond  nach 

die  obem  folgen.  Man  nennt  dies  einen  centripelalen  Blülhenstand  (tn- 
florescentia  ceiUripeta)^  z.  1).  Philadelphus^  hotoma  axillaris. 

2)  Die  Entwicklung  der  Bliithcn  folgt  der  entgegengesetzten  Rci- 
befolge,  so  dass  die  obern ,  jüngsten  Biüthenicnospen  zuerst  sich  Öifneo 
nnd  der  Reibe  nach  die  ältern  folgen :  eenIriAigaler  Blutbenstand  (n/V. 
emUfifiiga)^  z.  B.  ClemaÜi  miegrffoHa^  Sawifraga  n.  s.  w. 

3)  Die  Blüthen  folgen  keiner  solchen  einfachen  Reibe  und  blühen 
z.  B.  von  der  JVIittc  nach  oben  und  unten  auf ,  wie  bei  dem  Köpfcheo 
von  Dipsactix ^  oder  die  obern  und  iitittlern  fangen  zugleich  an  za  blü- 
hen und  das  Aull)lühen  schreitet  in  zwei  Absätzen  nach  Unten  fort, 
z.  B.  bei  Campanula  Medium,  Man  kann  dies  eine  unbestinuute  liflo- 
reseenz  (m/7,  vaga)  nennen. 

Bei  der  zusammengesetzten  Axe  kommt  dasselbe  VerhSltniss  swi* 
sehen  Hauptaxe  und  Ndienaxe  in  Frage  und  ist  keineswegs  nothwen* 

dig  mit  dem  Gesetz  an  der  einfachen  Axe  gleichförmig.  So  findet  bei  deo 
meisten  Compositen  für  das  einzelne  Köpfchen  eine  inßor,  centripeUi^ 
für  die  Seitenäste  im  Verhältniss  zu  einander  eine  inßor.  centrifuzn 
statt,  z.  B.  Ccntaurea  calocephala  ^  bei  San^uisorba  dagei;rn  zeigen 
sowol  die  Köpfchen ,  als  die  Aeste  eine  inßor,  centrifuga.  Die  meisten 
Labiaten  endiich  zeigen  in  dem  Blüthenstande  der  einzelnen  Seitenaste 
eine  n^or,  eenirffuga »  während  die  Aeste  selbst  sieh  eentripelai  esl- 
wickeln. 

Aach  dieses  Verhältniss  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  eis  des  Bit 
tbenstande,  d.  b.  Anordnnng  der  Bliilhen  ,  durchaus  fremdes,  nnd  ge- 
hört mit  zu  den  Lebenserscheinungen  der  ganzen  Pflanze ,  ißt  aber  leiiler 
dnrch  logische  Llnklarheit  in  die  Lehre  von  den  Biiilhenslilnden  verwebl 
worden ,  und  ich  war  deshalb  gezwungen ,  es  hier  zu  berttbren.  Ein  eini- 
germassen  logischer  Kopf  wird  leicht  einsehen ,  dass  £e  Relhi^ge  ds 
AnfblOheas  nicht  neben  derAnordoong  der  euizelnen  BUlthen  Tcndpe» 
dene  Arten  von  filUdienittodeo  hegründen,  sondern  htfchsteos  dan  dtasrn 
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Inttf  bei  einer  ond  derselken  Art  von  BIttthensUnd  spedfisehe 
UatencUedo  für  eiasalDe  PAaBseagrappeo,  Getdilediler  oder  Arlee  su 


lieber  SlraetarverbUtiiisse  bt  hier  wenig  aDzamerken,  da  eigent^ 
Ikb  Alles  seboQ  bei  Axe  und  Blatt  erwSbnl  isl  und  nnr  Stellnngs- 
Terbiltaisse  in  Frage  kommen.  GewöbnUeh  sind  die  Braeteen  und 
Braeteolen  ans  dtinnwandigerem  Zellgewebe  gebildet,  zarter  nnd  oft 

auch  ^rfiirbt*),  zuvvcilt^ti  sind  sie  bei  ganzen  Familien  saftlos  und  Irocken. 
Die  Geraüsllündel  des  Bliithcnstiels  stehen  znweilen  der  Zahl  nach  in 
besüjumtem  Verhältniss  zur  Zahl  der  Biüthenblaller. 

8.  143. 

Vtbernekt  äer  gewdAnUeA  m^g^krten  BtöHketutände, 

ji.  Einxelblutbe»  ab  Terminal-  oder  Azilbiblutbe  (ßa$  so^ 
Utarim^  ttrm,  vel  mHÜ*),  Die  lelzteren  kdnnen  auch  qoirlförmig  ge- 
stellt fe?n  nnd  bilden  dann  eben  Quirl  (verUcHbu)» 

B.  Einfache  BlüihenaUnde.  ^ 

1)  Köpfchen  (a^ntuhim).  Die  nnentwickelle  Axe  ist  hier  gewöhn- 
lich fleischig  oder  scliwamiiug  aufgetrieben,  sobald  die  Zahl  der  Einzel- 
blötheu  sehr  gross  ist.  Auch  kann  man  sie  dann  als  einfach,  scbeiben- 
(ormig,  becherförmig^  und  flaschetiförmip:  oder  als  ke^^elioi niig  und  wal- 
zenförmig näher  bezeichnen.  Die  letzte  Form  geht  dann  stetig  in  den 
Kolben  über. 

Besondere  Arten  sind : 

a)  Das  Blfitbenkörbeben  (oa/aMäfflit  an^^odUm  Ehrk,^  ßin  com- 
poHtiu  Lmn.),  Em  vidblüthiges  Köpfchen»  dessen  EinzctblSthen  in  der 
Achsel  mehr  oder  weniger  verkömmerter  Bradeen  stehen  nnd  nnd  ins- 
gesammt  von  einem  oder  mehreren  Rrmsen  steriler  Braeteen  nnigebcn 

sind,  bei  der  Familie  der  Couipositen. 

b)  Der  ßliithenkucben ,  Blüthenfeige  {coenanthium  Ncet,h^pafi- 


^}  Caiorahti,  d«  b.  von  eia«r  aaderOf.aU  der  §ränea  Farbe. 
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tkodium  Link),  Ganz  wie  der  vonge  Blithenstand ,  bei  einigen  Urti- 
eeen.  (NB.  die  Becherfonn  des  Bläthensteiigels  bei  Fieu9  Ist  kän  Un- 
terschied, denn  sie  fehlt  hei  Dmtenia  und  findet  sieb  bei  einigen  CW> 
.  jMnititf  ebenso  wenig  die  sterilen  Bracteen,  die  zwir  bei  Bontenia 
ziemlieh  yerküniniert,  bei  Fieiu  desto  deutlicher  vorhanden  smd.) 

2)  Die  Aehre  (spicä)  in  sehr  verschiedenen  Formen.  Arten  sind: 

a)  Das  Kätzchen  (amentum)  soll  sich  dadurch  unterscheiden,  dass 
es  g'anz  abfälit,  oder  c^ar  durch  die  «nvollkoinnienen Blüthen.  DermänD« 
liehe  liliitbenstand  bei  (>ii})iilirereD,  Saiiciueeu  und  Betalineen  and  eiai- 
gen  wenigen  andern  Pllanzcn. 

b)  Der  Kolben  (spadiju),  eine  dichtgedrängte  Aehre  oder  zumHial 
ancb  ein  cylindrisobes  Köpfchen  mit  fleischigem  Blüthensteogel,  bei  Am- 
ideen,  Mays  und  einigen  andem  GrSsem  nnd  bei  den  Palmen,  bei  lete- 
tem  ancb  dann,  wenn  er  noch  so  oft  znsammengesetst  ist  (tpadwnt" 
moitfi). 

c)  Der  Zapfen  (sirobthu  oder  üoii«^).  Ein  cylindrisehes  RSpfebm 

oder  dichte  Aehre ,  an  der  einzelne  JBlallorgane  zu  heizigen  Schuppen 
werden ,  bei  den  Coniferen ,  bei  Casuariueen ,  Betulineen  und  einigen 
andern: 

d)  Das  Aehrchen  {spicula).  Der  einfache  Bliilhenstand  der  Grä- 
ser und  Cyperaceen ,  nämlich  eine  wenigblüthige  Aehre,  deren  Blütbeo 
keine  Bracteen  haben,  an  der  Basis  TDn'einer  oder  zwei  sterilen  Bno- 
teen  (gUtmU)  nmgd»en*). 

3)  Die  Dolde  (lonM'/a)  bei  den  Ilmbelliferen,  in  der  ZosaauMi- 
setnug  Döidchen  {umbdlulä)  geoannt. 

4)  Die  Traube  (raemnw)  fcano  in  sehr  Tersdnedenen  Fomen  Tor- 
iLODiDien  ;  man  unterscheidet  gewöhnlich  noch 

a)  die  Doldeuiraubc  (cort/mbm),  eine  gegipfelte  Traube. 

5)  Die  Trugdolde  (cyma) ,  eine  Dofdentranbe  mit  mßor,  emlri' 

fuga.  Aß.  Dass  mau  nur  bei  diesem  singularcu  Falle  uuterscheidel, 
ist  ein  Beweis  der  ganz  unwissenscludtlit-iien  Zusammensloppelung  der 
Terminologie.  Man  nennt  aber  auch  die  ztisamnicngesetzte  Traube,  die 
zusammengesetzten  Dolden  und  Köpfchen  mit  i^flor,  centrijuga  tm 

')  Es  verhält  sieb  zur  Aehre,  wie  Lmk  siaareich  bemerkt,  wie  das  CalalhinA 
zum  KopftihoD. 
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gf»a,  was  den  allei^emeinsten  Gesetzen  wissensehafUicher  Bezeicb- 
■ungskinist  zuwider  läuft.  De  CandoUe  hat  den  Ansdrack  «yma  auch 
lafden  RlStbenstand  der  Borragineen  aogeweadet,  den  er  wegen  sei- 
icr  etgcnthäniieheB  AafroUaog  c^ma  seorpioUeM  nennt,  nnd  die  Ftclion 
ianxafiigt,  die  anlerste,  zuerst  aufblfihende  Blnme  sey  eigentiieii  die 
TcnainaliHüthe ,  die  zweite  die  Terminalblüthe  eines  ObenDÜssig  ent- 
wickelten Seiteneistes  u.  s.  w.  Ans  der  Aufrollung  folgt  das  hier  so  we- 
nig, wie  Aehnliches  bei  den  Blättern  der  Farnkräuterund  Cycadeen; 
die  Stellung  der  Bracteen,  z.  B.  bei  Cerinthe  ^  widerspricht  dieser 
FictioD  geradezu ,  nnd  die  Entwicklungsgeschichte,  die  hier  allein  ent- 
scheiden kann »  scheint  mir  nach  einigen,  freilich  sehr  unvollständigen» 
l^ntfrsocbvngen  sn  beweisen ,  dass  hier  ganx  einfoch  eine  einseitige 
IWabe  eder  Aehre  Toibanden  ist,  deren  AnfroUnag  nnr  eine  eigea- 
ibfiadiche  Rnospenlage  ist. 

C.  Einfach  xnsammengeselste  BlfithenstSnde. 
0a  Reine* 

a)  Inßorescentia  cenlripeta. 

6)  Die  Grasäbre  {9fiea) :  ührenfönnig  vereinigle  Aehren  bei  den 
Grasern  $  letstere  werden  hier  Aehrchen  (^eulae)  genannt 

7)  Die  Umbeiliferendolde  (umbeiia) :  doUenfönnig  veieiDigte  Dd- 
kä\  letstere  werden  hier  Dölddien  (wnbei&dae)  genannt 

NB,  Beide  Ansdrncke  hätte  eine  gesunde  Terminologie  längst 
ausmerzen  und  mit  den  Worten  spica  und  umbelln  cornposita  vertau- 
scben  sollen.  Die  Sinniüi,ii;lvt  it  der  Terminologie  liegt  auf  der  iland. 

8)  Die  Ris[U'  (panicula)    vergl.  Nr.  11. 

Alle  übrigen  Combinationen  sind  keines  hcsondem  Namens  gewür- 
digt, wenn  sie  nicht  «nter  den  tub  9  nnd  11  aagefiibrlen  mitbegrif* 
feasiod. 

b.  Jnßoreseentüt  eentrifuga, 

9)  Die  Trugdolde  (cymä) ;  vergl.  Nr.  5  und  Nr.  14. 

10)  Die  Spirrc  (anthela) ;  vergl.  Nr.  16. 
ß,  Gremischte. 

a.  InflareieenUa  cmUrifitgü» 

VeigL  Nr.  14. 

b.  Itiflorescentia  centripeta, 

Vergl.  Nr.  11. 
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ü.  Vielfaeh  snsamveDgaselxte BlilheBstisle. 

11)  Die  Rispe  {panicula)^  jeder  viel  fr*  cli  verästelte  Blüthensta&d, 
bei  den  Gräsern  überall,  sonst  nur  bei  entwickeken  Blüthenstielen. 

12)  Der  Strauss  (tht/rsus),  eine  Rispe  mit  sehr  kurzen  BluUten- 
stieieo,  fast  überall,  mit  Ausnahme  der  Gräser. 

Beide  Ausdrücke  werden  auch  auf  einfach  zusammengesetzte  Blii- 
thenstände  angewcDdeL  De  CandoUe  braucht  Myr^^  für  Blüthenstäode, 
die  tos  ^or.  emUrifkga  vod  em^rqteta  pmißehi  aini  $  Andore  vieder 
ttdors,  All«  rein  wlUktirlicli« 

13)  Der  Blfilbeiiseliweif  («iUbcn»),  ein  Bitflfaenetand,  der  nge- 
filhr  80  aosrieht«  wie  der  tw  jimartmthu  eaudatus^  oder  der  Chm- 
podeen. 

h,  h^fiorescentia  cetär^'uga, 

14)  Die  Tmgdolde  (ci/ma)^  anch  in  mehrfacher  Zosanunensetsojig, 

wobei  aber  nicht  daranf  Rücksicht  genommen  wird ,  ob  die  SdleidMe 

der  injlor,  centripela  oder  ceulrijui^a  iolgen,  bei  längeren  Ulülbeii- 
stielen. 

15)  Der  Blüthenbüsehel  (fasciculus) ,  eine  vielfarh  zusammcuge- 
setzte  Trugdolde  mit  kurzen  jBlütheostieleu  und  ziemlich  zusammea- 
gedrängt. 

16)  Die  Spirre  {mUkeU)^  allerbaod  BlütbenstSnde  bei  den  in- 
eeen  «nd  Cyperaeeen. 

17)  Der  BlfiChenkneal  (ghmemhu) ,  atterhand  BiStiieiistinde,  die 
lisl  wie  ein  RSpfchen  ansseben  and  nur  ans  nnansebnliehen  BInthen  W 
stehcoy  wie  bd  einigen  Chenopodeen,  Uriieeen  nn4  Jnnoeen. 

Ich  Qberlatse  es  jedem  eioigermasseo  deDkeodea  Kopf,  aus  der  vorsie> 
hendeo  Uebersicht  selbst  die  traurigen  Folgenrngen  zu  ziehen,  die  sich 
daraus  ergeben,  und  ich  glaube,  ich  brauche  mich  gegen  Keinen,  der 
unsere  Literatur  kennt,  gegen  den  Vorwurf  zu  rechtfertigen,  als  sey  dai 
Vorsteheude  nur  ein  frivoles  Spiel  meiner  Laune.  Eine  wissenschaftliche 
Entwicklung  der  Blathenstände  hat  zuerst  Jiöper  versuchL  Niemand, » 
viel  idi  weiss ,  ist  ihm  gefolgt ,  als  Undley.  Den  Physiologen  Mheist  die 
Sache  nicht  wichtig  genog  gewesen  so  seyn,  die  Syslemtiker  iMbee  sa  wl 
mit  ihrem  Herbarium  za  thon ,  und  es  ist  viel  leichler,  ein  neues  Wort  ta 
machen,  als  bei  einer  grossen  Reihe  \on  Pflanzen  genaue  Entwicklungsge- 
schichte za  Studiren.  Fttr  Unkundige  will  ich  noch  folgende  Beispiele  her* 
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setzen.  Bei  Lotus  comiculatus  fmdet  Koch  (Syn.ß.  germ.)  ein  capilufum^ 
XutUh  iß,  beroL)  eine  umbella ,  Reichenback  {ß.  excurs.)  gar  eiueu  Jas- 
tiembu.  Bei  Briüphorum  v^giMtum  giebt  ibtiiM  eioe  tpica,  Jtoek  eine 
tpieula  an.  Bei  CMium  Maruats  fcet  JftitiA  umMiae  aafiüwrtt  ei  Ur- 
mmalesj  Koch  anthelae  axillare*  et  termin.^  Reiekenhaeh  cymae  t.  et  a. ; 
bei  Isolepis  supina  Roch  spiculis  in  fascieulum  aggregatis ,  Kunth  spicis 
coni^lomeratis.  Ich  habe  hier  die  frnnzüsisrht'n  und  englischen  Botaniker 
noch  weggelassen  ,  sonst  wäre  dr>  Sache  noch  hunter  peworden. 

Als  ganz  onnOtz  habe  ich  auch  die  grosse  Menge  \oii  Syiiouynien  >vr<;- 
gelassen ,  und  selbst  von  den  Namen  für  bestimoite  lilülheustäode  nur  die 
Mehr  geMochKclien  angefUbrt.  Ich  bitte  aonsC  «Heu  en  Baeh  jarllber 
and  swnr  Iber  leere  Werte  Mhreiheii  nfliien. 


U.  Fon  den  BUUhmtheilen  zur  ZeÜ  des  Blühem. 

144. 

« 

Die  Blnlhe  entstehl  am  einer  Knospe  (gemma^  hier  fevShnlich 
MbMtrui  genannt)  nnd  ist  nichts,  als  eine  besondere  Modilieation  in 
der  Anshildimg  der  in  der  Knospe  enthaltenen  Theile,  nümlieh  Terschie- 

dener  Blatlorgane  und  Sten^elglieder.  Schon  frSher  ist  entwickelt,  dass 
es  .III  dnr  Pflanze  nur  zwei  wesentlich  verscIi irdene  EntwicUungspro- 
cesüc  uiul  danms  hervorgebend  nur  zwei  (jniiidni  <;;iiie  der  Pflanze  ge- 
ben kdiHip  5  nämiii  Ii  Axe  und  Rlatl.  Alle  einzelnen  Üliilhenthrile  müs- 
sen daher  auch  auf  diese  beiden  Gruodorgane  zurückfübrhar  seyn  und 
zurückgeführt  werden.  Man  nennt  diese  Zurückführung  seit  Goethe  die 
Metamorphose  der  Pflanzen.  Anränglich  wurde  diese  Betrachtungsweise 
der  Bliithe  nur  dnrcb  die  vergleiehende  Morphologie  nnd  dnrch  die  Beob- 
achtong  der  FSUe  gestützt ,  in  welchen  dnrch  Stdrnng  des  regelmüssi- 
gen  EntwiekluQgsproeesses  einige  oder  alle  BlflthentheOe  wieder  For- 
Ben  annehmen,  in  welchen  man  die  Natnr  des  Gmndorgans,  aas  wel- 
chem sie  hervoi^ingen  ,  leicht  wiedererkennen  konnte.  Dies  Letztere 
nannte  man  die  rückschreiteode  Melaniorphose;  als  Beispiele  dienen 
hier  die  verschiedenen  Monstrositäten ,  das  Gefiilltwcrden  einer  Blume 
durch  Uebergang  der  Staubfäden  in  illumenhlätler ,  der  Uebergang  der 
Blumen-;  und  Kelchblätter  in  Laubblätler  n.  s.  w.  Diese  Begründung 
der  Lehre  von  der  Metamorphose  hat  aber  zwei  wesentliche  Fehler,  in- 
dem sie  einmal  individnelle  Thatsaeben  darch  Hypothesen  nnd  Ver- 
glachungen  zn  gewinnen  sneht,  nnd  swdtene  in  ihrem  FortsehritI  le- 
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digUch  von  bcgüns%endeD  Zufällen  abhängig  bleibt.  Die  richtige  uq«! 
sichere  Beoppündung  dieser  Lehre  kann  aber  allein  die  Entwicklungsge- 
schichte geben,  welche  erst  in  neuester  Zeit  in  ihrem  Rechte  anerkaanl, 
noch  von  wenigen  Forschern  angewandt  ist,  weshalb  auch  die  ganze 
Lehre  noch  manehes  Lückeahafle^  Unvollendete  nnd  Üngewisfe  zeigt, 

Mao  behandelt  zoiB  Theil  jelzt  noch  die  Lehre  von  der  Metamorphose 
der  Pflanzen  als  einen  besondem  AbschuiU  in  der  Botanik,  obwohl  »ie  in 
der  Thtt  nidile  ist »  alt  eine  vereiBselte»  abgeriiaene  Aowendaog  dei  eii- 
ligen  eigentlieh  witseBscbaftUekea  Prindpt»  weiehei  die  Bo- 
tanik zur  Zeit  haben  kann,  nflmlieh  der  EntvicklinigBgeichi)  lite.  Von  deo 
Meisten  wurde  die  Sache  aber  lange  Zeit,  von  Einigen  zum  Theil  wohl  noch 
als  eine  annmthi^e.  nchon  f\^r  Wissenschaft  herlaufende  Spielerei  ange- 
sehen ;  zum  Theil  wnr  darai]  di<>  Art  und  Weise  schuldf  Wie  die  MetaBor« 
phose  ia  die  Wissenschaft  eingelührt  wurde* 

Sdion  LÜMi  liatte  etwas  Aehnliches  geahnt  nnd  in  seiner  Pfbfm 
pkmtarum  {jimoenii,  eeadem»  fW.  f7.  p.  324)  in  der  Weise  darehge> 
ittrt ,  dass  er ,  von  der  Befrachtung  einer  perenoirenden  Pflanze  mit 
nissiger  Periodicität  der  Vegetation  (wie  bei  unsem  WaldJkiumen)  ais- 

gehend,  die  silmmflichen  niftlhcntheilc  von  den  Bracteen  nn  fiir  tlit'  Gc- 
samnit  -  Blattprodiiction  eines  fünfjährigen  Triebs  erklärte,  welche  verfrüht 
und  veriinderl  schon  in  einem  Jahre  entwickelt  seyen.  Die  ganze  Ansicht 
geht  einmal  von  einem  hOchst  bcscliräukten  Standpunkt,  von  der  iielradh 
tung  der  Pflanten  anseresKlimas,  aüs  nnd  ist  zweitens  mit  grosser  Dnklariidk 
gedaelit  und  dordigefilhrt.  Bis  zar  Bildung  der  Blatbe  in  der  AcM  der 
Bractee  geht  die  Sache  allenfalls  an ,  aber  von  da  an  beschränkt  sich  die 
Entwicklung  auf  Darlegung  seiner  nnhaltbaren  und  im  hOdislen  Grade  eher* 
flf?rh!ichen  anatomischen  Ansichten  über  den  Zusammenhang  der  Blöthen- 
tbeile  mit  den  Elementen  dc9  Stnmme«; .  nntl  nnr  in  wenig  sehr  unbeslimm- 
len  Worten  wird  bei  jedem  IJUitlK  iilhcil  darauf  hingedeutet,  dass  derselbe 
(z.  B.  der  Staubfaden)  der  Axillarkoospe  des  vorgehenden  (des  Kronen- 
hlattes)  entspreche ,  aber  auch  nicht  einmal  versacht ,  deutlich  zu  machen, 
wie  es  komme,  dass  die  Azillarknospe  des  Kelehhlettes  nnr  als  Bis  BIsIt 
(KroneoMatt)  erscheine,  und  doch  xngieieh  seine  Axillaricnospe  entwicUS) 
die  abermals  bis  auf  ein  Blatt  verkümmere  :  endlich  ist  auf  die  der  ganzen 
Fiction  direct  widersprechende ,  doch  gewühnlich  aitemirende  Stelln^g  der 
Blflthentheile  zneiaander  gar  nicht  eingegangen. 

Den  aliein  richtigen  Weg  zur  Durchführung  dieser  Lehre  schlug  C.Fr» 
W^ljf  {theoria  generationis ,  1764)  ein,  indem  er  zuerst  das  StucUom  der 
BntwicUnngsgeschichte  andb  in  der  Botanik  als  du  wahre  Prineip  gdlasl 
machte.  FVeilich  irrte  er  in  einseben  Resohaten ,  nnd  so  namentlich  ia  der 
Bestimmung  der  Stanbfllden  als  modificirter  Axillarknospen  der  Blumeo- 
hlitier.  Aher  seine  sme  geniale  Eiligkeit  hliehitiberhanpi  llir  die  fio> 
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trtnik  voUig  verloren,  was  sich  aoi  d«B  Geiste  der  damatigca  Winnnichnft 
kichl  erklfirl*). 

Lange  nach  If  'oiff  schrieb  (JoetAe  seinen  „Versuch,  die  Metamorphose 
der  Pflanzen  zo  erkkiren  (Gotha,  1790),**  worin  er  richtig  die  meisten 
•BMiheitlieile  bti  sa  dos  GarpellhUltleni  lUrBlaUorgane  erklärte.  Bei  adaer 
IMode  der  btoieee  VergleichiiBg  ned  BernckttehlifDog  der  MoBstreeitlteii 

konnte  er  freilieh  Ober  den  Bau  dea  Flmchtknoicns  nichts  Erschopfendea  and 
Tiefes  sagen.  Dazu  brachte  er  aus  den  Schelling^schen  Lehren  die  spie- 
lende Vergleich nnp;  mit  einer  abwechselnden  Contraction  und  Expansion 
hinein,  aus  wpU  her  iit  Verbindung  mit  aUmSliger  Verfeinenuij;^ ,  die  Ver- 
schiedenheit der  BlOthentheile  hervorgeheit  sollte.  Dieses  Letztere  lictis  man 
bald  fallen.  Goethe  fand  anfänglich  in  der  Botanik  wenig  Gehör,  besonders 
ift  DeeUehland,  wo  gerade  die  erenesie  Geistlosigkeit  der  Lien^'schen 
Schale  herrsehend  war;  Justieu  and  Uttm  erwihnlen  seiner  merst  in  der 
wiflsenschaniichen  Botanik.  Jedoch  gelan«;  «'s  erst  De  Candolh  {ürgmto» 
grapkie^  Paris  1827),  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  ftlr  diesen  Zwei^ 
(oHf>r  richtiger  filr  diesen  Hauptstamm)  der  Botanik  in  An<:prnch  zu  nehmen, 
«Tifi  so  wurde  allmdlis^  die  sogen.  Metnmorphose  derl'flauzcn  als  eignes  Ca- 
pilel  in  die  Bearbeitung  der  Witiscuschaft  aufgenommen,  ff  'offps  «urde 
dabei  mit  keiner  Sylhe  gedacht,  aU  hüchütenä  um  ihn  mit  philologischer 
Gründlichkeit  als  Geetk^i  VorgKnger  zu  diiren,  und  to  blieh  die  ganze 
Lehre,  ihrer  ellein  richtigen  Methode  ermangefaid^  flir  die  Botanik  ohne 
allen  wesentlich  forlbildenden  Finfltiss.  UebM>  die  Bedeutung  von  Kelcb, 
Krone,  Staubfaden  und  Carpell  als  Blattorgane  war  man  hald,  bis  auf  einige 
filfeliker,  einig.  Die  Samenknospen  liess  mtm  alsiüiospen  an  den  Hindern 


*)  Haben  doch  noch  selbst  heote  die  weoif^sten  Botaniker  nur  vinc  Ahnung  von 
teBedeotnog  der  Batwickluogsgeschichle,  und  während  die  thicrisrbe  Physiologie 
■it  bawiiiemswirdiger  Sehneltigkeit  fortsekreltet  durch  die  stete  Anwendung  der 
rkktigea  Helbode,  wikread  in  ihr  bald  Jede  anftauehende  Meiaangaverachiedenheit 
aosgeglichen  wird,  weil  das  PHaeip,  tber  dessen  Richtigkeit  Alle  elnverstaadea 
siad,  die  Gewandtheit  im  Prapariren,  die  deh  Jeder  als  u  o  erlSssliehe  Verbe- 
rclfunET  znm  ^ründlicbeii  Shiditiin  rrwerhen  muss  .  schnell  jeilc  Frapp  allgemein  ent- 
scheiden lässt,  bleibt  die  Botanik  trostlos  hinter  allen  Wissenscliiiften  znrürk  ;  ond- 
lof«  Sfrrilipkeiten  über  die  alltaglichsten  Dinf,'f  verrehren  die  beste  Zeit,  und  die 
Wisseascbaft  kumnit  nicht  von  der  Stelle,  weil  die  meisten  Botaniker  d.-is.  was  ihnen 
m  den  weniges  Forsebera ,  die  eine  kUkere  Riehtaag  eiasehlngcn,  geboten  wird, 
eatiredcr  gteiebgnNig  bei  Seite  liegen  laasea ,  oder  ekae  Urtbeil,  daher  Ten  ZaikU 
Releitet,  bald  Palsebes,  bald  Riektigea  exeerpiTea.  Aa  Naeknatemeheo  ist  bei  den 
Mdsteo  gar  nicht  zn  denken.  Das  wichtigste  Olgaa  ist  bei  den  phaaeraganea  Pflaa« 
ten  die  Anthere  ;  wie  viele  Botaniker  giebt  es  alwr,  die  den  Bau  der  Antbere  voll- 
stiadtg  ans  eiL'ner  An'^rh.Tnnne-  kennen'  Daher  finden  wir  in  den  Bücbern  der  den 
erjten  Ruf  genicsseudco  Botaniker  Uber  die  Antbercn  Diuge  vorp'-trn^rt'n,  die  wahr- 
lich oicht  am  ein  Haar  besser  sind,  als  wenn  J.  Müller  die  menscbliclie  Luoge  als 
eiafheh  sackförmig  beschriebe. 
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der  CarpellbläUer  entstehen  and  kflmmerte  sich  übrigens  am  die  Uusend 
nahe  liegendeo  Widmvprilche  nicht  Mhr.  Die  eintetneii  eeai|ificin€r  |«> 
haolea  PaoiUien,  die  niehl    prüui  wüta  anf  Carpellhlitter  sarttcUBIzlii 

ran  Pislille  u.  s.  w.  wurden  nun  der  Tummelplatz  ftr  die  zob  ahn- 
teuerlichsten  Träumereien  und  Fictionen ;  die  unglückliche  Saat,  die  Goethe 
gesäel,  wucherte  mit  lrann«rer  Schnelligkeit  auf  und  nächst  dem  Scheningi.i- 
niionu  verdanken  wir  eä  ihm  *),  daM  t'haatasieapiele  in  d«r  Botanik  aa  üt 


*)  YieDeieht  ttf gl  hier  aaiehaldifer  Weite  einen  Theil  der  Sekold  eiae  ii 
Briefen  freundlieh  anegeaprecheae  Brainntemag  J.  «wt  ffwnböidtM^  die  deber 
ai«^  aa  gemeint  war,  wie  sie  von  Goethe  aargefasst  werde  an  einer  Zeit,  wo  es 

ihm,  wegen  gänzlichea  ManKels  mathematiscber  Anscbaoung  and  Renntaiss,  mit 
seiner  Farbenlehre  pt'ra«!»'  zar  scbiinani  in  der  Wissenschaft  ging.  Goetlic  sagt  (Zur 
Morphologie,  Stutt^.  und  Tübingen  1817 ;  S.  122):  sendet  mir  ^eta  Werk 

mit  cineffl  scbuitiicbelbafteu  Bilde ,  wodurch  er  andeutet,  dass  es  der  Poesie  inrli 
wohl  geUogeo  köoae^  den  Schleier  der  Natvr  aafznhebea)  aad  wenn  er  es  zöge- 
«teil ,  wer  wallte  es  leagaea?*'  Sieher  hat  hier  Humboidt  aleht  mehr  tegea  wsUei, 
alf  dats  et  eiaem  Dichter,  der  aeiaeai  inaerttea  Wesen  naeh  daraaf  hiagewicies 
itt>  iai  eiaselnen  Falle  das  Allgemeine  (nämlich  das  allgemein  UeateUlehfl)  n 
erfassen,  auch  wohl  geliogea  könne,  einmal  bei  Betrachtung  der  Natur  eisen  gliek- 
lichen  Gednnkfn  rn  fin»l»»n  .  aber  ohne  dass  ein  snlrbcr  glückliclier  Gedanke  scboa 
Wissenscbaft  selbst  sry  umi  ohne  weitere  ATisliifi m nj^  und  Bearbeitung  ein  intfCT- 
render  Theil  derselbtn  weriioa  kunne.    Die  fals-clie  Dcutunp,  die  Goethe  demWorie 
unterlegt,  als  sey  eine  poetische  Behandlung  der  ?iatur  der  streng  wisseo^cbai^- 
liehen  an  die  Seite  sn  stellen  oder  gnr  vonasiehea ,  konale  HumboUi  nickt  ia 
Sinne  gehabt  haben.  Sie  iel  aber  damals  gerade  in  eiae  Zeit,  wo  die  nsklara 
SchwSnaereiea  der  Sehelliag'schen  Nätnrphilosopbie,  anf  denselben  Mangel  ptfeks> 
logischer  Orientirung  gebaut,  Phantasie  and  Verstand,  Dichten  and  Penken,  Podia 
und  Wissenscbaft  in  ein  Tdr  Jeu  ächten  Dichter,  wie  für  den  klaren  Denker  girick 
noschmackhaftes  Gemenge  zasaaunen rührte.   Das  hat  uns  viel  ?fnth  in  die  NMssfD- 
schaft  gebracht  und  besonders  der  Botanik  fiir  lange  Zeit  eine  zehrende  Entwirt- 
luDgskraalcbeit  verursacht.   Bald  hat  sieb  die  Zoologie  von  diesem  Fieber  wieder 
erholt ,  denn  sie  hatte  zu  jener  Zelt  sehen  eiae  Uenge  gesunder  Säfte  eatwidieiti 
aber  die  Botanik,  die  daauds  als  das  traurige  Linnd*sehe  Gerippe  hemaiwankti^  hat 
Kager  leldea  m&ssea,  da  maa,  gegea  den  Torigen  Znstand  gehaltea ,  dieFiabc^ 
rSthe  für  Zeichen  der  Gesnndheit  nahm.  Poesie  ond  Wisaeaschaft  sind  aber  ihren 
inaem  Wesen  naeh  zwei  getrennte  Gebiete,  die  beide  ihren  gaoaen  Werth  einbüs- 
seo,  wenn  man  sie  dnrchfiaanderwirfl.    Eine  dichterische  Rfhindlang  der  Wissen- 
schjuTt  ntn!  insLcsoadere  der  Philosophie,  Hjt  . strengsten  aller  W  issensrharicn,  ist 
für  den  klar  gebildeten  Geist  ebenso  widerlich  und  geschmacklos,  als  wcno  maoio 
poetischer  Rede  einen  Handel  ahschliesscn ,  einen  neuen  Rock  bestellen ,  oder  eioes 
Bedienten  rufen  wollte.  Bin  Lehrgedieht  iat  nüchterne  versillefrte  Prosa,  ein  Dcbth 
bleihsel  der  Barbarei  des  Mittelalters,  eiae  poetische  Wisseasehall,  eis  trihcr 
Mysticismns  eiaes  nnklarea  Sehwirmers,  deren  es  freilieh  bei  der  aasgellaltm 
Ansbildnag,  unseres  DenkremSgens  in  der  Jagend  aeeh  laage  Siaialae  geben  «irl. 
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Stdlc  eroslep  and  schaiTcr  W'is'spns'cliaCtIichkeit  getreten  sind.  Auf  jenem 
unbegrenzteo  Gebiete  war  uatiirlich  die  Phantasie  jedes  Einzelnen  gleichbe- 
rechtigt; an  einem  wissenschaftlichen  Princip,  welches  zwischen  abwei- 
cken4eii  Ifdmuigea  die  EnUcheiduog  hätte  flWnehoien  kSnnen,  «n  einer 
Methode,  derea  onerkasste  Rtebtif^it  ittr  die  Resaltaie  einer  Fortdung 
hüte  bligen  kABoen,  fehlte  es  dorckans. 

Ich  habe  mich  bemOfat,  in  meiner  methodologischen  Einleitung  für  die 
Botanik  aus  der  Betrachtung  ihres  Objects  selbst  ein  solches  Princip ,  eine 
solche  Methode  zu  entwickeln  ,  und  spreche  hier  noch  einmal  meine  feste 
reberzc\i';üii^' aus ,  dass  ohne  slreoge  Durchluhrung  der  Entwicklungsge- 
schichte ,  im  danzen  wie  im  Einzelnen ,  die  iiütaaik  ein  uuwissenschanii« 
che»  Spielen  in  einer  rein  willkökriichen  Anordnung  und  Corobinatioa  imver- 
itaadeaer  Fonaea  !■!  oad  kieibea  wird.  Treis  vaaerar,  kei  Wetlea  weaiger 
lekwiepigea  Aafgabe,  ist  aas  die  Zook>gie  weit  vefiasgeeill  aad  bat  aas 
dea  Weg  gezeigt  ^  ^kta  sie  eigeatficii  von  uns  hfftte  lernen  sollen ;  wir  mils- 
len  nachfolgen  ,  wenn  nicht  nachgerade  jeder  Botaniker  schaniroth  werden 
soll,  der  o\u  Work  von  Müflcr.  Srhtnann  ^  lirt'chert ,  ßaer,  Hatfikc^  Sit' 
holdy  H  agner  wnA  all"  den  iiundertcn  in  die  Hand  nimmt,  denen  wir  kauai 
ein  halbes  Diitzeiui  an  die  Seite  stellen  kOnnen. 

Nach  dem  VWgange  Rob.  Brownes  versnefate  ich  es  zuerst ,  die  Ent- 
wieklungsgesehichte  aafdie  Erkeaataiss  desBlll|heabaaes  aasaweadea.  Ich 
fud  so  die  firklirong  der  BlOtke  der  Griser,  der  Cariee»,  die  Zasaaiaiei- 
Setzung  der  Halle  bei  Eupkarbmn,8,w.  Mit  meinem  verfloii»enen  Freunde 
Fogei  publidrte  ieli  die  erste  vollständige  Entwicklungsgeschichte  einer 
Bliithn  tinf!  zwar  einer  Legumi'/iose .  Erst  sehr  spJH  sind  mir  einige  Bota- 
niker gefolgt  und  haben  die  Richtigkeit  nirinor  IJctrachlungen  zum  Theil 
bestätigt.  Der  erste  war  Ge/eznoff  über  i  radescnntia  vir'^inica  {Bull,  de 
la  societe  imjt.  des  i\at,  de  Moscau  Tom.  XVI.  (1843).  Er  war  noch 
sweifelhaft,  oh  niebt  die  Slaabftdea  IHlherentstladea,  alsdieBlomeakrone* 
Bestemter  spraeh  dasselbe  spiter  Duekartre  für  die  Halvseeea  {eampie 
rmdu  1844MMee  <18.  Mars)  und  nir  die  PriatulKcen  (ibid.  seanee  18.  Juin) 
ans.  Dagegen  besUligte  Barnioud  vollstftndig  meine  Beohachlongen  durch 
A\p  Entwicklungsgeschichte  der  Pfanfnf^f'nrrn  nnd  Pbimhnginecn  (Compte 
rciidu  1844,  30.  JuL).  Seltsamer  Weise  heisst  es  bei  ihm*):  „Die  Ent- 
wicklnngsgr?^<  liichle  der  Biiithe  erfolge  gegen  meine  Theorie  (!)  von  Ani- 
sen nach  luueu,  was  wegen  der  von  Vogel  und  wir  gegebenen  Abbil- 
dungen aieht  eiamal  durch  UakcBataiis  4er  deatsehea  Sprache  eatschahligt 
wei4ea  kaaa. 

Maa  hat  mehrfach  versncht,  die  morphologischen  Gesetze  der  Blüthen- 
bildung  aus  den  monströsen  Bildungen  zu  entwickeln.  Ich  glaube ,  dass 
dieser  Versuch  ein  durchaus  verfehlter  ist  und  eben  eine  gänzliche  Unkennt- 
aiss  des  Wenhes  und  der  Bedeutuag  der  Eotwicklangsgescbichte  voraus- 


*)  Wenigatens  io  dem  Auszug  iu  der  botanischen  Zeitung  voa^foA/a.  V.^ciMmA* 
MiAM84B.  (Sr  Jahrgang)  Sp.  11$. 
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setzt.  Wenn  man  auch  von  vom  lurcin  jede  Aowendang  der  Analo;;ip  vom 
Thiene  auf  die  Pflanze  venrerfcn  rnus«,  (  Hd.  1,  S.  146.) ,  so  wäre  doch  den 
uneislen  Botanikern  sehr  zu  wünschen,  dass  sie  erst  einen  zoologisch  -  phy- 
liologisdieii  Cnni»  gründück  dirdmaditAtt ,  damit  ite  weoigsteai  einiger- 
nafsen  Methode  in  BehaadJang  orgaaiaeiier  Nalorktfrper  lerotca.  Wer  eia 
paar  Entwicklungsgeschichtea  nur  etwas  sehwieriger  Blathen  Terfolgt  hat, 
der  hat  sich  aieber  ilbenseogt ,  dass  jeder  Schiuss  von  der  entwickelten 
Bh'ifhc  .Tiif  ihn'  ^e^setzmffssige  Aii!,i2;p  nnt\  (Vie  Bedeutung  ihrer  Theile  fa>l 
uii\ <'i  [ii(M(l[u  Ii  ziiiii  FrbJschluss  wi  rdon  niuss,  und  dass  die  Mooslrositäton, 
gL'tiillic.  iirolilri  ir(Mi(h'  und  in  LaubbiJilter  übersehende  BIflthen  u. 
cbüu  so  sehr  der  i:.riauteruug  durch  die  Entwicklungsgeschichte  kcdüriüg 
fliad,  ab  die  nonaal  gdiitdeteB  BlOlhen  seOwt,  —  Aoch  ff,  Mokl  wliide  lieh 
aeine  so  scharfsinDig  dorchgeflthrte  Betraehtoftf^  der  Pom  viv^ra  oad  sei- 
Ber  danau  abgeleiteten  Eitiining  der  GrasUathe  (MoAl  und  SekUd^toh- 
4ßhl  biU,  Zeit.  Bd,  III.  S.  33)  sicher  gespart  haben ,  wenn  er  nch  aa 
einer  einzigen  GrasblOthe  ^  an  einer  einzigen  GarexbiQthe  einmal  aberzeogt 
hiitle,  wie  durch  einseitige  sp.'Here  Ausbildungen  die  vollkommenste  Sjm- 
mctrie  ganz  und  gar  verdeckt  u  4-i  (leQ  kann.  Ich  habe  geglaubt,  auch  in.slu'- 
sondere  filr  ein  besseres  Verständniss  Ober  die  Bedeutsamkeit  der  Kniwick- 
lungsgeschichte  dadurch  sorgen  zu  mfissen,  dass  ich  in  den  beigcgebenei 
Knpfertafeto  mehrere  sehwierigere  oder  lehrreiche  Sotwiehluogsgcschidilia 
mitgeiheilt  hahe»  olmlieh  Taf.  IL  l^ntwiekhiagsgesehichte  des  Blattes  voa 
JHsum  tmüvum,  der  Biiithe  von  Jgrostis  albüy  von  Carex  Logopodioides 
und  Canna  extgua  und  Taf.  iU.  eine  voUstiadigere  fiatwiehloogsgesehidle 
der  Biathe  von  Pats^Utra  yrtnceys. 


§.  i45. 

Bfan  unterscheidet  an  der  phanerogamen  Blöd»  von  Ammb  nach 
ünnen  (oder  von  Unten  nach  Oben)  gewöhnlieh  folgende  Theile:  1)  die 
Blfithendecken ,  ab  Anssenkelch  (epicait/a  ) ,  dessen  Theile  Blätter 

(phylla) ,  als  Kelch  ( cah/.r) ,  dessen  Theile  Kelchblätter  (sepala) ,  ab 
Blumenkrone  (corol(a),  deren  Theile  Blumenblätter  (pefafn),  oder  statt 
dieser  drei  als  blnÜiQnhüWe.  (perianthtum),  dereuTheih  jilat (er  (/;//// //a;; 
2)  die  Staubfäden  (sfdnil/ta)  ^  ausserhalb  und  innerh.iü)  derselben  einige 
accessorische  küiumerüche  Uiattorgant'  unler  sehr  verschiedeucn  ^laoien 
nnd  endlich  3)  die  Mitte  der  Biiithe  einnehmend ,  den  Stempel 
ipisiWum ) ,  dessen  einzelne  Bbttorgane  y  ab  Fmebtblätter  ( carpella). 
Am  Staubfaden  unterscheidet  man  den  untern  fadenförmigen  Träger  (Jt- 
lamentum)  von  dem  obern,  verdickten,  bohlen,  denBläthenstaoh  (pollm) 
enthaltenden  Theile,  dem  Staubbeutel  (anthera).  Am  Stempel  be- 
neiebnet  man  den  untern,  die  Samenknospen  {gemmiUae)  umndilliesNB- 
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teTheil  ab  FnwAlbürten  (fmnem*))^  die  o]iere,  freie,  gewCItt* 
M  mk  aksendemAen  Win^  üyapäl&e)  beaeU^  FlUe  als  Nai^e 
(»tigmä) ,  aod  swiscbea  kttden  hänfig  noch  eme  iCielaortigB  Veffttnge- 

nmg  des  Frachikaotei»  alt  SlaiAweg  (stylus). 

Die  phaneiogame  Blüthe  ist  das  einzige  physiologisch  bestimmte 
Organ  der  Pflanze,  iudcm  sie  den  Apparat  für  die  gesetzmässige  Fort- 
pOanzung  enthält.  Hierzu  traf,^en  aber  nur  zwei  Formen  bei ,  nämlich 
der  Staubfaden ,  als  Erzeuger  und  Träger  des  PoUens,  und  die  Samen- 
knospe, als  Ort  für  die  Ausbildung^  des  Pollens  zum  Embryo.  Alle  übri- 
ge Tbeiie  der  Blüthe,  nämlich  die  Hüllen  der  ganzen  Blüthe,  ,,Blü* 
Ikeohnlle,  Reich  and  BlomenkroDe'S  und  die  Behälter  der  Samen- 
knospen (der  Fniehtkooten ,  Staohireg  and  Narbe)  sind  in  physiolegi- 
wher  Beziehong  nnwesentlich  and  kSnnen  daher  fehlen,  ohne  dass  der 
Begriff  der  BInthe  anfgehohen  würde. 

Für  die  richtige  (morphologische)  Betrachtung  der  Blüthe  giebt  es 
aber  keinen  Unterschied  zwischen  wesentlichen  uiul  unwesentlichen 
Fonnen ,  und  daher  müsste  mnu  richtiger  eintheilcn  in  Axenorg^ane  und 
lilaUorgane.  Folgendes  sind  die  zu  berücksichligeuden  Verhältnisse. 
Die  AjLfi  und  ihre  ModiGcation  sind  die  Grundlage  der  Blüthe,  weil  an 
ihnen  die  Blattorgatne  hefeäügt  sind.  An  den  AzenoifaMn  der  Blütben 
faiia  «ieh  nach  Aoisen  mehrere  Formen  reiner  Blattorgane,  die  Bio- 
Üteadeeken,  aecessorisehen  BläUehen  nnd  Stanhfaden.  Den  'inaerslen 
Thsii  nehpnen  Organe  ein«  die  ana  reinen  Axcnoinanen  oder  aaa  einer 


^  Die  bu  jeUt  am  häufigaten  gebrauchte  Bezeicbnong  fdr  die  Sanenluioipeii 
iit  BiereliOB  <oiwls).  In  eistoa  Btad«  4er  eritea  Aoflic»  iit««e«  .W«r|M  liittt 
ick  Ib  eiB«r  Aomcrkmig  den  Vortcklag  gemaelit,  die  Botaniker  mSektea  überdnko»- 
■ea,  alle  dSe  Aasdriicke,  die  in  der  Zoologe  ibre  beatiante  Bedeotnng  baben, 

au  der  Botanik  yaoz  za  verbaanen  ,  um  der  besfSndifea  Vcrwirrunp,  die  so  leicht 
durch  die  aus  jener  Wissenschaft  daokel  mit  hfrübcr  gebrachten  ßepriffc  cotstcfat, 
fdr  die  Zijkunft  vorzubeu(;<>o.  Mit  Freudea  sah  ich,  dass  uiir  ein  besserer  Mann, 
A.  EnäJivhtir  y  in  seinem  Enchirtdion  botaniniim  schon  zuvorgekommeo  und,  den 
Aosdrack  ot>4//tf m  verwerfend^  Atk^^rgemmula  »uLütituirt  bat,  und  statt  des  allerdioi^« 
•odi  feiNraneaiieh«Ten  Eierstock  (pvarium),  al«  ontersteo  Thell  des  Steicpets ,  das 
alte.  WtHgwmen  febiMefcc  Jeb  iehlesaa  aiieh  ibm  bicr  aa,  «ad  flaabe  das  Wert 
gemmmlB  passend  dnreb  Saaenkaespe  übarsctsrt  an  beben  {  daMen  behellekb  vdn 
ir^n  vielen  Ausdrücken  Tür  die  fewVhnUebe  Beseichannf  des  SamentrÜgera  als 
Multerkachen  (piacenfa)  lieber  den  Ansdntck  tparmophorum  bei,  als  den  wegen 
seiner  BediMitiin-,'  mi'hrsng«:nden  tind  flahor  n?rhf  so  7«('rkinässig  gewäbltea  nad 
ohaehiu  graininaiisrh  falsch  gebildeten  Ausdruck  troyäosfermiuw 
Scbleiden'ü  UoUaik.  ii.  1^ 


ut 


liorphologi«» 


engen  Verwachsiing  voa  diesen  mit  Blattorganen  gebildet  sind,  die  mat 
den  weiblieIeD  Apfirafc»  besser  die  Fnwktanlage  nennt.  Daneben  lit- 
sen  sieh  aber  die  ZaUeii-  nnd  SteUnngsvvrbnlinisse  der  KfithenOKlk, 
sowie  ihre  Dauer,  zweckniMss^  znsanunenfassen  und  iüigenieiB  behaa- 
dein;  so-  eriialten  wir  für  die  fönenden  Betnehtaagen  dieses  Scbena: 


J)*  Die  Fruclitanlage. 
a)  Vom  Stempel. 
if)  Vom  Sameniräger« 
ü)  Von  den  SamenJuMüpen. 

Mau  bezeichnet  bis  jetzt  iiotii  die  Antheren  nls  mäuiiiirlie  Organe 
der  Pflanze  (/^sanimengenonmicn  mit  dem  übcrflüssigeu  Wort  ondroe- 
ceirm) ,  die  Samenknospen  und  ihre  Behliüer,  das  Pistill  als  weibliche 
Tbcüc  (zusammen  als  gynoeceum.)  Eine  Uiüthe ,  die  beide  Theiie  m- 
fassi,  nennt  man  eine- Zwilterblüthe  (JIos  kermophrodiUts)^  BASlllm, 
die  nnr  eins  jener  Organe  enthalten ,  eingesohleohtige  unisexua' 
/er,  dkimi^.  Konnnen  im  leinten  Faüe  männliche  nnd  weibliche  filiithen 
(mos  et/kmma)  anf  demselben  Pflanzenindividnnm  vor,  so  nennt  nas 
dieses  einhäusig  (pkmta  monüiQa)j  kommen  sie  nur  anf  Tenchicdcacs 
POanzentndhridnen  Tor,'zweibSusig  (pl.  dioica).  Einen  BUitbenslaBi 
der  miinnliehe  und  wciblicbc  Bliitlien  enthält ,  nennt  man  auch  inßore- 
scentia  androgyna.  Mau  luuss  hier  aber  unterscheiden ,  ob  männliche 
und  weibliche  IJliillieu  n.irh  einem  versfliirdmcn Plane  gebaut  sind,  z.B. 
bei  den  Cupulifercu  (ächte  Diclinie),  oder  ob  nur  durch  das  VerkÜDimfm 
des  einen  oder  andern  Tiieils  in  einer  hcrmapbrodiüsch  angelegten  Bloüie 
eine  unächte  Diclinie  eintritt.  Dies  letztere  Verbällniss,  welches  Bi0- 
■uils  für  alle  £zcmplare  der  Pflanzenarl  dnrchgreifend  ist,  mft  die  «018- 
eischen  nnd  diöeischen  Arten  in  Geschlechtera  mit  hermaphroditenBISlbeo 
hervor  nnd  gab  Unni  Veranlassung  zur  Aufslellung  seiner  23.  Qmh 
Poli/gainidy  wo  bei  einer  und  derselben  Art  männtiebe ,  weiUidieand 
hermapbrodite  Blittben  vorkommen  sollen. 


^.  Axcnorgane  der  Bliitlic. 

B.  Zahl,  Stellnn^?5verhältnisse  und  Dauer  der  Blätheniheile. 

C,  Die  reinen  Blattorgane  der  Blütbc. 


a)  Die  Blülhendecken. \ 


i 
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Sekr  mit  Unrecht  z<1blt  man  gewöhnlich  den  Stempel  als  Behiilter 
der  Samenknospen  und  als  Erleichterungsapparat  der  Befruchtung  auch  zu 
den  wesentlichen  BlUlhentheilen ,  er  kann  aber  eben  so  g^t  wie  die 
Blitkeiüiflllea  fehlen ,  bei  Cooiferen,  Cycadeen  und  Loraatbaceen,  die  eine 
wnä»»  SMMBkoofpe  kte.  Die  «ioMete  Fem  der  BUMm  kt  die»  io 
veldMr  wm  ebige  BIHMegeie  ie  AelbeMD  mgeUllel  siad  asd  awiMhea 
d«  eufiidie  Bede  der  Aze  die  einfachste  Form  der  Samenkaeape 
•  .  /ja  danteüL  Als  soleke  Idealblüthe  (UrblUÜie)  könnten 

wir  geradezu  die  von  riscum  album  (159)  in  An- 
spruch nehmen,  wenn  hier  nicht  das  reine  \'erhJilt- 
niss  dadurch  getrübt  wäre ,  dass  auf  dem  einen 
Exemplare  sich  stets  nur  die  Anlhereo  entwickeln, 
die  WaiBiifrpeap«  aber  wAX  flr  ihre  toeliooeii 
aeogebildet  wird,  wifareed  nf  oiaeBeedmBiieBi- 
piare  gerade  nur  dioAxe  sich  vollkommen  zur  ein- 
fachsten Samenkaolpe  ausbildet ,  während  lua  die» 
selbe  lierum  die  vier  Blaltorgnne  als  Blatter  ver- 
harren. Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  bei  dem 
einfachen  Bau  von  f  'iscum  noch  nicht  einmal  eine 
Treunung  der  Aac  als  Blülheusliel  von  der  Axe  als 
Saaeokaospe  eiogetretea  iit.  0ie  Axe  Irilit  ia  der 
BUMiie  aaBMlteftir  aut  kaaai  aieiUiciier  raadficher 
Badaag  aaf,  aad  AHei,  «ae  der  Saamikjiospe 
eigentlich  ihre  Bedeutsaaifeeit  verleilit,  namentlich  die 
Bildung  des  Keinisacks,  sowie  später  die  Entwicklong 
des  Embryo ,  geht  liier  in  dem  Tlicil  der  Aac  unterhalb 
der  Blüthe,  also  im  Blüthensliel ,  vor  sieb.  Der  Ausdruck 
gemmula  infera  würe  hier  in  der  That  sehr  pas- 
send. Unter  den  Coniferen  ist  die  weikUcbe  Blfllhe  von 
Twnm  (1 95)  eia  Beispiel  det  dafteksleaBoMe»  Aaeli  Iiier 
ist  vea  BIOthealifllleB  oder  Saaeahehaltera  gar  aicht 
die  Bede,  aber  die  Samenknospe  besteht  nicht  mehr 
in  ihrer  eiafacbea  Form  als  nackter  Samenkem  {nucleut 
Mudus),  soodeca  erhält  eine  Knospenhülle  (ü/tegumentum) ,  aber  keinen 
Fruchtknoten  (germett}^  und  deshalb  bleibl  e«  auch  inuaerhio  eiu^  aackte 
Samenknospe  [gemmula  rmäa]  'y. 


*)  Lbüt  (LäNMM ,  Bd.  XV.  134 1  [!  J ,  S.  m)  bepsrkt  aiil  dem  Scheine  (rosseii 
Sckarfsiones  gegea  Bnh.  BrowtCM  Aasieht  ron  den  Ba«  der  Coniferefihliitbe :  „<f  ad 

159.  f^iscum  album.  Län^sdureksefcalttdarch  die  weibliche Blnthe.  a,  a'.  BlUtbcn- 
hüllblätler.  b.  Nackte  Saincuknospe ,  nur  ans  drm  nnrktfen  Rem  bestehend  und  (ge- 
bildet von  dem  etwas  halbkugelig  bervorrageudcn  äussersten  Ende  des  Stengels. 
*.  Ilirkf  in  der  mittleren  Anschwellang  desselben  bilden  sich  eialge  Zellen  saBeiia- 
Meken  am.       GerässbUndelkreis.  e.  Rinde.  /.  Ohcrbaat. 

195.  Taxus  baccata.  Länfsdarchscbnill durch  die  Samcnkoospc.  a.  AabeHungs- 
^okf  «ed  Rncspcogrand.     Rnospeakem.  e.  Reimssek.  d*  Binneke  RiospeabUlle 
e.  Grosse  Zellen  des  Endospems  (eoffaswifa  üo*.  Ar.)  g.  Rncspenmand  aad  A. 
Ailsfe  MB  Samennaotel. 

16* 


Die  ganze  Eintheilung  in  we<;entliche  imd  unwesentliche  BtOthentheilc 
ist  aber  eine  Ihr  meine  Dar&teliung  der  Sache  durchans  unbrauchbare.  Für 
die  morphologische  Betrachtung  der  Pilauze  ist  jedes  Ürg»B  gleii  h  wesent- 
lich nU  beUiniBiler  Andniek  £r  fbrnihUdeiiden  Thaiigfceit  •md.  eä  iu  4ibei 
fOllig  gleiehgaltig,  ob  JoBstllMi  Mei  ehe  ilfcuiite  Vmtikm  angtÄaili 
iit«i4wdck«v  ggf  S&  Miirpfciii^wht  PiiliMJhiag  der  BHältm  ot  die  la- 
tig  ffidAige  EintiieilaDg  die  in  Axanorgane  und  BlaHiOffgauie ;  ich  iber 
Mer  diese  Reform  nicht  gleich  streng  durchführen,  an  nfeh  nicht  zu  sehr 
von  dem  hcr<rel>r.»chten  Schlendrian  zii  pntfppnen  und  dndnrrh  m*  llnrht, 
wenn  auch  nicht  onversUiodiich ,  doch  scheinbar  zu  schu  ieri^^  zu  ^^e^lieD, 
obwolil  irr  der  Tbat  die  Entwicklung  der  BlOtfae  dadurch  \  w\  ciufaclür  uird 
und  unztihlige,  sonst  unvermeidliche  Wiederhokingeu  \  eniuedeo  werden.  Bei 
der  fk«l  finclidna  VarmehlätBigiing  im  lotiiicklungggeflchlehte  nv  aoch 
hiAcr  k«faMi  ndcM,  alt     fewOhnüche  JehiilitBgwreiw  nOgUeh. 

Fernor  muss  ich  hier  noch  Fotgradai  herilhren.  Man  zählt  seit  Linni 
gewöhnlich  die  Neetaria  mmk  maH  nater  den  BlUthenlheilen  auf,  charakte» 
risirt  durch  die  Ahsnndcmng  einor  sehr 'ziwkerhRltiisi^en  FlQssigkeil ;  später 
liess  man  Merkmal  auch  wohl  weg  und  sah  mclir  anTdie  .lussercn  For- 
men, 80  (lass  znlelzl  alles  Mögliche  unter  dem  Natncn  /üMmmengewürfeh 
worden  ist.  Mau  muss»,  wenn  man  überaÜ  den  iiiütlieiii>au  verstehen  viJl, 
zsDiebst  Axes  ondBlailorgne  nad  sadaaa  «attelständige  Organe  und  Uwe 
Aahiagflel  mtA  AoMrflehaa  beitinHwr  Oiigaaa  naiersc&eidtfn.  Bei  aUei 
dieeea  Tbeilen  kann  es  vorkommen  und  koaimt  wirklidf  ▼or«  dast  eialkeil 
der  ObeiAacha  seine  Epidermis  nicht  enliiickflil'BBd  eben  zuckerhaltigen, 
oft  aneh  andern  Saft  absondert.  Weder  dies  ganz  untergeordnete  undflberall 
gelegentlich  vorkommende Structiir\erhällnisti,  noch  die  Fnnrtion,  nnd  diese 
um  wenigsten ,  rechtfertigen  die  ADo.ihme  eines  besondern  Organs.  Der 
Form  nach  die  Nectarien  zu  bestimmen ,  bat  aber  noch  Niemand  versoebi, 
es  ist  auch  in  der  Tbat  naaiigUch.  Ich  sireiehe  daher  dieses  Wort,  weichet 
vilUig  lihefittssig  gewMiAea,  ii  4v  Meepbelif  ie  mm. 


mieropyten  apwrtam  r^tpitit  tmen  mitim  ähtn  yoAfr£r,  H  vero  9d  imt&gtmmilM 
quo  »tigmata  ätt9  $xe9imtt)  tvehm  »iL'*  Bitte  MJftdie  Schrillen  vra  Ask 
Brown,  Brogniart  und  Mirbel  etwas  »ehr  als  BHchtif  dnrcMlltteit,  se  «tt'is er 
wissen,  dass  diese  MSnner  eine  g«mm«/a  nuifa  sehr  scharf  vom  nueleua  midut  nu- 
tpi  scheiden  ,  nncli  bekanntem  Sprachf^ebraach  hpisst  nudus  nSmlich  pin  Orpn,  4em 
die  n  ii  c  hs  t To  1  g  e  D  d e  Hölle  fehlt,  dem  nuc/t'us  aUo  das  Intc^amcotum,  dt  r  ^tm- 
mida  das  germen.  Semen  beisst  Rem  and  Hülle  zagleicb,  und  kann  our  danit 
aackt  genannt  werden,  wenn  kein  pericarpium  vorhanden  ist;  es  handelt  sieh  klar 
aber  um  die  gammula }  die  iUkropyte  Ist  ein  Theil  der  RBoqieahilley  das  Stisas 
.«ia  Thell  des  PitHUt«  Entweder  ist  das  iatefuiiflat  dee  nmebtts  hei  den  Gonilvas 
eino  Kaospeahiltte  —  denn  es  ist  verkehrt ,  von  Stigaia  aa  if rechea  — ,  od«  es  iit 
ein  germen,  dann  Ist  keiae  Mikrofyle  vethandea.  leh  mam  aherwtea  daiaaf  aaA 
ehuaal zaruekkonaieB. 
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'  A*  V'ünüeD  Azenorganen  derBiiithe^ 

8.  146. 

Nur  s«lir  wenige  Blttiken  giebt  es ,  die  so  einfach  gebavt  sind,  duü 
ae'iiv  'Mt  eiten  eiAcigen  einfaelMfrweseiiUiebeii  Theiie  beslüiideii,  ad 
dtte  gv  kein«  Büditiig  vdd.«  Sicngelgliedeni  ituMrbalb  der  BNMie  mog* 
ficb  isl  vnd  d»»  Ende  des  BUMbeneMe  «innttelbar  den  votbtiideneii 
BMcBthdl  tragt  \  s»  islV»  imI  der  «Iteolieliea  BNitiie  der Bnpliortien, 
«o  des  Ende  eine^  BNitliensliels  einen  eihisigen  SttNibftideii>  ti^|rt,  m» 
bei  der  mäunKeben  Blüllie  der  AbietJaeen,  wo  ein  einziges,  zum  Siaiih- 
faden  umgewandeltes,  Blattorgan  die  ganze  Bläthe  bildet,  so  hei  der 
weibüchen  Blülhc  ^on  Ta.rftft ,  wo  dei  klfMix^,  mit  DeckbläUchen  be- 
Mtite  Blütltenstiel  unnütlelbar  als  nackle  Samenknospe  endet,  in  den 
meisten  Blütben  dagegen  sind  mehrere  Theiie  vereinigt,  dienipbteuf 
gleicher  Hifbe  an  der  Aze  alehen  t  nnd  settü^  nthnen  an  der  Bildung 
d«  Bliithe  aneh  eint  grKMere  «der  geringere  hmM  StingelglMer 
TheiL  Der  nnprüngKehe  Zasttndder  Stengelglieden  noentwiekellny 
Uiibt  U«r  eneli  mt  hSnilgeteo  der  devemdn,  «nd  sehr  gewÖbnUeh  endet 
Itr  BKithenslfel,  naefa  Abtrennung  aller  BUKhentheile,  in  einen  kleinen, 
unbedeutend  verdickten  Knoten ,  der  die  gesammlen  Stcngel^ieder  der 
BlSthe  im  uuentwiekellen  Zustande,  den  einf  u  lienBlumcnboden  (tnrus)^ 
darstellt.  Ziemlich  selten  sind  die  Beispiele,  dass  sich  die  einzelnen  Slengel- 
glieder  in  die  Lange  strecken;  für  die  zwischen  denBlülhendecken  istmir^ 
kein  Fall  bekannt,  dagegen  kommt  es  in  einigen  Familien  vor,  dass  sieh 
iu  Stengelglied  «wiseben  den  näehsteo  Blüthendecken  und  den  Staub- 
Ite,  StnnbMent^iger  (mdMfhoirwm)^  enwie  das  swiscben  Slnnbfl&den' 
andFiveblbnnlen,  Steofellrlger  igympktilmdy'iiA  die  Llng^-eireefci.* 
Dil  lelito  beseiebnel  oNn  gevillMilieh  als  germm  4^piMim.  Für  Bei^ 
dsi  Inden  Mi  Beiapiele  bei  den  Passifloren  nnd  Capparideen.  

Ein  bedeutend  längerer  Theil  ohne  Verlängerung  der  einzehien 
SUügelgüeder  findet  sich  als  Sterapelträger  hauiig  in  den  Bläthen^ 
die  sehr  viele  Fruchtknoten  enthalten  (z.  B.  bei  Rosaceen,  Ra« 
nonculaceen ,  Magnoliaceen  u.  s.  w.).  Oefter  dagegen  kommt  der 
Stempelträger  als  ein  halbkugeliger  oderkissenförmiger  Theil  vor,  wie  bei 
nndf^rn  Rosaceen  und  Ranunculaceen ;  eine  sehr  seltene  Form  dessel- 
ben ist  dift  eines  nttgekehrten  £egel»,  der  auf  aeiner  nach  Oben  ger 
kabrlen  Basis  die  Fmebtknolen  liigt  (bei  Ae&oiMw»).  AmmmsI  atti' 
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ten  verlängert  sieh ,  ausser  diesem  Falle  und  ohne  selbst  zum  Fmfht- 
knolen  zu  werden,  die  Blüthenaxe  iiucl»  innerhalb' der  Blülhenlliciie, 
doch  kommt  dies  in  den  n»aniiiiclien  Blülhen  eini|2^pr  Palmen  und  ande- 
rer Pflanzen  vor,  z.  13.  hei  Chnmapdoroa,  wo  die  Spitzen  der  Blumea- 
bialter  mit  der  Spitze  der  durchgebeiidcu  ßiüLheaaxe  verwachsen  *). 

Zuweilen  hihiet  sieh  bei  sehr  gedffingteni  BJiitbeDstande  an  Ajq^  • 
larknospen  der  BlätiMttbodea  sehief  ans  and  ifteigt  ai  «iiicr  Seite  in  dM 
Hiilie»  iMaopden  nnteriiaJ^  da  Fraehtknaleiia ,  a«  dtas  jener  ak  TM 
der  SeHenwand  dieaes  encfaeist,  z.  B.  J»«i  den  neisleii  Griiaca.  fitmi 
giiu  Aelmlicliea  tritt  aaa  IlMllcben  Unaeheo  Mb  VorkaMlaiiaefii  fiiehr 
einsebiep  Fniebtkiioteo  in  einer  BÜthe  bei  den  TbeHen  des  Frachtbo- 
dens ein,  wclcbe  die  Basis  jedes  einzelnen  Fruchlknoleus  iiildeu,  uad 
sie  werden  so  sclu  iiihar  ein  Theil  4er  FniohlkooleDwanil  (z.  B.  Po- 

tatuogctony  Dniadcat'], 

Ungleich  häutiger  ist  dagegen  in  der  Blülhe  die  Jbintwickiuag  dff 
StengelgUeder  als  Scheibe  oder  als  hohle  Becberform.  Bilden  diege- 
s  a  m  m  t  e  n  Stengfelgliedcr  der  Blötbe  eine  holile,  selbst  bis  ze  einer  cf- 
lindEiaeben  llülife  auagesogene  Foifni,  die  nnr  Seasenknoafcn  Ma- 
aeUieast  und  anf  iiinai  obfirn  Rande  alle  Blüiieiitheile  tiigi,  m  iit 
daa  der  aegenanele  noieratttndige  Fracbtkndten  {gwmm  ^enmy  ttJ^^ 

Jede  «ädere  derartige  Ansbreiloog  der  SteogelgUeder  der  Bläilie, 
die  nicht  unmittelbar  Samenknospen  tragl,  Leisst  dann  die  Blülhenscheibe 
{discus)}  Diese  kann  iJ;nin  unleihall)  der  Fruebtanlage  stehen,  noter- 
/.ßländige  Scheibe  (V//^t'//A )  und  dauu  fiack  scyn ,  wie  bei /V 
tentiUa ,  Fragaria ,  oder  becherförmig,  wie  bei  üosa ,  Populu»  {wm)* 
Dieser  letztere  kann  frai  aeya  (jRom)  oder  mit  dem,  enfaeineriaMni 
Fläche  stehenden  Fraehtknoteiv  verwachsen  (/ypnu),  oder  erknnm 
der  Mitte  dea  (Ifilb  vnUntäiidi||^  Fmobtknotena.  abgeben,  nnaCIndige 
Seheibe  (iftaani  perigynm)^  wie  be'^  vielen  Mvrtaceen^  eder.arbn 
eadlklt  eberbalb  de»  (n^äSndi^n )  "FraMitk^VteM  aieb  eriMben, 
ubentHndige  Scheibe  (ditmt  epigynw).  Hiw.  kenmt  er  sehr  idlMi 
(edflr  nie  t)  flach  vor ,  aber  trichterförmig  bei  Godetia ,  laogröbreoför- 


')  Üier  und  in  moigou  aimUciieo  l-'aiico  aenoi  man  dieses  i>tück  (l«ir  Axe  gaBi 
filfch  «inea  varltiliaHiene«  Fmelitkaoten ;  der  Fkwehtkiiotea  betteht  ia  diesei  Fit- 
lea gewöhalich  aaa  Frachlblattera  aad  diese  aiad  aveh  oiekl  einmal  als  fablfetebli- 
gen  vorbaadoB ;  der  SanentHiger  iat  aber  a ur  durch  die  SaaiealuiospeB  m  der 
Aza  varscMadaa  aad  Uef  alaa  Micb  alabt  varbaadau. 
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mig  bei  Oenotht  ra^  staubwcgartig  bei  dcii  Orchideen  und  Aristolociiicea. 
In  allen  diesen  Fällen  können  die  Hiattorgane  der  Blütbc  an  sehr  ¥er> 
sduedenen  Stellen  stehen.  Gcwüliniicb  freilich  nehonen  sie  alle  zmam- 
■ea  eine  Zone,  den  Hand  der  flaohen  oder  eoneayen  Seheibe  eia$  es 
«itiprielit  dann  ^ie .  Seheibe  gleichsam  ao  vielen  auf  einander  li^;enden 
Scheiben,  als  dnreh  die  Zahl  der  BlaUoigane  Stengelglieder  bestimmt 
sind.  Nieht  selten  stehen  die  reinen  Blattorgane  am  Rande  und  die 
Frochtknoten  auf  seiner  inneren  oder  oberen  Fläche  in  einein  oder  meh- 
reren Kreisen  (z.  ß  Rosa ,  Pu/iica  ,  Onui^rariae),  Sellener  schon  sie- 
ben am  iiaude  nur  die  Blütbendeckeu ,  die  Staubfäden  aber  von  ihnen 
eolfcrnt  auf  einer  inuern  Fortsetzung  dw  Scheibe,  z.  B.  bei  den 
Orchideen. 

Die  Scheibe  ist  keineswegs  immer  regelmässig  entwickelt,  sondern 
saweiten  nur  einseitig  aasgebildet,  wodnreh  die  ganxe  Biütbe  sehief  (an* 
regefanissig,  aber  symmetrisch)  erscheint;  so  n.  B.  bei  Reseda.  Am 
«nfiaUendsten  ist  die  Bfldung  bei  Pelargonrnm^  wo  die  Scheibe  eine 
einseitige  Vertlefong  am  BIStiienstengel  bildet  nnd  bei  Tnpwiohmiy  wo 
der  Sporn  allein  von  der  Scheibe  gebildet  wird . 

lieber  den  Bau  der  Slt?n*^elglieder  der  liliillic  ist  wenig  Besonderes 
zn  sa^cn :  sie  gleichen  hierin  i^mmz  den  einjährigen  Stengelji^Iiedern  über- 
haupt; nur  ist  zu  bemerken,  dass  sie  oR  wenigere  und  einlacher  ent- 
wickelte Gerässbündel  haben.  Insbesondere  ist  noch  zu  erwähnen,  dass 
innerhalb  der  Blülhe  die  Oberhaut  der  Stengelglieder  (wie  bei  einigen 
BlailMgnnen  anch)  hinig  nicht  entwickelt  ist»  sondern  statt  ihrer  ein 
larles,  weiches,  etwas  gelblich  embemendes  nnd  gewöhnlich  etwas 
oft  xockerhaltige  Fencbtigkeit  absonderndes  Zellgewebe  die  Flache  nberr 

siebt  (JVMTtaTKMR). 
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mit  BUitl|«iJuiospeii  (a.;  in  i 


ichnilt.  I>iTschatlirleTll,6il.i*t  Axenorjao  (Blätfcenste|i|s^^^^^ 

Ramiiiruliis  promis.  Eine  Bliitho  im  Liiiifs'^clinitt  '  «  'ftm\A    h  Rln™«^ 

l.o.;.\arbe  b.ld...  ..SMenkncpe.  D«  Mtattirta  Tkril  a25^ 

1  I» 'i^',  Ein  Köpfcheo  iin  UoirsschDitt.  a  Bläu«*  J»  üniL 

fcr  /A.iUrir  Tk  i"  .'"T'       S<«iib»«guDd  die  N.rke  biiaert.  siMitailSu 
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I  'II 


if 

•  •  •     '        •  1.  '* 


.  IM.  MoAv«  «yp«r.  V«rbliht«i  Rbpfeb^D  im  Llnguebnitt. «.  Hillttlitt«r.  *.  Halb- 
nffeFi^hCclIeninit  df^m  haarförinigen  Kelch  gekritot.  Dersetaltirto  TkeU  ist  Axra- 
WIfKa  (b^cherfonnipep,  coocaver  Blülhrnstengrl). 

107.  Dryää.  ottöpHala,  Blütbe  im  Lia^scboitt.  a,  Kelch,  h.  BlameDkroDC. 
«flUlibOMfa«.  d,  FmfilbHltter.  Jkr  tohattirte  Theil  ist  Axenorcan  (becherfömiger 
i»BiiMrBlmtkedba4«is8<iliaib»).       .    .  . 

16^.  Ilemhtra  villoaa.  ßliilbe  im  Ungsaekiiitt.  ««  Kelch.  ^.  B1oiB«okrone. 
c. ^Uubr«ilea.  d.  Frachiblätler,  die  Decke  des  Fruchtknotens  und  den  Staabweg  bil- 
InC  Satt^akioipen.  Der  «ebatÜrte, Theil  ist  Axenurgan  (Bodco  uad  Seilenwaad 
<«  riniebtkiidteo«  imd  «lo»  «Bknall»  p^riinralsehe  Seheibe  Uldead). 

160.  Fietiicgkea.  Blüthonköprchen  im  Läiiysscbuitt.  «..«fffnttiehe  HnllblSttar. 
6.  Blüthea.  c.  Sas^  Uä^biiätter«  Dec  adwlt^rip.  Ibea.|5|.A3MW>iMtpn  qtn^Smigar 

Blötheastcugcl). 

170.  Roßadfttmifa,ßUUk^SmVlam»9huitX.  a.  Reich,  b,  BUmoakren«.  e.SUnb- 
ßdea.  d.  FrwchtbliUtpr..  PfT  ach«Uirla,TM^||t  A;iiipoiBa«<Jm<iMi9r  Wilbeii- 

IhnMibs:  S<;b<)ilt<0* 

>  171.  Leneqjitm  v^mirm.  Bliithe  im  Lan^ssobnilt.  «.  Kelch.  6.  Rroaenblätter. 
•iStanbndeti.(/.Fniobtbnittcr,  nur  noch  denStaoimegu.  die  Narbe  bildend.  r.Sajnea- 
kaaipaa.  Itor  aatallivto  Thatt  iai  AjMiMfr^n  («olafMidif^ 


/ 
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Bei  de«  «o  geteilten  Bmi  der  Blllihe  aad  dea  vMfkchaB  Verwad- 

SQDgcn  war  es  niät  leicht»  die  im  Paragraphen  berOhrten  Verbiltnne  nn 
eufziifaMen  uod  voo  ailee  Blfllhentheilei  and  diese  Bilduogen  Mi  ipHerti 

richtig  verstanden  worden.  Am  leichtesten  erscheint  die  AaffTassung,  wenn 
man  die  verüchicdenen  Formen,  welche  die  Axe  annimmt,  in  parallelen 
Heihen  neben  einander  stellt,  wie  auf  der  beifolgenden  l  ebersicbblarel 
(üg.  16ü  — 171)  geschehen  ist.  Man  verfolgt  hier  die  Bildung  des  Stea- 
geli  VW  fliaer  einfiudien  ruodKclieii  AsadiweUaDg  dnrcl^  die  fladbe  Sdwibe, 
die  MIe.Becfaerfemi,  bis  zur  ol^  geMfiotteaeB  krugfbrmigea  Geitalt 
md  nrar  m  drei  perelleleoReiliee,  uliidieh  ff)  gante  BÜliieD  tragend  (160, 
1<»3,  166,  169),  b)  Fruchtknoten,  nämlich  FmchtbllUer  and  SamenloMf- 
pen  tragend  (161,  164,  167,  170)  und  endlich  c)  blos  Samenknospen 
tragend  oder  doch  die  Bühle,  in  der  die  Samenknospen  befindlich  sind  un- 
nittelbar  umschliesaend  (162,  165»  168,  171).  (Jeher  die  erste  Reihe 
779  yy^  hinaus  weiss  ich  mir 

keine  weitere  FoHp 
UldoBg  n  dealie, 
dagegea  wird  die 
zweite   und  dritte 
:r"^       Reihe  eigentlich  erst 
vollendet  durch  172 
^und  173.   Hei  der 
ersten  (172)  triudie 
becherförm.  Scheibe 
*  Bocb  eherbalb 


ergans    als  oew 
scheihenförm,  Aus- 
breitung desselben 
anf ,  bei  173  dagegen  wird  der  Thcil,  der 
in  den  übrigen  Gliedern  der  Ueibc  noch 
iiDBer  voa  Blatleiganea  gelOdet  wurde, 
aack  in  dea  Krab  der  AMergane  geie- 
gea,  nämlich  Stanbweg  aad  Narbe.  Hieraa 
sehUeisl  sieh  deaa,  vm  alle  aOglieke  GoBbiaatioaea     eraekOpfeat  die 

172.  Godelia  Lehmanniana.  Blotbe  im  La ngrsschnitt,  oberer  Tbcil.  Der  scbtt« 
tirt«>  Tbeil  ist  Axenorgan  und  zwar  von  a.  bis  b.  untcrstaadiger  Fruchtkootea  (ll|. 
171. )i  vo"  &.l;bis  c.  oberstäiidige  becberfonnige  Scheibe  (fig.  167).  Diese  oberrtSt- 
digc  Scheibe  zeigt  Vorsprünge  and  Verzie rangen,  die  ganz  iholicherArt  nur  wenig« 
entwickelt  «ind  wie  die  auf  der  nntetitlindigen  Sehelbe  von  l^Mdlera  (vergl.  Koffer* 
Ufcl  III). 

173.  EpipactU  lat\foUa.  Läogsachoitl  durch  die  Blnti|e.  a.  Aenssere,  b.  iaam 
BlStkevkStlbliitter.  e.  Stankfliden.  «.  SaneiikiiMp««.  m,  Narke.  Der  scbatürte  Tbeil iA 
Axcnorpan  und  zwar  bis  zur  KinRipung  von  a.  und  6.  nnterständiger  Fmchtknot««, 
Oberkail}  desselben  aber  aarängUcb  lein  Staabfadeuträger,  dann  Fraehtblatttriger, 
die  FkveklklStter  iiad  aker  TüUig  fekigeaeiil^an  and  da»  Anenofgan  kUdet  ait  die- 
•ea  keldea  lelataa  TkelleB.ekeiialk  #.  aad  *.  tdkat  dea  Staakweg. 
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iWimf  VOB  Griffitk*)  kiscbriebeDe  Bildung  bei  Stphonodom  t^miri- 
neus^  wo  die  Pnichlblätler  zwar  Fruchtknotenhtf hie  and  Suubwegeanal,  das 
Axesoi^an  dagegen  Samentr^f^,  leitendet  2eUgiewebe  und  die  grosse 
•cbirmförraig  entwickelte  Narbe  bilden. 

Alle  dte  im  Paragraphen  unler  dem  Namen  Scheibe  {discus)  zusammen- 
gefasateo  Bildungen  gebüren  ohne  ZweifeJ  zusammen ;  die  Entwickbiogsge- 
•dbidile  mbI  5m  ■■üdiiiiii  ib  lladM  oder  concave  AnabreibnigeB  der 
Ml  die  BUUlie  eiegelieiidee  Slengelgfieder  naeh ,  die  aa  den  flaeheo , 
zweifelhaften  AzengUedern  vieler  Gonpeiitett  (x.  B.  Belianthus^  1 63) ,  an 
den  hohlen  bei  Ficu*  (169)  und  so  weiter,  ihre  genügende  Analogie  fioden. 
Ganz  be<«onilers  wird  aber  <1ie  Behaupttine^  <\pr  Axcanatur  aller  der  auFge- 
fahrten  J{il(]unf;ea  ioductorisch  gerechlferligt  durch  folgende  Betrachtung. 
Es  wild ei  . spricht  dem  Be^iff  und  ist  deshalb  unmöglich  ,  dass  ein  Blatt 
wirklich  aus  eiuemanderu  entsprioge,  aus  ihm  bervorwachse.  Die  Aonahuie 
m  eiaer  KilthMäfie«  alao  ven  verwacbaenea  Blaitorgaaeii  bei  Oiagrcen,- 
ftMaeaea»  «.s.  w«,  ans  weicher  freiBhinienhlSUereatspringeD,  war  iclion  aa 
aidireiae  datchaas  gedankenlose  und  widersinnige  Flctioa.  Bier  nusste  noth- 
weadig  eine  Az«ibildung  hinzuposlulirt  werden  und  dann  war  csi  vüllig  an- 
berechligte  und  schwernillt;;^  WritlMtiP^koit  z.  B.  hpt  I^nsn  (170),  Ceum 
(164)  11.  s.  V. .  nocli  eine  Verwachsung  der  kelrhlil;lttcr  zur  Uöhro  und 
dieser  hühre  luit  dem  scheibenförmigen  Biülheabodcn  hinzuzuphantasircü 
fdenn  au  eioea  auch  nur  entfernten  Versuch  zur  Nachweisung  dieses  Ver- 
hältnisses bat  Bum  nie  gedacht).  In  diesen  Fällen  (den  sog.  Caljfdfloren) 
iia4  iriebM^  die IMshUMter  eben  le  wenig  verwachten,  als  die  Blamenblat- 
ler  mk  stehen  gnns  frei  am  Bande  eiier  nnlerrtSndigen  (IBA)^  anatlindigen 
'(167i  170}eder  oberständigen  (172)  Scheibe.  Aber  eben  so  entschi^ea 
aprichl  auch  fUr  die  ioi  Paragraphen  aufgestellte  Ansicht  die  Entwicklungs- 
geschichte, indem  oft  die  (jcbildo  und  so  namentlich  auch  der  iintprst,'indl<>;c 
Fruchtkiiolen  ganz  oder  doch  grtisstenlbeils  und  wenigstens  vUlhg  erkennbar 
vorhanden  sind,  ehe  noch  eine  Spur  der  aus  ihnen  her\orvvnchsenden  Blalt- 
Organe  sich  zeigt.  (Man  vergl.  bierfUr  auch  noch  die  Entwicklungsgeschichte 
it^  BMlhe  von  Ct/ui€  emguM  auf  KnplarlafU  0.  nebst  der  EilüiroaK.) 

Bei  ellan  Sebdbenhiidni^n  -aeigt  die  ^IKsliche  scbarT  abgesetste  Verla- 
derung  der  Tcztur  and  gewtfhnlidi  auch  ein  dentlidi  hervorspringender 
Sanm  die  Grenze  der  Scheibe  und  der  auf  derselben  stehenden  Blattorgane 
an,  und  auch  dadurch  wird  hei  df»n  meisten  Calycißoren  der  Kfich  n!s  tms 
anverwacbsenen  Ireien  ßlaiidr  ^aiicn  beslehend  charakterisirt.  ich  ci  innere 
hier  wieder  daran,  dass  bei  diesen  Formen  der  Axc  die  Milte  der  untern 
oder  aus^eru  Fläche  dem  untersten  Tbeiie  der  Axe,  <itie  untere  oder  äussere 
iBd  die>ebef6  edee  innere  FlAche  nasammea  den  Seilen  der  Axe «  nnd  der 
Mittelpnnkt  der  oberen  oder  inneren  Pliebe  der  Spitze  der  Axe  entspreehen. 
An  dieaer  Axe  kMen  nnn  die  efanelnea  Blallorgane  oder  Blattkreise  sebr 
verschieden  angeordnet  seyn ,  wie  sich  schon  aus.iler  Vergicichnng  von 
167 1  170,  172  ecgiebt  £•  ist  nieht  nOthi;,  das«  aUe  in  eiaer  Zoae 


*)  CaleatU  Journal. 
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bcfesligt  sind ,  denn  anch  bei  der  scheibenförmigen  Axe  ist  ein  Verhaltaiss 
möglich,  welches,  wie  bei  der  LUngsnusdehimng  der  Axe,  die  einzelnen 
-  Blattorgnne  oder  Blatlkreise  von  einander  entfernt  und  einem  oder  mehreren 
in  die  Länge  enlwickellcn  Stengclgliedern  entspricht.  Gewöhnlich  nehmen, 
I  wo  einmal  Scheibenbildung  eintritt,  alle  Stengelglieder  der  BlUlhe  daran  Theii ; 
'•es kommen  aber  auch  Fülle  vor,  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  und  die  verschie- 
I  denen  Stengeiglieder  sehr  verschiedene  Formen  annehmen.  So  z.  B.  trennen 

sich  die  Rosaceen  ziem- 
lich scharf  in  zwei  Grup- 
pen ,   je  nachdem  die 
Scheibe  ganz  flach  oder 
becherförmig  {Rosa, 
Sanpiisorbeae)  (167, 
170),  oder  die  Stengei- 
glieder zwischen  Kelch 
und  Stanbntden  flach, 
die  zwischen  den  Fnichl- 
knoten  halbkugelig  oder 
kegclfönnig  convex  sind 
(die  Uebrigen)  (164). 
^ioehnufrallender  ist  die 
Verschiedenheit  bef 
Passiflora.,  wo  eine  flache  Scheibe  aof  ihrem 
Bande  Kelch  und  Blumenkrone  trSgt,  wah> 
rend  das  Slengelglied  zwischen  dieser  nnd 
der  Staubfaden  in  seinem  obcm  Tbcil ,  das 
Stengelglied  zwischen  StaubOiden  und  Fnichl- 
knoten  ganz  in  die  L.1nge  gestreckt  ist  (vgl. 

Knpfertafel  III.  nebst  Erklärung). 

i'\tr'^  Mni'i  «Hnic  »»rt*»'. 

Zuweilen  erscheinen  einzelne  Stengel- 
glieder der  BlOthe  «iliein  auffallend  ent«ik- 
kelt,  am  hauflgsten  noch  der  Stempel- 
IrSger  bei  den  Labialen  uud  Borragineen 
als  eine  dicke,  fleischige  Scheibe  {^no- 
brtsis) ,  bei  den  Malvaceen  als  ein  dicker, 

kegeifUrmiger,  den  Kreis  der  Fruchtkaolea 

•  -w    '  1.1  .  nnif.li 

164.  G^vmrtvate.  Blütbe  im  Längsschnitt,  ff.  Kelch,  fc.  Blnraenkronc.  c.Staoh- 
fSden.  d.  Fnichtblältor.  Der  scbattirte  Theil  ist  Axenori^aD  (scbeibenrdrmifcr  Blä- 
tbcnboden  =  Scheibe  and  in  der  Mitte  Stcmpelträger). 

\67.  Dryas  octopetala.  Biüthe  im  Uingsscbnilt.  a.  Kelch,  h.  BlamenkrftDf. 
e.  Staubfaden,  d.  Fruchtblätter.  Der  schallirte  ThcUiut  Axeuorgan  (becberrdrinigpr, 
concavcr  BlathenbodcD  SS  Scheibe).  i      i  • 

170.  Rosa  davurica.  Blülhe  im  Längsschnitt.  «.Kelch.  &.  Blnmcnkrone.  r.Slanb- 
fiiden.  d.  Fruchtblätter.  Der  schattirle  Theil  ist  Axenorgan  (krugförmiger  Blülhfo- 
boden=:  Scheibe). 
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traf^ender  Zapflen,  bei  Haiiuiiculaceen  (a.  B.  M^9turßs) ^  |)€i  MogBolaacMV 
aU  laB|;ca,  la^i  cyliudtiäches  Orgau  *).  ,  , 
Auf  der  ankero  Seile  ist  mit  keinem  Worte  eio  so  oneriiOrler 
MiMbraach  getrieben  worjlen,  als  mit  dem  Worte  'diseut*  AHes, 
was  man  voa  eigen tbfimlichen  Organen  in  der  Bl&tlie  fand  und  nicbt 
'  eogletcb  bei  den  gemObnlicben  vier  Formen  von  Kelch ,  Krone*  8lniiMldei 
uod Pistill  unterbringen  koonte,  ^urde  unter  dem  Namen  Ptseus  zusammen- 
gewürfelt. So  bei  <liMi Thymeleeii  nitschiedenc,  sogarganz  iK  ic  IJI.utorgane, 
bei  den  Serojiliul.ii  ieen  iinil  verN\  amlten  F;«mi(ifn  f*in  Krt  is  \  rrw  .ichsener 
Biatturgane  (auch  ai^  a/mulus hifpo^ynu,^  iiCAcmhnai)^  bei  lieu  Liiibclliferea 
der  nntere«  etwas  fleischiger  ond  saftiger  entwiekelle  Tlieil  der  FmehlUaft- 
ter  (als  diseus  epigynus)  o.  derg|.  Noeli  sind  nnendlieh  viele  einzelne  Ter« 
failtnisae  zn  twtersaehen  und  aafzoklSren  :  ich  kann  nur  das  Wenige  biete% 
Eo  desaen- Untersuchung  meine  Zeit  hinreichits  und  eine  v  ollständige  Bea^ 
beitung  dieser  VerbättoUse  wlrp  eine  höchst  verdienstliche  Arbeit  und  würde 
der  Erkenntniss  der  natürlichen  Verwandischaflen  uneudiichen  Vorschub 
leisten,  aber  man  mqss  .sich  dabei  nicht  darauf  beschränken ,  Alles,  was  in 
der  Btnme  gelb  aussieht  und  etwas  saftig  ist,  als  Dtscus  zn  bezeichnen. 

Eine  freitiefa  unadsseasclttülidtt  mleologiache  Bcmarbnng  kam  idi  Uar 
MX  nnterdrl)ekei|,  Wir  Meit  i^tm  «adi  bei,  andern  AxaNMFfaae^  .di« 
Scheiben-  lod  fieeherfimn,  a|iep  doeh  nirgend  so  hiu6g  als  in  .den  Stennel- 
gliedero  der  BlOthe;  dies  war  aber  ohne  Frage  das  einfachste  Mittel,  um 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Bildungen  zu  begünstigen,  ebne  den  r.lnm- 
licben  Zusamnientiaa|f  dnr  filfliba  «nd  ihre  anaebanliche  Ab|^hlo8senheit 
na  beeiatrftohti^. 


B,  Zahl,  Steliungsverbiltnisse  und  Dauer  der  Blütben« 

tbeile. 

§.147. 

Sehr  selten  besteht  eine  Blüthe  nur  ans  einem  Theil,  wie  die  mann« 

lieben  BlüLhcn  von  Etq/Iiorhm'"') ,  Lemiia  ^  /f'o//??^  aus  f  iuom  Blattor- 
gane, der  Aulbere,  die  weiMicben  von  Taxus  aus  einem  Stengelorgaa, 


*)  Anslof^  der  Scheibe  bei  den  Borrapinrpn  unH  Labialen  bildet  die  Axc  bei  den 
Crscirereu  uud  Al^aeeo  an  der  Jtosis  der  StaubfaieD  oft  Aasehwelluogen,  die  als 
Seküppchcn  oder  Becherchea  die  Bosi«  des  Trägers  umfassen  uad  gcwHholicb  alt 
noterstSodige  Drüsen  bescbrivbeo  werden,  weil  äic  oft  durcii  das  zarlbleib«ndc  EpL- 
tleÜai  klebrige  sflsw  SIfle  abiondem. 

**)  Hier  steht  der  eiazi^e  Staubfaden  (Blattorgao)  genau  aaf  der  Mitte  «od  dem 
ladt  4m  ytinan  BMItbeaslials,  ünevelisandifeXatiriaUaasvgviekiekta  MUntsi. 
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der  Samenkiiosjx^ ;  gewöhnlich  sind  mehr  Thcile  zu  einer  Bläthe  ver- 
einiget, so  besteben  z.  B.  die  \veibli<  Ii eu  Blüthen  der  meisten  Aruideeü 
aus  eiiirr  oder  roehrern  Samenknospen  und  einem  sie  umschliessendoi 
Frucbtbiaite,  so  die  mäanlicheu  Biüthen  der  Salicioeen  ans  eioem  scba- 
lenförmigen  Discus  ond  mebreni  Staubfäden.  In  4«a  UMtUm  FlUm  tud 
mSnnlicbe  und  weiUiclie  Organe  in  einer  filtfihe  Terant,  selten  mekl 
(wie  bei  Hippuris)^  sondern  meist  noch  mit  Bliitliendecken  nmgebeo. 

An  iLvillarbliithen  bezeichnet  man  die  Tbeile  der  Bliithe,  die  dem 
Blülhcnstenprrl  zugewendet  sind,  als  die  oberen;  die  an  der  entgegen- 
gesetzten Seile  der  Blütbe  dem  Deckblatt,  wo  es  vorbanden,  anÜe^- 
den  Tbeile  als  die  unteren.  Einige  Pflanzen  zei^n  aber  die  Eigenheit, 
dass  der  Blütbenstiel  f  analog  dem  sich  windenden  8leagd)MsBarZeildcs 
Anfbiühens  eine  halbe  Drehnng  maebt  (sef  es  als  lehter  Blattstiel  (bdCW/- 
eeolana  nnd  einigen  Orehldeen)  oder  als  nnterständiger  Fmchlknoten  (bd 
den  nwisten  Orcbideen)«  Dadnicb  werden  in  «ber  soteben  BImM  die 
obmn  Theifo  0tti  den  Genannten  ^e  Lippe)  scheinbar  zn  untern ;  man 
nennt  solche  Blumen  ßores  resupinatiy  wendet  den  Ausdruck  aber  oll 
ialsib  auf  die  Orcbideeu  an,  bei  denen  eine  solche  Drehung  nicht  statt- 
fand, bei  denen  also  die  Lippe  orduungsmässig  nach  Oben  steht,  z.  B. 
Epipogium, 

Es  können  nnn  im  Allgemeinen  naeb  gewöbnlieber  Ansiebt  die 
einzelnen  Organe  der  Blfitbe,  die  man  mit  einem  CoIlfetiTnamen  bele^ 
sowohl  nrsprunglieb  nnr  ans  einem  Stücke  best«  hen  (eingliedrige  lilu- 
thentheile,  partes  monumcrae),  als  aus  uiciirercu  (mehrgliedrige  Blö- 
thentheile,  partes  di- ,  tri- ,  poff/merae).  Im  letzleren  Falle  kimnpQ 
dann  die  rinzcinen  Stücke  völlig  getrennt,  frei  seyn  oder  unter  einan- 
der auf  mannigfache  Weise  verwachsen.  Die  letztem  nannte  man  früher 
ebenfalls /»aWetmonomeme,  mit  De  CandoUe  besser  verwachseablili- 
ng^»  partes  gamomerae^  z.  B.  HemerocaUit  ^  penanthium  'gam»' 
(mone-)  phjflium,  Aexamentm.  Sahna  coroUa  gatM- (mono-)  petak 
pmiamera,  Rosa  eoroUa  pemtapetala  n.  s.  w. 

Die  Verwachsungen  treten  hier  ^anz  auf  dieselbe  Weise  ein,  wie 
bei  den  SteTigelblättcrn ,  kommen  aber  wegen  des  gedrängten  Standes 
in  der  Blüthcnknospe  noch  viel  häufiger  vor.  Sic  finden  entweder  so 
statt,  dass  ein  einzelnes  Blaltorgan  mit  seinen  Ründem  zu  einem  leh- 
ren- oder  becherartigen  Oiigane  verwächst,  wie  z.  B,  binfig  bei  der 
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sogeDannten  eiBgliedrigen  Blütbenbtilie  (Deckb]äll6iMa)|  oder  dass  meh- 
rere BInttorgane  unter  einander  mit  den  Rüttdern  verwachsen.  Gewdbn- 
lieh  trift  dies  eile  Ränder  eiM  BlaUkreiees,  mweilen^hleibeii  aber  mm 
Rinte  «nvereimgt,      B.  beiai  Rcleh  -hm  Gwiümm  iui^ü.  BbeMb 
tritt  zwar  der  VcrwadiningsproeeM  an  allen  BlattfUndem  eines  Ritoisas 
gewähnlieh  gleichseitig  ein,  nnweilen  aber  sehr' viel  splter  m)  an  swni 
obersten  Blatträndem,  woraus  die  sogenaniiten  einlippigen  Fennen, 
z.  B.  die  IMumenkronc  von  Teucrium  und  dießores  ligululi  der  Com- 
positon  hervorgclien  ,  oder  b)  an  je  zwei  und  zwei  Blatträndern  an  der 
Seile  des  HhUlkreisps  .  wodunrh  die  7:\vei!ippigen  Formen  ( pfirt,  bila- 
biatae)  der  hesehrcibeuden  Botanik  entfiteben.  Aber  es  kommt  in  der 
Blütbe  noch  eine  Art  der  Verwaehsang  vor ,  von  der  ich  bei  den  Sten- 
gelblättem  kein  Beispiel  und  bei  den  Oeekblillem  nnd  Deckblättehen 
nnr  dns  der  ei^ulm  der  Gn|inliferen  kenne «  nüalieh  die  Verwnehsnng 
xweier  oder  mehrerer  Rreise  nnler  einander,  n.  B»  bei  den  nwe!  Kreisen 
der  Bliithenbfille  vieler  Liliaeeen,  oder  bei  diesen  und  den  xwei  Stanb- 
Üdenkreisen ,  bei  dem  Kreis  der  BlnnenbUHler  and  Staubfiiden:  bei  den 
Labiaten  ii.  s.  w.,  überhaupt  bei  allen  den  Blüthen ,  denen  man  stamina 
'perianiliio  vel  coroUne  (nicht  cahjci)  inseria  zuschreibt.    Die  Vcr- 
wachäUJig  der  Staubfäden  eines  oder  mehrerer  Kreise  unter  sich  nennt 
man  insbesondere  auch  wohl  seil  Linne  Verbrüderung  {adetphia)  und 
nnterscheidet  dann  nach  der  Zahl  der  Verbrndfeningen  in  einer  Bläftbe 
monadelphim^  diadefyhm  ....  pofysde^kia.    Sind  die  Btaltofgane 
der  Biüthe  unter  einander  verwaebsen,  so  nennt  man  den  verwnehso- 
nen  Thei!  RShre  (Mus  purkmlhUt  cafyeis,  eorMit  eA».),  den  ireien 
Theil  den  Saum  (limbtu)  nnd  die  Grenze  beider  die  Mflndang  (ßuut). 
Eine  der  anfiallendstMi  Fennen  der  Verwaehsnng,  wolflr  cbenfiülsdie 
Slengelblälter  kein  Analogon  bieten  ,  ist  die  Verwachsung  der  Biiithen- 
blaltor^ane  ^'leich  uuterhalli  der  Spitze,  ohne  dass  sich  diese  Verwach- 
sung; später  weiter  fortsetzt,  so  dass  ilie  ßlattorgaiie  nach  Oben  zusaoi^ 
menbangen ,  nach  liuten  frei  sind ;  z.  U.  bei  den  Blumenkronen  der 
männlichen  Blumen  von  Chanuiedmrea  ^  Casuarina^  bei  den  Trägern 
der  Staubfaden  von  Symphymma  m^ntmum*)  (?)• 

')  Da^cpen  geliurcn  andere  Vf^rhälhil'^sf ,  z.  B.  das  Za.sainin*'nirri»ig»'n  der  Spit- 
icn  (Ilm'  zwei  aasjüern  ßlumenblktler  bi'i  (iea  Fuuiariaceeci ,  der  Aiitheren  bei  den 
Compositeo  u.  s.  w. ,  nirbl  hierher.  Diese  sind  durch  eioe  Absooderungsflüssigkeit 
zusammeogeklebt. 
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Axkch  das  FehlüchlBgen  hat  in  der  Blüthe  dieselbe  und  nur  die  Be- 
deutung, die  ich  bei  doii  ßlaUorganea  ausführli(  Ii  ciiUvickelt  habe,  näm- 
lich dass  em  der  Anhtge  nach  vorhandener  Th«  il  hei  der  allmäh'gen  Am^ 
.biMuDg  der  ganzen  Bialhe  in  der  Entwicklung  zurücküileibt  «od  so  sieb 
«nietsl  itar  Beobachtung  entzieht.    Die  Annabme  irgend  eines  andcn 
^oilB  iai  Hiebt  JHalnrwifmacbail»  «oad«ni  Träancrei  «iner  tpielen- 
jkm  PMntane.  S«bal4     «mliieB  TheOe  der  Blolbe  nelglitderigaiid, 
enebdnefe  die  Bkllefl|$aie  um  eitt»  idetle  .and  raele  (die  Axeneigaiie 
der  filiitbe)  Axe  def  Blüthe  geerdoet  viid  xwar  ia  der  Aslage  stets  gaax 
regelmässig.  Durch  die  spätere  stärkere  oder  geringere  Entwicklung  ein- 
zelner Theile  wird  die  BlüLhe  aber  biiullg  symmetrisch,  oder,  wie  man 
auch  wohl  saj;t,  uuregelmässig.  Diese  Unrc?:elmiissigkeit  zeigt  sich  slels 
so,  dass  der  obere  Thcil  der  IJliilhe  aniieii»  entwickelt  ist  wie  der  un- 
tere. Grewübulich  IriÜl  dies  nicht  den  Fruchtknoten,  der  fast  immer  re- 
gelmässig bleibt,  anish  in  der  symmetriseben  Blüthe ,  doch  ist  auch  zu* 
weilen  dieser  nur  eyminetriseb ,  s*  B.  bei  vielen  ScrophnUrineent  Aee^ 
Ibeoeen,  hd  CrjfpUmrym  ^ifmlU*  Tbeiit  sich  die  eyaiiiietrisehe  BB- 
tbei  gkHebviel  eb  mit  yerwacluBenea  eder  freien  Güedeni,.  in  zwei  flill- 
len,  eine  obere  «ad  eiae  untere  verschieden  aosipebUdelC,  so  kaaa  maa 
sie  allgeneio  aweiüppi^  aeoMa.  Ist  nur  ein  eiazefaies  Blatlergta  tb- 
weichend  gebildet  und  dadurch  die  Blüthe  unre^^eluiassig  und  8>iiiiue- 
trisch  f?eworden,  so  heisst  dies  Blatt  allein  die  I  lppo  (labeUum).  Höcbst 
selten  ist  die  gaoKC  Blüthe  auch  unsymmetrisch,  wie  i»ei  Gooäjfera 
discüior. 

Wie  viele  Theile  sa  einer  Blüthe  zusammentreten,  darüber  lässi 
.sieb  im  Allgemeinen  gar  nichts  bestimmen«  Wir  findea  bisweilen  alleia 
an  Blattot^anea  dO. — 60  au  eiaer  Blüthe  vereiaigt.  Dag^ea  «iad  ge- 
wisse Combinalianen  seltea;  mir. ist  keine  darchgfta^  eiagliedrigB 
Bloihe  bei  ber  Anweeenheit  vett  doppelten,  BUilheadeeken  bekanai 
Wenn  die  ▼fraobiedenen  ittDlhenthäle  in  mebrfbeber  Zahl  Forhaailea 
sind,  so  entstehen  diese  immer  in  einem  oder  mehreren  Kreisen  (Quir- 
len) auf  gleicher  Höhe  der  Bhilfienaxe  und  zu  gleicher  Zeit.  I  ui^eii 
gleicligiiederigc  Kreise  auf  einander,  so  stehni  die  Theile  des  folgcmien 
Kreises  j;cwöhnlich  genau  vor  den  Zwischenräumen  zwischen  je  zwei 
Theilen  des  vorhergehenden  Kreises  (die  Kreise  und  ihre  Theile  alter- 
airen),  selten  stehen  sie  vor  denselben  (die  Kreise  und  ihre  llieile  sind 
oppenirt)*  Keiaeswegs  sind  aber  immer  alle  Blattkreise  ciaer  Blölbe 
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-lolf  h^üedcri^.  Bis  zu  den  Staubfäden  steigt  oft  die  ZrIiI  der  Glieder, 
von  da  uimmt  sie  wieder  ab ;  selten  zeigt  der  Kreis  der  Fruchtblätter 
die  grösste  Zahl  wie  bei  deo  Malopeen  und  Malyeen.  Die  meisten  Mo- 
»>kotyledooen  mit  vollkomraen  individualisirter  Biäthe*)  haben  ganz 
i«fBLaii8%  ipleiebgliedenge  Kreiie  dnreh  die  ganae  Blmne  |  bei  den  Di* 
keif ledonMi  iai  et  Terhillaittiiiliiaig  seltener^  iidem  bKnOg  der  Snsseriia 
osd  iimeKte  filattkren  weniger  Glieder  bat.  lieber  die  ZaU  der  aal 
dnittder  folgenden  Kreise  Utsst  sieb  ebenfalls  wenig  allgemein  Bedeot« 
sames  sagen.  Möglich  sind  in  einer  Blüthe  hieben  verschiedene  Formen 
von  lüatlorganen ,  nämlich  HulJkiloh,  Kelch,  Krone,  Nebenkrone, 
S(auliiii(l(  n ,  Nebenstaubfäden  und  Fruchtblätter,  doch  kenne  ich  keine 
üiütbe,  in  der  alle  zugleich  vorkämen.  Alle  diese  Blattorgane  können 
in  einem  oder  mehreren  Kreisen  vorhanden  sevn,  mit  Ausuahme  de§ 
flüllkelehs ,  bei  dem  ich  kein  Beispiel  eines  doppelten  Kreises  kenne* 
BÜthenbnUe »  Kelch ,  Krone ,  Nebeakrone  und  FmebtblMller  kemmen  In 
eincDf  seltener  in  swei  Kreisen  vor,  StanbfSdea  in  1 — 3  (4?).  Mehr 
Kreise  koBMMB  In  der  Regel  nicht  vor*  Vermehrt  sich  die  Zabl^  was 
ftstnnr  bei  Stanbftden  nnd  FmcbtUattem  geschieht,  c.  B.  bei  Rannn- 
eriaeeen  mid  Dryadeen,  den  Magnoliaceen  u.  s.  w. ,  so  stehen  sie  nicht 
uielir  ia  Kreisen,  sondern  in  einer  Spirale.  Bei  den  Monokotylcdoncnmit 
vollkommen  iiHÜ  vidu.il isii  !  ei  Bliithe  scheinen,  mit  alleiniger  Ausnahme  eini- 
ger Scilamineen ,  bei  deuca  noch  ein  zweiter  Blumenkronenkreis  hinzu- 
kommt, fünf  dreigliederige  Kreise  von  Blattorganen  die  Bliithe  zu  bilden.  Bei 
den  üikotyledonen  herrscht  hier  grosse  Manni^^faltigkeit.  Lavaterm 
z.  B.  bat  einen  Uiillkelebi  Kelch,  Krone,  Stanbfädea  and  Fniebtbläller 
in  fiinf  Kreisen  ant  steigender  Gliedenabl,  nur  Beleb  nnd  Blnmcnkronn 
«d  gleich.  Gnidia  virtscens  hat  Blüthenhälle ,  StanbfSden»  Neben- 
itanbflden  and  Fmcbtblätter,  aber  In  acht  Kreisen,  die  dnrobgängig 
swcigliederig  shid.  Bs  ist  aber  aaeb  keineswegs  nothwendig,  dass  alle 
Tbeilc  eines  Bliithenblallkreises  sich  gleichartig  ausbilden ,  und  mniu  he 
bisher  unerklärlich  scheinende  Bliithenbiiduug  wird  sich  wahrscheinlich 
durch  diese  Ansicht,  gestützt  auf  Entwicklungsgeschichte,  leicht  auf 
regelmässigen  Typus  zurückführen  lassen. 

Die  Dauer  der  einzehien  Blnthentheile  ist  sehr  ▼erschieden.  Die 


*)  VielIvMt  Bor  GriUer  und  Cyperaceen  aasgcnommen ,  bei  denen  n«r  eio 
FMillattvvHlmd««  ist. 
8ebleld«n*s  BoUaik.  II.  17 
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Axenoi^aiic,  sofern  sie  die  Fruchtanlage  tragen  oder  *lit\sf  bilden  hel- 
fen, IiUmIk  u  iiiilüi  licli  iiiimiestens  bis  zur  Heife  des  Samens,  dann  fallen 
sie  niil  diesem  ab  oder  nachdem  sie  ihn  ausgeworfen ,  sterben  sie  ia 
VerbiodHBg  mit  der  ganzen  Pflause  ab.  Sofern  die  Axe  nur  männüdM 
O^aneoder  Biütben  tj%l,  ist  ihre  Daaer  vcfschiedeB.  ZaweiitB  ww- 
den  ne  bei  Vorhaadeoseyn  einer  ä«ht«i  Glkdeiiing>«bgewariiBiiy  xnm- 
ka  ttarhen  mt  an  iler  Mutterpflaste  ab  und  werden  allmalip  seistirt 
Die  Blatlargane  der  Bttillie  üni  in  ibrer  Dauer  ebea&lis  sebr  Tcmbie 
den.  BlfitbenbiOle,  Dlottonkrene  und  Ncbeakrone  sterben  gewolmlMb 
bald  -naeh  ▼oUkommener  Enlwtcklung  der  Blfilbe  ab ,  entweder  bei  vor- 
handener ächter  Gliederung  abgeworfen,  oder  an  der  Hliillic  welkend, 
%'ertrocknerid  und  alloiäiig  zerstört  werdend.  Hüllkelch  und  liehdi  iheilcn 
üherwifc.'^rnd  hiinli^'^,  die  Fmchlblätler  fast  immer  das  Schicksal  Itr  di!^ 
Jb'nicbtanlagc  tiagcnden  Axenorgane.  Selten  werden  die  Fruchtblätter 
vor  der  völligen  Ausbildung  des  Samens  zerstört  wie  bei  Leontice  nnd, 
naeb  Roh.  Brornn^  bei  FeUotantkat  Tketa.  Keleh  und  Frachüdätter 
werden  4abei  später  gar  eft  ▼eiinderl»  seitoer  die  gann  oder  tbeUww 
lebendig  bleibende  Blutbenbnlle»  wovon  später  «i  reden  ist  Endlich  im 
Stanbfiiden  aletben  meist  gleich  nach  Anastrenung  des  Pollens  ab,  wor- 
den dann  entweder  abgeworfen  >  oder  troeknea  in  der  BUitbe  an,  wo  ae 
allmälig  zerstört  werden. 

Die  gebräuchliche  Terminologie 4st  hierfolgende:  Thcilc  dicgieieh, 
sowie  sie  kaum  ihre  volle  Ausbilduug  erreicht  haben,  ablallea,  nenal 
man  hinfällig  (partes  caäucav)^  die,  welche  etwas  länger  dauern,  bds- 
sen ,  wenn  sie  durob  eine  äcbte  Gliedmng  abgeworfen  werden,  abfal- 
lend (p,  iibeiätm),  wenn  sin  an  ibrer  Stelle  absterben  and  aBsMllig 
zerstört  wterden,  welkende,  verlroekaende  (p*  nutreeteemtes) ,  wenn  m 
Jnnge  aoeh  regetirend  blnben,  danerade  {p,  /wnivleafet) ,  endEeb  wesa 
sie  dnreh  Wachsen  noeb  ihre  Form  rerindem »  answacbseado  tM- 
vretemUes). 

Drei  Ptmkte  mnss  ich  ans  dem  Gesagten  besonder»  hervorheben,  weil 
sie  für  die  Betrachtimgsweisc  der  i^'.mzpn  BflHhc  sehr  einflussreirh  '^jnd. 
Es  sind  zwar  nichts  >\  <>niger  als  neue  i  hi^^achen.,  aber  bisher  &io4i  &te 
keiu«aweg^  in  ihrer  Uedeutiniutkeit  richtig  gewürdigt  wordeu. 

a)  Der  erste  betrifll  die  Stellung  der  Blüthentheiie.  Ich  will  aidi 
Uer  dorcbaiis  nicht  aoF  die  hOchst  seharfsinnigen  Theorien  vom  Seki»^ 
eialasm,  soodero  mieh  gaas  einfach  an  treeer  NabirbeobeeblOBg  hsllei. 
Diese  giebl  ans  zwei  scharf  getrennte  VerhXitDiise,  nioilich  die  Batriehm; 
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der  Bbttoi^aiie  der  eiozelueu  Glieder  io  geschlossenen  Kreisen,  indem  alle 
•hfeliiw  IMIe  gOBmlgWdHMütig  mi  gemut  auf  gMdMr  Hlke  u  Axt 
«■Mmb'*).  So  wtih,  dMiM  VerMtnies  reidtt,  wtclmh  dem  «ich,  ofan» 

«N  einzige  fUr  wätk  bis  jetzt  censtatirte  Aasnahme ,  die  einzelnen  Thetle 
der  verschiedenen  Kreise  mit  einander  ab ,  und  wo  dies  in  der  ausgebilde* 
ten  Blüthe  ntrhl  stnttfindel,  ist  stots  ein  ^^wisrhfnüegender  Kreis  schon  in 
früheren  Zeilen  ft  hlt^cschlagen ,  oder  man  bai  Theile  für  selbsfsiaodig  an- 
gesehen ,  die  es  uichl  sind,  so  z.  ß.  bei  Pofriruo^eton^  wo  die  Staiibfiiden 
den  Blüliieahäilbiätlern  oppuiiirl  seyn  sollen ;  die  sogenannten  Biutbenhfill- 
UilMr  iM  aber  lar  haBouurtig«  AmhrailangM  des  Millelhattdca  dar  An- 
th«a,  md  gar  kaiae  «aOaltlladigeB  BlaOorgana.  Gans  darsaihe  Fall  fin- 
det hOehal  wahrscheinlich  bei  daa  Proteaceen  statt,  bei  deneo  daa  Bkit- 
wiflhhngsgeschichte  der  Blüthe  mir  aber  bis  jetzt  noch  nicht  erreichbar 
^wesen  ist.  Dabei  mnss  ich  rthcr  hpiiiei'ken,  dass  mir  nocli  viele  riitcr- 
gochnni^eii  alii^ehi  ».  Auch  darf  ich  hier  das  Vcrhälliiiss  nicht  iibcrfüfchen, 
dass  bei  wenig-  (zwei-)  gliederigen  Kreisen,  wie  bei  den  Thymeleen,  oft 
je  zwei  ood  zwei  Kreise  zusammentreten  und  zusammengenommen  unter 
«BMdar  aharairaa,  abwolil  die  Ba^bachtang  nachweist,  dass  hier  keineB- 
W9g&  ursprttngtiek  ffergfiedarlge  Kreiie  voiiiaadeii  sind«  Alle  diese  Pflan- 
lia  gahgraa  i«  daiyaaigaa,  hat  daaan  die  keacbreikenda  Botanik  vonkeslioiBit- 
aiU%aB  IWflaa  (partes  deßnitae)  spricht,  und  in  der  That  lässt  sich  auch 
hierbei  wegen  Gfeiehgliederigkeit  der  Kreise,  die  einem  und  demselben 
BlQthentheil ,  z.  \\.  den  Staubfäden,  aagahtfren«  selbst  für  gritosere  Men- 
gen die  /all!  ^ar  leicht  ausmachen. 

Es  liomaa  aber  nno  neben  dem  genannten  noch  ein  anderes  Verhült- 
oisi  vor,  wiewohl  bei  weitem  seltener,  wo  oftmlich  die  einzelnen  Theile 
der  MilÜM  eatf^ar  durah  die  gaaaa  DIMa**)  oder  von  den  StaublÜden 
aa,  B.  B.  bai  daa  RaanacalaaaaD,  oder  den  Aiicklklftltara  aa,  s.  B.  bei 
dea  DvjadaaB  a.  i.  w. ,  tinmt  nach  dem  andern  in  einer  Spirale  um  die 
dann  auch  meistens  sehr  entwickelte  Axo  entstehen  und  sich  auch  so 
saccessive  ausbilden.  Hier  ist  es  niemals  spo(Mn<;rh  bestimmt,  sondern  nur 
individuell,  bei  welchem  Gliede  der  Spirale  eine  andere  Form  des  Blatt- 
organs eintrete,  z.  B.  der  Ueberlritt  von  Staubfäden  m  i  ruchlblätter  statt- 
baben ,  noch  mit  dem  wievielsten  Blattorgane  die  in  sich  unendliche  Spi- 
lala,  abo  die  gaate  BHitbe  geaekloftea  aeya  solL  Ifit  Redit  kaseichnat 
MB  daher  die  kiarker  gahOrigaB  Pflaozaa  alt  solche  mit  onkastiniaitsak- 
Bgaa  Tbeilaa  (ftH»tu  iitd^fitM).  Auf  diese  Waas  gawiaaea  die  ge- 


*)  Beispiele  hirrrür  liefern  alle  Liliaceen,  Irideen ,  PaliTif>n  .  Gra»er  mit  drüi- 
{tii'derigen  Hreisca,  die  Labiaten  uod  Borragineeo,  Compositca,  Campanalaceeo  mit 
ronfgUcdcrifen  ftniian«  viele  Scrophnlarinen  mit  viergUederigan  Kreisen,  die  lir^ 
biriAien  mit  drelgliedeHgen  Rrelaen»  die  Tk^nalean  mAt  aweifilederisen  Rreisea. 

**)  Okwehl  ieh  hierflir  nit  CMekefkeit  kdn  Beispiel  anfahren  kann,  wabrsekein- 
liab  aber  M  den  Mnsnolia- Arten  und  einIfen  Rannneulaeeen ,  nameatliek  den  Ane- 
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nannten  Ausdrücke  der  beschreibeudea  Butauik ,  die  ein  enUcbiedea  ge- 
ndiltei  Bettrfiiiif,  eise  tadnlMife  AsflSmuf  dir  Naiv  fewlUt  btue, 
dnrek  die  Batwickliingagetchicfclg  eine  tlraog  wiwwuchaflBcfce  Bedeataag, 
welche  Üieee  biaher  eigeatllch  akgiif^  denn  Niemand  waaile  reck  aa- 

SDgeben ,  was  eigentlich  partes  deßnitae  und  indeßnitüe  seyen. 

Der  zn-citp  Pitnkf,  nuf  den  (*%  hier  vtirrfiplich  nnkomnit^  ist  die  ver- 
srliicdciie  Ausbildung  der  dlicder  eiiH?s  und  desselben  Kreises,  indem  sie 
Forrtifii  annehmen,  dass  inao  versurlit  wijd,  sie  (iiirchaus  von  dem  Kreise, 
dem  sie  augehören,  zu  trcimen,  uideui  in  dem  lUiimenblattkreise ,  wenn 
nuitt  fo  aaipea  kVanle,  einige  ßlftter  zu  Slaebfilden,  im  Staafcftdaatrtiit 
einige  saBInnenUittem,  NebesbloBwabltltera  oderNebeMtaaUldea,  eder 
im  FWiehtblankreiae  einige  zu  Staubfäden  oder  N^engtaubRlden  werdea. 

Eins  der  auffallendsten  Beispiele  di^er  Art  ist  der 
vierte  (innerste)  drciglicden^e  Blattkrris  hei  Canna 
(174)  eigentlich  sollten  a!fc  drei  Theilc  Fruchibl bitter 
w  erden  und  den  Slaubwcg  bilden,  es  fallet  sich  aber 
nur  eins  zum  Staubweg  zusammen,  ein  zweites  wird 
zum  StaabCiden  und  ein  drittes  abortirt  gänzlich, 
iit  aber  neeh  in  siemBeh  gyeaaen&eeape«  ab  bleiaei» 
freilich  niehtleiebt  danHwCeUendesSebflppcbea  vor- 
handen (vei^l.  die  Knpfertafel  II.  Hg.  12  mit  der 
Erklärung).  Bekannte  Beispiele  liefeni  viele  Or- 
chideen ,  bei  denen  n«r  ein  oder  zwei  BlJSlter  des 
nächstinnersteu  Kreises  zu  Staubfäden  werden,  wäh' 
i'end  zwei  oder  eins,  wenn  sie  nicht  ganz  fehUcbla* 
gen  f  nur  zu  kleinen  SchOp pchen  oder  Drfiten  sich 
ambildeD.  Bier  wUl  idi  noch  erwibnen,  daai  hei 
den  BMiatan  SekaaiiBeen  elwaa  Aebnlichei  ehn- 
treien  scheint.  Es  bat  aiir  hier  .aber  noeh  aa  Xa- 
lerial  f&r  Entwicklungsgeschichte  gefehlt.  Auch 
die  Rnlsajnineen  werden  vielleicht  hierdurch  ihre 
Erkl.'ituag  linden,  jedoch  ist  es  mir  bis  jetzt  aoch 
nicht  gelungen,  die  frühesten  Zustände  mit  geoQ- 
geoder  Deutliehkeit  zu  beobachten.   Schon  wean 
die  ganze  Kneape  eral  etwa      bis  y«  Linie  Llaga 
bat,  ist  die  BHltbe  aehen  iai  Graadrias  feat  ved- 
als  später.  Aach  diePolygaieen  gehören  hierher, 
obwohl  mir  es  auch  hier  noeh  nicht  gelungen  ist ,  die  erste  Bildung  der 
BIttthe  zu  belauschen.  Der  jüngste  Znsland  der  Kno.«pe  ,  bis  zn  w^^lrlifm 
vorzudringen  mir  bis  jetzt  gelungen  ist,  zeigt  fünf  auf  einen  Kreis  zumck- 
fÖhrbare,  ganz  freie  Blattorgane  und  innerhalb  derselben,  scheinbar  auch 
in  Einen  Kreis  gestellt,  iüut  andere,  in  dieser  Zeit  noch  vOllig  freie 
~  ~  ,  Ton  denen  der  anferste  das  kabnfitainige,  gefiransle  BlaaieaUitti 
swciebersten  diebeiden  zweilappigen Blonienblllter  werden;  die  hcMea 

174.  Cmma  tmigtu,  fiatwiekelte  Btüthe.  VntersCindigttr  Fraekifcafiei. 
h.R«leh.  e.  Aea$serer,d.  iiaerer  Rreia  der  Bleaienkrone.  e.  Stanbfadea.  e^  Slaabmi. 


kommen  so 
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seitlichen  Theile  sind  aber  vierlappig  und  jeder  dieser  Lappen  iüt  eine  volt- 
sUindige  Anlhcre.  liier  Uctbt  uua  oach  der  Zweifel  zu  Jüseu,  ob  dieser 
gaaze  ionere  Kreis  in  der  That  aU  Ein  jfUnfgUederiger  Kreis  entstanden 
itt,  denea  htÜB  seitßcheo  Thelte  jeder  Einen  vieriippigen  Staabbdeii 
dantellte,  da  teott  lieh  dorcIixiM  keine  GesetsmSssigkeit  der  BHitlie  fest- 
Mten  lieMe ,  oder  ob  schon  sehr  früh  ein  Abort  eingetreten  ist. 

e)  Oer  dritte  Fnnkt  eadtich,  den  ichr  hier  norh  niisibriicklich  henror^ 
heben  mf^rhtp,  ist  der,  das«;  al!o  Hlaftorgane  Hn-  Hliiih»«  ,  wenn  sie  .lucfi 
später  \crw,ichscn,  als  ganz  freie  Thrlle  entstehen,  und  wenn  sie  einem 
Kreise  nn^^ehdren,  in  ihrer  ersten  Anlage  und  längere  oder  kürzere  Zeit 
nachher  völlig  gleich  »ind,  su  das&  das  Verwachsen  der  Glieder  und  die 
tjMMtriielM  Anibitdiing,  alall  der  regeUniKigen,  ent  Folge  spMerer  BdW 
«icUoiig  Bind.  Ich  halM  in  dieser  Besidin^g  die  abweiclMndf  les  BlOtJieii«  ^ 
I.  B*  der  LegomiBOflea ,  der  Labiaten,  der  Serophularineo,  der  Aeonita|ii»' 
arten,  leieht  bis  zu  dem  Znstande  der  Knospe  verfolgen  können,  wo  sich 
das  angegebene  Gesetz  voltkommen  iHsi.ltip^te.  Eins  der  aulT.iIIendstcn 
Beispiclo  '^nh  mir  in  dieser  Beziehuns^  c\n  noch  nnlor  der  Erde  betindlichpr 
Stengel  von  einer  Oroba/iche ,  den  mir  dtr  Zufall  beim  Ausgraben  einer 
andern  Pilanze  in  die  Hände  führlc,  der  eine  so  überraschende  Regelmäs- 
dgkeit  in  lauter  altemirenden  vtergliederigeo  Kreisen  zeigte ,  dass  man 
nfahls  Zierücheree  sehen  konnte.  Leider  ist*s  mir  his  jelzl  nicht  gehngen, 
die  volisllndige  BnlwickkngipeiMhieble  his  n  der  sehr  nnregelaiiMigen 
BMlhe  zn  Terfoigeii.  Ich  beziehe  mich  ferner  noch  auf  äu»  Blütheo  der 
Griser  (vergl.  KupferUfel  II.  hg.  21—23.  mit  der  Erklärung  Tür  Jf^rostis 
alba)  und  fTer  Can'rf'!^  (vergf.  Kupfertafel  iL  fig.  24  —  26  mit  der  Er- 
klamng  fiir  Carex  iagojtodioides). 


C.  Von  den  reinen  Blattorganeit  der  Blüthe. 
n.  Fan  den  BHUkendedteit, 
§.148. 

Zu  den  Blüllieodecken  zählt  man  gewöhnlich  die  BluLhenliiiile  (pe- 
n'in(/i?////i) ,  den  Kelch  (ca/t/j)  und  die  Blamenkrone  (rorolla);  ich 
reebne  aber  noch  den  Hüllkelch  {epicalyx)  hierher  und  fasse  den  Begriff 
Blaüieobüile  im  engsten  Sinne,  so  dass  darunter  nur  die  Blattorgane 
faDeD ,  wdcbe  wenigstens  zu  zweien  auf  gleicher  Höhe  sieb  eng  an  die 
Biiitbe  tnschBesscn,  so  dass  aUe  einzelnen  Blattorgane  an  der  Blütfaen^ 
axe,  die  nnr  Staubfaden  oder  fWcbtknoten  nmscfaliessen,  DeokUfttldien 
21  nennen  aind*  AUen  diesen  BlStbeqdeeken  kommt  das  Gemeinschaft- 
liebe  zu ,  das»  M  nnr  beenden  nnsgehiMete  Bltttorgane  sind»  dMs  also 
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alle  die  Eigentbümlichkeiten  derFonn,  die  bei  diesen  vorkofnoien ,  aiu  l 
bei  jenen  ^anz  natürlich  erscheinen.  Die  wenigen  Unterschiede  ergeben 
sich  aus  dem  Folgenden. 

So  gut  wie  für  alle  Blattorgaue  gilt  auch  für  diese  die  Möglichkdl 
aller  Formen,  in  der  Thai  aber  sind  <üe  jLörperlich  ausgedeboten  Forsea 
bei  den  Biöthendeokblättem  sehen  oder  gar  oicbi  vorbanden ,  fast  immer 
sind  mt  mehr  oder  weniger  flaeh.  Dagegen  sind  bei  ihnen  die  denScblin- 
ehen  analogen  Formen  bei  weitem  hünfiger  ab  bei  den  Stengelblitlcni, 
und  werden  naeb  versebiedeoen  Aabniiehkdioft  mit  kahnfSHsig  (du  an* 
tere  Blumenblatt  bei  Polygata) ,  kapuzenfltaig  (das  obere  BMtlmibfin- 
k    Matt  bei  Aconitvm)  und  so  weiter  bezeichnet.  Bildet  sich  uamentlich  an 
der  ßasis  eines  nach  Oben  noch  aiisgebreilelen  Blüthendeckblaties  ein 
längerer  srn  ktüruiiger  Anhang*) ,  si»  iieisst  dieser  (mit  einem  sehr  un- 
glücklich gewählten  Ausdrucke)  Sporn  (cfiicar) ,  z.  ß.  bei  Orchis^  Del- 
phinium^  Fumaria  u.  s.  w.  Die  Spombiidong  trifft  häniig  mit  der  Bil- 
dung einer  8]rmmetrischen  Blülhc  zusammen,  indem  nur  ein  oberes  oder 
antares  Blaltoigan  einen  Sporn  biidel.  Ansser  htk  den  KelehhÜtt—  (?) 
komnl  aneh  hier  die  fläebeBfibrmige  Ansbreilnng«  die  dnreb  einen  liMir 
ausgedehnten  Theil  mit  der  Aze  in  Teriiindang  steht,  b&uflg  vorj  nai 
nennt  hier  die  Fläche  zwar  auch  Blattscheibe  (iamina),  die  ▼erschmälerle 
Basis  aber  nieht  Blattstiel,  sondern  Nagel  (unguis ; ,  z .  B.  am  Nelkenblamea- 
bialL  —  Die  achte  Gliederung  {articulatio)  kommt  zwischen  Bliilhen- 
deckhlalt  und  Axe  lianlig  vor,  in  der  Contiuuitat  dei-selhrn  aber  niemals 
(?) ,  deshalb  giebt  es  auch  keiür  ächt  zusammengesetzten  Bliitlicndeck- 
blatter,  obwohl  die  blos  zcrtheiltc  Fläche  nicht  selten  ist,  z.  B.  pttaU 
palmatißda  bei  Reseda^  die  petaiapinnatifida  hei  Schtzopetalum  u.s.w. 
Andeutung  einer  ächten  GUedemng  möchte  vieUeichl  in  der  Ablösung  da 
obem  Theiis  der  BlomenrShren  bei  MvabiUsf  des  Kelchs  bei  /^eAmr 
von  untern  Tkeil  ond  in  einigen  äknlicheii  Verhältniaseo  Bsgett» 

Wirkliche  Nebenblätler  kommen  bm  der  Blütbendecke  nicht  vor, 
wohl  aber  dem  BlaltbSntchen  {Ugtäa)  analoge  Anhängsel,  wozu  einTbol 
der  als  Kranz  (corona)  beschriebenen  Gebilde  gehört,  z.  B.  bei  Aarcih 
sus  y  Lt/c/inis  j  anch  die  Wölbschuppen  (Jbmices)  der  Borragineen 
gehören  eigentlich  iuerher.  Es  bilden  sich  aber  diese  Thcile  bei  den 
Blütbendecken  noch  viel  mannigijlliger  ans  9  und  es  finden  sich  oft  to& 


*)  Gasi  aaalog  dam  StUaneb  bai  BMUia  A#m«hhi  wd  itonMa. 
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soicheu  auf  «Icr  Fläche  der  Hlatloi^anc  stefacudcu  Aobäugsela  drei  und 
nehrere  Heihen  fiber  einander.  Fast  alle  Formen ,  die  die  beschreibende 
Bolanik  a!s  Kranz  {oorona)  und  Nebenkrone  (paracorollä)  bezeichnet, 
feboren  iuerber,  namentlich  die  zun  Tbeil  wunderbar  zierKeheii  Bildun- 
gn  M  Stapatien ,  bat  dan  Pasaiflom »  ferner  aia  Tbeil  der  sof^- 
Bfennten  Honiggefisae  (neetmia)^  z.  B.  bei  den  BhinieDblÜtiem  von  Ra- 
mmeuhu.  Alles  dies  sind  nar  nnselbststSndige  Anhänge  der  Blattorgane, 
welche  sich  einfach  und  glatt  entwickeln  und  erst  später  auf  ihre  Fläche 
diese  Theile  hei  vorschieben.  i 

Die  Verwachsungen  und  das  Fehlst  hla^m  sind  schon  im  vorigen 
Para^rapliPn  besprochen  worden.  Auch  die  un-^leichseitigc  Ausbildung 
c'mts  blattorgaus  kommt  hier  vor,  z.  B.  häu%  an  den  Binmenblältarn 
d«  Apocyneen  (^oioa,  Nerivm,  Cerb^rm)» 

Die  Gcsammtfonn  einzelner  oder  mehrerer  Kreise ,  gleiehTiel  ob 
verwachs«!  oder  nicht,  bezeichnet  man  noch  niher,  nach  bekannter 
AehnKehkeity  als  röhrenförmig  (tubMhstim)^  (^ckenförmig  {campamUa^ 
an»),  trielrterlarroig  (ittßmdiMifbrme),  priaeatirtaUeriSrmig  (hyjfoora- 
lerifirßtc)j  radlormig  (rotatum)  u.  s.  w, 

Ufhcr  die  Slnicturverbültnisse  ist  nachher  bei  den  einzelnen  Arten 
<ler  Blü'thendeckeu  zu  sprechen. 

Auch  hier  sind  aar  einige  Pnnkte  nf»ch  besonders  hervorznbehen.  weil 
sieb  die  Hairpfseche,  als  bloss  anah)^e  Anwenduug  dessen,  t«-as  schon  bei 
deo  lilaUurgaueu  im  AMg^emeinen  entwickelt  ist,  von  selbst  versteht. 

Zuerst  ist  hier  noch  Ciaiges  zu  bemerken  Aber  die  (interscbeidung  von 
WotfceabflNe  aad  DeekbUllebaa.  Beides  stad  obne  ZweiM  filatlorgaea  aa 
derBlttbeaaze  selbst,  jedes  Blatlorgaa  kana  Butseiaaaliiaileni  verwaebsea, 
•der  frei  sayn,  beide  kunnen  grOn,  gefürbl,  detft  aad  lart  seya,  wie  alle 
Bialtorgane.  Das  Deckblättchen  kann  den  ^o^enanntsa  i^entlichen  BlUthea* 
theilen  naher  oder  ferner  stehen  ,  also  bicibl  fiir  eine  etnbiflttrige  IJIülhen- 
hQlle  und  ein  Deckbl.lttchen  gar  kein  I  ntersrhicd  stehen,  wenn  wir  nicht 
die  Zahl  der  auf  gleicher  Höhe  (in  einem  Kreis)  ao  der  Blüthenaxe  entste- 
bendeudeu  Blauorgane  berücksichligeu.  Dadurch  bekomuien  wir  denn  für 
dieirisseascbafUieheBeieichnaBg,  and  darauf  kommt  es  hier  allain  an,  emea 
gSBS  scharfen  nnd  leiebt  feslzahallendea  Oatersebied,  weaa  wir  eist  dann 
etwas  zu  den  BiQthendecken  recbaeo ,  wena  es  mindestens  aas  zwei  anf 
gleicher  Ilohe  stehenden  Blattorganen  besteht,  und  jedes  andere  nor  eia- 
fache  [?fatror|j;an  an  der  RlQtbc  als  Deckblätlchen  bezeichnen.  So  erhallen 
wir  \nv  Hinnnhtg  wnA  rannahh  eine  bracteola  urceoiata^  iitidurrh  sie  auf 
jetlcn  Fall  sich  nach  der  gewöhnlichen  Beurtheilongsweise  nicht  so  weit  von 
den  ächten  Urticeen,  von  denen  sie  doch  einmal  nicht  zu  treuneo  sind,  eol- 
Cnaen ,  als  wenn  man  ihnen  eb  periantkiim  zuschreibt.  Der  UaMnehied 
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der  Saiiciueeu  und  Cupuliferen  ist  leicht  zu  bezeichoeo.  Bei  diesen  so  ein- 
fach gebaoMD  Pflmzea  zeigt  sich  gleichwofal  ein.  denUicher  Fortschriu  io 
der  Ausbildmig  der  BlOtbe.  Bei  deo  Salieineea  «od  gar  keioe  Blatloigaae 
der  Blüthe  zagetbeilt,  die  gktndu/a  kypogyna  bei  SüUx,  daa  aogeBaaate 
j  periontkium.  bei  Populm  ist ,  der  EotwicUongsgeaebieiite  Daefa ,  mir  eia 
Dtsnis  rAxenor^an).  ßei  den  Cuputireren  ist  eine  vollkommen  oberstäad^ 
Blüihnihüüe  vorhanden,  für  die  !^^»tul!npen  fehlt  mir  noch  die  Entwickln no^ 
pes('lii(  hto.  So  viel  ist  gewiss,  dass  .sie  in  der  Achse!  dpr  Braclealxhup- 
pcn  dos  Kätzchens  keine  EinzelblUthe ,  sondern  Blütheiistände  (kleine  Kopr* 
eben)  tragen,  was  sie  bintinglirh  von  den  SaHcineen  unterscheidet;  über 
die  BedentoDg  der  nch  bier  zeigenden  Blattot|^e  kann  abar  nr  die  Bal- 
wicklungsgescbichte  entscbeiden*  In  den  weibfidün  BNltbea  aebeiaea  ei 
Deckblätter  (nicht  Deckhl^ittchen),  in  den  männlichen  bei  Betula  ebenfalli, 
hp\  Jfnns  nher  BIüthenhüllblMtlcr  zu  seyn.  Bei  Myriceen  nnd  Casuariaeea 
sind  deutliche  zweigliederige  Kreise  von  BlulhenhiSÜcn  vorhanden.  Die  Pi- 
peraceeu,  einsrlillesslich  Saururm*) ,  haben  sogenannte  nar-ktc  Hlüthea 
(ohne  alle  liiüiheadecken)  In  der  Achsel  von  Bracteen.  Uuier  den  Monoko- 
tyledoaen  haben  die  Orontiaceen  eine  deutliche  BlülbenhüUe.  Bei  deo 
jaden  baben  Apoaogeton  und  Ouvireoidra  einige ,  wegen  mangehder  Eit- 
wicklungsgescbichte,  noeb  DttbeaUmmbare  gaftrbte  Blattorgane  an  der  Üfltle; 
die  Schuppen  bei  Potcmogttm  sind  nichts  als  ein  schuppenförmiger  Kaoim 
des  Connectivum  der  Antheren.  Allen  übrigen  gebt  jede  Blütbeadecke  ab, 
bei  Znnwhellia  sind  die  weiblichen  Blfllben  van  einer  sarten  Braelee**) 
(spatha  hyalina)  nnischlossen. 

Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  wir  bis  jetzt  (wenn  nicht  lueine  ün- 
kenntniss  die  Schuld  tj'ägt)  noch  kein  Beispiel  eines  zusamntengesetzteo 
Blattes  bei  den  BlUlbendeeken  haben,  selbst  nicht  einmal  in  der  Weise,  dass 
in  der  Continoltit  desselben  Blalles,  Ibnlicb  wie  bei  Citru$^  eine  cfiaMha 
Gliederung  vorkäme.  Dagegen  aiad  Formen,  die  bei  den  Steagdblltleii 
verhältnissmlssig  selten  ers^nen,  nlmlicb  die  bohlen,  gerada  Uar  sehr 
lüloCg. 

Ein  anderes ,  hier  noch  besonders  aaauregendes  Interesse  betrilt  £e 


*)  Di«  Saamreea  sind,  wie  ieb  scbov  anderwSrts  bemerkt,  gar  keine  nsaiM* 
familie,  soadero  ein  wnnderliehes ,  aus  nnvoUstaadiger  RenaCniss  ealstaadesas  €e- 

mt'ne:?  von  monokotylcdoncn  und  dikotyledonen  Pflanzen;  ^ponogeton  undOwrirM- 
dra  sind  ächte  IVajaden  ,  Sanrurus  ist  von  Piper  and  Prpf-romia  wohl  nor  pfneriscfc 
verscfaiedcD,  Houthiynia  ist  mir  noch  unbekannt;  ob  sie  allein  die  Anfstellao^ eiaer 
eignen  Familie  rechtfertipen  werde,  weiss  ich  daher  nicht. 

**)  Derselbe  iiotauiker ,  der  doch  wohl  zagebcn  wird  ,  dass»  nur  dann  von  eiöT 
bermaphroditen  BlUthe  die  Rede  aeyn  kaao,  weoo  Staabfädeo  un d  Fracbllinoira 
in  ebier  «nd  derselbea  Blütbsadceke  einsMeblasaen  sind,  sebreibt  frisehweg :  Za- 
niMHa  ißü»  Awm^hrodiiiu ;  sfnmafi  fta^ifm  •tipula^  oppotUum^  gtrmina  fua- 
tuor  p^HmUkto  Mim.  —  Veigl.  Nw  ab  SiwM  gmma  phmturmmßnr, 
aunUte« 
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scharfe  Sondening  der  Theile ,  die ,  wenn  sie  anch  in  noch  so  aunallendeD 
tiiid  sonderbaren  Formen  erscheinen ,  doch  nur  blosse  AnhUngsel  anderer 
hlailorgane ,  also  Tbeile  derselben  sind,  von  wirklich  selbslsl{indig:en  Btall- 
organen.  Die  Aii$drflcke:  Kraoz,  Nebenkrooe,  HoniggeHlss  u.  s.  w.  sind 
fw  itm  Botauken  hiehm  mk  aiaer  wahrhaft  uaeotsehuldbaren  Oberflach- 
Kctfcait  «nf  die  attermMhkteiteBThdle  tnimraadel,  und  wie  «eeig  «an 
«AllgeBeweii  eiee  witieHsehefUiebeBekiedhiiigderSadie  auch  Bor  aboel, 
zeigt  eine  Aaoaaamg  vom  Luk^  /.  r.  II,  145«  wo  er  von  der  Nebenkrone 
der  Passifloren  sagt :  „es  fehle  an  geftilUen  Formen ,  um  die  wahre  Natur 
dieses  Theils  zu  bestimmen/^  Eine  einfache  Untersuchung  der  jüngeren 
Knospen  genügt,  um  nachzuweisen,  dass  sich  die  verschiedenen  Faden 
und  sonstigen  Anhängsei  aus  einem  schon  vollkommen  fertigen  liladorgane 
bwaabilden,  also  keine  selbstsUlndigen  Blattoi^ane  seyn  können  (V'ergl. 
Kptf.  HL  Bit  dar  Erkllrang).  Geflttlla  Famen,  durck  die  IM  z.  B.  die 

M»(176,iK)  enUcheidaltgelMii 

r^MtA^  gerade  gar  keinen  Auf- 

iddJjs'^iN;   -^sT^/*  M\t  schluss,  denn  jedenfnlls  ist 

das  GefUlltwerden  eine  Mon- 
strositat ,  ein  Abweirhen  von 
dem  gesetzniässigen  Gange 
der  EatwieUaag,  and  ea 
Idilt  liier  gans  aa  eüieia  JVia- 
cip ,  um  zu  beorlheilea ,  wie 
weit  die  Pflanze  tob  ihrem 
Typus  abgewichen,  um  Neues 
zu  bilden,  wie  weil,  nm  zu 
einfacher  Grundlage  dct  ^ge- 
wöhnlichen liildung  zuiiick- 
zukehren.  Angenommen,  die 
aoroM  bei  Narmtui  be- 
aUade  aoa  aelbmtladigaa, 
mit  den  PariaalbiBadbliUam 
verwachsenen  BlattorganeQ» 
können  sich  diese  nicht  beim 
Ge ruitwerden  der  Blumen  so 
gut  vervielfiiltigeQ  wie  die 
andern ,  und  weil  ihre  Ver- 
wacbaoag  nit  des  Bllllhea- 
btilblltteni  einauil  is  dar  spe- 
cifisebea  Natur  der  BIflibe 
liegt ,  auch  vereinzelt  immer 
mit  je  einem  BlathenhUUblaU 

XJ^Nareistut  iaetus.  Blätben.  a.  BlüthcnstPiifrfl.  fr.  Blustcnsrh^ifl*'.  f?.  Knospen, 
a.  Ilitteitttiel.  «.  Unteivtändiger  Fruchtkuoteo.  /.  itiiiiro  der  Öluthenhiiii*}.  g,  Saum 
JfrBliiHionhülIe,  als  6  freie  Blätter  erscheiaead.  A.  Rraas  aoi 6 verwacbseaen Blatl- 
Wntehea  der  BKtfceakiilblitter  gehütet. 
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verwachsen?  Die  Monstrosiläl^  n  beweisen  hier  gov  nicht««,  soodern  niach«i 
nur  wahrselieinlich ;  die  einzige  nnd  vollkommen  sichere  Entaehcidunt;  a^ebl 
hier,  wie  überall,  die  Entwicklungsgeschichte.  Ich  habe  alle  diese  Aiihäag- 
tel  ID  Paragrapheo  die  Asalogie  nit  i»m  Blatttantebeii  aagekaApft,  was 
flir  dnige  PonMi  allerdings  dareh  die  EatovieUongsgescUehte  gerechlfeiw 
tigt  wird ,  K.  B.  bei  Narrissus^  Silene  u.  s.  w.  Bei  aDden  ist  freiKcb  dne 
solche  Analogie  nicht  vorhanden,  wie  bei  dea  Passiflerea{  bei  adkr  Tielea 
Formen  fehll  es  ahfr  norli  durchaus  an  genauen  llniersnchungen,  wie  z.  B. 
bei  Parnasst'ay  bei  den  Stapelien.  Die  fleischigen  Theile  hei  letztcrea 
machen  den  Uehei  gang  zu  den  dicken ,  fleischigen  Warzen ,  wie  sie  z.  H. 
so  hüuiig  aui'  der  Lippe  der  Orchideen  (Oncidium)  ia  wunderlichen  Formen 
▼etfceianiea;  die  fUeafitnaigeftADlilbigtei  MPaniflora  dagegen,  die  übri- 
gens loaiTliml  derSebeibe  aagdiOrea,  aeblieMeDMi  aa  die  aa  bestinatar 
Stelle  in  bestimmter  Farbe  and  Pera  TM%oaioMDdea  flaarbflsehel  aa,  dieaia 
aneh  wohl  Bart  {harbm)  an  neaaea  pflegt,  a.  B.  bei  drei  BiatheabflUbliHeni 
von  Iris, 

Endlich  will  ich  noch  bemerken,  dass  ich  die  Ausdrücke  Hir  den  Ce- 
snmmtumriss  der  ßlülhendecken  hier  als  ganz  allgemein  gültig  aufgefUfart 
habe ,  obwohl  die  meisten  nur  bei  einzelnen  speciellen  Fällen  erwäJiot  wer- 
den ,  ohne  dass  irgend  etwas  SpeciBsches  für  die  eine  oder  andere  Art  der 
BlUtbenbllUe  daria  liege.  Die  ateiftea  AaidrOeke  ftiad  sebr  ventladlicb, 
einige  sebwerer,  u  B.  kjfpoeraterfforme^  wat  icbwerlieb  ESiaer  tum 
kaaa«  der  aiebt  ia  alten  Sammlnagen  oder  auf  alten  Gemälden  die  Form  der 
Toa  eiaeai  laagen  Sleagd  getrageaea  flachen  Teller,  auf  welchen  im  Mittel- 
alter Weinglaser  f^eptellt  wurden  ,  p^f»selu'n  bat ;  radH^rmig  heisst  eine  Blü- 
theodecke ,  wenn  sich  die  eiTl^eiüen  ülattorgane  gleich,  oder  doch  fast 
gleich,  von  ihrem  Befesli^nn^^spuukl  in  Einer  Fläche  ausbreiten.  F.hm 
so  scheint  es  mir  ganz  fehlerhait,  wenn  man  einen  Theil  dieser  Au^tdrucie 
aar  aaf  venvaebsen-Uitlrige  Blfltbendeeken  anwenden  willt  wodarcb  air 
der  Nachdieil  ealstebt»  daai  man  ftr  die  mit  Mea  Blntera  abermli  am 
Nanea  ersiaaea  ttniM.  Bas  aa  Beaeichnende  itt  bier  nur  der  GejaniBriaai- 
rtss,  und  den  kaaa  man  bier  so  gut  wie  bei  dea  aertheilten  Mächen ,  z.  B. 
bei  gelappten  oder  ftedfr^pahij^en  Blättern,  ganz  ohne  Hiirksicbt  niif  die 
unlerpforflnpfen  Zertheiluiigeii  anheben.  Bei  radlürmig,  präsentirteilerfür- 
mig  u.  .  i^'t  jedoch  der  Saiun  Immer  gethcilt,  was  heim  Rad  und  IVä- 
sentirtellcr  nie  der  Fall  isl  uud  aui  ein  Mehr  oder  Weoiger  kann  bei  einer 
aolcbea  g^eiebaiaaireiseB  BezeicbanDg  gar  niebu  aakoiaaiea  ^  vad  fe  kan 
maa  die  BlomeakroBO  voa  Lycknü,  Diantkui  sehr  passend  all  tonUt 
{penläpeuUa)  kypoerüterfformü  beseiebaea.  jjf  r. 

§.  149. 

filaii  vnterBebeidel  fiiiif  Arten  tob  Blifthendeeken.  Wenn  alle  Blatt- 
organe gleichartig ,  oder  nahebei  gleichartig ,  innerhalb  eincfi  auschaalidi 
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•■ffinsliarai  KrelMS  vonFenn«,  Paritoi-  uid  Slrnelumrluütaiflm  eol^ 
wickelt  sind »  so  nennt  man  aie  insgesammt  eine  Btölbenlifille  (peHmt- 
lUnm),  dessen  einzelne  Blattorgane  Btütbenh uUblStler  (/»A^//«?  penantkü) 
lieisten.  Rann  man  dagegen  unter  den  Bifitbendeeken  «ner  BlStke  zwei 

dnrch  Gestalt,  Farbe  oder  Slructur  verschiedene  Fonnenkreisc  uebcQ 
einander  unterscheiden,  so  nennt  man  die  äusseren  Theile  Kelch  (crt/y;r), 
die  einzelnen  BlaUorgalie  Kelchblätter  {.sepnf/i)  ^  dir  Inurrcn  Thcilc 
Blume  ^der/Blamenkrone)(coro//a),  die  einzelnen  üiatlorganc  Blumen- 
klätter  (petaia).  Lassen  sich  endlich  drei  verschiedene  Formenkreise 
milencheiden ,  so  keiaaen  die  lossersten  Theile  Uillkelch  (epicafffa), 
seine  einzelnen  Blattorgane  kann  man  Hüllkelcbblätter  (ehtnteXk  phylia) 
nennen.  Kommen  neben  der  emfiicben  oder  mehrAicben  Blntkendecke 
aiascrfaalk  der  Stanbftden  noeh  aelbstatändige  Biattergane  vor,  die  im 
Yeriiiltntss  zu  den  BHKkendecken  eine  sebrnnvolikommene  oder  abnorme 
Bildang  zeigen ,  so  helssen  diese  Nebenkrone  (paracorolla) ,  wovon  un- 
ten bei  den  acee^sorischen  Blüthentbeilen  zu  reden  ist. 

An  die  meisten  neiorar  betsniiebeD  Werke  nMkkle  maa  wobt  veigebeas 
die  Frage  flellea,  waa  deaa  eigODllieb  der  Uetersckied  zwisckea  den  eia- 
sekien  Arten  der  Blatbendeeken  se\'.  Hier,  wie  fast  flberall  find  din  ßota- 
aiker  uobekilmmert  am  wissenschaftliche  Behandloag,  um  streng  defiatrte 
Begriffe.  Schemalisch  werden  die  einzelnen  Formen  aiifji^efjisst ,  die  innere 
Einheit  nicht  erkannt ,  weil  es  an  richtiger  Aiethodc  fehlte  und  deshalb  ist 
auch  die  scharfe  Auliassong  der  äusseren  Unterschiede  in  dnr  Ersehfinung 
UQiuüglich.  Wie  kindisch  siod  die  vielen  Zänkereieii,  die  wir  ei'lebt  haben, 
ab  flf ae  Pflaaae  eiaea  Kelcb,  oder  eine  Blnateokrone,  oder  eine  BlatbedMIIle 
bebe;  die  Leute  katteo  vefgessea,  data  aar  BaiMbeiduBg  eiaea  solidieB 
Streits  etat  aatemebt  werden  mnisie*  ob  die  Mator  IlberlMapt  diese  drei 
Arten  von  Blatiorganen  uns  als  verschieden  giebt ,  und  wenn  das  der  Fall 
\%\,  wodurch  die  Natur,  nicht  wir  mit  unsem  Phantasien »  dietie  Theile 
imter&cheidet.  In  der  Nator  linden  wir  aber  die  UoterKchicde  so  ond  nicht 
anders,  als  ich  sie  im  Paragraphen  augegehen  habe,  denn  alle  BiiUhen- 
deckco  bestehen  aus  Blattorganen ,  fiir  welche  eiue  zahllos)  Menge  von 
Farm  Fache  -  und  Stracturverschiedenheiten  gleich  jni^ghch  ist.  Wo  fdle 
Ikeile  gleicb  aasgdiildat  siad,  liad  ako  aaeb  aar  gleiebe  ml  eiaem  Worte 
aa  beaeiekneade  Theile  vorbanden ,  obae  Zweifel  das  aialliGbile  nad  na* 
tirlichstc  Verblltniss*  Wo  dagegen  Verscbiedeabeilea  sieh  zeigen «  kann 
man  die  daraus  hervorgehenden  Abtheilungen  zu  ihrer  rnterscheidimg  mit 
verschiedenen  Namen  belegen ,  die  dann  aber  auch  nur  da  gelten ,  wo  die 
Verschiedenheiten  wirklich  vorhanden  sind,  von  denen  aber  niemals  der 
eine  oder  andere  da  angewendet  werden  darf,  wo  eben  die  Natur  nicht  ua* 
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lerschiedeo  bat.  Es  ist  daher  ^rund falsch  f  weaa  A'unth*)  den  Ausdruck 
Kelch  auch  auf  die  Hlütheohülle  überträgt,  denn  nicht  der  Kelch  entspricht 
der  BlüUieobülle ,  soudero  Kelch  uud  Blumenkrone  zusammengenoiiiuieo, 
and  et  Ist  eine  leer«,  durch  oichts  gestützte  Fiction,  dass,  wena  nur  eioe 
gleichartige  BÜtbeiideeke  YorliaBden  tef ,  hier  Jedennal  die  BltUMokrow 
fehle.  Linäitif**)  hal  dies  Verhlllaiw  iaGense«  am  richtigileB  «id  klar- 
sten aufgefastt.  Mir  irrt  aaeh  er,  wenn  er  Ii  ei  den  Liliaceen  von  Kelch 
und  Blumcnkroac  sprechen  will ;  auf  die  Zahl  der  Blallkreise  kann  es  hier 
durchaus  nicht  ankommen,  sonst  h.itten  die  Thymeleen  auch  Keloh  nn«! 

lu die 0 kröne,  und  bei  den  Berberideen  milssten  wir  noch  ein  neocs  Wort 
erfinden ,  denn  diese  haben  vier  Blaukreise  io  den  BlQtbendecken.  —  Wie 
weit  gar  viele  Botaniker  noch  davon  entfernt  sind ,  ich  will  oicht  sagen 
liefere  Eiaaicht  in  die  Nalw  der  Pflaoie  m  haben »  iondem  nnr  die  alkr^ 
enten  Gmadsitse  Ichter  Natarfonchancp  hegrifen  so  haben ,  seigC  eine 
nerkwUrdige  Aeosserang  Ack.  RichartTs,  Er  sagt  ***) :    Die  BlfithendeckcD 
sind. ...  etvras  v«i1laderle  Blitter. ..  Oft  ist  es  schwer,  sie  nicht  als  ein 
and  dasselbe  Organ  zu  betrachten.  Unterdessen  haben  doch  die  l^olaniker 
um  die  Aitfslpüung  der  (lailungscharaktere  der  Pflanzen  7a\  erleichtern, 
sich  dahiu  vereinigl,  sie  in  Betracht  ihrer  Stellung  uud  Bestimmong 
als  völlig  verschieden  von  den  Organen  zu  betrachten ,  mit  denen  sie  eia«^ 
lei  innem  San  beiitzea.*^  Bin  aelchee  Uebereinkommen  unter  den  BMud- 
kern,  wenn  es  wirklidi  beatlnde,  wire  ein  airriteher  Bbfail,  an  die 
Nalor  zu  verwirren,  statt  sie  za  begreifen,  denn,  wie  schon  frlher 
wähnt,  nicht  wir  maehea  die  Formen  mit  unseren  Einbildungen,  sonden 
die  Nntiir  hfctcl  sie  uns  an,  und  unsere  Aufgabe  fsl ,  die  Nntur 'verstehen 
zu  lernen,  zw  trennen,  wo  sie  trennt,  vereinigt  zu  lassen,  was  sie  selbst 
nicht  sclieidet.   Nun  zeigt  ans  aber  die  Natnr  selbst  gewisse  Complexe  von 
Blaltorgaaen  zu  einer  Gesammtform  vereinigt  uud  dadurch  sich  von  den  aaderu 
Blattorganen  scheidend ;  doshalb ,  und  niebl  in  Feige  euea  Dir  die  Nat»* 
eifcennlniss  dorebana  wvrtUeieB  Uebereinkeanieniy  nnieracheiden  wir  & 
BIflthendecken  als  besondere  Organe.  Darflber  aber,  wo  wirklich  dasUebeiw 
einkommen  der  Botaniker  zu  entscheiden  hatte,  nttmlich,  welches  Wort 
znr  Bezeichnung  der  von  der  Natur  unterschiedenen  Organe  angewendet 
werden  soll,  sind  die  Botaniker  leider  noch  nicht  übereingekommen,  ebeo 
weil  PS  ihnen  an  dem  richtigen  Princip  der  Naturforschuiig  überhaopl  feWt 
Dass  die  Natur  uns  an  den  Phaiierogamen  in  bestimmter  (lesamialfona 
BlQtheu  giebt,  ist  gewiss;  eben  so  gewiss  ist,  dass  diese  Blfltheo  banfi; 
nach  Aaaaen  ans  euMn  oder  mebram  ILreiaen  nieht  weievtlicb  TerladerlM' 
Blattorgane  beslehen ,  daai ,  wenn  mehrere  dieser  Blattorgane  vorhandca 
sind ,  diese  entweder  gleichartig  oder  ungleichartig  entwickelt  sind ,  dass 
sie  bald  alle  grOa»  bald  alle  geHrbt«  bald  theüa  grUa,  Iheila  geOrbt  mik\ 


*)  Haadbaeh  dar  Bolaaik,  S.  81. 

**)  iniroiueUim  to  hotantf  (//.  ed.)  p.  136. 

"*)  Grandriss  der  BoUnik,  ubersetzt  von  üiiteij  S.  3^4. 
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(las  Alles  ^iud  Thattiachen ,  die  gar  nicht  voo  uds.  Modern  von  der  iS'aiur 
gegeben  werte.  Na«  aber  selleii  4ieie  VembietebeiieB  beBeiebaet  wer- 
te ,  and  das  itt  üb  ARgeoieiaea  wiUklbriich ,  Ibrdert  aber  ftr  die  Sieber- 
kcit  der  wissensehafllichen  Spraebe  eine  allgeroeiae  Uebereinkunft ,  voa 
der  die  Eitelkeit  und  Neneningssncht  des  Einzelnen  sieh  nicht  losroaehea 
darf,  ohne  ^er  Wissenschaft  entschieden  schädlieh  in  den  Weg  zu  treten. 
Diese  Ausdrücke  müssen  aber  so  gewählt  seyn ,  da8S  nicht  Gleiches  mit 
verschiedenen  Ausdrücken,  Versehiedeoes  mit  <!;leiehen  Ausdrücken  bezeich- 
net wird.  Heisst  uan  Kelch  einmal  der  äussere  Kreis  verfichiedeuarUger 
Blaltorgane ,  to  kann  man  mehrere  Kreise  gleichartiger  Blalleigaae  aiebt 
aaeh  Keleb  aenaea*  Zaerat  kt  la  aatenocbeii)  welehe  PotoMMi  bietet  aaa 
die  Natur  an;  te  Zweite  ist  ent^  lie  ia  der  Sprache  zu  bezeichMt  «ad 
hier  fordert  die  wiMeaacbafUicbe  Sprache  sa  ibrer  Sieberbeit  die  ftraagal« 
Itgische  Consequ^z. 

Was  endlich  y/cÄ.  Richard*)  über  die  blülheiidecken  der  Monokolvle- 
donen  sagt,  beruht  kaum  auf  einer  höchst  obcrtläeblichen  An<;rhciiitin^,  son- 
dern ist  geradezu  willkUhrlich  aus  der  Luft  gegrilTen,  um  seine  vbcn  so 
wtllbübriiche  Eintheilung  der  Blathendecke  za  itfitsea.  Er  sagt :  „Obgleich 
die  aoebe  Ablbeiinngen  der  BlQtbeadecke  te  Hoaebotjrledoaea  oft  ia  awei 
Reibea  alebea«  m  bitte  sie  aef  te  Spitae  des  BIOtbeaslielB,  weicber  sie 
trlgt,  doch  nur  einen  einsigea  Kreis«  d.  h.  sie  haben  aar  eiaea  gemein- 
schaftlichen Punkt  des  Ursprungs  auf  dem  BlQthenboden ,  und  entwickeln 
sich  offenbar  alle  sech«;  ans  dem  »  sseren  (?)  Theile  des  Blülhenstiels." 
In  dem  letzten  spielt  olTenbar  Linnes  Phantasie  von  der  Hedcutunp:  von 
Rinde ,  Bast ,  Holz  und  Mark  für  die  Entstehung  der  Blüthentbeile  noch  mit 
und  noch  dazu  in  lächerlicher  Inconse^uenz ;  denn  RieAard  erklirt  selbst 
alt«  BlUtheadeekea^  also  aacb  die  BbiaieakroBe,  Ar  Blaltorgaae,  aad 
alle  Blaltoi|^ae  eatstebea  aai  Steagel  deeb  webl  aaf  gieicbe  Weise  aad 
nicht  etwa  einige  aas  dem  Äusseren  und  andere  aus  dOB  ionern  Theilo. 
Ich  will  hier  femer  gar  nicht  etasMl  aaf  die  Entwicklungsgeschichte  lecur- 
rircn,  die  gleich  nach^veist,  wie  rein  aus  der  Lrifl  p^eppriffen  liicharfTs  Be- 
hauptung ist,  sondern  nur  zur  Anschauung  r-iner  (  ummelma  oder  Trades- 
cantia  auffordern ,  wo  die  drei  und  drei  Blütheodeckblätter  so  offenbar  in 
verschiedener  liühe  des  ülülheobodens  entspringen ,  als  es  nur  irgend  bei 
Keleb  aad  Bbneakroao  einer  dtbotf  leteea  Pteie  der  Fall  sajra  kaaa. 

Was  bierieaflebst  die  grtfssle  Scbwierigkeit  für  die  Scblrfe  aad  Sieber- 
beit der  Bezeicbaaagsweise  macht,  ist  das ,  was  man  unter  gleichartig  und 
aagleichartig  zu  verstehen  habe.  Hier ,  wie  Überall ,  wo  es  sich  um  rein 
an<:rhanlirhe  Verhältnisse  handelt,  ist  es  unendlich  schwierig,  mit  Worten 
wiederzugeben,  wns  ein  einziger  Blick  auf  die  Nalnr  mit  Lfic  hti^keit  lest- 
slellt.  In  der  Thal  treilich  ist  die  Natur  gar  nicht  so  wandelbar  und  un- 
bestimmt, wie  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen  mochte,  bondero  nur 
aasere  nangeihaftc  Erkenntniss  bringt  die  Unbestiaualbeit  ia  die  Nalar 
Uaeia*  Bei  eiaer  vollendeiea  aad  daididriageiite  Erkeaalaiss  aller  Pflaa- 


0  A.  a.  O.  Ü.  38». 
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MB  Wirte  tt  Wehl  «eyn,  sogar  dnch  cbfMe  Zeicfceit,  ahM  alla  Ai» 
ireaiiuig  notenr  so  fdnrBDkendm  lerauMlogiidieii  Hilfimillelt  «be  ge- 
gebeoe  BIflllieaaschaiilich  zu  lieidehnai;  dato  golUIri  aber  die  ErkeoBtnus 

4es  Gesetzes  der  Fonnbildong ,  von  dem  wir  Docb  nicht  einmal  eine  Ah» 
nnng  haben.  Bis  dahin  milsjion  wir  uns  mit  allerlei  AiishOlfpn  bef^nfi^ren, 
aber  diese  in  der  Weise  wjihfen  ,  dass  sie  der  Natur  keiuen  Zwang  anthun 
Bild  dem  i  orbchritt  der  Wii.seiischall  die  Uahn  offen  lassen.  Das  ist  aber 
nur  iuöglicb  durch  Constructiou  der  Uegrilfe  aus  der  Anschauung,  statt 
ans  matt  «agebticheB  Theoria«  die  zor  Zeit  aoeh  oamüglich  ist,  oad  jElofaer 
darah  atreng  logifcbe  Glasfi0eiroag  der  BegrilTe  nach  ibrea  Stlamfla  «ad 
Zweigen,  Geschlechtern  und  Arten.  An  der  phanerogamen  Pflanze  haben 
wir  mf  dteae  Weise  Axe  ond  Blatt  als  die  obersten  Bogrißsverschieden- 
heilen:  fi  n  f  e  r  die<;er  Abtheiliing  zeis^en  sich  uns  die  Untcrsrhicde  nach 
Folgt'  (k  r  Eiitwiekluni;  nnd  nach  Stelluogsverhältnissen,  also  nach  Zeit  ond 
Raum  ala  die  nllgemeinstcn,  dann  erst  kommen  die  Formen-,  Structor- 
und  Farbeuverhaltoisse «  die  weder  aus  der  Natur  der  f  iiauze  zur  Zeil  zu 
aatwiekah  aiad,  aoeh  aof  GreadaaaahaaongeD  barahea ,  abo  aar  ciafiriKh 
aaaehaaliek  aalkafhtsen  aad  mit  IMhaliielier  Klariieit  sa  befehraibea  oad. 
So  iMsat  sich  der  Begriff  des  Gleiehartigen  filr  die  Blltbeiideekea  darchm 
nicht  im  AUgaaieinen  definiren,  soadern  nur  anschaulich  demonstriren ; 
auch  fehlt  es  nns  hier  durchaus  an  der  nrnfassenden  Kcnnlniss  aller  Frille, 
um  daraus  die  allffcmetnere  oder  beschränklere  W'irhtiprkeit  der  (inzeloen 
Merkmale  mit  Sicherheit  abzuleiten.  Hier  ist  fa?>i  Alles  auf  gewisse  Pilan- 
zengruppen  zu  stellen^  inoerhalb  deren  mau  sich  nach  einem  Beispiel 
gar  leidbt  aaroehtfiadet.  Nebmea  wir  z.  B.  eiae  aar  aj^aimetrisch  eataik- 
kaiie  Blaaiedvoae,  a.  B,  eiacr  EriweaUlltbe,  so  ist  eiae  aaflaileade  Vl^ 
aehiedeabeit  *  anter  dea  eiazebea  Blattorganea  gar  aieht  ia  Abrede  n 
stellen,  nichtsdestoweniger  haben  sie  in  Farbe  und  Textur  ein  gewisKi 
Uebereinstimmendes,  welches  nns  bestimmt,  sie  als  gleichartig  entwickelt 
anzuerkennen.  Wie  %'crschieden  ist  bei  den  meisten  Orchideen  die  Lippe 
in  Form  und  Farbe  von  den  übrigeu  Blütln  nhüllblältern  ,  und  doch  Hegt  ia 
ihrer  Textur  etwas ,  was  sie  uns  als  gleichartig  mit  jenen  erkennen  iassU 
Farbe  und  Textor  sdmraen  bei  Kelch  und  Blumenkrone  von  Ranmcuba 
hUiotut  ihet  gans  Obereia,  aad  doch  aatafieheidea  wir  hier  nach  der 
Pona  sieher  swei  aagieiehartigio  BSdoagen.  Slraetar  aad  Farbe  aad  IM 
auch  die  Form  siad  bei  den  BlQthendeckea  der  Amarantaceen  ausnekmorf 
gleich,  und  wir  trennen  nichtsdestoweniger  aogleiek  aasebaiilieb  dieBlaneo- 
krone  von  dem  Kelch  (den  beiden  innern  der  drei  sogenannten  Rr.ictonien) 
u.  s.  w.  Aus  den  hier  cutwickelu  n  (ir  ündeu  lassen  sich  für  gar  viele  Ver- 
hältnisse in  der  nllgenieincn  iiotanik  nur  die  liichtnn^en  andeuten,  iu  wel- 
chen das  Studium  derselben  fortzuschreiten  liaL.  uud  beim  linterriebt  moss 
die  Sacka  aniehaalieh  anfgewieeea  werden ;  specieUara  AosAlbraagaa  mi 
hier  eiazig  uadiilleln  ia  der  specieUaaBotaaik  aadi  den  eiacelaeaPflaiMB- 
groppen  möglich,  aad  der  Versaek,  rie  aligamcin  zu  fassen,  führt  zu  pnr 
aealosen  \'^erwirrungen  und  unnützen,  zeilverschwendenden  Wiederiiolangci« 
Ich  habe  za  den  BiUlhendecken  aoeh  den  Httllkelch  garecbneli 
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ich,  dem  GruadsAtze  getreu:  was  die  Nator  vereinigt,  darf  der  Mensch 
uiebi  treiioea,  den  derBlttthe  eng  &uih  aoficbUesseoden  Qud  oti'eubar  mil  ihr 
X»  einer  GeeauHtaMfihauuag  zasfuiimeatreieiideii  ttmsenieB  Blattkreit  hei 
den  Blllthen  der  Dipsaeeeo«  bei  vtelM  MalvacMen«  Pasiiilom  «. 
zifcle.  Viele  Demieii  diese  Theile,  aller  richtigen  BezeichooDgiweise  zum 
Trotz,  tnvoiucrum  oder  imotucellum  bei  den  Dikotyledooen *  filQthen- 
schetde  (spnthn)  bei  deo  Monokotylcdonon  ,  Ausdrücke,  die  ursprünglich 
anf  Braclcen  udcr  einen  Bracleenkreis ,  der  ('inrn  Blüthenstand  iidi- 
pebt,  ann^ewendet  sind,  hier  also  im  htichsiea  drade  unpassend  erschei- 
tiea  j  und  ziehen  selbst  Tbeile  hierher ,  die  ohne  völlige  Verwirrung  der 
Teimiiiolofie  nur  «Is  Keleh  beaeiehiMt  werde»  lUtaneQ^  wie  t.  B«  der 
aeiserste  Kreis  der  BIOÜieDdeciLeo  bei  ScilamioeeB  n.  i.  w.  Der  einzige 
Hieil ,  mit  dem  der  Hüllkelch  verwechselt  werden  kran  und  zu  dem  er  oa- 
tOriich  den  Uebergaog  bildet ,  sind  die  DeckMüttchen  am  Bliithenstiel ,  und 
allerdings  sind  anch  da ,  wo  die  Natur  diese  nicht  in  hcstinunter  Form  und 
Anordnung,  wie  bei  den  genauuleo  Pilauzen ,  mit  der  Bliilhe  vereinigt  hat, 
kein  Hüllkelch,  sondern  nur  Deckblättehen  vorhanden.  Hier  ist  nun  freiiich 
eben  so  schwer  eine  Grenze  zu  ziehen,  wie  bei  dem  Tuleriiehied  \o(\ ßos 
pedieeUatus  und  flta  settiHif  da  et  sidi  Mit  am  da«  absolute  Verscbie- 
deabeit ,  aendem  am  ein  Mebr  oder  Wealger  biadelt.  Ei  ist  ebea  wieder 
der  Paakt,  wa  die  fieioore  Ausbildaog  dar  NataraasebaHoag,  wo  der  Taet 
des  Forschers  ollein  die  richtige  BestivniQDg  geben  kaao ,  wenn  man  sieb 
nicht  über  willkürliche  absolute  Maasse  vereinigen  will,  die  aber  hdehst 
nnzweckmässi;^:  sind  ,  woil  bei  der  Grössenverschiedenheit  der  Blumen  ge- 
rade das  absolute  Mnass,  z.  B.  eine  Linie,  zum  relativen  wiinl.  Bei  einer 
Kütke,  wie  bei  Parüiar  ia^  ist  eiae  Linie  ungeheuer  viel;  bei  einer  BlOthe, 
vie  bei  Datura,  BrugmaaMia  n.  s.  w. ,  gar  nichts.  Da,  wo  innerhalb  der 
naxweifelhaften  BlOtbe  verlängerte  Stenge  Iglieder  vorkommen,  wie  bei  Pas* 
«>)fer«,  wire  das  leidileste  Anskuaftsmitielt  diese  anm  Ufaiss  an  nebmen, 
aber  das  ist  nur  sehen  der  Fall  und  daber  dieses  beste  Ausknnftsmiitel  nur 
von  beschrankter  Anwendung.  Im  Ganzen  aber  wird  selten  ein  Fall  des 
Zweifels  vorkommen,  wenn  man  mit  reinem  und  feinem  Wahrheitsgeftthl 
die  Natur  zu  verstehen  sucht  und  nicht  diese  den  eigenen  vor^fassten  An- 
sichten anpassen  will. 

Der  Hüllkelch  kann,  so  wie  ich  ihn  bestimme,  sowohl  beim  V'orhauden- 
seya  eines  wiiifiebea  Kelebs ,  als  aaeb  bei  der  BlaibenbflOe  vorkommen, 
im  ietaterea  Falle  aber  aur  da,  wa  er  darcb  den  anterstandigcn  Fmcbl- 
kaetea  von  der  BlIlthenhQlle  entTernt  ist,  denn  es  ist  sonst  keia  Grand  vor- 
bsaden ,  warum  man  ihn  nicht  hier  geradezu  Kelch  oeaaea  sollte,  wie  z.  B. 
dea  sweitbeiü|^  Keleh  bei  dea  Amaranlaeeen  *)• 


*}  In  fast  all«»n  Bpscbrcibuiipm  il«'r  Ajiiar;iii!>n rpen  li«'.st  man  ßores  tribractfiati. 
Otss  «iavuu  das  t'ia«^  Blall  eiuer  ganz  auUeru  Axt- ,  iiumiich  drm  ßlülbt^iiüleugel ,  an- 
febörl,  wir4  4ak«i  v91lig  igoorirt.  Bei  dea  Pelyeotmeea  aber,  w»  vUlig  ideatlseb 
dieselben  Tkeile  vorbaadea  sind  «nd  nnr  das  eiae  Blatte  nVmlieb  dl«  «inatfo  wahf« 
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Anch  die  Nebenkrooe  kauu  bei  der  BlülbeiihUli«  vorkommen,  ist  aber 
immer  binliIngUcb  ^ordi  die  tbweidieBje  Männg  ihrer  BlaMfUMka  dnnk* 
tmirt,  M  dass  maii  sie  aidit  mIi  der  BluMkroM  verwedHeh  wU  Sa 
BiBdieBkllUe  flir  den  Kelch  nebneii  luuni. 


$.  150. 

Die  BlfitheDfaSile  (pirumikhim)  besteht,  naeh  der  gegebcm  SrSr- 
lerung ,  in  einem  oder  mehreren  Blatlkreteen ,  die  nnter  einander  gleich- 
förmig nach  Form ,  Farbe  nnd  Stractnr  ansgcbildet  sind.  Pflr  sie  lisst 
sieb  folgender  Formenkreis  nalier  bezeichnen.  Die  einzelnen  Blattoigane 
sind  immer  (?)  flachctitönuig  ausgel>reitet ,  selten  in  liiatlschcibe  und 
Nagel  getrennt,  wenigstens  wenn  sie  un verwachsen  sind,  gewöhnlich 
ovalf  oder  lanzcltlich ;  sie  können  grün  (männliche  ßiiithe  der  Urliceea) 
oder  mannigfach  gefärbt  (bei  Thymeieen),  von  derberer,  besonders  wenn 
grüB  (bei  EUeagneen),  oder  r<m  xeorterar  Textar  erscheineB  (bei  Aristo- 
ioehiaeeen),  oder  ne  kennen  nur  als  carte,  saftlose  Fetaen  (SpfeaUitt^ 
eben,  /loAme),  ab  Borsten  und  Haare  enlwidc^dt  seyn  (bei  den  Typlt- 
ceen ,  Gypereen).  Die  BlüthenhäUe  ist  überwiegend  hinfig  regelmässig, 
selten  (bei  einigen  RannnenlaeeeB  nnd  Orehideen)  symmetriseh  $  m  die* 
sem  Falle  niemals  (?)  wahrhaft  zweilippig,  oft  dagegen  mit  einem  Lip- 
penblati  versehen ,  wie  bei  den  Orchideen;  dieses  ist  dann  nicht  seilen 
hohl  entwickelt  {cucuUattim  bei  Aconitum;  cakaratum  ^  bei  Orchideen) 
and  gewöhnlich  das  oberste  Blatt  der  Bläthenhülle.  Ihre  Blattstörke 
kfinnen  firei  (bei  Junceae)  oder  verwachsen  (bei  Funkia ,  Hemerocaiiis) 
seyn ;  aus  einem  (bei  Urtieeen)  oder  mehreren  Kreisen  (bei  Liliaccea) 
bestehen.  Aneb  sind  die  Theiie  bäoBg  mit  den  Staabfäden  verwachsen; 
bei  den  verwaehsenen  BltilhenhiiUen  ist  die  Röhre  bald  gerade  (bei  Nor' 
eUnu)^  bald  gebogen  (bei  jirüiahdkia)^  die  Hindling  mebt  nackt,  sd- 
tener  mit  Anhängseln  besetzt  (bei  N^rdssut) ,  die  einen  Kranz  blUea, 
die  bei  der  ßlütbenhölle  Qberhaopt  seltener  sind ,  bei  freien  Blattorgasra 
nur  (?)  auf  der  Lippe  vorkomiueu ;  bei  irU  hat  der  innere  iiiattkreis  oA 
einen  Bart. 

Bractec,  grüu  ist,  heiul*ts  fiorm  fitia  in  axUla  folii sestiies  bt'brt€imti.  Fiile 
•ieh  eiM  AmaraBlae««  alt  fftrhiger  Steete«  nd  griaem  Releh ,  m  wfiri«  ei  «tk^ 
sehflinlieh  keisMB  t  Jltffw  gvM  i»  wcütttfrifvnm  äuorum  •eittU*  tnUkmeMit 
Wie  soll  m«o  um  dergtelflkea  «ebooeiid  beBeioboen? 
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Bei  der  gebliebenen  Definition 
von  BlütbeahUlle  (175)  istaU 
'  lerdings  wAdA  ia  Alirede  zu 
stellen,  dassio  einer  ond  der- 
selben Flunilie,  z.  B.  bei  Ro- 
saceen (ia  weitern  Sinne),  bei 
Ranuncalaceen  (176)  u.  s.  w., 
bald  eine  Blülhenhüllc  ,  bald 
Kelch  und  Biumenkrone  vor- 
haudeo  sey.  Dadurch  entsteht 
aber,  bei  richtiger  Bearthei- 
^.  lang  des  VerblUtnisses ,  gar 
kein  Nachtlicil,  denn  die  Ein- 
heit des  Typus  hemht  nicht 
in  unserer  Namengebung,  die 
nur  der  anschaulichen  Be- 
zeichnung dient ,  sondern  in 
dem  Gesauimlbau  der  Pilau- 
xes,  der  imaer  eine  U aanig- 
fiilt^keit  spedfiscber  Hodifi- 
eationen  zulassen  kann  und 
inuss.    filatbendecken  sind 
überhaupt  nur  Blattorgane, 
und  selten  wird  blos  .luf  ihrer 
verschiedenen  Ausbildung  der 
Charakter    einer  Pflanzen- 
gruppe  beruhen.  Leicht  zeigt 
sich  deni  anfinerksamen  Na- 
tnrbeobachler  die  innere  Ver- 
wandtschaft in  gewissen  Pflanzengmppen^ 
aber  diese  Venraadtsehaft  hängt  nidit  ab 
von  dem  Worte,  welches  wir  wählen,  um 
die  (iruppcn  kurz  zu  charakterisiren ,  und 
es  ist  überall  noch  unendlich  schwer,  hier 
den  richtigen  Ausdruck  für  die  Bezeich- 
finden  wegen  msenr  so  iiaeii4* 
Kch  mangelhaften  Kenntniss  der  Pfianaen. 
Hierkann  allein  die  Entwicklungsgeschichte 
einmal  helfen,  denn  die^nheit  der  Gruppe 
liegt  stets  in  gewissen  Ponaen  des  £nt- 

175.  NareUsuslattu*.  BlUtben.  .  BIGlhensteDgel.  ft.  Mnsteucheide  0.  Knospen. 

tf.  Blütbenstiel.  e.  Unterstündiger  Frachtkootcn.  /.  Rühre  der  BIfitbeuhiillc.  g.  Saum 
d'T  ßliilhenhüllc ,  als    rrrir  BIHttchcn  (>rs<'h«'iaead.  A.  Krtiis  «OB  6  verwachsencu 

Bialtb'dutchcn  der  Blütlienhüllbliittrr  gcbildi-l. 

176.  Aconitum  najfeiius.  A.  Bliitbc.  a,  bis  e.  Fünf  Blöthenhiillblätter,  e.  kapii- 
teilSmig.  /.  g.  k.  Drei  DeekblXltebeo.  Nebenkronenblslt. 

ScUsMen's  Bstaaik.  II.  f  B 
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wicklun^xprocesses,  aber  gerade  liier  stehen  wir  kaam  an'Eugang  ia  die 

Wissenschat'l. 

EigenthUnilichiiil  dieBlltheohülle  bei  den  wcibliclipn  Hlülhen  \on  Carex. 

Sie  ist  ursprUiiglicb  dreiblättrig,  aber  ein 
Blatt  verküDDiert  sehr  bald,  wSbreod 
die  andern  sieh  Qbemissig  entirickelB, 

nut  den  Rändern  verwachsend«  das  ver- 
kOmmernde    Blatt    einschUessen   and  so 

die  schlauchnW'mio^e  Hülle  om  den  Frucht- 
knoten bilden,  den  nian  utricutus^  cupula 
u.  s.  \y.  {^ennnnl  hal.  (Kupfertafel  II.  fig,  24— 
26  m.  d.  ErklAr.)  Aebuiich  ist  die  Klöthen- 
haUe  (177)  der  GrMser,  die  anch  ursprflng. 
lieh  ans  drei  BUlltem  besteht,  vea  deaea 
eins  (pa/ea  exierior)  hieb  übermässig  aus- 
bildet, ond  die  andern  beiden,  die  bald 
unter  einander  vert^'achsen  und  kümmerlich 
hautartig  sieh  ausbilden  ( pa/ea  superior  bh 
nervis),  nnischliesst.  (kupfert.  U.  Iig.21-— 
23  m.  d.  Erklär.) 

Der  Bau  der  Blüthcnhiillbläller  ist  im  Ganzen  der  sehr  einfacher 
Bläller  und  zeigt  wenig  besondere  Verhältnisse,  besonders  wenn  sie  <^m 
sind.  Die  Verästelungen  der  Gefassbündel  sind  demnach  einfach,  die 
Trennung  in  eine  obere  und  untere  Pnrenchymschieht  ist  selten  ange- 
deutet, die  Oberhaut  aber  wie  gewöhnlich.  Bei  den  gefärbten  und  zar- 
tem  Theilen  entbaiten  die  Zeilen  des  Parenchyms  Farbesloife.  Bei 
meisten  isl  das  Parenubym  sebr  lockernd  fosl  scbwammföraiig  sut  ho- 
inogenenif  Wasserbällen  Salle  ond  grossen,  hifterflilllen  InterceDnhr- 
rinmen,  dalier  die  weisse  Farbe.  IHt  Oberbant  Ist  weniger  entwickelt 
bei  den  gefXrbten  Bllttem  und  nSbert  sieb  mehr  der  Straetor  des  Epi- 
thelium,  Spaltöffnungen  sind  zuweilen  vorbanden,  besonders  auf  der 
untern  Fläche,  öfter  aber  sind  die  Oberhautzellen,  zumal  der  ulxrn 
Fläche ,  in  kürzere  oder  längere  Papillen  erhoben ,  die  der  Oberniidie 
den  eigcnthümlichen  Sarametglanz  verleihen.  Ausserordentlich  häufig 
ist  es  hier ,  dass  die  Absonderungsscfaicht  auf  der  £pidennis  oft  sogir 

177.  Phalaris  coerulescent,  A»  Gras- Aehrchen.  a.  und  b.  Bluslenhülle  ans  zwei 
BrnrttM-n  pchiltict,  (valvae  ^liimae  aurt.).  c.  d.  Ein  freies  und  zwei  verwachsene  (i) 
BliilheuliiiübtäUer,  {paleae  auct.).  e.  e.  e.  Drei  StaubTäden.  /.  £iae  Narbe.  ß.Vk 
beiden  verwaehsenea  Blitbenhüliblätter  mit  awei  Nerven  (pahm  tuptrior  mcT.) 
C.  Stf^mpel,  am  Grunde  von  denbciden  srhw.Tcli  verwarli^eiivii  Nfbcnkronrnblitlpni, 
h.h.  {$quamut09  auei.],  mngeheo.  g.  Fruchtkooteu.  i ^  Ciue  Narbe,  die  aodere  iit 
abgesehaitteo.  f 
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roebt  regelMXssig  sart  eingwitzfc  (adcuiaius)  erscbdnt,  was  sicher  aaeh 
■il  tmt  Brliohaig  des  Farhenglaiizes  und  nelleiclit  auch  durcfa  Einwir- 
knng  aof  die  Lichtstrahleil  zur  Bildnog  und  Modificirnng  des  FarlieiilMis 
beilriigl.  Zuweilen,  hesooders  iai  Grande  hohler  Formeiij  bildet  sich 

an  besiiminten  Stellen  keine  Oberhaut  aus ,  auch  nimint  das  Parenchym 
wohl  eigentliiiniliche  Struclur  an  und  dient  der  Aussonderung  eines  sehr 
zuckerhallij^^en  Saftes,  so  z.  ß.  der  Spiegel  an  der  Basis  der  Blätter  von 
tritiilaria^  sehr  verseliiedene  Stellen  am  lahcilum  der  Orchideen  ii.  s.w. 
Selten  ist  die  Textur  hart  und  fast  holzig  von  vielen  eingestreuten,  stark 
rerdickten  and  porösen  Parenchymzellen,  wie  bei  Banhsia  -  und  Dryan' 
dSrt -Arten  (7).  Bei  den  spreoblattariigen  BlüthcnhüUen  fehlen  dem  ge- 
wohnlieh ein&chea  Gefiisshiindel  die  Spiral-  nnd  andern  Gefiisse ,  hei 
4en  haarföraigen  fehlen  selbst  die  Gefiisshiindel. 


§.  151. 

Der  Kelch  {caii/x)  ist  immer  nur  dann  vorhanden,  wenn  neben  ihm 

eine  Blumenkrone  vorkommt;  er  ist  also  nie  zu  verwcelisein ;  von  zwei 

BBgleichartigen  Blüthendeckcn  ist  er  die  äussere.  Sein  Fonnenkreis  ist 

lau  derBlüthenbälle  sehr  gleich,  vielleicht  findet  er  sieh  nicht  so  oft  zart 

gebant  und  geflürht  (wie  z.  B.  bei  Scitamineen ,  Musaccen ,  Bntomeen, 

Ummumku^  Tropatobm).  Gewöhnlich  ist  nur  ein  Kreis  Kelchblätter 

Tcrhandeo »  seltener  zwei  (hei  den  Berberideen).  Die  Kelchblätter  sind 

aacb  stets  sehr  einfach ,  oval  oder  lanzettUch ,  selten  fiedcrspallig ,  sehr 

kiaffg  von  breiter  Basis  aus  spitz  znlanfend,  oder  sehr  klein  (dentes 

en/f/cis  ()bso/eti)j  zuweilen  nur  als  Irockne  Schüppchen ,  oder  als  Haar- 

busiliei  vorhanden  (der  sogen,  papptts  hei  den  Compositen).  Anhängsel 

kommen  selten  vor  bei  den  Kelchhiäf fern ,  häufig  dagegen  hohle  Formen. 

Die  Zahl  der  Kelchblätter  in  jedem  iu  eise  ist  hei  den  Monokotyledonen 

häufig  drei ,  seltener  vier  oder  zwei ;  hei  den  Dikotyledonen  zwar  am 

häufigsten  fünf,  doch  auch  zwei ,  drei ,  vier  (und  vielleicht  auch  mehr). 

Verwachsungen  der  Kelchblätter  unter  einander  kommen  in  jeder  Weise 

vor,  niemals  aber,  so  viel  mir  bekannt,  mitBlnmenkrane  nnd  Staubfäden, 

aiemals  mit  demFruehlknoten«  was  man  so  nennt,  ist  ein  ganz  anderes 

scbon  oben  <§.  146)  als  nnterständiger  FVncbtknoten  erdrtertes  Ver- 

hlltniss.  Sowohl  bei  freien,  als  verwachsenen  Kelchblättern  kommt  Regel- 

Qiüs&igkeit  und  Symmetrie  vor;  iiu  letzten  Falle  häufig  zweilippiger  Bau. 

18* 
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Ucber  dif  Sfruclur  des  Kelches  gill  ^nz  dasselbe ,  wris  über  (iie 
Hliitheiiiuilie  gesagt  isl,  nur  sind  grüne,  blattarüg  gebaute  iiekhlilätter 
häutiger. 


Es  ist  hier  niir  ndihig,  durch  einige  Beispiele  die  Amebaomg  m  foitei, 
da  der  Begriff  des  Reichs  richtig  gefasst  dorehaos  nichts  Schwieriges  luL 
DazD  mag  der  dreiblättrige  Kelch  von  Camta  eatigua  (174),  der  rieiUll- 
Irige  Kelch  von  hatis  tinctoria  (178)»  der  venvachsenbiättrige  von  Sakk 
p«iula  (179)  und  der  verkflmmerte  (pappus)  bei  ^etinomerü  a/tf-rnifolia 
(180)  «?f!iiic:jen.  —  Eino  Entwicklung^irr'^rhichle'' des  Kelchs,  so  weit  sie 
nftthtg  scheint,  giebt  die  Kupfertafel  Iii.  hei  Passißora  prütceps. 

171.  Canna  exigua.  Enhvickcitc  Blütluv  n  Uiit»>r.sl;iiiili]Sr«'r  FrnrhiUntcn. 
fr.KrIch.  r.  AcnssertT,  rf. inncrerKreis  der BluiiH'iiki  uuf.  f.  SlaubtadiTi.  <•'.  Siaulweg. 

178.  isatis  tintloriü,  Blütbe.  a.  Vierblättrigcr  Kelch.  6.  VieriilaUri^  Biumn- 
krvae.  t,  Seebs  SUmhfiiden.  dl  Steppet 

17t.  Salvia  pahtta.  BIHthe«     Fiifgliedrigcer  vervaehsenhllittrisierxireinppi^ 

Krich.  a.  Oberlipp«*  der  Itinfgliedrisen  venvacliscnblättrigen  zweilippigcn  Blumcn- 
kronr  ans  BIKtierii  verwachsen,  c.  rf.  l'ntprlififi»»  aas  drei  BIntlerri ,  einem  «aitt- 
lerii        und  zwei  seitlichen  (r.)  verwachsen.  //.  SUubwcg  und  zweilheilige  Narbe. 

180.  Jotmomeris  aili  rfujulia.    Einzelne  Biiithe.    e.  Deckblatt  (f/alea  auet.) 
f.  Unreratilttdifer  Frocbtknoten.  rf.  VerkHminepter  Reich  (nrsprSoglich  fHnff^liederig) 
(rtaarkrone,  pappus  aiirtnr.)   r.  BliinnMikrone  funrplirdpi|f  verwach«enWältri^,  röh- 
reiifui«mig.  6.  Höhre  aus  den  fünf  aasammeuklebcudonälaubbeniein gebildet.  a.Stau^ 
wtg  mit  xwei  ffarhf^n. 
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Di«  hlam/l^kTon€j(carMi\  stets  nur  als  iBnereBIiitfaeiidMke  neben 
4m  Kelehe  vorfaanileB ,  ist  gans  eioer  gefMtea,  satt  gditsteo  Blüthen- 

fcÖle  %n  vergleichen.  Niemals  kommt,  so  ticI  ich  weiss,  eine  irbte 
Blumeukrorie  A  oilkoimnon  im  und  blaUartig  gebaut  vor.  Ihr  Fornieu- 
kms  ist  von  allen  Bliilhentieckeu  am  grösslen.  Bei  den  iMonnkotA  U dimen 
sind  freilich  fast  nur  einfache  rundliche,  ovale,  oder  ianzctüiciie  Blätter, 
selten  kurz  genagelt  vorhanden.  Bei  den  Dikotyledonen  ist  der  Formen- 
reicfatham  unennesslich ,  sowie  die  Mannigfidügkeii  vn4  Piraeht  der  Par- 
kea»  Folgendes  sind  die  HaoptraoiDeate. 

Das  emselne  Blmnenblatt  zeigt  fast  den  gaazenReichtliiim  der  Blatt- 
fimen  in  verjüigleni  Maasslabe  und  zarlenVeridÜtnissen,  nil  Ansnabme 
der  ädit  sosannengeselzten.  Besonders  USnig  sind  hier  bohle  Formen, 
baj^azenförniige ,  kahnförmige ,  gespornte  Blumenblätter ,  diese  letzteren 
Öfter  an  einzelnen  Blätteni  einer  xonst  regelmässigen  ßlumcuknnie  (z.  B, 
]>ti  Funinri(i).  Auch  fingerförmig  und  gefiedert  gespaltene,  sowie  man- 
nif^f.'u  fi  geiapppte  Blätter  sind  nicht  ganz  selten.  Blattscheiben  und  Nagel 
zeigen  sich  häufig  als  deutlich  zu  nntcrscheideude  Farmen.  Den  Blatt- 
häaiehen  analoge  Theile,  sowie  fast  alle  denkbaren  Formen  der  AnhiQg- 
sd,  mit  Ausnahme  der  Nebenblätter,  kommen  h&ifig  tot  nnd  eharak- 
terisiren  CrescUechler  nnd  Familien. 

üncriässlioh  ist  es  in  dieser  Beziehnng,  die  Messen  AnhSngsel  der 
BtamanblitterTonselbststindigen  Blattorganen  zanntersebeiden.  ZnrEfe^ 
Storni  gehören  namentlich  die  Deckschuppen  (fomices)  derßorragineen, 
die  Kranzscbuppe  {coronä)  bei  den  Silen6en,  die  meisten  als  liranz  be- 
schriebenen Bildungen  bei  denStapeiien  und  einigen  mulci  a  Asdepiadeen, 
die  Honigschiqtieii  (nectaria)  bei  Ranwiculus  und  bei  Parnassia  \i.  s.w. 

Die  Blumeukrone  besteht  aus  einem,  seltener  zwei  (dreigliederigen 
bei  Berbern)  oder  mehreren  (vicrgliederigenbeüVyjnpAdrcA)  Blattkreisen. 
Die  Zahl  der  tUieder  ist  bei  Monokotyledonen  denen  des  Kelehs  gleieh, 
Wi  Dikotyledonen  herrseht  die  Fnn&abl  for,  doeh  kommen  aiteh  2>-4 
ind  mehr  (bei  JDfyast)  Glieder  eines  Kruses  vor.  Die  ZaM  der  Gliedsr 
iit  der  des  Rdebes  entweder  gleich  oder  grösser ,  änsserst  selteo  (z.  D. 
bei  BihtMct»)  kleiner. 

Das  Fehlschlagen  ist  nicht  selten  und  trifft  oft  alle  Blattorganc  der 
BUmenkrone  zugleich  (z.  B.  bei  den  Sommerbiulhen  mehrerer  i  ioia^ 
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Arten,  bei  Lepidium  ruderale ^  eioigea  ^c^- Arien),  ^och  häufiger 
nnd  die  Verwachsungen  der  Bbuorgane  in  jeder  Weise,  niemals  zwir 
mit  den  Keleii  und  dem  Fmehtknoleo ,  oft  aber  mit  deo  Stauhfadea.  " 

Bei  Inten  oder  verwaehwnen  Blattoi^nen  kann  die  BlmneakroBe 
regelmässig  oder  nnr  synmetriscb  seyn.  Bei  leixterer  ist  die  hinigile 
Form  die  sweilippige Bildung,  besonders  bei  fünfgUedrigen  Kreisen,  so 
dass ,  je  nachdem  das  nnpaare  Blfithenblalt  das  oberste  oder  das  mterste 
der  Blüthe  ist,  die  Oberlippe  aus  drei  oder  aus  zwei  Blumenblällem  ge- 
bildet wird,'  im  letzte rn  l'alle  sind  gar  liäufi}^  diese  beiden  {;ar  nicht  oder 
nur  wenig  unter  einander  verwachsen  ,  7..  B.  bei  Teucrium  .  den  sogen. 
Zongen-  oder  Strablbiumen  (ßoribus  ligulatis  rei  radialis)  derCompo- 
Alten*  Besondere  Fonnea  der  symmetrischen  Blumen  sind  z.  B.  die  mas- 
kirten  Blumen  (corolla  personatä) ,  bei  denen  die  oberen  Blomeoblatter 
einer  rerwaebsenenBinmenkrone  so  eingebogen  sind  (wekben  Theil  msa 
alt  Ganmen  [falaium\  bezeichnet))  dass  sie  den  Eingang  in  dieBiBhie 
▼ersebliessen  (z.  B.  bei  jinürrhrnum)^  die  Hebte  xweilippige  oderRaehes* 
blume  (corolla  rmgens)  bei  den  Labiaten,  bei  denen  die  zwd ,  die  dbm 
Lippe  bildenden  Blum cnl) latter  oft  eine  hohle,  die  Lnterlippe  iiberra«rende 
Gestalf  haben,  und  (lüiiii  Helm  (galea)  heissen,  die  sf»«^en.  SLlinicHer- 
lingsbiuine  (bei  den  Papilionaceen) ,  bei  der  das  oberste  Blatt  ij:iü»sand 
breil  die  andern  überragt  und  Fahne  {veaHlum)  genannt  wird,  während 
die  beiden  seitlichen ,  als  Flügel  (alae)  raeist  ungleicbförnug  entwickelt, 
sieh  an  die  beiden  untern,  sehr  häufig  yerwachsenden»  ebenfalls  on* 
gleiebseitig  entwickelten  und  kahnförmig  zasammengeneigten  Blütler,  das 
SeUffcben  {fiorma)  genannt ,  anlegen;  auch  yerwachsen  woU  alleB&t* 
I  ter  der  Scbmetteriingsblome  unter  einander  im  untern  Tlieil  zu  eiaer 
i  Röhre  (z.  B.  Trifolium),  oder  es  schlagen  einzehie  Blitter  fehl  n.  s.  w. 
Viele  höchst  unregelmässige  symmetrische  Formen ,  z.  B.  die  der  Polf- 
galeen,  der  Balsaminen,  Tropäolen  u.  s.  w.|  haben  zufäliig  kuuea 
])iamen  erhalten. 

Endlich  vom  Bau  der  Biumenkrone  gilt  alles  das ,  was  schon  bei  der 
BHithenhülle ,  sobald  sie  zarter  gebildet  ist,  gesagt  wurde.  Gar  maooig- 
laltig  ist  faier  der  Inhalt  der  Zellen  an  Farbestoffen ,  gar  wunderbar  oft 
ihre  grui^penweiseVertb^lnag.  Selten  ist  eine  besondere  derbere  Textar 
in  Folge  des  Yorberrschens  stark  porSs  verdickter  Zellen ,  wie  bei  dm 
Amarantaceen.  Ueberaus  mennigfaltig  ist  der  Bau  der  Obeilwnt  und  der 
Entwicklungen  derselben  zu  Papillen ,  Haaren  u.  s*  w,  Insbesondcie  iil 
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ihre  ßnItmMmg  m  Nectar  abaoa^enideii  Fliolieii ,  sunal  auf  dem 

Grunde  hohler  Formen  und  an  den  Anhängseln  häufig.  Anch  kommt  au 

deo  Blumenblättern  Ausscheiduug  einer  viscinähnlichen  Substanz  und  in 

Folge  dessen  ein  Zusammenkleben  derselben  vor,  z.  B.  an  der  Spitze 

der  beiden  Innern  Blumenblätter  der  Fumariaceen.  Uebrigens  kenne  ich 

keine  besonders  anlfiiUeiiden  Verhältoisse ,  die  ErwälioaiiK  yerdienten. 

Nor  einige  Beispiele  für  das  im  Paragraphen  Gesagte  will  ich  hier  mit- 
tbeileii,  welche  die  vierblättrige  kreuzförmige  Blumenkrone  (178),  die  zwei- 
lippigc  (179),  die  trichlcrflirmige  (röhrenfiirniige)  (180),  die  Schmetter- 
liogsblome  (181)  and  die  becherförmige  vielblättrige  (182)  darstelleo. 


Eine  Entwicklungsgeschichte  der  regelmässigen 
Blinieakrone  tod  PoMi^Ura  prheefs  findet  och 
afKnpfertafel  III. 

Die  Blumenkrone  hat  mit  der  Mannigfaltigkeit 
ihrer  Formen,  mit  der  PMekt  ikrer  Farben  von 
jeher  die  Menschen  angezogen ,  nnd  so  hat  man 
aach  seit  den  ältesten  Zeiten  wissenschaftlicher 
Bearbeitung  der  Botanik  auf  die  Kenntniss  der 
Blumenkrone  grossen,   oft   zu  grossen  Werth 

gelegt ,  indem  man  die?  andern.  Tkeile  dagegen  vemaAlSssigle;  Dnas  rii 
hei  dem  allgemeinen  Charakter  der  Pflanzenwelt,  vomebmlicli.  bnntes  nnd 

178.  Isaiis  tinctoria.  Blüthe.  a.  Vierblätlriger  Kelch,  b.  Vierblättrige  Blumen* 
kriM.  e.  Sechs  SUvbfiden.  d.  Stempel. 

179.  Salvia  patula.  Bläthc.  e.  Fünfgriiederiger,  verwachsenblattriger,  zweOip* 
|if er  Kelch,  a.  Oberlippo  der  fünfgliedrigea ,  verwachsenblättrigen  Blumenkrone, 
tu  zwei  Blättern  verwachsen,  c.  d.  Uoterlippe ,  aus  drei  Blättern  ,  einem  mittlcra 
(dL)  «od  swd  seittiehen  (e.)  verwaeksee.  h.  Staakweg  «nd  streltbeillge  Nerke, 

180.  Aetittompris  altemifolia.  Einzelne  Blüthe.  e.  Deckblatt  (palea  auet.) 
f.  Unterständigpr  Fruchlknoten.  d.  Verkümmerter  Kelch  (nrsprünplirh  ninfpliedrig) 
(Haarkrooe ,  papput  aucto}^  e.  Blameakrone  ninfgliedrig ,  verwacbsenbiättrig, 
rthrenfömig.  ft.  RSbre  au  dea  fiaf  nsanuMBklekandea  StaakbMrtaia  friiUdet. 

Staakwef  mit  swei  Narkea. 
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manoigfaitiges  Spic^  der 
GesUlten  zu  begüosUgea 
OBd  10  som  reieh  iscstkk- 
f  en  Kleide  der  geogMitiMli 
naekten  und  araee  EMe 
zn  werden,  anch  rorzlg- 
lich  in  diesem  recht  eirrrnt- 
iicli  nur  dem  Foruiem  eich- 
thum  dienenden  Orgao  d.is 
Wesen  der  einzelnen  Pflanzengruppen,  Ge- 
schlechter  und  selbst  Arten  «osspreicheB  wird, 
bt  allerdings  so  erwarten ;  aber  inner  bleibt 
es  dodi  nur  ein  Theil  des  gleichbereditigtea 
Ganzen  und  insbesondere  ist  für  das  wincB- 
schaflliche  Verst.'indniss  der  Pflanze  wegen  der 
noch  gänzlich  uneoldcckten  Gesetze  der  For- 
menbildang  die  Hliimenkrone  nnr  als  ein  selbst 
untergeordneter  Theii  zu  bedachten ,  und  wir 
werden  «ns  bei  einseitiger  Henrorbebnng  der- 
selben gerade  an  weitetSen  von  Ziel  entfernet. 
Insbesondere  fDr  die  aUgeneine  Botanik  sind  auch  nnr  die  Gesicbtsponkte  inn- 
denten»  nach  denen  man  sich  in  dem  nnendlichen  Reichtbnne  des  Einzeinea 
zuorientiren  hat,  und  das  habe  ich  im  Par.Tjjrnphen  zu  thun  versncht.  Weiter 
auf  den  Hau  der  Hlumenkrone  einzelner  Gruppen  einzugehen,  halle  ich  filr 
fehlerhaft  und  den  Lerueuden  im  höchsten  Grade  verwirrend.  Die  AusfÜhnrng 
dieser  Specialilätpn  ^^ehürt  der  specieilen  Botanik  au,  wo  dann  aber  aock 
bei  der  Entwicklung  der  Familieacharakliere  bei  weiten  nehr  geleistet  wer- 
den noM,  als  es  bis  jetzt  die  dürftige  Snnnula  aus  den  eben  so  dSril^ 
Besehreibungen  der  Geschtoebter  leistet. 

In  Uebrigen  habe  ich  den  in  Pftragrafta  Gesagten  nishlB 
ftgen. 


§.  153. 

Der  Hüllkelch  r7^/r<7/y^)  zeigt  sich  dann,  wenn  sich  an  denfilüthen- 
decken  drei  verschiedenartige  Aeihen  von  Battorganen  nnterscbeidcn 
lassen ,  und  ist  dann  die  Ünssente  Reihe.  Es  sind  nicht  viele  PlanscD} 
di0  einen  Hfillkdcfa  seigen,  noeh  weniger  Pianzenfiiinflien,  denn  er 

181.  Lathyru*  odoratut.  Blüthe.  //.  a.  Fünfgliederiger ,  ven%'achseabliittri{er 
K«lch.,  eine  IfiBlblittrlge  anr«felm8uige  (scknratteriiBgsraraÜKe)  SluMakroM  in> 

«chlifsscnd.  b.  Oberes  Blumonblatt  (P'ahne,  vexiUum^  c.  d.  und  B.  Zwei  seitliche 
Bliuueablätter  (Flügel,  alae.)  e.  und  C.  Zwei  untere  Blaneahlätteraul dea  Hill«» 
Rande  verwadueu  (zusauimcu  Kiel,  Sehiflcheu,  carina). 

Mmha  miniata.  Blüllie.  a.  Dreiblättriger  Aussenkclch.  It,  Fänfgliedrifer, 
verwaehseablittriger  Keleb.  e.  Fiafblattrige  Bliunenkr»tte. 
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ronstant  zukäme.  In  seinem  Formenkreise  und  seiner  Slnirtnr  stellt  er 
sich  dem  Kelche  sehr  gleich.  Er  kommt  mit  freien  (bei  Passiflora)  und 
ferwacbsencn  (bei  Lamtara)  Blättern  vorf  selten  zart,  blumenarlig, 
xaweileD  trockep ,  häutig  (bei  SeQlnoMa)^  meist  grtia  und  bkttartig  (bei 
Mahneeen,  Dryaileeo). 

yj«^     •  Da  alle  Blfllhcndcckcn  nur  mehr  oder  weniger  eigcn- 

9C*f,  Üiflmiich  roodificirte  Blallor|;[ane  sind,  da  die  DcckblUUchen 

«B  der  BlQtbentute  unter  der  BHltbe  fett  alle  jene  eigee- 
ibtoliebeB  Modifiealioaen  ancb  anaehmeB  ktanea ,  so  ist 
natflrtieb  durch  deo  Begriff  keine  Greine  der  BlQthe  naeh 
Unten  zu  ziehen ,  wo  sie  uos  nicht  aus  der  Anschauung 
entjjcgenlrilt.    Bei  den  Familien  der  Malvaeccn  (182), 
Dipsacecn,  Passifloren   treten  uns  aber  gewisse  Kreise 
von  Hlattorganen  noch  ausserhalb  des  Kelches  zu  einer 
Gesammlform  anschaulich  zusammen  und  oileubar  in  einer  engen  Beziehung 
zur  BlQlbe,  und  diese  verdienco  daher  gerade  so  gut  wie  der  Kelch  als 
eine  eigene  Form  der  BIfltbendeeken  au^efasst  und  chankterisirt  zu  wer- 
den. Bei  allen  Familien  mit  serstreuten  BIttItem  kann  Ober  den  Unteraehied 
twisehen  DeckblAtleben  undHQllkeleh  kein  Zweifel  obwalten,  weunauwlel»» 
tem  als  einen  Blatt  kreis  dicht  unterhalb  des  Kelches  bezeichneL  Bei 
(juirirormiger  BlaiLstellung  möchte  die  rnierscbeidung  schwerer  seyn;  mir 
ist  aber  noch  kein  Beispiel  der  Art  bekannt. 

Einige  haben  geglaubt,  den  Hüllkelch  der  Dryadeen,  z.  B.  bei  Potcii" 
täif ,  sehr  scharfsinnig  za  erklären  ,  wenn  sie  ihn  aus  den  verwachsenen 
Nebenblittem  der  KelebUätter  ableiteten.  Solcbe  Missgriffs  sind  die  un- 
vermeidlichen Folgen  der  verkehrten  Methode  des  Batbens,  statt  des  Unter- 
suchens. Der  Bollkelch  bei  PotentiUa  und  den  Verwandten  ist  ein  achter 
Blatlkreis  und  zwar,  wie  sich  auch  von  selbst  versteht,  der  erste,  der  sich 
an  der  ganzen  ßluibe  bildet,  und  die  KeichbUilter  entstehen  erst  später 
und  hüber  an  der  Axe  als  zweiter  Blatlkreis« 


4      b.  /  OA  den  Staubfaden, 
%'  154. 

Der  Staubfaden  (stamen)  ist  ein  unzweifelhafles  ^  reines  Blaltorgan 
and  TOtt  allen  Biattoiganen  der  Blüthe  dasjenige)  welches  dem  Stengel- 
bhtt  am  meisten  analoge  Formen  ieigt. 

Es  ist  das  einzige  Blattorgan  der  Bliithe,  welches  nicht  nnr  mor- 
phologisch durch  Form -und  Stellungsverhältnissc ,  sondern  auch  phy- 

1S2.  3falca  miniata.  Blüthe.  a.  nividib'ttrigrr  Aussciikeicfc.  FöafsiMderiger, 
wwaehseobläUrigcr  Kelcli.  c,  Fünllilällrige  Blumeokrone. 
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siologisch  darch  die  Bedeutung  seiuci  cigenlhümüchcn  Structurvcrhäll- 
nissc  zur  Bildung  der  Sporen  ,  hier  Blülhenstaub  (Polleu)  geoauat,  t^e- 
sliinmt  ist.  Hier  gilt  das  Gesetz;  wo  kein  Pollen  sich  bildet,  ist  auch 
kein  Staubfaden.  Die  Ausdrücke  stamina  abortica,  stamiua  coitraia 
u.  s.  w.  haben  keinen  Sinn.  In  jener  Beziehung  enlBpricht  es  dorcbaas 
dem  SporophyU  der  kryptogamischen  Steogelpflanzen ,  und  die  doriaeb 
zeigeoden  Formen ,  für  Cfassea  typisch ,  treten  hier  für  Familieii  oder 
CiescUechler  charakterisliscib  wieder  «iit. 

Wir  finden  hier  das  Sporopbyll  der  meisten  Famkrioter,  die  eise 
Menge  Kapseln  (hier  FSeher,  tocuU^  genannt)  aas  der  untern Blatttiebe 
entwickeln,  bei  den  Cycadeen.  Bei  vielen  Coniferen  bilden  sich  nur 
noch  wenige ,  längere ,  röhrenförmige  Fächer  auf  der  untern  Fläche  aus 
(z.  B,  hei  Cunniffs^hamia)  i  hei  J/z/upen/s,  Cupressm  u.  s.  w.  sind  die 
Staubfaden  von  deni  SporophyU  der  Eqnisetaceen  durchaus  nicht  zu  nn- 
tersi  heidcn  und  ein  Analogon  des  Sporophylls  der  Lycopodiaceea^  wa 
sich  auf  der  ohern  Fläche  der  Basis  eines  flachen  Blaitoi^DS  doe  Kap- 
sel bildet  y  finden  wir  an  Ummirium  nnd  GlouorrhmM^  wo  abflr  swii 
FSeher  statt  eines  auftreten*  Gewobnlieh  enisprieht  aber  der  Stanbfadea 
dem  SporophyU  der  übrigen  Famen,  bei  denen  nur  der  Blattstiel  ond  Miu 
telnenr  des  Blattes  aasgebildet  ist,  an  dessen  Seiten  'das  Parendiym  nor 
die  Fächer  formirt;  aber  natorlich  ist  der  Ban  nicht  dem  yielAM^h  zo^- 
schlil/.tiTi  i'^ir'iihlatt  entsprechend,  sond;'isi  «,^c\v öhnlich  einrin  elnr.iclien, 
flachen  und  gestielten  Blatlc.  Es  zeigt  sich  dann  eine  verschmali  rle  Ba- 
sis (der  Blattstiel,  hier  aher  Träger,  ßhmcntu/// ,  genannt)  und  ein  obe- 
rer, breiterer  Theil  (die  Blattscheibe,  hier  Staubbeutel,  anthera^  ge- 
nannt). Man  unterscheidet  ferner  an  dem  Staubbeutel  einen  mittlens 
Tbeil  (den  Mittelnerv  des  Blattes ,  hier  Mittelband ,  conmetivum ,  ge- 
nannt), nnd  die  Seiteniheile  als  FUcber  (/oetr/i  oder  theeae)^  welche  tb 
hagelige ,  eiförmige  oder  länglich  cylindrisebe  Wiilste  auf  dem  Scheitdt 
an  den  Ründem ,  auf  der  oberen  oder  onteren  Fläche  des  Mittelbanfo 
erscheinen;^  femer  den  .ursprünglichen  Rand  des  Blattes  als  Längs- 
furche  (rima  Inn^itudinalis).  Endlich  bei  vielen  Staubfäden  ist  analog 
dem  sogen,  silzcadeu  Blatte  die  ganze  Bialtsubstanz  zur  Bildung  der 
Fächer  verwendet  (an f kern  spssfh's). 

Jeder  Staubfaden  entsteht  wie  ein  Blatt,  durchläuft  aotanglich  ähn- 
liche Formenreihen  und  seine  spätere  eigenthü'mliche  Erscheinuogsweis^e 
ist  immer  erst  Folge  seinor  specifiscben  Entwiehiang^  die  sieb  nicht  sn 
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idet'I) ,  sondern  auch  meistens  reell  in  der  Entwickinngsgeschichle  auf 
wenige  einfache  Gruadtypen  zurückfübreu  lässt.  iVebeu  dem  schou  oben 
dvchgeftibrten  krypiogamischen  Typus  in  den  Familien  4er  Gfcadeeo 
ud  Coniferen  kann  man  noch  einen  phanerogaDien  l^pus  untersehei- 
den,  der  wesentltek  darin  besteht,  dass»  abgesehen  von  VorfaasdenMyn 
des  TV^ers,  sieb  ein  flaehes  Blatt  so  ausbildet,  dass  seine  Miltelrippe 
xnm  Mtleiband ,  sein  Rand  siir  Längsfurcbe  wird ,  sein  Parenehym  an 
leiden  Seiten  des  Mittetbandes  anschwillt,  in  welehem  dann  dnreh  Bil- 
dung der  endlich  lüse  liegenden  rulieukorner  an  jeder  Seile  ein  (bei 
Jltifs  und  den  Asctepiadeen)  oder  zwei  Anlberenlai  Ikt  fwie  gewöhn- 
lich; gebildet  werdon.  Dieser  Typus  liegt,  mit  Ausnalime  von  Najasund 
Caulmia  und  einigen  iiroideen  (bei  denen  mir  die  Enlwicklungsge« 
schichten  fehlen),  sicher  allen  phanerogamcn  Staubfäden  zu  Grunde. 
Alle  ferneren  Eigentliiimlichkeiten  beruhen  entweder  auf  blos  einseitiger 
Entwicklung  der  Fächer  (bei  Canna ,  Salma)  \  oder  anf  tihermibsiger 
Entwicklung  des  Mittelhandes ,  eotweder  im  Ganzen ,  so  dass  die  Fä- 
cher mehr  oder  weniger  weit  von  einander  entfernt  werden  (wie  bei 
Leeutema  und  Sahia) ,  oder  nach  der  Basis  zn  (k.  B.  Staehys  si/iva- 
tica),  oder  nach  Oben  (z.  B.  Berberis^  Humirium)^  an  der  untern 
Fläche,  so  dass  die  Fächer  scheinbar  auf  der  obrrpn  l  l  ioliezu  liegen 
iomm&ü  {an iherae  anticac ^  mtrorsae),  oiier  an  der  oljtrfii  Fläche,  so 
dass  die  Fächer  auf  der  unteren  Fläche  erscheinen  {ani/wj  ac  posl/rne, 
exti'orsae),  oder  auf  das  Zusammentreflcn  mehrerer  dieser  Arten  von 
übermässiger  Entwicklung.  Es  kommen  ferner  sehr  unregelmässige  Eni- 
wifikkngen  des  Alitlelbandes  und  somit  der  davon  abhängenden  Fächer 
vor,  z.  B.  die  schlangenförmig  gebogenen  (bei  vielen  Ooonriiitaecen), 
fie  der  borinthiscben  Voiota  ähnlieb  eingerollten  Fächer  bei  Philhydrum 
a.  s.  w.,  die,  alle  von  derselben  ursprünglichen  Bildung  ausgebend,  nur 
aHmälig  diese  Formen  annehmen.  Es  kommen  ferner  noch  besondere 
Auswüchse  des  -Miltell»andes  vor  ,  besonders  auf  der  unteren  Fläche,  wo 
sie  seltsame  Formen  von  Sporen,  Kapuzen,  z.  B.  bei  Asclcpias  u.s.  w., 
auuehraen  und  hier  gewöhnlich  unter  dem  rs.inirti  cöro««  mit  himmel- 
weit verschiedenen  Gebilden  zusammengeworfen  werden.  Auch  an  den 
Farliprn  finden  sich  bald  oben,  bald  unten  Fortsätze  und  Anhängsel  man- 
nigfacher Art  (z.  B.  bei  den  Ericeen).  Höchst  eigentbämiich  breitet  sich 
das  Mittelband  auf  der  Rückseite  des  Staubbeuteb  über  denselben,  be-, 
ssoden  aber  nach  Oben  und  Unten  Sberragend  und  maatelartig  eint^üi- 
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kind,  hei  vielen  Apocyneen  aus.  Auch  anf  der  Verbindung  der  Anlbere 
Bit  dem  Träger  beruhen  viele  Verschiedenheiten,  oft  bildet  sich  gar  kdo 
Träger  ans ;  wenn  er  vorhandeD  ist,  geht  er  stetig  in's  Mittelhand  iiher, 
das  etwas  breiter  als  er  erscheint,  und  dessen  Basis  vod  der  Basis  der 
Fächer  niefat  üherragt  vird ,  oder  die  letoteren  ragen  weiter  darfiber 
biiiaas ,  so  dass  der  Trager  sich  zwischen  den  Fächern  inserlrt»  den 
folium  eordaUm  oder  sagittatum  entsprechend,  oder  die  Fieber  hildes 
sich  anf  ihniiehe  Weise  fiber  die  Basis  des  Mtttelbandes  hinaus  und  ver- 
wachsen gleich  bei  der  Bildung  unter  einaiuler ,  dem  folium  pellulum 
entsprechend ;  mau  nennt  dies  anthera  dorso  affixa ,  oder  weil  sie  auf 
dem  (liiiinen  Traj^er  p-ewöhnlich  schwankt,  nnthera  versatiUs.  Endlich 
bietet  auch  der  Träger,  dem  Blattstiel  euisprechend,  eine  grosse  Reibe  von 
Verschiedenheilen  dar,  indem  er  linienfönnig  fläcbenfönnig  (baudartig)^ 
oder  dick  und  fleischig  entwickelt  seyn  kann ,  sowohl  auf  der  obem  als 
nmem  Seite  Anhängsel  alierieiArt  zeigt  und  insbesondere  diejenigen,  die 
den  bei  BUiltem  vorkommenden  enlsprechen,  so  z*  B.  dem  Blatthänlcko 
Sbnüche  (bei  Cuicista  und  einigen  ZygophyUum^  Arte«),  und  insbesoi- 
dere  die  den  Nebenblättern  entsprechenden  Anhängsel  (wie  bei  vielen 
Laurineen,  Aniaranlacccn,  AUiuvi  -,  A/i/ssum- and  Ca m pamila -  XrXexi), 
was  um  so  merkwürdiger  ist,  da  kein  anderes  Biatlorgan  djcr  Bliitbe 
etwas  Aehnliches  zeiget. 

limine  äcble  Gcienkbildung  iu  der  Continuität  desselben  Stanhfadeas 
kann  ich  nirgends  finden,  bei  Compositen  ist  sicher  nichts  daveDVlH^ 
banden. 

Es  kommen  hier  ferner  Verwachsungen  aller^Arl,  sowohl  der 
Staubfaden  unter  sich  in  ihrer  ganzen  Länge,  oder  der  Tri^  ganz  oder 
theilweise,  der  Triiger  mit  der  BlüthenbuUe  oder  der  Blumenkrone  ver. 
Auch  blosse  Verwachsung  der  Nebjenblätter ,  z.  B.  bei  den  Amaru- 

taceen. 

^  Auch  hier  sind  einige  Pknikte  hervontihebeo,  die  einer  genaneren  Kit- 
wickhutg  bedOrfen ,  mn  ein  richtiges  VerstindniM  des  Staubfadeas  za  I«- 

grflnden. 

Zuerst  muss  ich  hier  dip  Frnp;e  cWirlern ,  was  ei£;enlllcli  der  Bcg^rill'des 
Staubfadens  ist.  D.-Jriibei-  l)rLiuch('  ich  kein  Wnrf  mehr  zu  ^rrücren,  da.<> 
er  ein  niodiliculei»  HlaU  ist,  driin  daiüber  sind  heut  zu  Tage  wohl  alle  nur 
oinigermassen  zu  berücksieb ligenileii  Botaniker  einverstanden  ;  aber  damit 
ist  gar  wenig  f&r  die  B^flsbiMung  geschehen;  wir  haben  unter  den  Blatte 
Organen  so  iMeriei  Arten,  die  das  ganze  Gebiet  der  MOgGchkdtsa 
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StelluDgs - ,  Form-,  Farben- und  StniciniTerhälUiissen  omfassen,  Ana^i  es 
eh&a  darauf  au  ko II) int,  den  Staubfaden  hier  gegen  alle  andern  Formen  eüi- 
zngrenzeo.  Auch  als  Ulattorgan  der  UlQthe  ist  der  BegrifT  nicht  bestiDimt, 
40ia  aoch  hier  ist  die  Sphäre  noch  unendlich  gross.  Uns  hlcihcu  dem  iVin- 
dp  genaM,  wetekei  ich  an  die  Spilse  der  gaaien  Lehre  ^eatelll  habe, 
■■■lick  naeb  der  BMirphologiMliea  BetnditoagfweiM,  aar  swei  MOgfieb- 
keiten  der  adilrfem  Begrüfsbestimmung ,  nlnlieh  die  nach  der  Äussern 
Form  und  nach  der  innern,  oder  nach  den  Stnicturverhältnissen.  Nach  der 
äussern  Form  ist  es  ,ibf>r  nnzweifclhafl  das  Husserlich  sichfhrire  Anthcren- 
farh  ,  nach  der  Stnuiur  die  liililiin«,'' «Ifs  l'ollens ,  was  den  Slaubtadeu  als 
solchen  besUmmt;  beide  hifn^en  so  irini«;  mit  einander  zusammen ,  dass  es 
gleichgCÜlig  welches  Merkmal  mau  iesthäU.  Lä&st  mau  dieses  Merkmal 
weg,  so  iat  hA  kein  Slaobfadeii  von  den  MceMorueheo  BUtlorganen  der 
Bllllie  jm  aaterteiieideBy  vieie,  s.  B.  die  IiiMera  StaubRldeB  der  Aym- 
pkaea^  die  Staubfäden  von  Camui^  durchaas  nicht  Ten  Blumenblatt  u.  s.w. 
Und  so  ist  die  BegriffidtestiBiinung  dahin  zu  fassen:  Staubfaden  ist  das  / 
Rfntlorgan  der  Hlüthe  ,  welches  Antherenf.'icher  und  in  denselben  Pollen  ' 
entwickelf.  Durch  etnp  solchf^  Begrill'sbestimmun<i;  gewiunt  man  für  das 
Verstanduiss  der  ßlülbe  und  für  die  scharfe  Beschreibung  der  Formen 
eine  sichere  Grundlage.  Alles ,  was  diesem  Begriffe  —  und  eine  andere 
Begriflsbildung  ist  unmöglich  aicht  eotapriclit,  kt  dann  auch  aielit 
Sttidifiidee.  Hiereech  wird  et  also  völlig  anriebt^  and  fiberUiii^f,  von 
easlririeii,  feUgescblagenen  Staebfildee  m  spreeben,  d.  h.  voe  StMbftden, 
die  keine  Slaiibfifalea  nnd.  Bi  Hegt  nitmlich  dieser  Rede  eine  mangelhafte 
Auffassung  der  Natur  der  ganzen  BlUthe  zum  Grunde.  Diese  besteht  aus 
Blattorganen  ( %\x\A  Axenorjr.men  )  in  verschiedenen  Modificationpn ,  von 
denen  einige  StaubHiden  (oder  Samenknospen)  seyn  mü<;^ci] ,  wenn  Jlt 
Begriff  der  BIflthe  nicht  aulgehoben  seyn  soll.  Wie  viele  lilallorgaae  aber 
als  StaubHiden  entwickelt  werden ,  ist  durchaus  nicht  in  dem  Wesen  der 
Blllthe  gegeben.  Ancb  für  beflimmte  Pflanzengruppen  Uiiit  neb  bkr  kÜn 
GeieU  ebleilenY  die  Nttor  bildet  bald  ao,  bald  so;  wni  ab«r  den  Gruppen 
ab  Typus  zum  Grunde  Higt,  aind  bestimmte  BntwickiangtTerhilllnisse, 
durch  weiche  Zahl  und  Anordnung  der  Blatlorgane  der  BlOthe,  nicht  aber 
die  bestimmte  Modificnlion  dprseütCTi  bedingt  wird.  Diese  letztere  ist  viel- 
mehr von  sehr  untergeordneter  Bedeutung  und  kann  nach  (leschlecht  und 
Art,  ja  selbst  nach  blosser  V\nrieläl,  Spielai  t  und  MonstrosiUit,  sich  ahfin- 
denu  Das,  warum  es  mir  iüer  insbesondere  Lhuu  i^l,  bclnilt  die  .Aus- 
■wnnng  der  enibrepopatbiwben  Voratellnng  von  gewissen  Idealen  Typen, 
wnicbe  der  Nator  vorscbweben  tollen  nnd  die  sie  bald  voUkonmen,  bald 
nnvollkommen  erreicht ,  die  aber  lediglich  wir  ia  die  Natur  hineinconstmi- 
ren  nnd  nicbt  ans  ihr  erhalten,  und  die  uns  höchstens  als  Nothhehelf  dienen 
können,  so  lange  bis  der  richtige  Ausdruck  für  das  wirklich  Gemeinsame 
in  einer  (inippe  \on  Fortaen  gefunden  ist.  Dieser  Ausdruck  kann  aber 
allein  und  wird  nur  von  der  I  Jitwicklungsgeschichte  tjp<^(  Ik  u  werden  und 
wir  milssen  jetzt  unbedingt,  wenn  wir  uns  selbst  und  die  iSatur  verstehen 
woUen  ,  jene  unbeholfene  Vorsteliungsweisc  aufgeben.  Undao  niflssen  wir 
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hier  im  sp(  <  iellen  Fall  auch  festsetzen  und  fcstlialtcn,  dass  AIIps.  nicht 
Anlbercntach  und  Pollen  hat,  auch  kein  Staubfaden,  sondern  eben  eme 
andere  Form  der  Blattorganc  der  Blülhe  ist ,  die  wir  auf  jene  bestimmte 
Form  SU  besiehen  dorebaiis  nicht  berechtigt  siad.  Nehmea  wir  eis  Beispiet 
die  Gomn^Knaceee,  so  liegt  es  ia  ihFem  ellgemeinea  Gbtrekter,  flief  drei- 
Iheilige  Blaltkreise  ie  der  BlUlhc  zu  entwieheln;  ftr  die  bestimmte  Gmppe 
kommt  noch  die  Entwicklung  der  beiden  Sossem  zifKelch  und  Blumeo- 
kroue,  des  innersten  7iim  Fruchtknoten  hinzu  $  aber  es  «gehört  auch  gerade 
zum  Faniiheneharakter ,  dass  sich  die  beiden  mittlem  bald  nür.  bald  theiU 
weise  zu  StaubfHden  entwickeln  nnd  dass  die  übrigen  HIattorgaiie  im  fetzten 
Falle  eigCDÜiiimliche  Formen,  die  aber  keine  Staubladen  sind,  aoochnieQ. 
Mao  nennt  nim  diese  seebs  Biettorgtne  eUe  Steobftden  ned  setzt  hinzu, 
zum  Theil  fehle  ihnen  die  Anihere  (also  der  einzige  aussebliesslicbe  Cha- 
rahter  der  Slaobfiiden) ;  dadurch  will  man  für  alle  den  Charakter  der  FaBNils 
festhalten ;  aber  liegt  denn  das  Gleiche  in  versehiedenen  Pflanzen  in  unserer 
ohnehin  immer  mangelhaften  Bezelchnongsweisc .  oder  liegt  es  nicht  viel* 
mehr  in  der  Pflanze  selbst?  W.'ire  (las  Letzte  nicht  der  Fall,  so  wäre  ja 
unsere  ganze  Systematik  eben  nur  ein  kindisches  Spiel  mit  unsern  Worten. 
Eine  gleiche  Bezeichnungsweise  i^t  also  für  eine  Familie  völlig  überiliissig, 
sobald  man  den  Charakter  der  Familie  richtig  entwickelt  hat.  In  die^ein 
Beispiele  beroft  man  sich  aaf  die  analoge  Siellmtg  bei  verschiedcnea  Ge» 
schledilem  nnd  auf  die  Stelinng  in  einem  nnd  demselben  Kreise ,  von  im 
man  voraussetzt,  alle  seine  Blattorgane  müssen  gleichartig  enti^ickelt  seys. 
Aber  das  Letzte  ist  so  gut  wie  das  Erste  ein  leeres  Vorurtheil  j  hier  kann 
man  sich  aürnfnlls-  noch  helfen,  weil  die  sich  bildenrlen  Neheri'^taubradeii 
keine  so  scliarl  ciiaraklerisirten  Organe  sind,  dass  n'iv  sogleich  die  Hezeicii- 
nung  als  slaminn  ca.strata  unanwciidbar  erscheiuen  Hessen;  aber  b« 
Canna  exigua  (vergl.  Taf.  II.  fig.  12.  bis  20.)  haben  wir  das  schIageod>le 
Beispiel  von  der  völligen  Verkehrtheit  dieser  Anffassungsweise,  wo  veadea 
iBoem  Blattkreis  ein  Blatt  abortirt,  eins  mm  Staubäden  nnd  eias  nm 
Staobweg  wird.  \\'()Iite  man  diesen Blatlkreis  entweder  als  StaobfiidcokNM 
bder  als  Fruchthlaitkreis  bezeichnen,  so  würde  das  Monstnim  eioerphaie* 
rogamen  Pflanze  herauskommen,  der  typisch  ein  Organ  fehlte»  ohae 
welches  sie  -jar  nicht  phariero'rame  Pflanze  seyn  kann. 

Zunächst  wende  ich  mich  sodann  zur  Analogie  des  Staubfadens  mit  dem 
Sporophyli  der  höheren  Kryptoganien.  Der  vornrtheilsfreieo  Betracbtang 
stellt  sich  letzteres  als  ein  reines  Blattorgan  dar,  in  weichem  besthnals 
Zellen  zn  Mntterzellen  werden,  die  sich  nach  Bildung  von  je  vier  Sperm 
aoCHSsen ,  so  dass  die  Sporen  in  ihrer  eigenthümliehen  Fonn  als  einfaeke^ 
mit  einer  eigenlhümlichen  Ahsondemngsschicht  überzogene  Zellen  in  ge- 
wissen ,  früher  von  den  Multerzellcn  ausgefüllten  Flöjilungen  des  Blattes 
frei  liegen,  und  durch  das  regelmässige  Zerreisse^  de#  Wände  dieser 
Höhlen  in  Polare  der  Ausfrockuung  aii.«5gestreut  werden.  Diese  Bilduntr  fin- 
den wir  nun  auch  ^uilko>nmen  identisch  bei  der  phanorogamea  Aotlicre. 
Ich  habe  schon  früher,  so  wie  im  Paragraphen,  auf  dfb  Analogien  anfsNrk- 
merksam  gemacht,  die  sieh  bis  ins  Biimelne  swisrhen  dem  Sporophyll  ssl 
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dem  SUiubfn(1<»n  insbesondere  der  Cvcadef^n  und  ronifcrcn  durcliniTiron 
lassen.   Lruit'i-  fehlt  uns  die  Entwicklangspeschichtc  der  SlaubRldt  n  der 
Cycailt'eu  durchaus,  aber  vertraut  mit  der  Entwicklung  der  andern  Formen 
kann  mau  hier  so  ziemlich  ohne  Gefahr  durch  Schlüsse  fortkommen.  Bei 
Cjfea$  htbm  wir  an  eoMT  Iwliigini  Aze  mt*T6rkllnCmiSteagd§;lie4<ni  eiiie 
Aosahl  TMi  Blittorgaoaii,  auf  ihrer  BAcfcseiU)  erhefceB       «Be  MeDge 
TOD  kleinen  Zellenmaniii ,  die  zn  (nngestielten)  KapMta  iferian,  in  denen 
sich  die  Follenktaier  entwickeln.  Dom  das  Blatlorgan  hier  sich  zo  einer 
hnlTTi^Xf'n  Schuppe  aiisln'ldef ,  is»  ein  nnwesentliches  Monn-nl  \on  nnTrr^eord- 
ncler  BedcnHin^.    Kim'  .'ihnliche  Hildiin«^  bei  einem  Fainki.iui  w.ivv  gar 
nicht  uiuiiöglich,  küntilc  aber  nur  einen  generiscben  1  nterscliii  d  bedingen. 
So  haben  wir  bei  Cyciu  in  allen  weseiitlicben  Merkmalen  das  Sporopb)  Ii  des 
Fankravles^  und  Qre« 'wfirde  ein  Pnmkniat  seyn,  wenn  nieht  die  eigteo- 
tltOailielie  BnlwicklnDgtweite  der  Spore  (dee  Potteakenie)  snr  Pflanze  eine 
so  scharfe  Grenze  zöge.  Ganz  dasselbe  gilt  «ad  in  noch  Imherem  Maasse 
Ton  der  Analogie  zwischen  dem  Staubfaden  bei  Taxus  und  dem  Sporophyll  bei 
Equisetum.  Abgesehen  von  den  Resten  (fer  MiiUerzelle,  die  bei  dein  letztem 
den  Sporen  ankleben  ,  wiire  auch  nicht  einmal  ein  generischer  Lnrersehied 
•    feslzuhallen  zwischen  beiden  Gebilden  ,  wenn  hier  nicht  ebenfalls  die  Ent- 
,    wkkiuog  des  Polieiikurus  in  der  Sameniuiospe  bei  Taxus  biuzuküuie.  Die 
Kapsel  an  der  Biatlhaiis  von  Lycopoüam  «ntspridit  eJyenfalb  ungezwungen 
den  drei  Anlherenftckem  von  der  BlatÜNuis  iiei  CuMingktmüi  timentia 
Rieh*  Dass  letstere  anf  der  onlem,  erstere  anf  der  obem  Fläche  des  Blat- 
tes sich  bilden,  kann  keinen  weaentHchen  Uqterschied  machen  bei  dem  hSu- 
figen  Wechsel  von  anthera  antica  und  poxtica  in  derselben  Familie.  Ver- 
folgen wir  min  den  Staubfaden  von  Cycas  durch  Zamia^  Araucaria^  ^^S^- 
this ,  Cunninghamia ,  und  den  von  Taxus  durch  Juniperm ^  Thuya  Xknd 
Phi^lioclaHus  bis  zu  tinus^  so  finden  wir  in  beiden  Reihen  einen  allmfiligen 
Uebergaug  zu  einer  einbclieo  Form ,  die  dann  fQr  alle  übrigen  Pbanero- 
gasen  der  Gnwdtypus  wird  nnd  eich  adion  dnreh  Vergleielinng,  fielierer 
nocll  dnreh  die  BatwicUnngagcadiielite  anf  ein  in  iMetännter  Weise  nodi- 
ficirtes  Stcngelblatt  zurQckflihren  lisiL  Dieser  phanerogame  Typus  der 
'    Antherenbildung  besteht  nnn  darin,  dass  sich  die  beiden  Seitenhälften 
eines  Blattes  neben  der  Mittelrippe  (Mittelhand)  zu  Fnchern  ausbilden ,  in 
denen  zwei  durch  eine  Zellgewebsschicbt  gelrennntc  (Gruppen  von  Mutter- 
zellen den  Pollen  bilden,  so  dass  jeder  Staubbeutel  typisch  eine  anihera 
büocularis,  quadrilocellala  ist.  lieber  die  scbeiubarcn  Abweichungen  von 
dieiea  Bau  nmat  ich  in  folgenden  Paragraphen  aoafllhrliclier  reden,  in 
diesen  koomt  es  aar  anf  die  Begriflsbestinmioog  nnd  die  insseren  Fomen- 
Terbaltnisse  an. 

Der  letzte  Punkt ,  der  noch  zu  besprechen  wäre ,  betrifil  dann  die  Sos- 
seren Forroenverschiedenheiten  des  Staubfadens.  Ich  habe  mich  hier,  wie 
Qberall ,  darauf  beschränkt ,  t))i(  lluuptzUgcn  diu  Hichtungeu  anzudeuten,  in 
denen  diese  untergeordneten  l  ormenabJinderuugeu  vorkommen  können. 
Auch  hier  siod  die  verschiedenen  Bezeichnungsweisen  der  Formen  nicht 
Zeieken  Ar  verseMedene  BegriUe,  sondern  dienen  der  aascbaaüclien 
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Beschreibung,  und  sind  daher  als  ikonische  Ausdrücke  nnrh  dem  \Vort?inne 
zu  vcrsLchen ;  sie  .nind  deshalb  auch  in  der  \V  i»scni»ch.iri  durchaus  iutbl'4 
Festes  y  sondern  der  beständigen  .Auäiiiiduug  und  Vcrbei»iieruug  unlcrwurfeo, 
so  wie  sich  dlmälig  iu  der  Wisseoseluift  in  AllgemeüieB  die  Kunst  der  As* . 
seksBaig  nnd  veraosehanfielieadeii  Beschreikoag  eniwiekdl  oder  wie  eis 
Eiazelaer  mit  besondereoi  Talent  dtfir  Begabter  sie  fortbildet  Kein- Bota- 
niker ist  aa  soidie  Ausdrücke  wie ,  cueuUus ,  calcar ,  appendix  q.  s,  w., 
gebunden,  sobald  ihm  ein  Ausdruck  beiHillt,  der  diese  Foriuen  (reffeoder 
und  niisrh.nilicher  bezeichnet,  und  nie  kann  daraus  eine  \  cruirmiig  in 
der  W  isseuschat'l  euliteben.  \V  olil  aber  bringet  es  V'en\  irrunf^  in  die  Wis- 
senschaft und  macht  sogar  wissenj»cbafiiicbe  Eiusiclji  in  die  Matur  vOllig  uo- 
nittglich,  wenn  ein  Botaniker  Gmndfomiea  lud  abgeleitete  Formen,  z.  B. 
Iriikfieke  selbststündtgeBbttorgane  nadAnbiogsei  derselben,  initdeBielbeB 
Werte  beieichnet,  denn  kier  bändelt  es  sieh  aieht  am  ein  melir  oder  ve- 
aiger  Geliagen  der  Veranscbanlichnng ,  sondern  um  Verwimivg  der  aas 
den  Wesen  des  Gegenstandes  abzuleitenden  Begriffe. 

Für  meinen  Zweck  war  insbesondere  nur  anzudeuten,  wie  die  verschie- 
denen abi^elcitctcn  fcli'scheiQttngswetscn  des  Staubfadens  mit  dem  Cmodoi^ane, 
dem  iiialle  und  seinen  Formen,  zusammenhängen  und  daraus  iiicbl  nar  der 
Idee  nach ,  denn  das  ist  nichts  für  die  Einsicht  in  die  Natur  iirauchb.ires, 
«ondem  ia  realer  Metamorohose  dnrek  aUnUilige  sHifcere  Eatviekbi^tff 
diessa  oder  jeaes  Theils ,  «eser  oder  jeaer  Partie  des  ZeHgewebes  eo^ 
stehen.  Insbesondere  ist  hier  die  höchst  manoigfahige  Entwicklong  det  Jfil^ 
telbandes  ins  Aage  7.\i  fassen,  aus  welcher  Formen  henor^ehen,  die,  weoo 
fertig?,  «lieh  gar  nicht  auf  die  Gnuidform  des  modificirt cn  Hlattes  zurGck- 
filhrcn  zu  lassen  scheinea  und  gieichwobl,  wt  im  man  die  Kntwicklunp>f:e- 
schichle  verfolgt ,  leicht  davon  abgeleitet  woiden.  Als  Beispiel  mag  hier 
Ceisia  cretica  dienen ,  bei  der  der  Staubfaden  in  der  ganz  jungeu  Riospe 
ganz  regelmässig  gebildet  ist  aad  ans  eiaem  Träger  l»esteht»  der  aaeb  Qbes 
in  ein  sdunales  Mittelbaad  (ihergeht,  welches  aa  heidea  Rladera  xwei  llag^ 
Kehe  AatberealDteher  trägt;  allmttlig  dehat  sich  aber  das  Mittdband 
ia  seinem  unteren  Theile ,  und  zwar  aur  nach  einer  Seite ,  sehr  stark 
aus,;  dadurch  wird  die  Basis  des  einen  Anlhereufaches  nach  und  nach 
von  der  Basis  des  andeni  cntfenü  und  zwar  so  weit,  dass,  da  die  Spitzen 
der  Anlhercufacher  immer  ni  üerülirun^  bleiben  (sie  fliessen  hier zosammf d, 
wovon  später),  bei  dem  völlig  entwickelten  Staubfaden  beide  Antbereji- 
racber  in  «finer  geraden  Liaie  liegen  uud  es  scheint,  als  wäre  aar  ein  Aa- 
thereafaeh  an  einer  Seite  des  Mittelbandee  vorhaadea.  Ia  Shnlicber  Weite 
lassea  sich  die  wnnderharsten  Ponaen,  z«  B.  bei  Caearhitaceea  aad  PUI- 
li\  dreeri ,  wenn  man  rUckwärtä  ihre  alimälige  Ansbildong  verfelgt,  gast 
leicht  auf  die  Grundform  zurück fiihren. 

Auffallend  ist,  dass  bei  aller  sonstigen  Aebnliehkeit  mit  den  FtHiaen- 
verhäitnisseu  des  Laubblaltes  keine  ächte  Gliederung  in  der  Cor)tin)iit.1t  des 
Slaubladcnblattes  vorktnuiut.  ßcrbcris^  gewöhnlich  hier  als  Beispiel  ge- 
nannt, habe  ich  versäumt  zn  untersuchen.  Bei  den  Coulpo^>iten  istBareiae 
gaax  alhaSlig  aaffkretende  Verschiedeaheit  des  Zellgewebes  aa  beatiiawieB 
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Stcüeo  vorhandeOf  die,  weit  eatferflt,  einer  Gelenkbildong  zu  entsprechea, 
m  GegeollieU  auf  etwas  stirkerar  Yerdieknog  toZeUenwtnda  beroht.  Bei 
Mtkenu'a  nsd  Finea  ist  gar  keine  Spar  eioerGliederuDg.  Niemals,  so  weit 
icb  bis  jetzt  imtersuchen  konnte ^  findet  eine  Gliederung  zwischen  Anthere 
and  Trager  stall.  Wohl  ist  letzterer  da,  wo  er  in  den  Staabbeatel  Qber- 
^eh{ .  «;cfir  dünn,  leicht  hiesf^tim  nnd  leicht  nhzurefssen  :  niemals  aber 
ist  hier  eine  Lage  verschiedriKii  ti<;  ^n  bildeten  Zellgewebes  vorhanden,  wel- 
ches die  CoDtiniiil.1t  der  Structur  unterbräche  j  niemals  trennt  sich  hier 
Staubbeutel  und  Träger  freiwillig. 

Sehr  vollstiBdig  siBd  dagegen  die  Stipalarbildongen  eatwkskeh  «sd  sei- 
gBa  FormeD,  die  länrig  genug  reriuiniit  sind.  An  anifidlendsien  treten  sie 
bei  den  Amaranlacewi  hervor.  Nicbts  ist  leichter,  als  bei  dieser  Familie 

Entstehung  des  angeblichen  Kranzes  aus  der  Verwachsung  der  Neben- 
blStter  der  StaubHiden  zu  verToIgen;  anch  zeigen  die  ausgebildeten  Formen 
alle  mö£!:Hchen  üebergängc.  Die  unwissenschaftliche  Inconsequcnz  der  be- 
schreibenden Terminologie  zeigt  sich  hier  wieder  auf  schlagende  Weise. 
So  lange  die  iSebenbläUer  nur  zum  Theil  verwachsen  sind ,  hcisst  es  Jiia- 
mento  tr\fido  lobo  media  antkerifero;  sind  sie  ganz  verwachsen,  so  heissen 
fie  zwei  verwaehsenen  Lappen  ttamÜM  tterilUi ;  sind  sie  dann  nach  Innen 
gesebbigen,  dass  sie  einer  eberflSeblicben  Betraebtong  entgehen,  wie  bei 
Cektw^  so  heisst^s  auch  wohl  tiaminodiß  ttmüa. 


«.  «5. 

Eine  sehr  wesentliche  Hollo  in  der  Nafnr  des  Staubfadens  spielen 
die  Structurverhältaisse.  Der  Träger,  weuu  er  vorbanden  ist,  und  seine 
Anhinge  haben  fast  immer  den  Bau  der  Blnmenblätter,  bestehend  ana 
«■KB  zarten  Zellgewebe ,  oft  mit  gefärbten ,  noch  öfter  mit  farblosen 
SiAea  ivd  dum  mit  groMen,  InfteifülUen  loterceUnJafräiiiMo«  weshalb 
M  aebneeweiss  erscheineo.  Ebenso  ▼erhalten  aieh  die  Anhängsel  der 
Tiiger  and  dea  Mittelbandea.  Gewöhnlieh  dorehzieht  Träger  md  JMü- 
telbtnd  ein  einfaehes  Ciefiisflbiindel,  dem  aber  nicht  selten,  z.  B.  bei  den 
Amarantaoeen ,  die  Gefässe  fehlen.  Ausser  bei  den  gelappten  oder  ge- 
fiederten Stauhr;idcu,  bei  denen  jedem  Lappen  ein  Getassbündel  zukommt, 
sind  <]ie  Geläs^biiiid*  [  nie  verästelt.  Die  Oberhaut  ist  hier  ebenfalls,  wie 
bei  den  Biumenblätlem,  eine  Mittelbildung  zwischen  Epidermis  und  £pi- 
thelium,  neigt  auch  noeh»  obwohl  selten,  Spaltöffnungen,  bänfig  zier- 
liche, zum  Theil  schön  gefärbte  Haare.  Bei  den  Apoeyneen  zeichnet 
sieb  ein  Haarbnsehel  nnterhalb  des  Stanbbentels  aof  der  obem  Fläche 
des  Tfigerz  aas»  in  welchem  eine  Menge  eines  viseinShnliehea  Stoffes 
ScUeid6a*s  Botaaik.  Jl.  19 
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ausgesondert  wird,  so  dass  durch  diesen  Haarbüschel  die  Staubfadea 
fest  an  dem  grossm  Narbenkörper  aukit  bcn  und  so  die  Selbstbcfnich- 
tung  unmöglich  machen,  da  die  zur  Auruahme  des  Pollens  bestimmte 
Flache  »eil  unterhalb  der  Stelle  betindety  wo  SUubfiideii  mnd  Narben- 
körper verboaden  sind.  Auch  an  den  Anthemi  kommt  svweileociie 
Bildung  einer  solchen  viscinarügen  Substanz  vor,  wodarcb ,  x.  B.  bei 
den  Compositen,  die  Antheren  unter  einander  zusammenkleben  (hier 
vielleiekt  ans  der  Auflösung  der  Absonderongiaelii^l  der  Oberhaat  an 
dieser  Steile  entstanden) ,  oder  die  Antheren  an  den  Stigmakürper  sich 
anheften,  z.  B.  bei  einigen  Apocyneen. 

Auch  die  Ausbildung  der  Oberhaut  zu  Neclar  absoiiderude«  l la- 
chen i>t  hier  hanü^,  besonders  an  den  Anhüii«?seln,  im  («runde  der  hoh- 
len Formen,  an  der  Spitze  der  Nebenblätter  der  ijaiinnecu  u.  s.  w. 

Bei  weitem  wichtiger  ist  aber  der  Bau  des  Staubbeutels.  Anfäng- 
lich  besteht  dieser  aus  ganz  gleichnirniigeu] ,  zarlwandigeu  Zellgewebe; 
aber  bald,  aaehdem  sieb  änsserliob  das  Anlliercnfaeh  als  eine  beginnoMle 
Anschwellung  charakterisirl,  unterseheidet  man  aueh  im  Innent  zwcmp- 
lei  Zellgewebe,  nämlieh  das,  welches  tüt  die  Wandung  des  Faches  «ad 
das,  welches  für  die  Bildung  der  Mutterzellen  nnd  des  Pollens  bestirnt 
ist.  Zwischen  beiden  ist  noch  eine  dünne  Lage  von  ZeUen,  die  ge<^n  die 
Zeit  der  völligen  Ausbildung  des  Pollens  aufgelöst  und  resorlnr  i  wird, 
iiin  dein  Pollen  den  uoLhj:;cn  freien  Platz  zu  gewähren.    In  allt-Ft  ilni 
Schiclilen  tindet  bis  zur  \  ollendung  des  Ganzen  Bildung  von  Zellen  iii 
Zellen  statt,  wodurch  das  Volumen  vei^össert,  die  Form  des  Stadh 
ladeos ,  der  als  Blatt  in  dessen  gesetzmässiger  Weiae  von  der  Aze  ns 
gebüdei  wurde,  aber  nicht  verttadert  wird.  0ie  äussere  Sehiebt  Zcigs^ 
webe,  anflingltcli  mit  einer  Bpithelealbge  nberkleidei,  bildet  diese  u 
einer  weht  sdten  mit  SpaltoffnuBgea  versehenen  Uklelfearm  von  EpMcr- 
mis  und  Eptlhelinm  um.  Haargebiide  kommen  olt  am  Jlfiltelbaade,  silto* 
ner  auf  den  FScbem  vor.  Zuweilen  ist  die  Oberhaut,  zumal  io  derNIhe 
der  Hand  furche ,  derber  zu  einem  etwas  auf  die  Fläche  senkrecht  gc- 
strc<  kUiu  Zellgewebe  mtwickeit  und  bildet  so  vorspringende  Leisten 
(z.  B.  bei  Ghdiolits ,  L  assia^  Pas.sißora).  Mit  alleiniger  ({)  Auinahnif 
der  unter  Wasser  blühenden  J^flanzcn  finden  sich  in  alten  Antheren  eine 
oder  mehrere  Lagen  von  Spirdlfaserzellen ,  alter  in  verschiedener  As* 
Ordnung.  Gewöhnlich  sind  nur  eine  oder  zwei  Zellenlagen,  welohe  ai- 
tor  der  Oberhaut  die  Subatanz  der  Wände  der  Fieber  bUden,  iit  dieier 
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WdM«lwiokeil| 

ht  Antlere,  mit 
Mittelbande. 


Mlteaer  nar  die  Oberfaaat,  oder  deBgameP^ureiicbTm 
Ansnabme  der  Oberhavt  und  dee  GeOsibÜBdek  im 


Zur  Veraotcliaik 

Ndumg  des  in  Pli^ 

rngraphen  Gesagten 
theile  ich  hier  die 
Ansicht  des  Staub- 
fadens von  Euphor- 
bia (185,  nebst 
dem  Querschnitt  des 
Suubbentels  (186, 
B.)j  80  wie  einen 
Querschnitt  des 
Staubbeutels  von 
Neottia  ^<c/a  (183) 
mit. 

Die  Verbindung  der  Staubbeutel  bei  den  Compositen 
wird  gewöhnlich  sehr  mit  Lorecht  eine  Verwachsung  ge- 
nannt» In  frObofenZof linden  bat  aber  noch  jedeAnthere 
üire  völlig  auM;ebildete  Oberbaot  IQr  sieh,  and 
spiter  liegen  die  Zellen  der  verschiedenen  An- 
theren  stets  nur  an  einander  geklebt  (1 84),  nie  in 
einander  gePiigt,  wie  bei  ächten  Verwachsungen. 

Ueber  den  Bau  des  Tr.'lgers  habe  ich  nichts 
hinzuzufügen ,  auch  ist  derselbe  am  wenigsten 
wichtig;  dagegen  will  ich  über  deu  Bau  der  Anthere 
hier  noch  Folgendes  bemerhen,  womit  ich  die 
3.  Knpfertafel  nebst  der  Erkllrnng  n  yerglei- 
chen  bitte.  Bei  der  am  häufigsten  vofboiunen- 
den  Form  der  Anthere  marfciren  sieb  sehr  firllb 

185.  Euphorbia  Latht/ris.  A.  MiasBehe  BlUtbc.  a.  Stanbbentel  aus  zwei  H'air- 
ten  {thecae)  besteheDd ,  di«-  nach  unten  aus  einander  weichend  das  Mittelband  frei 
IsMea.  b.  Träger,  c.  Uluthensüel.  B.  Queraebaitt  durch  den  Staabbeutel ;  an  jeder 
Seite  dicken  Hittelkandes  befinden  sieh  awtl  dnreh  eine  SiAeUewand  fetrenots 
lleler- 

183.  Xeoltia  ptcta.  Querschnitt  durch  einen  nDge^ffnetea  Staubbeutel.  J.  Mit' 
telband.  B.  Antherenhälften  {tfieeae).  a.  Gerässbündel  des  Mittelbandes,  b.  Ober- 
haat.  c.  Aas  Spirairaserzellen  gebildete  Wandungen  der  vier  Fächer  (</.),  die  je  % 
%ui  2  durch  das  Zellgewebe  der  Scbeldowand  {septum)  fetrenat  aiad.  e.  Stelle,  wo 

Scbeidcwand  von  den  Waadangen  «ad  diese  letstarea  van  elaaader  abreissea, 
und  so  die  Fächer  ötToen. 

184.  Jetmomerfs  a/femif'oifa.  Quorschnitt  dnreh  «ine  Bliithenknospe  (x.  in 
DSt  Grösse),  die  fdnrklappigaaeioaader  liegenden  Zipfel  der  Blameokrooeamschlies- 
seo  fiiaf  mit  ihnen  abwaebselnde  StaabfSdaa ,  deren  hier  qaerdnrebsehnittoae  Staob- 

beatel  nnr  mit  den  hintern  Färhcru  jeder  Seite  sich  berühren  und  zusammeageklebt 
«od.  Innerhalb  derselben  zeigen  sich  die  beiden  Staubwegame  im  Querschnitt. 

19* 
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zwei  ciofache ,  senkrechte  Zellenreihen  io  jeJ—  Paehe ,  auB  dem  sich  iec 
['  Moi  Mtvifllwlt;  all«  llbrife  Zd^wrabe  der  Aatkara  kann  nun  k  4ni 
Groppen  thdlen :  1)  das  des  liillefliaadea  and  der  Scheidewinde'  zwiackai 

vorderen  und  hinteren  Fächern;  2)  das  die  änsseren  Wandungen  iet 
Fächer  bildende  Zellgewebe ,  und  3)  das  die  Fächer  auskleidende^  sp&er 
verschwindende,    meist   radial   gestreckte   Zellgewebe.     Von  dieicn 
Zellgewebe  wachsen  nur  die  beiden  Jetzten  Theile  (2  und  3)  durch 
sclbststiindigen    Zcllenbildungsprocess    fort,    nachdem    das  Staubfaden- 
blalt  von  der  Axe  aus  angelegt  ist.    Das  Zellgewebe  des  Mittelbandes 
(1),  einaul  angelegt,  ?ermehit  jieh  «cht  weiCer,  londani  dehnt  nnr 
vorhandenen  Zellen  ans  and  verlndeit  lie  anf  nuMaigfaehe  Weite.  -Sehr 
verschieden  ist  aber  die  Yerlheihing  der  in  der  Anthere  orsprüngliehaigs- 
legten  Zellen  nnter  diese  drei  Gruppen,  indem  bald  der  grOsste  (z.  B.  jir* 
beris  vulgaris)^  bald  der  kleinste  Theil  (z.B.  Tropaeolum  minus)  der  vor- 
handenen Zellen  zur  Bildung  des  Mittelbandes  (1)  benutzt  wird.  DeroDaok 
zeigen  auch  die  Fächer  sehr  verschiedene  Formen ,  eniweder  als  mt 
cylindrische  Ilublen  (z.B.  hei  Tropaeolum  minus  uadSparganium  stmp/ex)^ 
•oder  als  vier  kanm  gebogene ,  ganz  flache  Hohlen ,  wie  bei  Berberis,  oder, 
was  gar  hSafig  ist,  als  etwas  weniger  flache,  aber  von  den  Seiten  stnk 
susanmengebogene  Hshien.  Im  letztem  Falle  tritt  «inilich  die  SchsMe» 
-wand  oft  sehr  weit,  wie  eine  Leiste,  in  die  Höhle  hinein,  aufralleod  bei 
■Cünna  VLiiA  vielen  andern  Scitamineen,  z.  B.  Castus  ^  Calathea  ^  bei  ftft 
allen  Solaneen  u.  s.  w.,  weniger  bei  Cerbera  T/ievelia,  unbedeutend  bei 
Gentiana  lutea.    Die  gewührfliche  Rede,  diese  Vorsprünge  seyen  AnHlnge 
zur  Bildung  neuer  Scheidewände,  involvirt  die  falsche  Vorstellung,  als  bÜ- 
delen  sich  fiberhaupt  die  Scheidewände  von  Mittelhand  aus  in  die  Ficher 
hinein  \  sie  sind  aber  viteehr  früher  da,  als  die  Ficher  und  nnr  darstehcahhi- 
Jiende,  lorPoltenhildong  nicht  verwendete  PluenehyBi.  Ebenso  sagt  mm  p- 

-wohnlich  mit  ganz  falscher  AnfTassoag  des 
Jcö»  natCrIichen  Verhältnisses,  dieFScherseyeB 

an  das  Mittelband  angewachsen.  In  dem 
transitorischen  Zellgewebe  (3)  sind  die 
neu  entstehenden  Zeilen  sowohl  radial, 
als  tangential  angeordnet ,  in  dem  Zellge- 
webe der  Wandungen  (2)  dagegen  sidi 
nnr  tangenfial;  dadnreh  werden  dBeWi» 
düngen  der  Fläche  nach  ansgeddut  osd 
die  Fächer  schwellen  an  ood  erhalten  eise 
immer  grössere  Capacität,  wie  es  die 
allmälige  Ausbildung  des  Polleo  erfor- 
dert. Hierdurch  geschieht  es  auch,  diss 

183.  Neoltia  picta,  Querscboitt  durch  einen  nngeöffDeteD  Stanbbeotei.  A.  Mit- 
telband. B.  Antherenblirien  (fÜMtf«).  m.  fleflsahSnM  des  MItlelbandot.  *.  flieN 

haut.  r.  Aus  SpiralfascrzoIIon  pcbildcte  Wandungen  der  vier  Fächer  ^d.)  diese  je? 
und  1  durch  das  Zellgewebe  der  Scheidewand  ($eptum)  i^trenot  sind.  e.  Stelle,  wo 
die  Scheidewand  von  d«n  Waudun{;en  und  diese  letzteren  von  einander abreifssassi 
so  die  Fftdier  SflVton« 
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die  Rille,  die  bei  der  Anlage  der  Anlhere  in  der  Thal  der  Blatli  and  ist,  später 
olt  der  Bodea  eioec  liefern  Furche  wird,  da  sie  als  dar  Raud.der  Scheide- 
wände jener  Ausdehnung  nicht  iulgen  kann. 

Gegen  das  Ende  der  AntliereBeDtwicklung  geht  bei  ileiL  fiber  Wasser 
bHAeoden  Pflaosea  ein  Theil  des  ZeiTgeirebes  In  SpiralRiser«-  oder  porOse 
fleHea  Iber  (188, 4L).  Welche  ZeHen  «nd  wie  viele,  ist  hier  Mssenf  veiw 
schiedea ;  znweilen  ist  es  die  allein  von  den  flussern  Wandungen  noch  vor- 
handene Oberhautf  wie  bei  Li/pimts ,  gewöhnlich  ahcr  bleihf  diese  unver- 
ändert, und  eine  (z.  B.  Coropositen)  oder  mehrere  Schichten  (viele  Lilia- 
ceen)  unter  der  Oberhaut  der  äusseren  W  andungcn  werden  Spiraifaserzcl- 
len  ,  gewöhnlich  die  ganze  Ausdehnang  der  äussern  Wandung  der  Anlhere 
eiiiuebuiend ,  zuweilen  kaum  die  HflUle  derselben  zu  beiden  Seiten-  der 
FWebe.  Zuweilen  dehi  eieb  diese  SpimIfeseBsebiehi  mter  der  Obcrbeot 
über  die  vordere  FlSebe  des  Mittelbaodes  weg  (s.  B.  PaeAysanira  pnh- 
eumbens) ,  oder  Aber  die  hintere  Fläche  (z.  B.  Uyoscyamus  orientaHk)^ 
•der  aber  beide*  (z.  B.  Geniiana  lutea  ^  Erythraea),  Zuweilen  umgiebt 
eine  solche  Schicht  jedes  Fach  von  allen  Seiten  (z.  B.  Sirelitsia  farinosa 
und  Uippuris  vulgaris) ,  entweder  die  Scheidewand  frei  lassend ,  oder  sie 
altein  bildend  ,  zuweilen  zieht  sich  eine  Schichl  uio  je  zwei  an  eiaer  Seite 
liegende  Fächer ,  bei  unveränderter  Scheidewand  (z.  B.  Calatkea  ßaveS' 
emt>,  oder  oMiebt  einen  Bogen>  in  dieselbe  binein,  ebne  dass  diese  geni 
vertndert  w8cde  (t.  B.  Clsslvf  spteißiut);  seltea  eodlieb  wird  olle»  Zeil* 
gewebe  bis  auf  das  GefUssbflndel  des  MittellMUides  zu  Spiralfasergewebe. 
Aus  dieser  von  Purkinje  *)  unbeachtet  gelassenen  Mannigfaltigkeit  ergiebt 
sich  gleich  die  vr>!!;i:^e  rnnn^vendbnrkfit  df^r  von  ihm  vorjj^eschlagenen  Bc- 
zeichnungenf  Exolhecium  für  die  Oberhaut,  Endothecium  ffir  die  Spiral- 
fasersehicht.  Bei  den  kleinen  Fächern  von  Cycas  revoluta  bestehen  dio 
Wandungen  ganz  aus  einem  dickwandigeu  porösen  Zellgewebe.  Bei  den 
Compositen  ist  das  Mittelbend  ens  zieriieb  porOsen  Zellen  gebildet ,  ebenso 
bei  den  meisten  der  bemniAlnBige  Anbeng  der  Stanbbeotel  (z.  fi.  bei  den 
CsniMveen)* 

Die  Bildung  des  Pollens  geschieht  in  folgender  Weise.  Im  Innern 
jedes  angelegten  Aotherenfaches  tritt  in  einer  einfachen  Zellenreibe  ein 
Bildnngsprocess  auf,  durch  welchen  sich  ailnmiig  (bei  der  gewöhnlichen 
Form  der  Anlhere)  ein  cylindrischer  Strang  von  mehr  oder  weniger 
Zeilen,  den  MutlerzcUen ,  bildet.  In  jeder  Mutterzelle  IheiU  sich  der 
granuiösschleimige  Inhalt  gleichzeitig  mit  Ersclielnung  eines  Cytoblasten 
m  vier  PortioDen ,  die  deh  plötKlich  mit  vier  Zeliettmembraneo  umklei- 
den» oder  es  entstebea  auf  dieselbe  Weise  erst  zwei  und  in  jeder  der- 
selben wieder  xwd  Zellen.  Dieses  smd  die  yier  in  der  Mntterzellft  etn- 
yeseUoMttieii  SpeeidbiiiltorKelloD.  MotlersEdle  aod  SpeeiaiaMtündleB  ] 


*)  JJe  ceiiulü  antherarumßbrosü.  Breslau. 
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wenieii  an  Ii  durch  Ablagerung  gallertartiger  Schiebten  auf  ihre  innere 
Fläche  stark  verdickt  und  gleichzeitig^  bildet  sich  in  jeder  Specialmutlep- 
zelle  eine  einlache  Zelle,  die  Polleuzelle.  Diese  sondert,  mit  Aasnabme 
der  unter  Wasser  blühenden  Pflanzen ,  auf  ihrer  Oberfläche  in  eigen* 
tfaäflilicheD ,  XQm  Theii  wunderbaren  Formen,  die  äuttm  PoUenbütin 
dner  oder  mehrereti  Seiuditen  ab.  Während  dieser  letstea  Aiisbiliiiig 
des  Pollens  werden  die  Mutterzellen  and  demnaefast  anch  die  Spedil- 
nittttenellen  a]i%eld8t  und  resorbirt.  Bei  vielen  Monokotyledonen,  be- 
sonders Liliaeeen»  isl  das  AnfHisungsprodaet  der  Mntterzetten  eine  befier 
oder  dunkler  gelbe,  etwas  klebrige  (ölartige  [?])  Flüssigkeit,  die  sich 
au  die  äussere  Poilenhaut  anhängt.   Bei  den  Onagreen  scheint  sich  in 
den  Mutterzellen  oder  Spccialmutlerzellen  (ähnlich  wie  bei  EquiseUm) 
eine  spiralige  Verdickungsscliicht  zu  bilden ,  die  nicht  mit  aufgelöst  wird, 
sondern  in  langen  Fäden  den  enlwiekelten  Pollenkömem  anklebt.  Bio 
Theil  des  Auflösungsproducts  ist  oft  viscinartig  nnd  klebt  die  vier  doer 
Mutterzelle  aogehörigen  PoUenkömer  fest  znsammen  (paüen  quatmu- 
rntm)^  znwdlen  nur  zwei  (bei  PoäQsiemon)^  znwwlen  mehr  R6raer  (M 
einigen  Acaeien ,  z.  B.      hphrnaht)»  Bei  den  Orchideen  wird  du 
ganze  Aufl^ongsprodnct  der  Mnlterzdlen  nnd  SpeeialnratlerzeTlen  vi^ 
cinartig  und  klebt  die  gesammten  PollenkÖrner  zu  einer  Masse  zusam- 
men,  und  ist  zwischen  ihnen  leicht  als  eine  zahe,  ladenziehende  Sub- 
stanz zu  erkennen.   Bei  Asclepiadeen  endlich  scheinen  nur  dir  .^luitrr- 
zL'lh  u  und  zwar  schon  sehr  früh  resorbirt  zn  werden ,  die  Specialmultcr- 
zelleu  dagegen  werden  gar  nicht  resorbirt,  sondern  kleben  fest  an  einan- 
der nnd  bilden  so  ans  dem  gesammten  Pollen  eines  Faches  einen  kleinen 
zelb'gen  Körper,  der  mit  einer  eigenen  01»erbant  iiberkleidel  ersebeiiit, 
da  in  der  änssersten  Lage  von  Speeialrnntlerzelleii  im  ganzen  Umfuge 
sich  keine  PollenkÖrner  entwickeb.  Wahrscheinlieli  isl  in  allen  ZeUes, 
TOtt  den  Mutterzellen  bis  znm  Poltenkome  (im  letztem  im  jngeodliebes 
Znstande  ganz  gewiss),  eine  in  kleine  Strömchen  netzartig  vertheiite 
Circulatiou  des  Saftes  vorhanden. 

Ich  habe  die  EnlwickliingSf!;^eschicbte  des  PoUeus  hier  im  Wescntiicheu 
übereiDStimmeud  mit  dea  ausgezeichneten  Untersuchungen  von  NägeW), 
gegeben ,  denen  ich  ans  eigenen  Mitleiu  nichts  Vollständigeres  entgegeo- 
setzen  kann.  Man  vergleiche  hiemit  die  dritte  Knpfertafel  oebstErkÜrn;. 
Keineswegs  aber  glanbe  ich,  das»  damit  die  Acten  schon  getchlosHnMfmi 

*)  ZarBatwicUapSSf«Mbiehle  dctPoUeos  bei  den  Pbaaerofunea*  Z8ri«l,  184}. 
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kana  etaige  i^edeukeu ,  die  ich  geguu  die  AuHassuag  der  Zeilenbilduug 
habe ,  sieht  verhehlen«  Zwei  Schwierigkeitea  oad  es ,  4ie  wohl  nirgend 
•o  henmend  der  VoUeodmig  der  Ufilennchiiiig  in  de«  Weg  treten,  nie  hier» 
DSnlich  ciuuiai  die  EriaagoMg  der  vollständigen  Entvnckluogssturen  nnd 
zweiten«  die  richtige  Anordnung  nach  ihrer  Folge.  Folgende  Punkte  will 
ich  hier  gegen  AV/^'v//' bemerken.  Zuerst  niuss  ich  erwähnen,  dass  ich  so» 
wohl  bei  den  MuUerzelleü  und  SpccialiuuUerzellen  (z.  ß.  bei  Pt-po.  J'assi- 
ßora  pt  ificeps,  Jrum  macuialum)  ^  als  auch  bei  der  jiin^üu  Polleazelle 
(z.B.  Lupuius ,  Larix  ^  Pinusaiba,  Jutuperua  ^  äichaidta  aetAioyica, 
jirum  maeukiitm,  Fritillaria  impenaiu)  mich  völlig  überzeugt  so  haben 
glaube ,  dau  der  Cytobiast  (zDweileo  aeliet  noeh  an  den  Pollenzelleii«  die 
schon  einen  Schlaneh  in  die  Kemwarze  der  Sanmhnef^  getrieben  halten) 
deutlich  nnd  zwar  ab  parietalerzu  erkennen  ist.  Bei  Priiiliaria  sind  zwei  Arten 
Cyloblasten  leicht  zu  unterscheiden ,  der,  welcher  der  Pollenzelle  ihre  Ent- 
stehiino;^  gab  und  in  der  Wand  eingebettet  liej^t  (Kupferlnfrl  /nni  cr-slen 
Bande  üg.  8),  und  <Iil' .  welche  sich  spJift'r  in  der  Pollmzellc  tulden  uud 
hier,  wie  iiberhau|)l  uiclil  selten  im  Polienkorn^  eincu  Iransitorischuii  Zel- 
lenbildungsprocess  veranlassen*).  Ein  zweiter  Punkt ,  der  mir  von  Wich- 
t%heit  sdkeiat,  ist  der,  des«  ich  tehr  häufig  zwischen  dem  Zustande  der 
leeren  üntSerselle  «nd  der  regelnlssigen  Theihng  derselben  dnreh  zwei  oder 
vier  Spectalmutterzellen  einen  Zustand  beobachtete,  wo  nwisdien  den  hifl^ 
nigen  Inhalt  der  Mutlerzelie  frei  schwimmende  Cyloblasten  vorkoiunen 
Cz.  R.  bei  Pa^s'fflora  prinrcps)^  oder  diese  «nd  f^anz  zarte  jnnge  Zellen  mit 
C^  tobiasteil  in  diT  Wand  ('/..  W.  bri  l*a<f;ißora  priricepSy  Pepo  und  Hhi/n^a- 
/is  sn/iror/iioides).  Bei  der  lelzlen  i-'jlanze  beobachtete  ich  zieniücli 
^udig  alle  Uebeigangi»:>luteu  von  freien  Lylublusleii  bis  aüi  \uiblandigea 
Aasbildung  der  Speciahmtfierzellen  (oder  PoIiensoUen  ?) ,  bei  andern  Pflan- 
zen  isl^s  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Endlich  will  ich  noch  erwähnen,  dass 
mir  die  ganze  Annahme  der  SpeclalmnIleneDen  noch  bedenklich  erscheint. 
Es  ist  keinem  ZwniM  enlerworfen,  dass  in  einem  der  Reife  nahen  Znstande  jede 
PoUenselle  von  einer  ziemlich  dicken ,  gallertarti<^en  Membran  umschlossen 
ist,  und  dass  so  je  vier  in  einer  ebenfalls  gallertartig  verdickten  Mutterzelie 
liegen  ,  dif»  als  solche  durch  ihre  Entstehung  sich  volikomojen  ausweist. 
Sowohl  von  dep  Mutterzelie  und  von  einander,  als  auch  vom  eingeschlosse- 
nen Follenfcoro  lassen  sich  die  sogenannten  Spedahnutterzeilen  um  diese 
Zeil  niehl  sehr  schwer  ireonen.  Aber  ihre  Bnlilehaig  htenle  anch  wohl 
eine  andere  seyn.  Mir  scheint  Folgendes  eben  so  wahrseheinKch.  In  der 
Hatterzclle  bilden  sich  völlig  gesetzniässig  vier  Pollenzellen  i  w.ihrend  sich 
diese  ausdehnen ,  löst  sich  allmiflig  der  kOrnigc  Inhalt  der  Mutterzelie  zu 
Gatlerle  auf,  in  welcher  die  PollenzeHen  dann  eingebettet  lie^pn.  Dnrrh 
den  Druck  der  sich  ausdehnenden  Pulieuzelien  verdichtet  sich  um  jede  der- 
selben ein  Tbeil  der  Gallerte  zur  Membran  ,  und  das  sind  die  sogenannten 
Specialmutterzeiieu.  Wo  dagegen  sich  die  Mutterzelie  zuer^l  in  zwei  Zelleu 


*>  ifügdi,  a.  a.  0.»  Saite  20. 9U  Iftym,  Phgraielogle,  Bi*  ilL  Seile  IM. 
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theilt,  da  bitten  tüiA  m  darTbtt  swoi  8|^Mi»lai«llenelltti,  «bera«f  üeicit 
Weise*  wie  idiesebeB  ven  den  Pofleezellen  angegeben,  ond  in  jeder  diMar 
Speeiaimjitterzelienbiidea  steh  dann  je  zwei  Pollenzellen  anfdieMibe  Wdie. 
Dazu  wQrd«  stimmen,  data  entsebieden  aueb  ein  po//en  binarhm  vorfcooiBt, 

z.  B.  bei  den  Podoslemeen ,  tras  auf  eine  cng^ere  Beziehung  von  zwei  Pol- 
lenzellcn  deutel.  Nur  fortj^esclzle  sorj^füllige  U  ntersuchungen  können  ent- 
scheiden ,  ob  jSagelCs  vortreflitclie  Beobachluogco,  so  wie  er  sie  gegeben, 
als  voIUtüadig  aufzufassen ,  oder,  nach  meiner  mitgelheitteD  Hypoihese, 
mit  andern  Zellenbildangsprocessen  in  Einbtang  zu  bringen  sind. 

Dem  tbrigen,  im  Pengraphen  Erwibnien  babe  ich  nicbts  binzoznftgeo, 
nb  dass  ich  A'ä^/i*aBeobiiebtmi|gen  über  die  Folge,  in  welcher  die  MsOcr- 
seile  und  die  Specialmutterzellen  aafgelö«;t  werden  ,  so  wie  über  die  Insse- 
ren  Pollenb^ute  als  AbsondefvngsprodBkle  der  Polienzelle  Olierall  beitttigt 
gefimden  babe. 

Das  aiisn;^ehildele  Folienkorn  Leslelit,  wie  gesagt,  aus  der  wcMiit- 
Hchen  Polienzelle,  die  Lei  den  über  Wasser  blühenden  Pflanzen  noch  mit 
der  eigenthii  in  lieben  Ahsouderungsschicbt  überzogen  ist.  Diese  bildet 
fliets,  imiDiUelbnr  der  Polienzelle  nufliegend  ,  ein«  gleichförmige  Mesh 
briB,  nicht  sellea  in  doppelter  Scbiolity  auf  der  gewdfanlieh  alfteriei  wt- 
derbere  Vorsprünge  (die  ersten  Phidncte  der  Absondenmg}  aufgeseilt 
sind.  Am  häufigsten  sind  dies  Ueine  leistenarlige  Vorsprunge,  die,  nolcr 
einander  netsförmig  zusaaunenhängend »  oft  der  lossem  Hanl  tSasebeid 
den  Anschein  geben ,  als  sey  sie  aus  ZeUen  zusammengesetzt,  was  sie, 
wie  die  Entwicklungsgeschichte  zeigt,  niemals  ist.  Die  Riiimie  zwischen 
den  Maschen  dieses  Netzes  sind  oft  zum  Thcil  mit  einer  wasscrhellen 
Gallerte  (riullt  (z.  B.  bei  Irls,  Passiflora  u.  s.  w.).  Zuweilen  bilden 
diese  netzförmig  verbundenen  Leisten  ganz  bestimmt  begrenzte  Felder, 
die  in  der  mannigfachsten  Form  nnd  Anordnung  den  Pollenkömem  oft 
das  zierlichste  Ansehen  geben  t  ao  insbesondere  bei  den  Passifloies. 
Sehr  bänfig  sind  diese  Vorspränge  kleine  Stacheln ,  Kegel »  WarM, 
Bogen,  kleine  Urannähnliche  Bildnngen,  nnd  dieselben  sind  entweder 
anf  der  OberfiHche  zerslrent,  oder  auch  sehr  regelmlssig  angeordnet 
(z.  B.  am  zierlichsten  bei  vielen  GompositLs ,  Seorzonera,  Tragopogon 
u.  8.  w.).  Die  Substanz  dieser  Absonderungsschicht  ist  gewohnlich  j,'ell>- 
lieh,  seltener  gninlic  h.  })!;iulich  oder  röthlich ,  und  wird  durch  concen- 
Irirtc  Schwcfelsiiiirc  uur  sehr  langsam  (nach  1 — 2  Tagen^  zerstört  und 
häußg  durcli  dcrcu  Einwirkung  burgundcrrotb  gefärbt. 

An  allen  (?)  Pollenkömem  zeigt  die  äussere  Pollenhaot  gewisse 
Stellen  eniweder  spaltenartig,  oder  in  scharf  gezeichneten  Kreisen |  wo 
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»e  entweder  ganz  fehlt ,  oder  doeh  ao  dSnn  ist,  das«  sie  sicli  dem  Auge 
entsieht.  Die  Zahl  and  Anordnung  dieser  Stellen  ist  sehr  verschieden; 
so  haben  die  meisten  monoiotyledooen  Pollenkö'mer  nur  eine  Län^s- 
spalte  (z.  B.  Liiium),  einige  Dikolylcdonen  sehr  viele  (z.  B.  Polt/i^aht)\ 
die  meisten  dikolylcdonen  Pollenkörner  haben  drei  im  Arijuaior  gleich- 
formig  ver!!i(  ilte  (z.  B.  Centnurea)^  oder  vicrnacli  de»  Eclven  d^s Tetrae- 
ders gestellte  lireise,  oder  eine  grosse  Anzahl  derselben  (z.  B.  Polemonium 
toenUeum^  Jpomaea  purpurea).  Zuweilen  sind  diese  Löcher  nicht  frei, 
sondern  von  einem  deckelartigen  Stück  der  Absondemngsschicht  bedeckt, 
welches  aber  von  der  übrigen  Hanl  ganz  getrennt  ist  (z.  B.  bei  Pepo)* 
Der  Inhalt  der  PoUenzelle  ist  bei  ihrer  ersten  Entstehung  fast  ganz 
granulös  mit  einer  geringen  Menge  von  Flüssigkeit,  nach  und  naebUfsen 
sich  die  R$mer  grö'sstentheils  anf ,  der  Inhalt  wird  wässeriger  und  fast 
klar,  die  zurückgebliebenen  Körner  charaktcrisiren  sich  als  Schleimkii- 
gelchen.    Gegen  die  Reife  der  Pollenköracr  v-ermehren  sie  sich  und  es 
treten  zuweilen  noch  andere  Körnchen  einer  unbestimmten,  von  lod  jrelb 
gefärbten  Substanz  {Inulin?)  und  zarte  Oeltröjifchcn  auf,  und  sehr  ge- 
wöhnlich auch  Stärkcmehlkiigelchen  in  grösserer  oder  geringerer  Menge, 
SBweilen  in  ej»;euthiimlicher  Form  (z.  B.  bei  den  Onagreen),  aber  immer 
ia  derselben  PoUenzeUe  von  sehr  Terschiedener  GrSsse.  Dabei  wird  die 
Flifssigkeit  immer  concentrirter  und  verliert  an  Wasser,  und  erhSlt  eine 
aosserordeniliche  endosmotische  Kraft,  selbst  gegen  Säuren,  dnrch  de- 
ren Anwendung  sie  anschwillt,  so  dass  sie  die  Pollenzelle  sprengt  und, 
aastretend ,  darmförmig  coagnlirt.  Das  gegen  das  Ende  seiner  Ausbil- 
dung straff  ausgedehnte  Pollenkurn  zieht  sich  daher  wegen  des  Wasser- 
verlusles  bei  völliger  Keife  etwas  zusaninirn  imd  bildet  gewöhnlich  in 
der  Hichtujig  der  Spalten  oder  Löcher  bedeutende  Eiufaitungeu,  ili* 
bei  Einwirkung  von  Wasser  wieder  ausgleichen.   Die  Bewegung  des 
Inhalts  in  netzförmig  verbundenen  Strömehen  hat  bei  allen  reifen  Pol- 
leakömern  aufgehört  (mit  alleiniger,  bis  jetzt  bekannter  Ausnahme  in 
den  lang-cylindrischen  PoUenkömem  von  Zostera  Marma)$  dagegen 
zeigen  die  yerschiedenen  Römcben  des  Inhalts  oft  sehen  in  der  PoUen- 
zeUe, stets  aber  nach  dem  Austreten,  auch  bei  dem  Pollen  aus  alten  Her- 
barienexemplaren und  nach  der  Einwirkung  der  lodtinctorj  lebhafte 
Molecularbewegung. 

Heber  dr>s  Verhalten  der  Husseren  Poflenhaut  im  ausf^ebildeten  Zu- 
stande haben  wir  ein  Musler  sorgfMuger  nnd  treuer  Untersuchoug  von 
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Pritsche*)  erhalten,  auf  den  ich  wegen  der  Specialiläten  hier  verweisen 
uiuss.  Er  unterscheidet  bei  einigen  Pflanzen  an  der  äussern  Haut  der  Pul- 
leakOraer  sogar  drei  Schiebten.  Seioe  Terminologie  glaobe  ich  nicht  ai* 
nehmen  zu  mOssen.  weif  sie,  nacli  den  neneren  t3ntersaehangen,  nicht 
richtig  gebüdel  ist  Es  stehen  aicfc  hier  stets  Pollenzelle  ond  Abaendennv^ 
schiebt  g^nlber;  diese  letztere  mag  nun  einfach  oder  in  drei  Lagen  a 
trennen  sovn,  so  ist  sie  »loch  stets  nttr  als  fJanzes  der  ['ollenzelle  gegen- 
überzusteHcfi ,  die  cinzclueu  Lagen  aber  bezeichnet  man  lif^sur,  wo  sie 
vorliaiidt'ii  sind,  als  crsle ,  zweite  nnd  dritte  Sohichl.  Das.s  die  Äussere 
Pollenhaul  uieuiai.>>  aus  Zellen  besteht ,  versteht  sieb ,  nachdem  ihre  £ol- 
slehoDgsweise  erkannl  worden«  von  selbst,  Meyen  hatte  aher  anch  schea 
ohnedies  die  allerdings  leicht  mögliche  Tsusehnng  berichtigt. 

Die  Lehre  von  den  regetabifischen  Spermatozoen  wird  hoffentlich  an 
allmSlig  veriinHen.  Man  muss  sich  ganz  blind  in  alte  Vomrtbeile  feslgeraont 
haben ,  wenn  man  nach  den  Untersuchungen  von  3foA/  auch  nur  noch  die 
entfemteste  Analogie  zwischen  den  Anlhcridien  un<l  Anlhereu  festhalten  will. 
Daüs  man  die  Kepr.'lscnfantcn  jener  bei  den  l'hanero^amen  an  ganz  anderer 
Stelle  zu  suchen  habe  ,  ist  von  mir  früher  schon  ausgcfuhi  L  Die  für  Sjier- 
matozoea  angesprochenen  Komehen  (meist  Stirke)  haben  aber  vehl  k 
Fritteke^4  lodlinfctiir  ihr  Leben  eingebOsst,  weil  «ie  ihre  olTeabnr  rein  phy- 
sikalisehe  Moleeolsrbewegnng  ongeatOrt  forlsetsen.  Es  scheint  mir  vj% 
Qhcrflüssig,  auf  diesen  Punkt  hier  noch  weiter  einzugehen  ;  Meyen  **)  giebl 
die  vollständige  Literatur,  die  nur  noch  historischen  Werth  hat.  Fritschr  ***) 
hat  die  Sr^ebe  vOlIifj;^  beseitigt,  und  jeder  nnbefanirfne  Heohnchter  kaoD 
sich  mit  Leichli<,'keit  von  der  völliiren  Unhaltbarkeit  der  früheren,  ib.sbesM- 
dore  von  J/eyr// weiter  ausgesponneuen  Wunderlichkeiten  überzeugen.  Sefcr 
dankcnswerth  sind  auch  über  diesen  Punkt  die  bcslätigeudeu  Beobachtungea 
von  Nägelif). 

•)  TV- her  den  PoUcn.  Petershurp,  1837. 
")  l'hydologie,  Bd.  III.  S.  178  —  196. 
A.a.O.  Seile  24. 

f )  Eine  wunderliche  Polemik  gegen  mich  hat  (/o//*cAe(iiber  Ilcplomiiriiim  llnukm 
j4cta  /I.  L.  C.  N.  C.  AA.,  /.,  304),  indem  er  das ,  was  ich  über  den  luhall  der  ph«- 
nerogaaeo  Polleaköraer  sage ,  anf  den  Inhalt  der  kryptogamischen  Antharidiea  bs> 
niebtf  und  awar  deshalb,  weil  er  das  Vomrlhsil  nicht  besiegen  kaaa,  das*  Aalkere 
der  Phanerogamen  und  Antheridi«  der  Rryptogamen  dasselbe  Organ  seyen.  Verßkrt 
wird  er  hier  nur  durch  das  Wort  Anthereoodes  niaggeradedieae  verrehlCePoIeaiikikm 
beispielsweise  zeigen,  wie  Unrecht  er  hat,  S.  297  zo  sagen,  dass  er  durch  den  Ast- 
druck  Antheridium  niolif  m^-lir  oder  wcnifror  wüsstc,  als  durch  den  Ausdruck  Antherf. 
Allerdings  weiss  man  mehr  dadurch;  das  verscbiedcnc  Wort  sagt  uns,  dass  wir  es 
auch  mit  sehr  vrrscbiedfnen  Dingen  ru  thun  haben  uiui  nicht  Sachen  dnrrh  einander 
werfen  diirfea,  die  nicht  zusammen  gebüren.  —  Die  ganze  Polemik  war  um  so  selt- 
samer, da  leb  selbst  sarRenntniss  der  Spiralfldea  in  den  Antfcerldiea  derLaik* 
uaA  LsbemMose  nnd  ihrer  Bewegungen  wenigstens  extensltr  lange  vor  GpUnk»  cisii» 
Baltrige  geliefert  hatte. 
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Auf  irgend  eine  Weise  öffnen  sieh  die  Fieber  aller  Staubbeutel  zu 
daer  tetimmtea  Zeit,  um  den  Pollen  auszustreuen,  gerade  wie  die  Spo- 
nearpien  der  Kryptogamen«  Die  Art  ood  Weise  ist  aber  sehr  verscbie- 
deo.  IKe  za  swei  oder  vier  vereinigten  kletnen  eifiinug-bapaelartigea 
AatiMfenlieher  der  Gycadeen  idsaen  mii  Lingaapallen  avf ,  die  vea 
An^anr#,  Taamt  und  Verwandten  ganz  wie  die  Sporoearpiea  von 
Efidietum»  Von  den  meisten  exotiseben  Coniferen  kenne  ich  das  Auf- 
springen der  Antlieren  nicht.  Bei  der  einheimischen  ^öies  (Pi/ms  uud 
Lan'.r  ?)  und  bei  allen  Asclepiaderii  bildet  sich  an  jeder  Seite  des  Mil- 
telbaades  nur  ein  Fach ,  beide  oflncu  sich ,  indem  die  Wandung  in  der 
Mittellinie  vom  Mittelbande  abrei.sst ,  also  eigentlich  mit  zwei  Längs- 
spalten eine  für  jedes  Fach.  Die  dadurch  Irei  werdende  und  auslrock* 
aeed  aieb  elastisch  zurückaehlagendey  MoaBere  Wandung  des  Faobes 
aeant  man  nun  AnUierenJUappe  (tw/fw/n),  und  weil  nur  swei  lUappen 
n  anteraebeiden  aiuA,  spriefat  man  nur  von  einer  LiUigsspalte  (an^ierm 
rim  longüudmßU  wwm  dekiteens).  Bei  vielen  Galadieen,  bei  Cera^ 
tophyllvm  und  andern  bildet  sieb  zur  Zeit  der  PoUenreifb  auf  dem  Sebei- 
Id  der  Anthere  durch  Absterben  und  Zerslörun}^  des  Zellgewebes  (?) 
ein  Canal ,  durch  welchen  der  Pollen  austritt  (anthfra  poro  dehisve/is). 
Bei  fast  allen  übrif^en  Mono  -  und  Dikotyledonen  ist  die  Grundlage  der 
BiWuag  die  Entstehung  von  je  zwei  Fächern  an  jeder  Seite  des  Mittcl- 
bandes ;  dieses  bildet  hier  die  Scheidewand  «wischen  beiden  Hälften  der 
Anthere;  eine  von  ihr  zu  beiden  Seiten  ansgebende  Zellgewebslamelie 
trennt  jede  der  beiden  Hälften  in  ein  vorderet  und  binterea  Faob.  Selten 
(wie  bei  Füeum)  bilden  Querlamellen  aueb  nocb  borizonUle  Sebeide- 
wlude.  Bei  den  Piperaeeen,  Malvaceen,  den  Solaneen,  Cucurbitaceen 
aud  vieUeicbt  nocb  einigen  andern  Familien  fliessen  die  zwei  vordem 
aad  hiotem  Flohcr  oben  auf  dem  Scheitel  der  Anthere  zusammen ;  wer- 
den nun  durch  slaikr  Ausdehnung  des  Mittelbandes  an  der  Basis  die  bei- 
den Hälften  der  Anrlure  allmäüp^  in  eine  gerade  oder  fast  gerade  Linie 
genickt  (wie  namentlich  bei  Peperomia) ,  so  hat  man  ebenfalls  eine, 
obwohl  nur  scheinbar,  zweifächerige  Anthere,  wovon  der  bei  Scitami- 
neen  häufige  Fall ,  dass  sich  nur  an  einer  Seite  des  Mittelbandes  zwei 
Fächer  bilden  (die  antkera  dunidiüta)^  wobl  zu  unterscheiden  ist.  Man 
aeant  hier  überall  den  Tbeil  der  Wandung  zwiscben  dem  Ufittdbande 
aad  4er  Scheidewand  ebenfUls  Klappe.  Die  meisten  Veracbiedenbcilen, 
die  gewftbniicb  bei  den  Antfaeren  augegeben  werden,  bembennun»  nüebst 
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den  Verschiebungen  der  Fächer  durch  verschiedene  Ausdehnung  dci 
Mitlelbandes ,  auf  der  Art  und  Weise  und  der  Zeit  der  Ablösung  der 
Klappen.   Gewöhnlich  bleiben  sie  am  Millciband  befestigt  und  reisseo, 
Haler  sich  noch  zoMaunenhSBgend ,  von  der  Scheidewand  ab,  die  dann 
zmn  Tbeil  oder  ganz  xorslört  wird  (anthera  büoeuiarü  der  besdireibei- 
dea  Botanik);  seltener  gefehiebt  dieaes  AbMtoen  erat  8|iit  nnd  ne  trea- 
nen  sieh  fi»t  gleiehseilig  ron  einander  [s.  B.  Tetrmtkeem]  (ontherMfUM- 
drUiMmlarU),  Die  Trennong  der  vakuke  von  einander  bcgiant  ge- 
wSbnlieh  von  Oben.  BeieMokt  sie  sich  dabei  auf  dn  kkines  Stiok 
ihrer  Länge ,  wie  bei  rielen  GrSsem  und  den  Erieeen,  so  nennt  bm  es 
anthera  poro  {spurio)  dehiscens ;  geht  die  Trennung  der  ganzen  Länge 
nach  vor  sich,  so  heisst  der  Staubbeutel  utrinque  j^hna  longiludinak 
dehiscens.  Sehr  selten  trennen  sich  die  Valveln,  ringsum  unter  sich  zu- 
sammenhäogend ,  auch  auf  der  vordem  Seite  von  dem  Mittelband  («ji- 
thera  nnilocularts  der  beschreibenden  Botanik) ;  dies  charakterisirl  die 
Familie  der  £paerideen.  Sehr  abweichend  ist  die  Bildang  bei  zwei  weit 
ans  einander  stehenden  FamiHen,  den  Berberideeo  nnd  Lanrineen.  Bei 
beiden  leisen  sieh  die  Klappen  im  ganzen  UmAittge,  nrft  Ansnahme  dacr 
kleinen  Stelle,  am  Seheitel  der  Fächer  ab  nnd  schlagen  sich  voa  Ualte 
nach  Oben  zarffek  {anüierü  vmbmlh  4eMtem$y  Bei  den  Lavineea 
kommt  hier  noch  das  Eigene  hinzu ,  dass  von  den  vier  angelegten  Fä- 
cheni  die  beiden  hintern  entweder  ganz  verkümmern ,  oder  die  F.irhor 
durch  ungleiche  Ausdehnung  des  Mittelbandes  so  verschoben  werdeOf 
dass  sie  zuletjst,  statt  neben  den  Yorderea,  über  ihnen  liegen. 


t84.  Aetütonuris  aUern{foUa,  Querschaitt  durch  «tae  Blätbeakaosp«  (*.  ii 
aal.  (.rosse),  die  niofklappifaaeiaandar  liegeadea  Zipfel  der  BlomeakroBeaBMlIiet- 

«cn^funf  mit  ihnen  abwpchsolndc  SlaubfiidcD,  deren  hier  qucrdurchschnillene  Staab- 
beutcl  nur  mit  den  hintern  Fncbern  jeder  Seile  sich  berühren  und  zusammengekleH 
nad.  laaariialb  darselb«B  seilen  sich  die  heidea  SUubwegarme  im  Qucrschoitl. 


£s  ist  wahrlich  ein  Zeichen  de»  traungeo 
Geistes,  der  ta  noserer  Winenscbaft  bemätt 
dass  mas  selbst  hi  der  oberflSeblicbea  Keui- 
■ias  des  Baaes  des  wichtigsten  Organs,  der  Ab- 
there ,  noch  siebt  einmal  im  Reinea  iit.  £i  iil 
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fileherige  Antheren^  die  mit  den  Klappen  der  hinteren  Fächer  zusammenkleben 
und  ganz  gewöhnlich  an  jeder  Seite  mit  einer  Ldngsspalte  aufspringen. 
Fast  jedes  Rasenileckchen  bietet  in  Bellis  perenm's  zur  Untersuchung  dieses 
\'erhaltnisses  das  Material ;  bei  Zinnien ,  Sonnenblumen  u.  s.  w.  bedarf 
man  sogar  nur  einer  mässigen  Loupe ,  um  die  Sache  leicht  zu  erkennen, 
ond  über  ein  so  einfaches  Ding  sagt  Link*):  „Im  Anfange  sind  dieAnthe- 
ren  geschlossen  und  stellen  eine  fünf-  (statt  zwanzig-)  Hicherige  Röhre  vor, 
dann  gehen  aber  die  inneren  Rftnder  (welche  sind  das?)  aus  einander  und 
die  Röhre  wird  einf^cheng.^^  Ich  glaube  es  ist  unmöglich ,  eine  der  Natur 
mehr  widersprechende  Ansicht  zu  finden  und  sie  verworrener  darzustellen. 
Die  Antberen  der  meisten  Pflanzen ,  wie  gesagt ,  sind  ursprünglich  vier- 
(ächerig,  und  zwar  nicht  wegen  der  eingebogenen  Ränder  der  Klappen,  wie 
es  gewöhnlich  heisst,  sondern  weil  sich  vier  Zellgewebsstränge  für  die  Bil- 
dung des  Pollens  absondern.  V^on  dieser  Regel  weichen  namentlich  die 
Oenotheren  nicht  ab,  denen  Link**)  von  Anfang  an  zweiRfcherige  Antberen 
zuschreibt.  Eben  so  wenig  sind  die  Antberen  bei  den  Malvaceen  an  jeder  Seite 
einHicherig;  sondern  zweifHcberig.  Aber  noch  viel  weniger  sind  die  Antberen 
der  Balsamineen  ganz  und  gareinf^cherig,  wie  Link***)  sagt,  sondern  voll- 
kommen vierfUcherig.  Von  Canna  sagt  Linkf)^  die  Anthere  scheine  aus  einer 
zweifächerigen  Anthere  zusammengezogen,  denn  die  Naht  sey  vielfach.  Was 
Link  mit  dem  letzten  Worte  sagen  will ,  verstehe  ich  nicht.  Bei  Canna, 
Marantha,  Ca/athea,  Phrynium  u.  s.  w.  bildet  sich  nur  an  einer  Seite 
defi  Mittelbandes  die  Anthere  aus,  aber  hier  regelmässig  zweißicherig  mit 
ganz  einfacher  und  gewöhnlicher  Naht  und  einer  Scheidewand,  die  nach 
specifischcr  Verschiedenheit  bald  mehr,  bald  weniger  mit  leistenartigem 
VWsprung  in  die  Fächer  hineinragt;  bei  den  Scitamincen  im  engern  Sinne 
{R,  Brown)  bilden  sich  dagegen  an  jeder  Seite  des  Miltelbandes  zwei  Fächer 
aus  und  auch  hier  springt  die  Scheidewand  bald  mehr  {Hedyckium  coccineum), 
bald  weniger  {Curcuma  aromatica)  in  die  Fächer  hinein  vor.  Die  auffal- 


lende  Bildung  der  Klappen  bei  den 
Laurineen  (ähnlich  bei  Berberideen) 
ist  leicht  an  186  zu  versinnlichen. 

Einige  Besonderheiten  will  ich  hier 
noch  anführen,  welche  die  Familie 

Laurut  carolinensit.  A.  Staobradcn 
des  äusseren  Kreises,  a.  Trager.  b.  Vor- 
dere aotere,  e.  obere  biutere  Staabbeu- 
tclfdcher,  rf.  Den  Ncbenblättcra  analoge 
Drüsen.  B.  Staubfaden  des  innern  Krei- 
ses. «.Trager.  %  Untere  biutere,  o  obere 
vordere  Fächer  des  Sloubbeutels. 
C.  Durchschnitt  des  Staubbeutels  B.  in 
der  Höhe  oo  D.  Durcbscboilt  desselben 
in  der  Höhe  %  %, 


*)  Ehm.  phil.  bot.  ed.  II.  179. 
;  ••)  •••)  n.  -j-)  A.  a.  0. 
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der  Orchideen  darbietet  und  die  bis  jetzt  noch  gänzlich  unaufgeklärt  geblie- 
Bes  naL  Das  aai  wenigM  AilAüleiide  ist,  da»  «eh  oft  der  Polten  u 
oMbr  als  vier  (8  ete  16)  getreaateD  PailiaeB  Uldet  lad  daher  aMh  iMhr 
ab  die  gewOhtfUehea  vier  Fieber  verhaadeB  siad,  s.  B.  bei  CmkmtU^  Bietk 

u.  s.  w. ;  bei  des  meislen  dagegen 
ist  die  Anthere  regelmässig  vier> 
fächerig ,    namentlich   bei  allen 
Ophrydeeä  (187.)  bei  denen  sich 
aber  häufig  die  Polleomasse  jedes 
Faches,  aus  mir  unbekannten  l'r- 
nchea,  ia  viele  kleiaelBrilftnaige 
SUteke  theiH  (188.),  die  sa  eiae 
grössere  ceaffde  Masse  jener  oben 
schon  erwihaten  viscinäbnlichen 
Substanz  geordnet  sind.  Nicht 
selten  setzt  sich  die  Sondrrun<;(ies 
für  Bildung  des  Pollens  bestimmien 
Zellgewehes  lehnal  aalaofeBd  in  die  verschmälerte  Basis  der  Anthere  hiaeiD 
fort,  xiiweilen  aaeh  voa  der  fcrtilea  Baaie  aaeh  vom  aaihiegead  aad  aocb 
einmal*  in  der  Sahüaas  der  Klappe  aalMgead ,  m.  B.  Ui  Sfh 
dendron  cockleatum,   Zaweilon  geht  vaai  Mittelband  der  Aalhere  nacb 
vorn  über  der  Narbe  ein  spitser  FortsatXt  ^  Sehnibelchen  (rasteUitm), 
aas;  anch  in   diesen  hinein  setzt  sich  znweilen  jenes  Zellgewebe  fori. 
Alles  dieses  Zellgewebe  wird  aber  p;ewöhnlich  später  zu  Viscin  umgewan- 
delt und  bildet  dann  den  schwanzrürmif^en  Anhang ,  das  Schwiiüzchen 

(caudicula)  (188,  u4.  b.  189/.;,  an  der  Pol- 
leaaiaaie.  Ab  deataatera,  gewOhaliehaadiean 
Stellen  drflaig  verdiektea  Rande  der  Aalktn 
(187  e.)  oder  des  SchnIhelchenB  (189g^.)  zei- 
gen sich  hiiufig  schon  früh  unter  dor  Epider- 
mis (hier  die  Tasche,  bursicula^  geoaoot) 
(187.  r.  189.  i^.)  eine  oder  zwei  kleine  Zellen- 
gruppcn,  die  sich  mit  Viscin  fiUlen  und  zum 
Theil  selbst  dazu  aufgelüsl  werden  (189./. 
188.  c).  Allmälig  wird  Ober  ihnen  die  Ober- 
haot  sentört  nnd  de  Regen  dann  Im  ni 
heiisen  nnn  Halter  {retinacM)  (188.  b»  e.): 

187.  Orrhis  miiitaris.  Die  FortpHan/nnpsorgaof 
aus  einer  etwa  Va"  langen  Knospe  nach  LutleroMf 
der  Bllitbenliille ;  derFrnchÄnoten  Ist  wef^eseliil* 
teil,  ebenso  die  Lippe  ,  so  dass  man  den  Hand  nnd 
den  Eingang  in  die  Ilühle  des  im  untern  Theileebeo- 
falls  entfernteo  Sporns  der  Lippe  siebt.  a.Mittdbaid 
des  Staubbeutels,  b.  b.  Diebeiden  AutherenhäKten.  c.  Die  Halter,  noch  vonde^Obe^ 
haot,  der  Tasrhe.  bedeekt.  d.  UntererTheil  der  Antherenfacher,  worin  dasSchwäozcben 
liegt,  e.  e.  Die  beiden  I^ebeustaubfäden,  /.  Narbenfläche.  Der  Pfeil  in  der  ftichlaof 
von  ar.aacb  tj.  zeigt  lUeBicbtnng  des  Seknlttet  an,  welchen  Holzseholtt  189  danldlt. 
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wird  die  Oberhaut  schou  sehr  früh  zerstört,  so  nennt  man  sie  retinaeida 
nmia.  Im  letzteren  Falle  wird  zagleicfa  (aho  noch  ehe  die  Anthere  auf* 
cpringt)  aoch  das  Zellgewebe ,  welches  die  Spitze  der  cawiiettia  von  dem 
retinaculum  trennt,  zerstört ,  und  eäadieu/a  und  retinaeuhtm  trelee  so  ii 
Verbindung.  lo  ersten  Falle  digcgen  sind  beide  häufig  getrennt,  aber 
so  p:r.>tclll,  (lass ,  so  wie  die  Anthere  nnfspringl,  jede  geringste  Orlsverän- 
«Icnmij  der  Pollenmasse  die  Spitze  des  Schwürizchrns  mit  dem  dann  immer 
enlblikssteri  rftinacuhim  in  lierühniirg  bringt,  so  dass  sie  zusammenkleben. 
Gar  leicht  ist  diese  Bildung  für  den  zuletzt  erwähnten  Fall  bei  Orchis  mili- 
tarü  und  besonders  leicht  hei  dem  sehr  langen  SchoSbelchea  der  Neottieen 
za  Terfolgen.  Für  den  andern  Fall  liefern  Gyrntiadmia  albidaunAeonopsea 
gaie  Bdspiele.  Geiz  von  dteten  merkwBnKgea  Eigenheiten  ahweichend, 
haben  die  Orr/u'deae  dtändrae  und  die  Apostasieae  ganz  regelmSss^eAn- 
iheren  und  nicht  zusammengeklebten  kttrnigen  Pollen.  Bis  zu  den  ersten 
Stadien  der  BlüthcnbiMiing'  vorzudringen,  mir  bis  jetzt  norli  niehl  ge- 
lingen wolieo;  daü  Wenige,  was  ich  gesehen  In  !  Orchis  tatifolia  und  Cy- 
prifiedium  Calceolus^  lässt  mich  aber  veruuillien  ,  daüs  der  Anlage  n.ich 
nie  mehr  wie  drei  Staubföden  vorhanden  sind,  von  denen  bei  Cyprijtediuin 
steh  einer  bUttartig  aasbildet,  bei  den  übrigen  Orchideen  aber  zwei  voll- 
stindig  abortiren  oder  als  zwei  kleine  flelscfaige  SehOppehen  in  Folge  ein- 
seitiger ,  übermässiger  Andiildnng  der  oberen  ßlüthendeeke  (des  tabethni^ 
an  die  Seite  des  einzigen  entwickelten  Staubfadeos  geritckt  werden. 

Die  unbegreiflich.ste  Anfhercnbildiing,  wenn  ich  anders  recht  gesehen 
habe,  kommt  bei  Cff«////'''^  \'>r.  Iiier  bildet  sieli  bei  inas  nnd  fctnina  ein 
Deckblattchcn  zu  einem  kru^fV»rmj<;en  Or^an  aus,  das  he\  frrni/ia  naeb  Oben 
zweilappig  einen  1  l  üchiknulen  mit  zwei  Sligmaleu,  bei  muA'  aber,  iro  oberu 
Tbeil  einseitig  aufspaltend ,  eine  BHltbcablllle  nnebabnt  An  4sm  kegel- 
ftraigen  ZSpfeben,  welches  von  jeden  DeckblOltcben  nnifasst  wird,  bildet 
sich  bei  beiden  Geschlechtern  auf  die  später  bei  der  Samenknospe  zu  schil- 
dernde Weise  eine  Hülle ,  und  um  diese  Zeit  ist  noch  durchaus  nicht  za 
bestimmen,  ob  mas  oder  femiiin  sich  bilden  wird,  dann  aber  weichen  beide 
ab,  indem  bei  fvminit  die  Samenknospe  noch  ein  zweites  Intcgument  bildet 
und  sich  umkehrt,  bei  mos  aber  das  Zäpfchen  zu  einem  grüs^erea  l^era 

188.  Orchis  Morio.  A.  Poll»Miiiiasse  aus  einer  Antlicrcnhälfle.  a.  a.  Die  beidoii 
Lippco  ü«r  Masse,  den  beiden  Käibfni  einer  Soit(>  (-ntsprcdiaBd.  fr.  Sehwänzrhen. 

Malier.  Die  Lappen  a.  n.  sind  in  viele  kcilf  iTinine  Portinnpn  {jetheilt,  eine  dcr- 
seilMD  ist  in  ß.  slürker  vergrüssert.  Sie  iielt>:»l  besteht  wieder  aus  Gruppen  vier 
vtniaigtor  PolleakVmer  (C). 

189.  OrühUmÜitmit.  Llagssebnitldnreh  den  niUlemThett  derFortptansengs- 

orgauc  in  der  Richtung  des  Pfeils  x.  y.  im  Hulzüchaiü  187.  a.  6,  Ooteivr  Theil  der 
linken  Anthcrenhatfle.  e.  nitt-rlm;!»  rL  ['nrcnfliyni  der  Wandung,  p.  Pollenmasse. 
/.  Scimäazchen.  ^.Spitze  des  hier  si-lir  kur/cn  Schniibelcbens.  A.  Oberhaut (Tasche>. 
I.  Halter,  k.  Theil  der  Tasche,  welche  später  auTgclöst  wird,  so  dass  der  Halter  frei 
mit  dem  durch  Aufspringen  des  Stanbbeutrls  rhciiralls  frei  frewordmi  n  Srhurinzchcn 
ia  Baräbriuig  tritt.  /.  Lockeres  leicht  treuiibares  Zellgewebe,  m.  Aeussere  Fläche 
des  leitenden  Zellgewebes  (Narbe  .  m.  Pareachym  der  eioea  Stsubweg  blldendeo 
Seheibe/ 
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lieniDwSchit,  und  wahrend  di«ier  allmllig  von  der  Hülle  bis  auf  eisen  klä- 
nen  CmuI  am  Scheitel  Qberzogen  wird,  steh  ganz  and  gar  (?)  zu  PaJIea 
aaflöst  f  der  dann  zu  jener  SchcitelüfTniing  nnslriu. 

Endlich  scheint  eiue  hoch*;!  abweichende  Anlhercnbildiinp  auch  bei ^ro- 
simuin  .((icnstnim  vorzukommen;  die  vorlrefllicben  Abbildungen  davon  in 
unsern  buianischeo  Werken  sehen  frappant  wie  zierlich ,  frisch  gedrech- 
selte Schachfiguren  ans,  und  ohne  die  Bildung  in  der  Nainr  zu  kennen, 
darf  masi  behaupten,  dass  die  Abbildungen  nil  ihr  keiae  AehafichM^ 
habeo.  i^\4  v'A  rt  i 


C.  Von  den  aceesaorisehen  Biattorganen  der  Blitbe. 

§.  156. 

Ausser  den  bisher  abgehandelten  Blütbentbeilen  kommen  noefa  haa- 

fig  andere  unzweifelhafte  Blattorgaue  in  der  Blüilu^  vor,  die  man,  in 
Bezug  auf  ihre  einfache  Bildung  (düonere  oder  dit  kere  S(  liiii)|Kheii)»der 
sehr  abweichende  Gestalt,  als  verkümmerte  Ulüthentheilr  hezeichneo 
könnte.  Ich  unterscheide  nach  den  Stellungsverhältoissen  zwei  Formen, 
nämlich  1)  von  den  aussersten  Blüthendecken  bis  zum  äussersten  Kreis 
ansschliesslich,  in  weichem  Staubfäden  entwickelt  sind,  die  „Nebea- 
Mume**  (paraeoroüa)  und  ihre  BlStter  ak  ,«Nebenblnmenblatter**  (pa- 
rapetala)  $  %)  von  dem  genannten  Kreis  einsehlMfslieh  bis  sum  FhMbt- 
knnlen,  die  Nebenataubttden  (pmutmoMt). 

Die  Neben  kröne  besteht  zuweilen  ans  Schüppchen,  die  bald 
dünner,  blaltartiger ,  bald  dicker  und  fleischiger,  bald  ganzrandig,  bald 
zertheilt  si^d,  so  bei  den  Grjisern  der  innere  dreillicilige  Blattkreis,  von 
dem  gewöhnlich  ein  ßl;ilt  frlilschlägt ,  bei  f  ailisnciHa  die  drei  kleinen 
Schuppen,  liüußger  zeigt  die  Nebeaiwrone  ganz  besondere  abweicbeode 
Formen,  die  zum  Theil  die  Gestalten  der  Blüthendecken  im  Kleineo  and 
oft  verzerrt  wiedergeben,  z.  B.  die  beiden  langen ,  dünnen  Blattorgane 
in  der  J|{|Jiithe  von  Acomium ,  die  ein  langgenageltes ,  gesporntes  BÜI* 
tkenfleck^Iatt  nachahmen;  die  tntenförmigen  Nebenblnmenblitter  bd 
Helieb&nUf  Troüüu^  Nigella  n.  s.  w.  $  die  ganz  wunderlichen  kleiaeB, 
meist  kahnförmig  Blätteben  hei  den  Loaseen.  Mir  ist  kein  Beispiel  be- 
kannt ,  dass  die  Theile  der  Nebenhiume  nnter  einander  verwachsen  wi- 
rcn.  Die  Strui  tur Verhältnisse  sind  entweder  sehr  einfach ,  wie  bei  den 
meisten  Schüppchen,  die  nur  aus  zartem  Zellgewebe  bestehen ,  od^  sie 
gleichen  denen  der  Blüthendecken  und  ihrer  Anhängsel ;  am  häofig^tea 
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fiadei  sich  hier  die  Absondemog  vou  Nectar  au  besUmmten  be- 
Sttoders  in  den  hohlen  Formen.  ^i*. 

IHe  Nebenstaabfäden  kommen  in  doppelter  Weise  Tor,  als 
gsu  getrennte  BJallorgane  nnd  Töllig  unter  einander  verwachsen, 
fl)  In  ersten  Falle  sind  sie  in  ihren  Formen  den  Slaobräden  ba]d  aehr» 
kid  weniger  ühnlich,  z.  B.  bei  den  Conmelineen »  nnd  oft,  insbesondere 
wenn  sie  (wie  bei  Chelome,  SeropktUana)  einem  Kreise  angehören ,  von 
dem  hicli  einige  Glieder  zu  Stanbfilden  entwickeln,  ganz  wie  ein  Träger 
ohne  Anthere  gebildet,  z.  ß.  bei  vielen  Geraniaccen ;  zuweilen  sind  sie 
auch  hier  schuppenförmlg ,  z.  B.  bei  f^eronica,  wo  sie  zwei  Theilc  des 
vieigtiederigen  Staubfadenkreises  repräsentiren*;.  Wenn  sie  einen  eige« 
aea  Kreis  bilden,  so  sind  sie  gewöhnlich  als  kleine  ^hüppcheu  ent- 
wickelt, z.  B.  bei  Pimeka  und  Gnidia  zwei,  n.  s.w.  ^)  Im  letzten 
Falle  bilden  sie  grosslentbeils  den  sogenannten  nnterständigen  Ring 
{mmmlu$  hypogymti)  nnd  sind  dann  gewöhnlich  dicklleischig  nnd  saftig, 
a.  B.  bei  Daphnet  bei  Cehtiu^)^  bei  Trapoi  nnweilen  ist  dieser  Ring 
gehppt,  so  dass  er  die  Zahl  seiner  Glieder  noeh  deutlich  (wie  bei  den 
meisten  Ericeen ,  bei  Chryso^tplenium  achtlappig ,  bei  Cobaea  scandens, 
Convolüulua  i'uiill.iitpigy  uder  undeutlicher  zu  cik,  ujit^n  giebt  (wie  in  der 
ganzen  Familie  der  Scrophiilarineen) ;  liaufit^er  ist  der  Hinii;  im  aus^t  iiil- 
delen  Zusttinde  ganz  gleichlörmig ,  z.  B.  bei  ItaeMia  Jormosn^  Caiitste- 
gittf  vielen  Polemonincecn.  Auch  an  der  Symmetrie  der  Blülhe  nimmt 
dieser  Ring  znweileu  Xheil,  z.  B.  GesneHa  nnd  Pedicuiarü, 

Bei  den  in  diesem  Paragraphen  abgehandeilen  Verhältnissen  herrseht 
mne  Verwirrung,  die  gar  nicht  zn  boschreiben  und  die  Folge  gänzlicher  Ver- 
nachlässigung der  EntwickluDgsgeschlchtc  hi.  Hier  sogleich  Rath  zu  schaf- 
fen .  übersteigt  die  Kraft  des  Einzelnen  ,  und  es  bleibt  eine  Aufgabe  Pttr 
eiue  im  höchsten  Grade  verdienstvolle  und  doch  nichts  weniger  als  schwie- 
rige Arbeit,  durch  eine  möglichst  umfassende  monographische  Bearbeitung 
dieser  Bildungen  und  die  Darlegung  ihrer  Natur  ans  der  Entwicklungsge- 
scfaiehte  wenigstens  vorlflolig  einen  Grand  zn  legen ,  anf  dem  dann  foHge- 
baat  werden  kaaa.  Ich  habe  hier  aar  aadeoten  kttnnea.  Die  genannten  Bil- 
dungen, so  wie  die  ganze  Reihe  der  unselbstst.lndigen  Anhängsel  der 
BlQthendeckeo  nnd  Staubfliden,  endlich  ein  Thcil  der  eigenthünilichen  For- 
men der  Axonor^.me  der  Blüthe  werden  fast  alle  nnter  dprnselhen  Namen 
bald  als  paracgroUa  mit  den  Unterabtheiluugeu  Corona ,  Jor/ux,  cuculii^ 


*)  Anch  bei  Lathraea  o.  Orobaneh«  scheint  dies  Verhältnis«  vorhaDdea  za  seya. 

")  Wo  dieser  tiiag  bisher  gänzlich  übersehen  ist. 
SeU«dei*s]iataBft.  II.  20 
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cylindrus  u.  s.  w.,  bald  als  discus,  bald  als  nectaria,  bald  als  staminodjt 
u.  s.  w.  beschrieben,  ohne  dass  auch  nur  die  Frage  geslclll  t*ird,  ob  ähn- 
lich erscheinende  Theilc  nicht  vielleicht  sehr  verschiedenen  Lrsprung  haben 
und  welchen.  Ich  habe  versucht,  den  Begriff  der  Nebenkrone  gegen  den 
der  Blüthendecken  festzustellen,  um  so  eine  einfache  und  conseqaeole  Ter- 
roinologie  möglich  zu  machen.  Zur  Erläuterung  gebe  ich  einige  Beispiele. 


/7r 


176.  Aconitum  napelh/t.  A. 
Blülbc.  «.bis  e.  Fünf BlütheDbill- 
blätler,  e.  kapuzenrörmig././r.  *. 
Drei  Deckblatlcbon.    B.  Ncbei- 

.  kronenbUU. 

177.  Phalaris  coeruluetnt. 
A.  Gras- Aehrchen.  a.  und  b.  ßli- 
steobiillc  aas  zwei  Bractefu  gebil- 
det, {valvae  glumae  auct.).  t.  L 
Ein  freies  and  zwei  vcr»«chi«iie 
(rf.)  Blütbenhüllblilter,  {jmUm 
auct.).  e.  e.  e.  Drei  StanbCMet. 
f.  Eine  iSarbo.  B.  Die  beiden  ver- 
wachsenen Brüthenhüllblätler  nil 
xwei  Nerven  {palea  supen'or  aurt.) 
C.  Stempel ,  am  Grande  von  den 
beiden  schwach  verwachseuco  N^ 
hpnkronenbrättero ,  k.  h.  {tqui- 
rnulae  auet.\  omgeben.  Frucht- 
knoten, ßr.  Eine  Narbe,  di«  w 
deru  ist  abgescbaillen. 
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Bei  den  Rannoculacecn  (Helleboreen)  nenne  ich  conseqaenl  die  Jlussercn 
BlOlhendeckbLltler  Blülhenhillle  (!76,  a.  b.  c.  d.  e.),  die  inneren  stets 
sehr  abweichend  und  gleichsam  v  erkümmert  gebildeten  Nebenkrone  (1 76,  B,). 
Ebenso  heissen  mir  die  Kronenspelzen  der  Gräser  (pa/eae)  BlüthenhQUe 
(177,  J.  e,d.  B.)  dtoSchOppchen  (squümutae  IM.  ßr.)  dagegea  Nflkoi- 
kroM  (177«  C»  A.  k,).  Daron  schaif  zn  milendieideB  find  nn  alle  on- 
ielbslstäudigeD  Organe ,  die  man  anch  wohl  Nebenkrone  genannt  hat ,  wie 
z.  B.  der  Kranz  bei  den  Narcissen  (175,  A.)iind  die  sog.  Nebenkronen  bei 
den  Asciepiadeeo,  welche  grösslenlheils ,  namentlich  bei  ^4scfepins,  nnr 
wunderliche  Formen  der  Träger  und  des  Mitlelhandes  vom  Staubfaden  sind 
(vergi.   QDten    den   Holzschnitt  193).    Alle  übrigen    Blattorganc  der 

BlQthe  vuu  dem  äusserslen  Blallkreise^  in  welchem 
sieb  StaiAIMea  eolwickelii,  an  bis  zam  Firoehl- 
knoteo,  kann  maa  nnler  eiaeo  Namen  alt  Nebenstaab- 
fildeo  sosainnienfiMsen ;  eine  begriflsiBisaige  Trennong 
itt  obnehin  unmö^ich ,  weil  ihre  Formen  ganz  stelig 
in  einander  übergehen.  Als  Beispiel  mögen  hier  die 
Schüppchen  in  der  Blume  von  Pt'mc/ea  dienen  (190.). 
Hier  fehlt  es  aber  au  Entwicklungsgeschichten ,  insbe- 
sondere um  bei  den  Formen,  die  den  sogenannten 
unterständigen  Ring  (oft  auch  Discos  genannt)  bilden, 
die  ans  einen  Btattfcreise  eniataadenen  Bildnngea  tob 
eiaer  Uoiaen  Ansbreitoag  der  Blfltbenaxe  zn  nnlenebei- 
den.  Im  ersten  Falle  bilden  sieb  aaftagficb  völlig  ge- 
trennt die  einzelnen  Blattanlagen  nnd  zwar  immer  vor 
den  Fruchtblättern,  und  verwachsen  später  zum  Ringe; 
im  zweiten  Falle  entj>lehl  der  Hing  oder  Discus  als  ein 
völlig  gleichförmiges  Ganze  auf  einmal ,  und  zwar  im- 
mer nach  dem  Erscheinen  der  Fruchtblätter  durch  blosse 
Aosdebnung  der  acbon  vorbaadeaan  Aze«  waaa  £ese 
aicbt  aaf  diesen  Tbeile  aoeb  selbst  Blallorgane  trügt 
(wie  bei  Reseda).  Dies  letztere  ist  namentlich  der  Fall 
bei  dea  Borragineen  und  Labiaten  mit  dem  Discos  (der 
sogenannten  ^ywoÄff^w).  Für  das  ersiere  geben  7>a/7a, 
Convolvulus  und  die  Familie  der  Scrophularinen  gute 
Beispiele.  Bei  diesen  letzteren  tritt  aber  noch  eine  Schwierigkeit  ein,  die  nur 
durch  sehr  umfassende  Untersuchungeu  überw  uuden  werden  kann  :  es  scheint 
nSmlieb  bei  ibnea  enttveder  eme  Trennung  ia  zwei  Gruppen  stattznfiadea, 


Mö.  Nareissut  taetus.  Blütbcn.  a.  BlÜlhcnsteogcI.  Blus(onscheide.  r.  Knospen. 
d.  Biiithenstiel.  e.  Unterstiodiger  Frochtknotcn.  /.  Uübre  der  filätbcnhiille.  g,  Saom 

Blithealiiille,  ab  d  htit  BUtter  emhelaend.  h*  Rraas  aas  ftverwaekseaeaBlatt- 
kiatehea  der  BlithenhiillbliUer  gebUdet. 


190.  PimeUa  d«eus$ata.  A.  Längsschnitt  durch  die  BlSthe.  ff.  Biltbenstiel. 
i.R8href  r. Saum derBlüthenhiiUe.</.  Zwei SUabtäden.  e.  NebcnsUobfadrn./.  Staub- 
^  e^.  ^.  Fnicktknotea  mit  der  Sameoknospe.  B,  EA  Msbenstaobfaden ,  stärker  ver- 

xrö8«erl. 

20* 
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von  denen  die  eine  viergUedrige»  dia  andere  f&nfgliedrige  Kreise  in  der 
BMlIie  kat,  oder  sie  slod  alle  riergKedrig ,  und  es  erieb&eii  nar  bei  der 
einen  Gmppe  die  ausgebildeten  BlOlbeaUidle  filnfgliedvig,  weil  äcb  die  cii- 

zcloea  Glieder  desselben  Kreises  oogleich  aosUlden  $  bieibei  wfirde  daDo 
ein  Blatt  des  innersten  Kreises  den  eioseiligen  Discns  bilden,  die  andern 
drei  zu  Staubfäden  werden  und  mit  einem  oder  zwei  Blältcm  des  ii.'irhslcn 
Kreises,  die  vier  oder  fünf  Stauhtaden  hilden  u.  s.  w.  Hierauf  haben  mich 
meine  Untersuchungen  au  Pedicularis  und  Orobanche  geleitet;  der  ur- 
sprünglich und  immer  viertheilige  Typus  ist  dagegen  bei  /  erouica  be&ttmmt 
vaduuiden,  bat  der  swei  Blltler  des  ienenleD  Kreises  m  Slenb&ldee,  die 
zwei  aadern  mm  einseiiigeo  Discos  sieh  eiubildee^).  Aehnliches  findet  ancb 
noch  in  verwandten  Famifieo  statt,  oud  bei  einer  genauen  Arbeit  waren  4is 
Aeanthaceen,  Pedalioeeo  s.  w.  ait  in  den  Kreis  der  Untenocbni^ 
»I  »eheB. 


Die  FreehtaDltge. 

.  -  §,  157. 

Die  SamenkDOspe,  als  der  einzige  wesentliche  Theil  der  FradUaii- 
lage»  kann  entweder  nackt ,  oder  in  einem  Bebiller  eingeechloaien  sejai 
diesen  letztem  nennt  man  Stempel  (jmtUbm)*  Wo  er  vorhanden  ist, 
besieht  er  wesenlUeh  ans  zwei  Tbeilen :  einer  Höhle ,  die  die  SsBOh 
knospen  nmschliesst,  dem  FmcTitknoten  (germen),  nnd  seiner  gewShnlieb 
eigeothüinlicb  modilicii  Len  Ocü'iiuug  nach  Aussen  ,  der  Narbe  (^/^m/i). 
Zuweilen  verlängert  sich  der  Pruclitkuoteii  unter  der  Narbe  noch  in 
eine  längere  oder  kürzere  llölire,  die  Staubweg  {styhis)  genannt  wird. 
In  dem  Fruchtknoten  sind  die  ISamcukuospen  an  besiimiulcr  Steile ,  wo 
sich  oft  ein  besonders  za  unterscheidender  Thell  als  eigenes  Organ  cha- 
rakterisirt,  befestigt ;  man  nennt  diese  Stelle  den  Sameuträger  (spermo- 
pkorum).  Die  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  mnss  ich  unn^  des  bei- 


*)  Bei  Colceolariß  sind  sogar  anr  awai  viargliadrigeRrelsawihaadea,  mtom 
der  Kassere  tarn  Reich ,  der  Inaere  dagrgea  mit  dem  abera  and  natefa  Hatte  ssr 
Blnmealiroae,  mit  dca  teitliebea  Bl&ttera  an  Staabfidea  wird. 
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aera  Yentiliidiitsses  imd  imifliii  ZnsammeDbai^  willea,  Mush  foigiNito 
üefcwsieht  foitf&fam  t 

a)  Vom  Stempel 

b)  Von  dem  Lilamenträger. 

c)  V  ou  der  Sameukuospe. 

a)  Fom  Stempel. 
§.  158. 

Za  den  Stempeln  rechne  ich  nur  diejenigen  Theile ,  die  wirklich 
HöhUulgea  omschliessen ,  in  denen  sich  später  eine  oder  mehrere  Sa- 
■enknospen  entwickeln.  In  diesem  Sinne  fehlt  den  Gonifercn,  Cyca- 
dflCB  und  Lmnthac4seii  der  Stempel  dorchaiu.  Nach  den  den  Stempel 
lüdenden  Gnmdorganen  mm»  man  drei  Hanptarlen  nnterscbeiden,  den 
khlen  olieratiindigen  Stempel  {putilhm  mpemm)  ^  den  nntentandigen 
FMilknoten  (germen  it^/wrvin)  nnddenStengebtempeI(;7.  cauligenum). 
Der  erstere  bildet  sich  aus  einem  oder  mehreren  ßlaitorganen ,  der 
zweite  in  seinem  unlem  Theile  aus  dem  Blülhcusiitl ,  na  oberii  haulig 
aas  Blattorganen  ^  der  dritte  entsteht  ganz  aus  Axenor^nnen  oberhalb 
and  innerhalb  der  BliiihenhüUen.  Ein  Rlaltorgan ,  insofern  es  zur  Bil- 
dung des  Stempeis  dient ,  nennt  man  l*ruchthlail  {carpellum)*,  Folgende 
Fälle  verdienen  nähere  Erläuterung. 

1.  Vom  oberttändigen  Stempel.  Der  ans  einem  Frncbtblalt 
fidi  bildende  Stempel  entsteht  wie  ein  Blatt,  das  sieh  flach  ausbreitet 
und  dessen  Ränder  von  Unten  nach  Oben  allmdlig  verwaebseuf  der 
«atere  (Scheiden-)  Tbeil,  zn  einem  hohlen  Körper  Tcrwachsen,  bildet 
deo  Fmchtknoten ,  der  obere ,  niebt  verwachsene ,  frei  ausgebreitete 
Theil  (die  HiaLLscheibe) ,  die  Narbe;  der  mittlere  Tlieil  (ülatlstiei), 
wenn  er  voili;inden  ist,  zu  einer  unten  mit  dem  Fruchtknoten  commu- 
mcureudeu  und  am  Anfang  der  Narbe  sieb  nach  Aussen  oünejiden  Aohre 


*)  Der  Ansdraek  Stempel  (^pi^ithm)  ist  bergeBoamea  Yttm  der  AebaUebkeit. 
«■Me  muidi«  dieaer  Otrgaae  s.  B.  bei  den  PriniilafleeK  alt  eieer  IlSrterfccvle  (Stav- 
pil)  id^ea,  ia  dem  eiae  gHSiaere  Kogel  (der  Fmehtkaetaa)  ead  eiae  Uaiaere  (dieNariie) 
direh  ein  eyUadriaebea  Stück  (dea  Sltabw^  verbaadeo  eiad.  Da  Narbe  ti  n  •!  S  t  a  n b wieg 
hSnfig  bei  ÄusbildoD^  der  Fracht  verschwiaden,  so  passt  der  Aasdnick  FrochtknotcD 
(m  mi  wie  Frachtkaoepe)  aar  aaf  dea  aatern  Theil,  der  buMr  aar  Fkaehl  wird. 
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verwachsen,  wird  zum  SUobweg  {z.ü.ZeaMeys)^  So  ist  das  Ganze  eia 
einfacher,  eingliederiger  Stempel  (p.  simplex  manomerum),  DerFraehU 
knoten  ist  in  diesem  Falle  einfächerig  (germen  tmihculare).  In  dnigtt 
Füllen  bilden  sieb  bier  durch  zellige  Auswüchse  von  der  innem  Wand 
des  Frachtknotens  nnächte  Scheidewände  (Maepmenia  tpurh) ,  wo- 
durch der  Frachlknoten  ein  nnScbt  mehrlXchei^er  wird  (germen  ^urk 
phträocttlare),  z.  B.  bei  Aroideae, 

Setzt  sich  der  Slenipcl  aus  liielirereu  Fruchlblättern  zusammen,  so 
bilden  diese  sich 

a)  entweder  auf  die  beschnebeue  \V  eise  zu  Stempeln  um  und  blei- 
ben uuverbuQden=: mehrfache}  eingUederige  Stempel  (p.  plura^  mono- 
mera)y  oder  sie  verwachsen,  in  einem  oder  mehreren *)  Kreisen  stehpnd, 
unter  einander  nüt  den  insseren,  einander  zugekehrten  Flächen.  So  bil- 
den sie  einen  scheinhar  einfachen  nnd  vielglicderigen  8tem|iel  im- 
pUiP^  pofymerum).  Diese  Verwachsung  kann  sich  anf  8en  ganzen 
Stempel  erstrecken  (z.  B.  Apocynecn),  odernur  auf  Fruchtknoten  und 
Stanlm  eg,  oder  nnr  auf  den  Fruchtknoten,  woraus  ein  einfacher  Frachl- 
knoten mit  einfachem  Staubwtg  umi  mehreren  Narben  (z.  B.  Gerania- 
ceen) ,  oder  fjar  keinem  Slaubwef;  und  mehreren  Narben  (z.  B.  Phyto- 
laccn),  ()*liT  (  in  einfacher  Fruchtlcnoten  mit  mehreren  Sfaubwegeu  and 
mehreren  Narben  (z.  B.  ^//./w*).  hervorgeht;  selten  bleiben  die  Fmcht- 
knoten  und  Staubwege  getrennt  und  nur  die  Narben  verwachsen,  wie 

/  bei  den  Asclepiadeen.  Den  Fruchtknoten  nennt  man  in  allen  diesen 
FS^en  mehrfäeherig  (^lttrfiS»ciiAir»r).  Die  Fächer  (/ooii^}  werden  dnich 
Scheidewände  (dUsepimenta)  getrennt ,  die  ihrer  Entstehung  nach  dop- 
pelt sind  und  natürlich  mit  den  Fimchtblättem ,  also  auch  mit  den  Nar- 
ben abwechseln.  Zuweilen  tritt  anch  hier  die  Bildung  nnächter  Scbd- 
dewUudc  durch  zellige  Auswüchse  hinzu ,  z.  B,  bei  den  Labiaten  and 
Borragineen,  wo  der  acht  zweißcherige  Fruchtknoten  durch  solche  un- 
ächte  Scheidewände  zum  nnächt  ^ierrächerigen  wird. 

b)  Oder  die  Fruchtblätter  verwachsen  unter  einander  mit  den  Kän- 


*)  LMi^9  Brklirug  der  FrMitbildBBg  ynm  Bipitpkrttehm  {KkmmU  ^ht- 
tany ,  Lonimi  1841 ,  p,  SS)  leheiat  Bir  Mkr  gswagt;  ohoehiD  fehlt  es  bier  selkit 
noch  an  einer  feaauea  Reontoiss  des  Fracbtknotens  znr  Zeit  der  Blüthe,  und  so  i»t 
das  Ganze  vorläufig  eine  blosse  Fiction.  Mir  ist  viel  wahrschcinlirhcr,  das  s  die  fdnf 
inncro  Fächer  gar  keiue  Frachtrdrher  sind,  sondera  auf  ähnUcbe  Weise  eotstaDden 
wie  die  füof  äussero  leeren  tipicber  bei  MigtUa, 
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rferu ,  so  üass  sie  eiueu  eiiifai^hen ,  vieigiiederigen  FrucbtkuoleD,  eioen 
Staubweg  mit  einfacher  Höhre  und  einfachen  oder  mehrfachen  Narben 
MUen  (p.  smplexy  polifmeritm).  Dieser  ist  aber  hier  einfaclierig  (unt- 
keulara)  wie  der  eingliederige.  Sdtea  siiul  hier  nnüchle  Scheidewlndef 
tiemistf  vieileiciit  maseblieisUeh,  ais  6mst  beioiideni  BnlwioUoog 
to  Samenlragers  benrorgeheB,  z.  B.  bei  den  GraeifereD,.  bei  denen  i 
die  Büdongsgeschiebte  leieht  211  verfolgen  isL 

n.  Vom  onächten  unterständigen  Frucb tknoteu.  Bei 
der  Bildung  eines  becherförmigen  Discos  uiti  /jiwoilen  der  Fall  ein, 
dass  die  mehreren  einfachen ,  eingliederl^Tn ,  obtTsländigen  Fruchtkno- 
ten, die  er  uiugiebt,  nicht  blos  unter  einander,  sondern  auch  mit  dem 
Discus  fest  ver^  achsen  und  so  eine  gleichförmige  Masse  bildea,  die  oben 
^  übrigen  BliiibentbeUe  trägt  und  aus  der  die  Staubwege  und  Narben 
langer  oder  kürzer  beivorragen.  Dieser  Fall  tritt  bei  den  Pomaceen 
da,  wo  nnr  em  Kreis  von  Fkiiolitiuiote&  vorbanden  ist»  und  bei  den 
Paueeen»  wo  awei  Kreise  sasaaunenatehen.  Diese  Bildung  ist  von  dem 
iehten  nnterstlndigen  Fmelltknoten  dorchana  verseliiedett.  Dort  werden 
die  einzelnen  Fruchtknoten  von  Blattorganen  gebildet  nnd  verwachsen 
DÜt  Axenorganen ;  bei  letzterem  dagegen  ist  es  eine  reine  Form  der 
Axe,  welche  ausschliesslifb  den  Frucbtknoteu  bildet. 

in.  Vom  unlerstäudigen  F  ruchtkn  oten.  Hei  einer  grossen 
Reihe  von  Familien  dehnen  sich  sammtHcbe  StengeigUeder  vom  Kelch 
bis  nn  den  Fruchtblättern  in  einen  hohlen ,  becherförmigen  oder  selbst 
liSfarenfönnigen  Körper  ans,  der  auf  seinem. Hände  die  sämmtUcben  fibri- 
gm  BUitbetttbdle  trägt  nnd  auf  seiner  innem  Fläobo  die  Samenknospen 
cntwiekelt  nnd  so  den  Fmebtknoten  (germen)  kildet.  Die  Fmebtblätler 
bOdea  bler,  indem  sie  mit  ibren  Räudem  unter  einander  verwachsen,, 
nur  die  obere  Decke  der  Frochtknotenhöhle ,  den  Staubweg ,  wenn  er 
vorhanden  iüL,  und  mit  den  freien  Enden  die  Narben,  ihi  Aulheil  au  der 
Bildung  des  Fruchtknotens  ist  aber  sehr  verschieden.  Ist  der  unterstän-  • 
dige  Fruchtknoten  nur  eine  flache  Vertiefung,  z.  B.  Saxifirageen ,  Myr- 
taceen,  so  ist  der  Antheil  der  Blattorgane  an  der  Bildung  der  Höhle  noch 
ziemUcIi  bedeutend  (gerwen  semiinferum),  Ist  der  Fruchtknoten  schon 
daicb  die  Form  der  Stengelglieder  nach  Oben  geschlossen  (z.  B.  bei  den 
Ooagreen),  so  bilden  sie  nur  den  Staokweg  nnd  die  Narben.  Verlängert 
neb  aber,  wie  nicht  selten  geschieht,  die  von  den  Stengelgliedem  ge- 
bildete Riikre  noch  oberhalb  der  Bläthendeeken ,  so  entsteht  aneh  ein 
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(unächtei ;  aus  den  SteiigeigÜedern  gebildeter  Staubweg,  der  dann  ge- 
wöhnlich die  Slaubniden  trägt ,  ihm]  dir  Fruchtblätter  bilden  nor  noch 
als  kleioe  Scbüppcheo  die  ?iarbe,  oder  fehlen  ganz.  Dies  ist  die  Bildung 
bei  Orchideen  und  Aristolochiaceen,  und  am  aoFallendsten  bei  dco 
Slylideen.  Bei  diesen  Fraelitknoten  können  Datärlich  gar  keine  äehtca 
SebeidewSnde  vorkommeii,  w«bl  a]»er  Uiden  sehr  hSnfg  die  Saoiea- 
träger  unächte  ScfaeidewSnde,  mid  xwar>  irie  ieii  glaube,  mit  weaig 
Ananahme  den  Fraehlblättern ,  also  aueh  den  Narben  opponirt. 

IV.  Voin  oberstündigen  Stengelfrnehtknoten.  Bei 
Passiflora  entsteht  der  oberslandige  Fruchlknolen  aus  einer  becherför- 
migen Axe,  ;in  derem  Rande  die  Fruchtblätter  entstehen,  welche  Suab- 
wege  und  Narben  hilden. 

V.  V  om  S  f  0  n  ^elpistilit  Bei  Leguminosen  und  Liliaceen, 
vielleicht  bei  noch  mehreren  Familien ,  entwickelt  sich  das  Bode  der 
Axe  innerhalb  der  fibrigen  Blüthenlheile  aUmSüg  zn  einem  oder  mehre- 
ren flachen ,  blattartigen  Stengeln.  Diese  verhalten  sieh  in  der  BiMaag 
eines  Stempels  gerade  so ,  wie  wirkBehe  Bllttcr.  An  den  eingeseUage- 
nen  BSndem  bilden  sieh  nach  Unlen  die  Samenknospen ;  der  obere 
Theil  wächst  allmSlig  zu  Stanbweg  und  Narbe  ans. 

In  der  vorsiehenden  Darstellung  der  Eulslelmog  des  Fmchlknotens  sind 
zwei  H'et»enüiche  Punkte  festzohaileu.  Das.  Kr&te  ist  die  Bildung  desseUboi 
ans  sehr  venchiedeuen  Theileo.  Gerade  hier  ist  die  Morphologie  der  Pflaa- 
aen  bisher  vallig  im  Donkel  amhergetappt ,  und  es  koanle  nicht  aados 
seyn ,  weil  man  ohne  alles  die  Resultate  sicberadet  Princip  der  Fonchuy 
blos  io  den  Tag  hinein  rielh.  Die  Entwicklaug^geschiehte  kaao  hier 
allein  unsere  FObrerin  sevn  und  wird  uns  auch  zum  völlig  sichern  Abschloss 
führen ,  sobald  man  sie  allgemein  in  ihrem  Hechte  anerkennt.  Ich  hübe  hier 
allenliiif,'s  nur  noch  geringe  Beiträge  gehen  kOnnen ,  denn  eine  gauie 
W  isst'uichall  übersteigt  die  Kräfte  jedes  Einzelnen ,  geschweige  deua  die 
meinigen.  Vorarbeiten  fand  ich  in  diesem  Pankte  gar  nicht,  und  vid,  ss- 
endiich  ?iel  ist  hier  aoch  m  antersoehoD.  Folgende  Sfttse  geben  hier  die 
Gmadbge :  Eine  aormale  Knospe  and  ein  Blatt  ealslefaen  geseismisrig  b« 
den  Phanerogamcn  niemals  auf  oder  ans  einem  Blatt,  sondern  nur  aas  suisn 
Axengebilde  ;  wo  also  normale  Knospen  oder  Blattorgane  entstehen ,  nfn^s 
die  Crnndhige,  ans  der  sie  sich  erheben,  ein  Axenorgan  seyn.  Ein  Oi  -an, 
w  elches  von  seinem  ersten  f -rspnfng  an  ein  einziges  und  UDgcti  (  nnles  is(, 
kann  nur  Tiauinerei,  alai  iiichl  gesunde  Naturforschung  für  aus  niehrerea 
Theileu  verwachsen  erklären.  Ln^wcifclbal'te  Axenorgane  kommen  io  dff 
sogen. Blattfonn  vot(z,B, PkytlaniAus)^  an  ihren Riadem  Knospen  trigesd. 
Onzweifelhafle  Axenorgane  bilden  flache  Scheiben ,  coaeave  Sehefl»eB  osd 
selbst  laage,  hoble ,  flascheafilnnige,  nach  Oben  fhst  gescbkissene  Fscass 
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(t.'B.  Ficus).  Untersucheo  wir  oan  die  sichbildcuden  unterstäodigen Frucbt- 
kiioteo  bei  Irideen*),  Oßagreen,  Compositen ,  so  ßnden  wir  jedes  Mal, 
dass  sich  die  Frucblkooteoböble  gleichzeitig,  oft  schon  früher  als  die 
iMMra  BMtbaiidaekeD  Mdel,  daM  aa  dam  Rande  dei  völlig  daatUch  galiU- 
detan  Fracbtkaoteas  aach  aad  aaeh  die  folgeadea  BUttbeadeckea,  Staob- 
fildea  and  Pruehtktltter  enlBlflliea,  dass  laibMandere  die  letztoo  Bich  häufig 
erst  daoD  bilden,  wena  d«r  Hnielitknoten  schon  gaaz  vollkommen  und  selbst 
ä'te  Safiienknospen  schon  an^*»fe«^t  s'md.  Es  kann  hier  für  den,  der  nur 
einige  Entwicklungen  in  der  ^alnv  \  et  fol^a  hat,  keinem  Zweifel  nnterlie- 
«ren ,  dass  hier  der  ganze  untersl.'Iinli^^e  l  i  itchtknolen  nur  aus  einer  bccher- 
iüriuig  gebiliicten  Axe  entwickelt  wird.  Ganz  auf  dieselbe  \N  eise  überzeugt 
Bua  nch,  daaa  dar  Staabweg  bei  dea  Iditea  CyBaadriaten ,  bei  OreUdeea, 
ArislolechiaeeeB  aad  Stylidoen  ebeaMa  aar  eia  Siengelgebilde  tey.  Eria- 
nert  man  sich  nUmlich ,  dass  bei  acbeiben«  aad  becberÄIrmigen  Axen  die 
obere  eder  iaaeie  fUebe  dar  ergaeiteh  bQbere  Theil ,  und  die  Mitte  der 

Scheibe  der  höchste  Pankt  derAxe  ist,  so 
wird  es  leicht,  sieh  jene  abnormen  Er- 
scheinungen auf  bekannte,  nicht  auffal- 
lende Bildungen  zuräckzuführen.  Bei  des 
Onagreen  z.  B.  (I72)entepriditdiegaaae 
äatgere  Fliebe  der  nraebtkaeteahsble 
b,)  aad  der  fefpeaaaatea  Kelcbrtlbre  bia 
zu  den  freien  Kelchlappen  (b^c.)  den 
BlatheDfitiei ,  es  folgen  dann  die  Stengel- 
glieder zwischen  Kelch  und  Staubfaden, 
die  nicht  verlängert  sind,  die  inner«'  Flache 
der  sogenannten  Kelcbrübre  bis  zum 
Staobweg  entspricht  dem  Stengelgliede 
awiscbea  Staabftdea  nad  Praeblbtlttanit 
welebea  aasgedebat  ift,  wie  etwa  bei 
Cieomtf  endlich  die  innere  FlAche  der 
Fmchtknotenhtfhle  entspricht  einem  ver- 
längerten Axengebilde  innerhalb  der 
Fruchtbl.ltter,  also  dem  sogenannten 
tpermoph orum  centrale  liberum.  Bei 


*)  Vergi.  KopferuM  II.,  ig.  18  —  n  aebft  Brklintag. 

172.  Hude tia  Lehm anniana.  Bliitbe  im  LHnpschnitt,  nbrrer  Theü.  T>»'r  srhai- 
Urte  Theil  ist  Axeoorgaa  aod  zwar  von  «.  bis  b.  nntersUiadiger  Krach tknoien  (tig. 
171.).  von  fr.  bis  0.  oberaUindige  beeberfSnnige  Scheibe  (fig.  167).  Diese  oberstän- 

Scheibe  zeigt  Vorsprünge  und  Verzieroogeo,  die  ganz  ähnlicher  Art  nur  weniger 
eutwickelt  sind  wie  die  auf  der  uterständigeB  Scheibe  you  Passiflora  (vergl.  Kap fer- 
Ufel  III). 
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OrcAu  (173),  Jrütoloekia,  Stylidium  eoUprichldie 
mtMftt  Fliehe  der  FViiditkw>teBhoUe  tei  Bhltkei- 
stiel,  der  iba4  der  F^lrtkBOteiihOUe  ist  das  nett- 

wickelte  Stengeiglied  zwischen  äusserem  und  innerem 
Kreise  der  Blüthendecke  bei  Orekü  und  Stylidium 
(bei  Arütolochia  ist  nur  ein  Kreis  vorhanden).  Die 
äussere  Fläche  des  hohlen  Säulchens  bei  allen  drciea 
^  entspricht  dem  entwickelten  Stengelgliede  zwiscbeo 
den  inneren  Blülheudecken  und  den  Staubfäden ,  wie 
es  z.  B.  bei  Pas$ißitra  mluNMit;  der  Band  4» 
SulebeM  ist  das  raeatsriekelle  Staagelgiied  nMca 
Stanbftden  und  Fmefatblitttm,  nad  die  innere  Flidie 
des  Säulcbeos  der  oalere «  aiebt  mki  Samenknoipee 
besetzte  Tbeil  des  spermophort/m  centrale ,  wie  er 
etwa  bei  den  Primulaeeen  vorkommt.  Auf  dieselbe 
Weise  luhrl  die  RntwicklnnpJgescbichle  zu  dem 
Sebliiss,  dass  der  Fruchtknoten  bei  Passiflora  ein  Stengelorgao  ist,  da  die 
Fruchtknotenhöble  schon  angedeutet  ist ,  ehe  noch  die  Staubftdea  sich  la- 
gen nad  dmitiieh  gebildet  lange  vor  dem  Aaftreten  der  FrachtUatter  vor- 
bandea  ist.  (Mao  vergl.  hierüber  Ttfel  HI.  oebst  Erkllnng.) 

Weniger  leicht  und  sicher  zu  enUcheiden  ist  die  Fhige  Aber  dea  0^ 
Sprung  des  StengelpiataUs ;  schwierig  mase  es  besonders  denen  seyn,  sieb 
mit  dieser  Anschauungsweise  vertraut  zu  machen ,  die  noch  in  dem  ge- 
wöhnlichen ,  aber  ohne  alle  L'ntersuchuu};  hingestellten  und  daher  völlig:  on- 
begrändeten  Vorurtheil  befangen  sind,  jeder  Stempel  müsse  aus  Frucht- 
blätter u  gebildet  seyn.  Wenn  man  aber  erst  sich  von  der  Richtigkeit  der 
forigeo  Dantdlmg  itbentengt  bal  mid  einsieht,  dass  hier  schon  der  wcsni- 
liebste  Theil,  der  Rroehtkaotea ,  bein  aoterstlndigen  Fhichtknotea  sisls 
ond  oft  auch  der  Staubweg  ans  AzenmTgaaen  gebildet  wird ,  so  wnrd  die 
Ansicht  schon  leichter  Siagaag  fiadea ,  &u  eieh  der  oberstäodige  Stempel 
möglicher  Weise  ganz  und  gar  ans  Axenorganen  gebildet  seyn  kOnne.  Als 
Ausgan unkt  dienen  hier  folgende  Sätze :  Ajce  und  Blatt  unterscheideo 
sich  durch  keine  äussere  Formenverschiedenheit,  sondern  durch  ihren  eigen- 
thümiicben  Entwickiungsprocess ;  beim  Blatt  wird  die  Spitze  zuerst,  & 
Basis  zuletzt  gebildet,  bei  der  Axe  verhslt  es  sieb  gerade  ongekebit  Wü 
regelmässig  aonnale  Knospen  ans  sieh  entwickelt,  isl  nieenBlsIt, 
sondern  ein  Azenorgan.  Die  Beobachtung  giebt  uns  hier  Folgen- 
dns:  Bei  einigen  Stempeln,  z.  B.  bei  CmcifSeren,  Fomariaceen bildet 
sich  nnerst  die  Naibe«  dann  der  Suobweg,  laletit  der  Fhichtkaotes 


•)  Besonders  geeignet  sind  diese  wepen  ihrer  ausco/.oichnct  gebildeten  Narbe. 

173.  Epipactis  latifolia.  Längsschnitt  durch  die  Bliitbe.  a.  Aeossere,  b.  inaere 
BlüthenhüIIblätter  (halb  abgeschnitten),  e.  Stimbfhden.  e. Sttnenknospev.  «.NM». 
Der  scbaltirte  Theil  ist  Axenorgan  (und  zwar  bis  zor  EinHigang  von  a.  und  b.  Bnte^ 
ständiger  Fruchtknoten  ,  oberhalb  desselben  aher  .nnninplirh  ein  Stanbfadeütriijer, 
dann  Fracbtblatltrüger,  die  Fruchtblätter  sind  aber  völlig  teblgescblagen  undduAzei- 
organ  bildet  mit  diesen  beiden  letzten  Thellen  oberhalb  «.  nad*.  selbst  deaSlaalmK. 
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und  endlich  iti  Jiosem  ,m  besoiidern,  von  den  Fruehlbl.lltern  versehiedenea 
Organen  die  Samenknospen  aus;  bei  andern ,  z.  B.  bei  Leguminosen,  bei 
Liliaceen  bildet  sich  zuerst  der  Frachtknolen  nnd  darin  an  den  Rändern  der 
ab  FrachtblMttar  cnebeiDendra  PlatleB  die  SaueakiuMpen ;  dam  wichst 
der  Stauliweg  ew«  wid  endlich  so  ellerlelBt  ealvickelt  sich  an  der  Spitxe 
die  eigentbQmKche  Fem  der  Narbe.  Wende*  mt  darauf  dns  einzige  Kri- 
terinin  an ,  welches  wir  zur  üolerscbeidong  von  Blntt  und  Axe  haben ,  so 
entspnrhf  dip  er<te  Entwicklim^i^s weise  einem  filattorgan ,  die  ietzle  einem 
Axeuorgan,  üik!  so  lange  innen'  ('unsequenz  noch  als  das  einzige  Mittel 
angesehen  werden  muss,  um  dvn  sichern  Fortschrilt  in  der  Wisse iiachaft 
gegen  spielendes  Hin-  und  Uerredeu  zu  eibalteo,  uiüsseu  wir  nach  dem 
gegenwärtigen  Slaede  der  Beoheehtungeii  aech  die  gemmteD  Sleropel  als 
ans  Axeoorgaeea  geUldet  anselieii.  WahrscheinUch  gehören  hierher  noeh 
gar  manche  Panilien,  nanenlfieh  z»  B.  die  lUnnncalaeeen«  Qber  die  ich. 


ans  Mangel  aafoltatSndigeh  Un- 

tersufhnni^n ,  noch  nicht  ZD 
urlhcilrn  wa^^e.  Die  iiileressan- 
teste  Abweichung  von  dem  bis- 
her als  normal  angesehenen  Bau 
findet  sich  hei  einer  ven  Grif- 
ßtk*)  beschriebenen  POanie 
Sifhonodon  eelastrineus.  Ich 
giaohe  die  dentlichste  Verstet* 
long  erhall  man  von  dem  Stem- 
pel diespr  Pflnoze  **)  wenn  man 
au  den  SiemjH  !  einer  Malvee, 
z.  B.  Lavnteia  (lÜl)  sich  die 
sftmmtlichen  Narben  (q.)  bis 
aaf  Ueine  Zlhnehea  verkdrst 
■nd  dagegen  das  kegelfomige 
Ende  der  Axe  (n)  stielförmig 
bis  Uber  die  Narben  verlän- 
gert und  darüber  schinn- 
föraiig    ausgebreitet  denkt. 

191.  Lavaivra  tmniUUmuiM, 

Längsschnitt  rJnrrli  die  Bliitbe. 
a.  Mark.  b.  überbaut,  c.  Riade. 
d,  GefSssbÜDdel  des  Btüthenstlels 
(e.)  d«/.  g»  Reste  des  abgescbnit- 
teoen  Anssmkf'lrhs  ,  des  Kdrlis 
dcpKrouc  u.  Staubfäden,  h.  tigcu- 
tbärnlicb  schwam^ges  Zell^uweba 
des  Bliithenbodeas.  i,  k,L  m.  Aess- 

*)  Calculta  Jourttai  oj  Aalt/r  i/  /n'sfury.  l  ol.  IF,  pag.  \öOß. 

**)  Ich  kenne  aar  die  Bescbrcibungz  nicbt  die  von  GriJ^th  dazo  gegebeoea  Ab- 
MUan^n. 
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Hier  bilden  die  Carpellblauer  Fnicbtkooten  und  Staub wegräbre ,  dif  Ave 
dagegen  als  centraler  Samentrüger  zagleich  aoeh  das  leitende  Zellgewebe 
und  die  Narbe. 

Das  Resultat  aller  dieser  ErOfferangeo  ist  m«  lass  PkndUlmHea, 
Stanbweg^  oad  Narbe  gar  iieioe  bestünnitea  Groadofjgaiie  der  Plaase  sind, 
sondern  verschiedene ErscheisnugsweiseD  bald  derAjse»  baldderßlaltor^ne. 
Nun  sind  aber  die  genannten  Tb  eile  eniscbieden  an  wesentliche  Theiie  der 
BiQtbe,  da  sif  g.'inzlich  fehlen  knnncn,  nnd  deshalb  i«f  «nrh  hier  pnr  keine 
durrhgreifende  Einheit  zu  erwarten.    Da^eg^en  sind  die  eigentlich  weseitt- 
liehen  Organe  derBIfUbe  auch  als  Grundorganc  verschieden-  Die  Staubfäden 
sind  durchaus  (nur  bei  Najas  noch  zweifelhaft)  BlaUorgane,  die  Satiien- 
knospe  nnd  der  sie  Irsgende  IMI,  das  spermopkonm,  woU  leModig 
Azenorgan.  Eigentlieh  mllsste  hiemach  die  ganse  Temnnelegie  derBMlhe 
nmgeslaltet  werden,  indem  Fruchtkaoten ,  Staubweg  nnd  Narbe  als  be- 
stimmte  Organe  ganz  weglSülen.  Nennen  wir  jedes  aosschliessliche  Steo^^ 
orpnn  ,  welches  Snmenknosppn  Ti;l:i;t.  Sn mrntrflger,  so  ist  bei  den  Pflanzen 
mit  iintt  !  «ffindigen  tnichtknoten  gar  kein  Fruchtknoten  vorhanden,  sondoro 
ein  bei-lierfin  misres  spermophort/m  ,  wohl  aber  Staubweg  und  Narbe,  oder 
doch  eine  Narbe ;  bei  den  Pflanzen  mit  Stengelpistill  ist  aber  ühcr.iil  our 
ein  aniditer  Stempel,  nimlich  ein  steoipehiluilicher  Samentrflger  fw- 
handen.    Als  Analogie  Ar  diesen  letzten  werden  wir  später  noch  ik 
Schnppe  der  Abietineen  finden.  Es  ist  auch  leicht  einzusehen ,  dass  bei 
einer  vollständigen  Dnrchft!hrung  solcher  I^ntersaehongen  über  alle  Tfaeile 
der  RtUthe  sich  noch  manche,  jetzt  zweifelhafte**)  Verwandtschaft  rier 
Pilanzenfamilien  ganz  anders  stellen,  manche  gewisse  VenrandtschaA  <€bi^ 
fcr  begrfltiden  nnd  aussprechen  lassen  würde. 

Der  zweite  Punkt,  der  hier  wesentlich  festzuhalten  ist  und  dessea  Eia- 
floss  auf  die  Lehre  von  der  Forlpflanzung  von  der  entschiedensten  Wicb- 
tigkeit  ist,  hetriflt  den  Zosaaunenhang  der  FnichtknoienhOhle  mit  dsr  Ani- 
senwelt durch  den  Canal  des  Stanhwegs.  0ass  Jemaad  über  die  Pertpflia- 
zung  durchaus  keine,  nur  irgend  CO  herOcksichtigende  Ansichten  hsbes, 
ja  dass  Keiner  mit  Hoffnung  auf  iigend  hranchhare  Resultate  auch  our 
Untersuchungen  Ober  die  Fortpflanzung  anstellen  kann .  der  die.<en  Punkt 
nicht  vorher  völlig  in's  Heine  gebracht,  scheint  mir  hier  eben  so  klar,  als 
Tiir  den  Zoologen  die  Nothwendigkeit  der  V  ortrage,  ob  überall  eise  freie 


*)  Wie  wenig  in  dieser  Bssiebnag  noch  feststeht,  beweist  jedes  aen  bersstkM' 
mende  syitematiache  Werk;  jedes  würfelt  die  Familien  aaeb  eiaem-  sadcfS,Mi' 
geblieb  dorehana  natirliekea  Sptsn  anf  andere  Weiae  nsammea. 

seres,  inneres  Integpament,  Kern  nod  Reiinsack  der  Sameakaospe.  n.  Fiacbhalbka- 

gelifces  Ende  der  Ax**  in  r  Bliithe.  p.  Unterer,  q.  inift1»T»'r,  r.  oberer  Tht'il  Aft 
Fracbtblätter,  Fracklkuutcuhöbie,  Staubweg  und  Narben  bildend.  «.  leiteodes  ZeU- 
gewebe ,  aa  welchem  die  PtoUeasebliaehe  bla  in  den  genieiAtebafUiekea  Rata  (••) 

hinabslcippn ,  mn  -n  n  ms  sie  in  die  einzelnen  FiichtT  des  FrIlc^Jtkn(lt^^^  r»^flit5 
nnd  links  vom  Kuospenträger,  der  eine  uiUBittelbare  Fortsetauog  der  Ase  eis- 
treten. 
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Pas&ag«  zwischen  Ovahum  und  Ulcins  und  zwischen  die^eu  uod  den  Äus- 
seren GescMechtstheileo  stattfinde.  Das  gleichwohl  Leute,  die  iu  diesem 
Pmkto  «ach  nicbt  «fimal  venocht  lubea,  ihve  AosichtMi  dnrdi  dgUM 
Ustamiclioagm  featsostelleB,  et  onterBehBea,  in  d«r  Lahre  ▼od  4er  Fori- 

pBanzong  mitaispreefaeii  uod  sogar  neue  Theorien  aufzustellen,  Leute,  die 
ührigeos  redil  tüchtige  Beohachit  r  sind,  wie  z.  B.  Uartig*)  y  beweist, 
wie  traurig  Qberhaopt  der  Znstand  der  Wissenschaft  ist,  wie  man  im  All- 
gemeinen noch  so  wenig  begrifTen,  was  zu  einer  wisseoschafllichea  Be- 
trachtung der  organischen  Nalurkürper  gehört.  Das.s  dieser  Vorwurf  nicht 
den  Eiozelueu  triilt,  sondern  die  Ge&auiuitheit,  zeigl  die  Aufnahme,  die 
solche  Schriften  Imden.  Wenn  ein  Zoologe  eise  neoe  Theorie  der  Br- 
xengung  «nftteilte  und  dahei  hebaoptele ,  der  Dtemt  tey  ein  riogtoB  ga> 
schlossener  Sack,  so  würden  alle  Zoologen  die  Arbeit  ohne  Weiteres 
Uchelad  hei  Seite  legen.  Die  Botaniker  sind  im  Allgemeinen  noch  ai^t 
einnml  so  weit,  dir  rnerl.lssÜrhkeil  der  Erledigung  einer  solchen  Vorfrage 
ancli  nur  einzusehen,  und  deshalb  circuliren  solche  Arbeilen,  werden  ab- 
geschrieben, halb  niissverstanden  zur  Aiisspinnun^  neuer  [Phantasien  be- 
Bulzt  und  die  Wisseu&ehad  bleibt  immer  aut  demi»elben  niedrigen  Stand- 
paokte  ttehea»  aaf  dam  iie  eich  m  ewigen  Kraiie  herumdreht.  Manner 
vie  B/tk,  Braum,  MirM^  Brimgmari,  Mt^w  «ebreihea  v9\\ä$  ttr  die 
VcfgessenbeH,  weil  aie  kein  Poblieam  finden»  weichet  der  JBearlheitaag 
ihrer  Ari»eiten  gewachsen  wäre ;  denn  scbdn  reden  kann  man  Uber  Vieles, 
aber  wissenschaflliches  rrtheil  hat  nur  der  über  einen  Gegenstand  der  Na- 
tarwi ose  11  Schäften,  der  ihn  aus  etj^c^nen  Uutersuehnnpen  kennt,  und  wie 
Viele  mögen  unter  den  vielen  hundert  Botanikern  Deulscblands  seyn,  die 
■nr  einmal  versucht  haben ,  sich  ein  selbstsläudiges  Lrlheil  über  die  Natur 
der  Fortpflanzungsorgane  durch  die  Untersuchung  ihrer  Bildungsgeschichte 
aadi  aar  aa  aiaer  einzigen  FBaaae  aa  hildea?  Wörde  man  et  heatigea 
Tags  wähl  etneni  Zoologen  yerseihea,  der  nicbt  seihst  eiamal  die  Eal* 
«icUonpgesebichle  des  Hühnchens  oder  irgend  eiaes  andern Thieres  voll- 
standig  zum  Gegenstand  seiner  Beobachtung  gemacht  iifitte,  eine  Aui^ 
gäbe,  die  so  schwienV  ist,  dass  die  Bilduagsgesdiichte  eiaes  Frachtkno* 
tens  nur  als  Spielerei  ersi  heint? 

Verfolgt  man  die  Bildung  irji^cnd  eines  Fruchtknotens,  so  zeigt 'sich 
ohne  Ausnahme,  er  mag  eulstandeu  i>eyn,  aus  welchen  Grundorganen  er  wolle, 
dsM  sich  die  Erachlkaoleahöhle  stets  aaeh  Anssea  Ofiaet«  ealweder  na- 
■itleUiar,  weaa  aar  aiae  Marita  (ttignut  sntäe)  voriiaadee  ist,  oder  dorah 
den  Canal  des  Staahwe^i,  der  eben  nur  eine  Forlsetaang  der  Fraehtkao- 
teohöhle  ist;  denn  stets  hildea  sich  die  Theile,  aus  denen  der  Stempel 
entsteht,  als  flache  Orhilde  aus.  Beim  eingliederifren  Stempel  legen  sich 
die  R.Inder  an  einander  und  verwachsen  so  vun  Unten  nach  Oben  zu  einer 
coiiiinuirüchcn,  oben  offenen  Röhre;  beim  raehr^Iiederi^en  Stempel  legen 
sich  die  i  heile  mit  ihren  iiauderu  aa  einander  und  verwachsen  so  elMo- 


*)  Neve  Theorie  der  BefiraehtaBg  a.  s.  w«  Braaasehwslgi  18tt*  Ssito  7y|l). 
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falls  in  eine  oben  offene  Röhre ;  in  beiden  Fällen  erweitert  sich  gewülin- 
iicli  erst  später  der  untere  Theil  zur  Fmchtknotenhohle.  Beim  nntersiändi- 
gen  fVvfihtfaioCMi  bildeo  die  Pmehtbtitter  «qF  dieselbe  Welse  eine  nit 
der  PhiebIkneteohSble  eomBraDietraide  Rohre*).  Mit  Araabne  dcrA»> 
clepiadcen  oed  Apoeyneen^  giebt  es  wahrscheinficb  keine  einzige  Familie, 
bei  der  der  orsprüngliche  Canal  des  Staubwegs  und  die  OeflnuDg  an  dor 
Narbe  wirklich  \ erwachst;  bei  den  meisten  ist  dieser  Canal  noch  am  ans- 
gobütltten  Stempel  als  deutliche  Hrthre  von  nicht  unbedeutendem  Lamen 
zu  erkennen  und  bis  in  die  Fruchlknotenhöhle  7U  verfolgen.  Bei  den  ao- 
dem  ist  allerdings  ein  solches  icere&  1  uit  eriiiiites  Lumen  uieht  luebr  za 
uDterscbeiden,  eber  vorbaaden  ist  es  inner  Bocb  end  our  dnreb  eioeelgca. 
ibflnUcbe  Hedtficatien  des  begreaaendea  Zellgewebes,  wovoa  oacbberzi 
sprechen  ist ,  undeutlich  geniacht.  Wie  gesagt,  ist  mir  beine  Ausnahm« 
bekanDt.  Die  meisten  Monokotyledonea,  die  ich  untersucht  habe,  haben 
eme  ganz  olTenc  HJ^hre  im  Staabweg;  unter  den  Dikotyfedoiuni  findet. 
2.  B.  hei  f  'mh,  I'//////oröia,  /iicinus,  Phytolnrm ,  den  meisten  Malvacceit. 
Craciteren  u.  s.  w. ,  dnsselbe  statt.  Bei  den  Oi  cbideeii  erscheint  nllerdiugs 
die  vor  der  völligen  Ausbildung  des  Fruchtknotens  olFeue  und  ^t-ihailiiu»- 
mässig  sehr  weite  ftVbre  aar  des  BtObeas  veracUosaeo,  ist  es  aberii 
der  "Kat  aiebt.  Selbst  bat  den  P^oteaceea,  deoen,  wie  ieh  glaabe,  Tmi- 
nmui  euMaat  sogar  die  Narbeafläehe  absprach,  ist  der  Caoal  dealltcb  nad- 
zaweisen. 

Schliesslich  will  ich  noch  auf  einige  minder  wesentliche  Modificntionen 
in  der  Form  des  Stempels  und  seiner  Theile  aufmerksam  ni.Trfien.  Es  droht 
sich  hier  Alles  um  den  Punkt,  dm  ich  der  ganzen  Morphologie  vorausge- 
schickt habe,  dass  Dimension.sveilialtuisse  niemals  den  Uegri IT  eines  0^ 
gaus  bestimmen ;  dass  daher  die  geaaooteD  drei  Theile  des  Slempeli  is- 
wohl  fadeafih-mig,  als  platt,  als  aiassig,  kegelig  eatwiekelt  vorkonei 
fcHoaeD,  versteht  sich  voa  selbst  Daher  siad  kogelige  (kopID^miige),  blatl> 
artige  y  flache  und  dann  ganzrandige,  oder  ma&oiglbch  zertheilte,  oikr 
trichterförmige,  fadenförmige  Narben  u.  s.  w.  fast  gleich  bänflg:  der 
Staabw^  ist  aUentings  gewOlioUch  fadenförmig,  aber  bei  den  Malvaeeen 


*)  leb  will  hier  nar  beilSiifig  bemeiken,  dsss  der  Stylos  aieaialteia«F«t- 
setBODg  dermatlieMtisobea  Axe  der  Blfitbe  ist  (wie  LAiJr,  Et»m,  pMl.  [«d.  //0'I7, 
sagt),  sondern  stets  eise  vtw  der  Wand  der  PhwhtknelenhSMe  aosgeheide  V«riii- 

gerangderüSble  derselben.  Die Unteranebang  j  e  der  Bildunpsp^  schirhtedcs  Frorkt- 
knoteos  beweist  das  Gegentheil.  Eben  so  wenig  ist  bei  dtui  GeraniaceeD  eineFor;- 
SPtrnng  der  Ax«*  (^Link  fbfd.)  vorhanden  ;  die  riiuf  Frnchtknoten  eatstehen  gieiei 
pt'trcntit  und  frei  und  verwachsen  nnter  einander,  und  niemals  7eipt  sich  7wi$cbfn 
ihnen  irgend  ein  freinfles  Orpan.  Hunderte  solcher  Beobachiuugcn  siud  noch  zu  m»- 
eben,  denn  wahrlich  die  Aelteren  haben  Alles  ^elban ,  am  den  Jängereo  die  pt» 
Bmte  der  Bntdeeknngen  nngesehnlOert  in  lassen,  ohne  dass  wir  Recht  hittei»  itf 
onvere  GeseUcklicbkeit  stels  sn  hjü.  Wir  Unn  nnr,  was  Ungst  bitte  gsiefceki 
sollen ;  wir  «oben  sa,  statt  Worte  sn  »sehea. 
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z.  B.  kegelförmig*),  bei  Iris  und  Caitna  biumeDblaltartig.  Die  Forroea 
der  1 1  üchtkoateuhöhle  üiod  uaeodlich  nianaigfalUg ,  in  der  Uegei  freilicll 
kugelig ,  aiftraug  oder  Ubiglidi.  Eine  eigene  Pom  i«t  noeli  kMich  « 
erwümen.  Wenn  sindieh  der  frttlizeitig  gesehlofsene  mebrgKedrige  Stem- 
pel sidi  vorzogsweise  nur  in  seinem  untern  Theüe,  dem  Fruchtknoten ,  nnd 
tinr  einseitig  ausdehnt ,  so  tritt  dieser  Theil  bauchig  über  den  Abgn^gs« 
pnnkl  des  Staubwegs  hinaus,  so  dass  lelztorer  nicht  von  dpr  Spitze,  son- 
dern von  der  Seite,  oder  wohl  scheinbar  gar  von  Aev  Basis  des  Fracht- 
knoten«;  zu  entspringen  scheint;  wo  mehrere  \  t  i  wai  hsene  FnichtbläUer 
auf  diese  Weise  sich  eatwici^elt  haben,  scbeini  der  Staubweg  zwischen 
ihnen  ins  dem  Grande  der  filnme  hervorzQkommen ;  mnn  nennt  dies  einen 
»IjyAtf  gynokatteitt^  der  aher  dnrchans  in  nichts  von  dem  Hifüu  laieruHi 
nnd  basUarit  einiger  Rammcoltceen  nnd  Rosaeeen  nntersehteden  ist. 

Bemerkenswerth  ist  nodi  die 
Bildung  bei  einigen  ftlalvaceen 
(Malva,  Jlthnca^  Lavatera 
[191],  Malope  u.  s.  w.).  Hier 
bildet  die  Axe  der  BlQtbe  in  der 
Milte  derselben  ein  konisches 
oder  flachhalhkogeliges  (191, 
».)  Zäpfchen  (gy/iopAorum),  an 
weichem  in  einem  einfachen  (iNsi 

191.  Lavattira  sanvitellensts. 
Läogsscbnitt  dareb  die  Blütbe* 
a,  Mnrk.  f\  Ofit  rhntjt.  r.  lUode. 
d.  Gefasäbuiidel  des  bliithenstieli 
(e.)  d.  f.  g.  Reite  des  abgeschni^ 
teilen  Ausseiikcichs ,  des  Kelchs 
derKrooe u.  Staabfäden.  A.Kig;cn- 
thömlicb  schwammiges  Zellgowebe 
detBlitkeiiboileot.  i,  k,  L  m.  Aeos- 
seres ,  inner*'!«  Inte^nment,  Kern 
nod  Kcimsack  der  Sameokoospe.  n. 
fltebhalbka^eliges  Bade  der  Axe 
in  dor  Blfitfir  p.  [^iti  rrr.  7  mitt- 
lerer, r.  oberer  Tlteü  der Fruebt- 
blStter,  FniehtkDOteDhSble.  Staub- 
weg und  Narben  bUdenC.  s.  Lei- 
tendes Zellgewebe ,  von  vtlrlifin 
die  PoUeuscbläache  bis  in  dun  ge- 
neinaehtftliebea  Ran»  (o.)  hinab- 
steigen, von  wo  aus  sie  sich  in  die 
einzeiaeu  Fächer  des  Fruchtkno- 
tens reehtt  nnd  linica  vom  Koos- 
pcoträger ,  der  eine  anmittelbare 
FortsetraagderAxeist,  eintreten. 


')  Bina  kinditehe  Spielerei  mit  Wortmacbeo  bat  hier  deo  völlig  überflüssigen 
Naiwa  ntodhhu  IQr  den  Stanhireg  arfeaden. 
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den  meisten)  oder  geschläogeit 
»■f-  ttDd  akltttfeiiin  Kreiie 

{Mülope)  ein  Qniri  von  Pneht- 
Mm«  (191,  sich  ba- 
det,  in   deren  Aclneln 

oder  m^ei  Sarneoknospen  (191, 
I.  A. /.i».)  sieb  aiishilden.  Die 
Fruchtblatlcr  umiasM  [i  mit  ih> 
rem  untern  Theil  (1^1,^.;  die 
S«flienkDospen     von  Aotfen 
«n4  von  den  SdtOB,  md  ver- 
waebscn  m  woit  mit  derAu- 
ionfliche    der  eingeschla- 
genen Händer  unter  einaoder; 
ein  oberer  Theil  der  Frocbt- 
blütter  (191  von  der  Samen- 
knospe  bis  $,  o.)  (auf  gleiche 
Weise     verwachsend^  bildet 
Halbcanäle,  deren  nntereoffm 
Seite  nnf  dem  Fhiefalknolah 
trllger  ruht;  endlieb  ia  oboh- 
slen   Theile    vern'aebsen  £e 
Fruchlblailertlioils  mit  den  Rän- 
dere unter  ein;iini<-r  uiiil  bildeo 
so  Einen  Stiiib« ti^t-mnl  (191 
\oixs.  bis  eti^as  uulerbalb  /.J, 
tbeib  bleiben  eie  nnverwadua 
nnd  bilden  die  Narben  ( 191,  t). 
Hier  ist  eine  ganz  ftoie  Goa* 
vnnication    von    Ansäen  bis 


zu  den  Samenknospen  ,  die  kaum  irgendwo  so  leicht  als  hier  zu  verfolgen 
ist.  L'nbegreiflicb  ist  mir.  v,ic  f/nrtiff*)  sagen  knnn  ;  ,,Es  giebt  Fälle,  in 
denen  die  Eier  nicht  im  inuern  des  zur  SamcnfKihlc  erweiterten  GrilTel- 
canals  liegen,  sondern  von  Zellenmassen  voltkomnieu  abgcächlosseo  &iod, 
in  denen  gewissennaassen  eine  pan'etas  {?!!)  extrauierina  stattfindet,  wie 
bei  den  Ualvaceen ,  bei  Grociferen ,  Campannlaeeen  und  vielen  andm 
Pflanzen ,  bei  denen  niebt  einnal  eine  Verbindnng  der  EibOble  ait  kt 
Narbe  darcfa  besonderet  leitendes  Zellgewebe  besteht/'  BeiCampanalacaa 
nnd  Cruciferen  ist  es  zwar  schon  nichts  weniger  als  schwer,  den  Canal 
von  der  Narhr  in  die  Fruchtknotenhühle  zu  verfoli^^en,  aber  bei  den  Maiva- 
ceen  muss  sich  //artig'  bewiisst  seyn,  dass  er  die  Sache  gar  nicht|  odtf 
nur  höchst  überfläcblich  uater&ucht  hat. 

Aach  beim  Stempel  kommen  symmetrische  Formen  vor,  wenn  aodi 
eellener  ala  bei  den  BlttlbODdecbeii.  So  bilden  sieb  die  FVnebtfcaetea  m 


*)  Nene  Theorie  der  BelhiektaBg  der  PBaasea,  S,  10, 
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spadix  von  Cryptocoryne  spiralis  so  schief  aus,  dass  fast  der  ^nze  Um- 
hn^  nnr  von  dor  einen  Seite  gebildet  wird ,  und  die  Narben,  statt  der  Ba- 
sis gegenüber  zu  lie^t  n,  ganz  dicht  au  den  j/»a</Ü7  angedrückt  sind,  was 
eine  gauz  falsche  Auflassung  der  Organisationsverhältnisse  veranlasste. 
Aadere  Bebpiele  gebea  die  Scrophularinen  und  verwandte  Familien  u.  s. 
V*  Biae  aelliiine,  biibar  nirgeiMb  orwlluite  Form  dos  Fmcbtkiiotonf  xeigt 
mdi  Celoäia\  or  Ul  hier«  wtao  omb  4eB  laogen  Staobweg  aboclueadol, 
ganz  wie  ein  vollkonmooer  Hutpilz  geformt ,  der  Stiel  enthllt  die  Nabeü 
schiiar  der  (vielen)  SameokiMMpeii,  der  Hat  die  SameDknoipeii  «elbet 


§.  159. 

Der  Bau  dei  Stempeb  ist  nach  seineoi  irerscbledenen  Ursprung,  aber 
■ehr  noch  nach  speeilischen  EigenIhömlichkeitenTerscbieden.  Wie  jeder 
sieh  bildende  Pflancentfaeii ,  besteht  er  anfSngfieh  ans  gleichförmigem, 

zarten  Parenchym,  an  dem  sich  ein  Epilheüum  der  äusseren  und  inne- 
rt n  I  lache  unterscheiden  lässt.  Allmälig,  aber  zuweilen  erst  spät,  in 
einigen  Fklien  niemals,  bilden  siili  ans  dem  P?irenchvm  die  Gefässbün- 
del  hervor,  bei  dem  einfachen  Fruchtblall  gewöhnlich  ein  llauptgeniss- 
biindel,  der  Mittelrippe  des  Blattes  entsprechend,  und  zwei  andere  Ge- 
l«8sbündel  an  den  Rändern  des  Blattes ;  bei  vielgliederrgen,  einfächeri- 
gen  Frachtknoten  fehlen  die  letstem  bäofig.  Selten  sind  die  Gefilssbündel 
laf  ahnliehe  Weise  wie  im  Blatte  yerüstelt,  was  ziemlich  natürlich  ans 
der  morphologischen  Bedentnng  folgt,  denn  Fruchtknoten  und  Staub-» 
weg  entsprechen  dem  Seheidentheil  und  Blattstiel,  in  dem  gewöhnlich 
nur  ein  oder  wenige  parallele  Gefässbündel  verlaufen;  die  Narbe  da- 
g^en  entspricht  der  Blaltflache  und  ist  so  unausgebildet,  dass  sie  in  der 
Regel  gar  Iceine  Gcrüssbüudel  enthält.  Sellen  zeifijcn  sich  im  Inucm  des 
Fruchtknotens  interessante  Modilicationen  des  Zellgewebes.  Doch  kom- 
men Oelgänge(UmbeUiferett),  Milchsafkgefösse,  Kr>'stalle  führende  Zellen 
n.  s.  w.  hin  und  wieder  vor.  Das  äussere  Epitlielium  der  äussern  Fläche 
geht  gewöhnlich  bald  in  Epidermis»  häufig  mit  Spaltöffnungen, 
über,  unter  denen  sich  etwas  lockeres,  fast  schwanunlönniges  Paren- 
ehfm  zeigt  Die  Oberfläche  des  Fruchtknotens  zeigt  hier  alle  möglichen 
Anhängsel  der  jugendlichen  Epidermis,  Haare ,  Stacheln,  Drusen  u.  s. 
w.  Der  Stanbweg  ist  zuweilen  mit  Haaren  besetzt ,  die  man  Sammel- 
haare (pili  collectorcs)  genannt  lial,  weil  au  iiiueu  der  Biiiliicublaub  oft 
Sehleideo's  Botaoik.  II.  21 
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tiiogea  bl«bl.   BemcrkeiMwertli  sM  4ie  eigealhüniüchen  Haar«  am 
Stanlnreg  WelOT  CtmptinilM€«ii ,  ▼ob  &eam  schon  Mher  die  Rede  war 
(TM.  I.  S.  2«»  ng.)   Sie  liaben  vielen  Phantasiespielen  als  Siüize  ge- 
dient. Wicliiiger  ist  die  Ausbildttog  des  Epithelioms  der  iimeren  Fläche, 
welches  uur  in  der  Frudilknoteohöhlo  zuweilen  zn  einer  wiritlicben 
Epidermis  (seltcu,  wie  bei  Passiflora  und  einigen  Grnciferett,  mitSpell- 
öflnun-en  versehen)  sich  enlwickell,  und  der  nächst  darnnlcr  ücgeoden 
Schichten.  Auf  dem  Sti{?nia  bildet  es  sich  {ranz  oder  /um  Theil  zu  Pa- 
pillen um,  eben  so  zuweilen  in  dem  Cin  l  des  Staubw. -s.  wenn  dieser 
denUieh  hohl  ist,  und  oft  auch  in  der  Fruchtknolenliülil*  1  iugh  des  Sa- 
menträgers  bis  zn  den  Samenknospen ,  wo  die  PapiUen  hUuÜg  zu  langen 
Hanren  answachsen.  AUe  diese  PapiUcn  sondern  gewöhnlich  zur  Zeil 
der  TölUgen  AnsbOdnng  des  Stempels  eine  Uehrde ,  Gnmmi  und  Zucker 
haltende  Substanz»  die  NarbenflßssigkeÜ,  ab.  Eine  ähnlioho  Subrtaoa 
wiiMl  ii  iulig  in  die  Interceünlargänge  der  nnmillolbar  nntoP  dem  Epithe- 
liuui  der  Narbe  und  des  Staubwej;s  liegenden  ZoUensohicbtCB  abgcsoB- 
den,  und  zwar  oft  in  solcher  Menge,  dass  die  einzcInen^Zellcn 
aus  ihrem  Verbände  gcircnnt  werden  und  ziemlich  locker  in  diese  schlei- 
mige,  dickflüssige  Substanz  ein^^ebeüet  lie-ca.   Leicht  isl  dieser 
Process  z.  B.  bei  den  Orchideen  und  Ouagrcen  zu  verfolgen.  Das  gc- 
sammte  Epithelinm,  sobald  es  papillös  geworden,  sowie  das  lockere  Zell- 
gewebe sammt  der  abgesonderten  Substanz ,  nennt  man  das  leitende 
Zellgewebe  {tela  coniMctrix^  eonductar  ßwtificationt's  Horkel,  äm 
conduetettr  BrengniaH).  In  seltenen  Fallen,  bei  Asdepiadeen  und  Aps- 
evneen,  wo  die  obere  Oeffiinng  des  Staobw^geanals  vollkommen  f«^ 
wächst,  I  il.lei  sich  von  der  Höhle  des  Staubwegs  ans  ein  solches  Idlca- 
dcs  Zeilgewebe  durch  die  ganze  Dicke  der  Wandung  bis  nur  ioiSWl 
Fläche.  Bei  den  Asdepiadeen  kunimt  noch  eine  eigenlhümliche  Absao- 
demng  an  fünf  Ecken  des  grossen,  aus  Verwadisung  der  Narben  hw^ 
vorgegangenen  Körpers  vor,  aus  welcher  fünf  drüsige,  kaum  organiäuie 
Gebilde,  je  mit  «wei  Armen,  von  Viscin  überzogen  hervorgehen  uud, 
wie  schmi  bemerkt,  die  PuUenroassen  beim  Aufspringen  der  Aalberei 
aufnehmen. 

Von  don  hier  erwähnten  Verliiiltnissen  ist  ntir  das  letzte,  die  Bildung  dei 
leitenden  Zellgewebes,  von  wesenllicher  Bedeutung.  Diese  aber lit abw- 
luals  ein  schlagender  Beweiö,  wie  hallungsloa  und  nnvemtandsn  alte  Ps- 
icrsucliungeo  oad  sograaBDteo  Theorieen  bleiben,  wenn  aie  aicbl  auf  W- 
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«idkhiBgsgmhiebte  gegrOndet  «nd.  Schon  Brongniari*)  hatte  erwihnt, 
dasi  die  Narbe  bei  mehrereo  Pflanzen  Ton  eiDem  straelnrleaen  OberbKalp 
chen  (ciitietUa)  bedeckt  sey,  so  nameatfich  bei  Suphar^  Nyctago^  äÜkiS' 
cus.  Hier  war  der  Fehler  von  ihoi  begangen,  dass  er  die  Narben  zu  spät 

antersiicht  hatte,  nachdem  die  abgesonflerff  klebrige  Sobstan/  bereits 
erhärtet  war;  zur  Zeit  des  Anfbltlhens  al»er  ist  dieses  angeblictu'  DIxt- 
haatchen  eine  dickliche,  formlose  Flüssig^keit.  Bei  den  meisten  Pilauzen 
hatte  aber  lirongniart  diesen  Stoff  richtig  für  das  erkannt,  was  er  ist, 
ohwehl  er  sein  aUolliges  Batstehen,  als  Absondenuig  der  henaehbarteii 
Zellen,  nicht  beobachtet  hatle.  In  neuester  Zeit  hat  nun  Hartig**)  auf 
höchst  mangelhafte  Bcobnclitong  dieser  Substanz  eine  weitläufige,  nicht 
blos  die  Lehre  von  der  Befrachtung,  sondern  selbst  die  Zellenbildang  am< 
fassende  sop^nanntc  Tbeoric  gebaut,  dii*  in  f^cr  That  nichts  als  unvoll- 
ständige lieobachtuugen,  noch  dazu  ungenau  aufgefasst,  enlh^ilt.  Sein  gan- 
zes Geb.'lude  stürzt,  auf  so  schwache  Sliiizcn  «gebaut,  augenblicklich  zu- 
sammen ,  sobald  man  nur  eine  einzige  Eulwickiungsgeschichte  des  Fracht- 
knotens nnd  seiner  Theiie  genau  verfolgt. 

Die  hier  so  wichtig  werdende  Flüssiglieit  ist  ia  der  That  nichts  An* 

deres,  als  die  schon  früher  (Bd.  I.  S.  316  fr.)  abgehandelte  Intercellular- 
suhstanz,  die  sich  hier  uur  dadurch  unterscheidet,  dnss  sie,  viel  wasserhal- 
tiger und  langsamer  rmsfmekuend ,  l.'inf^cre  Zeit  in  dem  flüssigen  Zustande, 
ia  welchem  sie  abgesondert  wird,  verharrt.  Beobachtet  man  z.  B.  an  Iris 
florenUna  die  Narbeopapiilen  aus  einer  entwickelten  Knospe,  so  zeigen  sie 
sich  als  längliche ,  sehr  zartvandigc  Zelleu ,  mit  gewöhnlichem  Zellenio- 
halt,  nebst  einigen  Starkekffmchea,  in  lebhafter,  in  WandstrOmcben  rer- 
theilter  Circnbition,  Alkohol  nnd  SSoren  machen,  wie  bei  allen  frisch  ve- 
getirendeo  Zellen ,  den  Inhalt  gerinnen ,  und  wie  bei  allen,  vielen  Schleim 
enthaltenden  Zellen  zieht  sich  der  Inhalt  in  der  Mitte  der  Zelle  darmförmig 
sosanunen;  von  einer  Inacahaot  ist  hier  gar  nicht  die  Rede***).  Bei  der 


*)  A.  a.  0.  Hob,  SrowmU  vemisehte  Schriften,  beraaigefebea  vos  Nmu  v. 
&MM,Bd.  IV,  S.  217 

**)  Nene  Theorie  der  BefiiroblaBg  der  Pflansen,  Brtvnsebwelf ,  1S4S. 

***)  Uartig  nimmt  bei  den  Stipmapupillen  drei  Mmibraoen  an.  Von  derHussera 
will  ich  sugloich  rodea  ,  die  mittlere  ist  die  eigentliche  Zeilcnmcmbraii .  diu  innere 
aber  cxistirt  gar  nicht  und  iit  aar  die  oben  erwiiüute  Erscheinung.  In  seinem  Lehr- 
baehe  der  Pflanzenkande,  Hert  4  hat  nun  ttartig  diese  verkehrte  Ansieht  sogar  auf 
die  Oberhaut  der  Pflanien  angewendet,  aber  aus  puislieher  Unkeantaiss  der  Bit- 
datfiKesebiebte  noeh  mehr  verwirrt.  leb  habe  ecboa  firiber  daranf  anfiaerkeaai  ge- 
Mcht,  das«  bei  allmlUg  sieh  ablageroden ,  gallertartigen  Verdickongssebiebtea  im 
Innern  der  Zellen  die  innerste  oft nnlÖslicbcr  ist,  als  die  andern,  und  zwar  §ans 
eatirlieh  au  demselben  Groade»  weshalb  di«  inssere  Sehiekt  4er  Stärkekümer  aa* 

2t  ♦ 
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sich  öffnenden  Bliimo  findet  man,  dass  sich  an  der  Spitze  der  Papille  ena 
zarte  Absonderung  einer  schicimipen  Flüssigkeit  zeigt;  diese  wird  nach 
und  nach  zu  eiuem,  die  eranzc  Spilzc  uiuhüllenden  Mulzchen  und  /it  hi  &ich 
alluiülig  heraJ) ,  so  ddss       die  gauze  l'apiile  eiaoimoit.    Dies  i&t  Uariig't 
iiissere  Haut.  Sind  die  Papillea  aber  sekr  wenig  estwickelt,  wie  bei  dei 
von  Brongm'art  genannten  Pflanzen  t  so  fliecsen  die  Abaonderoogea  der 
einzelnen  Zellen  zasammen  nnd  bilden  so  eine  onorganiairCe  Sdiieht  asf 
der  Narbenflache  und  selbst  auf  der  ganzen  Wand  des  Staubwegcanali, 
Dies  ist  die  culicula  von  Drongniart  und  If artige  die  aber  im  jOogsten 
Znstand  eine  z.'lhc,  klebrige,  fadpnziehende  Flüssigkeit  irnd  keine  Mem- 
bran i.st  und  sieb  auch  deiitlit  h  dui  nh  ihrp  Entslehiia^  als  Absooderuog  zu 
erkennen  giebt.    Sie  ist  im  W  esealüciien  identisch  mit  der  Absondemog 
auf  der  Epidermis  (vgl.  B.  I.  S.  3 1 9)  und  uoterscbcidet  sieb  nur,  wie  es  scheint, 
in  ilirer  cheniitehen  Zntanunenaetznng  von  deneiben,  indem  sie  mrhrtiwnmi 
nnd  Zneker,  diese  melir  Gallerte  nnd  oft  Wachs  nnd  Hanentiiill.  Ocbrigeni 
ist  sie  in  ihrer  ehemiscben  Natnr  bei  verschiedenen  PflMisen  sehr  vcr- 
sebieden,  oft  ganz  dünnflüssig,  z.  B.  bei  den  Lemnaceen,  wo  sie  fast  aar 
eine  concentrirte  Auflösung  von  oxals.mreni  Kalk  mit  ein  wenig  Gnmmi 
und  Zucker  zu  seyn  scheint ,  am  dicksten  und  zaiicslea  uüd  wahrscheiulich 
Pflanzengslierte  enthaltend  bei  ]\'up/iar,  wo  sie  sehr  bald  zu  einer  dicken, 
sehr  derben  Membran  eintrocknet.   Da  wo  sich  die  Absonderung  oieht 
blos  anf  die  OberflXcIie  bescbrflakt,  sondern  ancli  die  latercellnlar- Ginge 
nnd  -Rinne  der  niebaten  Zellensdiichlen  betrifft,  ist,  wie  ea  seheiat,  &$ 
abgesonderte  Substanz  aüi  nthalben  identisch.   Durch  diese  Absondenny 
werden  die  einaelnen  Zellen ,  die  (rOlier  ein  völlig  dichtes  Zellgewebe  bil- 
deten, völlig  von  einander  isolirt. 

Gewöhnlich  sind  diese  unter  (lern  Kpitlicliuni  liegenden  Zeilen*)  etwas 
l.lnsjlich  spindelfiirmiji:  (z.  ü.  ()r€liitiet.*ii ,  Oiiagreen)  und  etwa  vier- bis 
füuiuiui  SU  breil,  ais  die  später  zu  erwähuenden  Polienschläuche.  liei  dea 
Cncnrbitaeeen  sind  es  ganz  kleine  rundliche,  hei  den  Camfenofaceea  and 
einigen  andern  ziemlidi  lange  Zellen,  die  aber  selten  eine  halbe  pariser 
Linie  öberschreitea  nnd  stets  durch  zwei-  bis  dreifach  sllrltere  Dnreb- 


ttsllebar  ist,  als  die  ianeren,  weil  nfaUeb  die  In  der  Zelle  entbalteaen  St»fe, 
Wachs,  Riweisf  n.  s.  Wi,  diese  Sdbiebt»  mit  der  sie  bestindig  in  Bormbrasg  nai, 

impriigniren.  In  den  von  Harfig  angerährlen  Fälteo  d^r  Oberbaatzellen  ist  oor  iit 

Kossere  Membran  die  wirklich  ursprüngliche  ZrHcDinembraD,  alle  übrigen  sind  später 
abgelagerte  ^'«'rdickaDg8Schichlen  ,  von  dcn«»n  nur  die  innerste  n  epf-n  der  ciogedmfi- 
genen  SlofTr  nnlösliclier  hl  und  .sich  natürlich  aacb  gegen  Auflösuugsinittel  oad  Rt- 

ageotien  iiudcr.><  verhall,  als  die  auticro. 

*)  Die  Epitbeliomzellen  sind  meist  von  den  darunter  liegendea  Zellen  ia  der 

Form  verschieden  und  in  frülHTcn  Znstiinrfrn  Ii  ntüt-h  za  erkeonen ;  bei  ^r^L^n^ 
d<>r  7«-!l)Mt  werden  auch  die  In  l  iiunzcllea  in  der  schleiSligea  FlÜMigkeit  aertUMt 
and  »lud  uur  schwer  eiuxeia  aut^cutiodeo. 
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messPi-  von  den  Pollensoblauchen  zu  unterscheiden  sind.  M :ui  hat  sie  hin 
und  \sioiler  Schleimröhren  genannt,  weil  man  sie  ,  in  Fol<^e  mangelhafter 
beobachluiig,  mit  den  später  zu  erwähneadcD  Schleimrührea  (mueous  tu- 
bes)  TOB  Hob,  Brown  verneogte,  mit  deoea  üt  nieiiti  xn  thoa  haben. 

Etwas  «nBalleiidere  Fornen  des  leiteadeo  ZeHi^ewelie«  aaod  ancli  wähl 
mit  höchst  llberflflssigeB  eigenen  Namen  belegt  worden.  So  erslreekt  rieh 
bei  den  Plumbagiaeen  von  der  innen  OeSbaiig  des  Staubwegcanals  bis  ia 
den  dicht  darunter  Hegenden  iitissern  Knospenmund  ein  kleiner  Strang 
solchen  Zellgewebes,  den  man  Stempel  (emboius)  genannt  hat;  bei  IJ- 
num,  Euphorbia  und  Ricinus  sind  die  Papillen  dieses  (Jewebes  ganz  lan^ 
baarfbnnig  und  erstrecken  sich  so  ganz  dicht  Uber  den  Knospenmund  und 
n  dieaeo  hioein.  Dabei  rind  rie  bei  Riciaus  prachtvoll  rolh  geßtrbt ;  Mir^ 
het*)  bat  ile  tos  Svpkürbüi  viel  so  ateif  end  gedreebselt  ab  einen  fiwien 
KUrpar,  den  er  4teigm>ir  nennt,  sowie  jenen  emboius  zuerst  abgebildet. 
AdmKches  Zellgewebe  prachtvoll  goldgelb  Itommt  bei  Phytolaeca  vor, 
anch  bei  fast  alten  Portulaceen  wird  der  Knospenmund  dicht  von  langeoi, 
baarfbrmigen,  leitenden  Zellgewebe  eingehüllt. 

Etwas  ansfDhrlicher  will  ich  hier  noch  den  immerhin  wunderlichen 
Bau  der  Apocyneen  and  Asciepiadeen  darstellen ,  der  von  jeher  eine  crux 
botanopkilorum  gewesen  ist  und  Uber  den  Niemand  als  ^iob»  Brown  **) 
etiraa  Branehbarea  gesagt  hat,  weil  er  der  Binzige  war,  der  maab,  wie 
sieh  die  Tbeile  bilden.  Mit  grossen  Fleisse  habe  ich  alle  bierher  geborgen 
Pflanzen,  die  ich  mir  verschaffen  konnte,  untersucht,  kann  aber  hScbst^s 
ia  kleinen  Nebenpunkten  der  ausgezeichneten  Arbeit  Rob,  Browri^s  etwas 
zosetzen.  In  der  Anlage  der  Rlflthp  entstehen  zwei  kleine  blatt.^rtio^e  (?) 
Or<!;^.ine  ,  die  sich  zusammenbie^^iMi  ujkI  jedes  für  sich  mit  den  Uüodern  ver- 
wachsrn  und  so  zwei  gerade  Rohren  bilden.  Schon  frflh  verwachsen  sie  bei 
deu  meisten  Apocyneen  uuter  einander,  selten,  wie  bei  ^'ipocynum,  bleiben 
ate  in  untern  IMIe  frei.  Der  obere  Tbeil  dagegen,  der  sieb  sehen  frlb 
Heiscliig  verdiekt  and  bald  an  Hasse  bei  weiten  den  nntem  flbertrillt,  ver^ 
wicbat  hei  beiden  Familien  so  vollkomnen ,  dass  man  spater  in  dem  hono-  ' 
genen  Zellgewebe  die  ehemaligen  Grenzen  nicht  mehr  bestimmen  kann. 
Während  sich  nun  der  uiitfro  Theil  allm.11ig  zum  Fruchtknoipn  und  7Xl  einem 
kurzen  Stanbweg  enlnickelt,  während  sieh  Samenträger  und  Samenknospen 
ausbilden,  geht  im  obern  Thetle  eine  eigenlhiimliche  Veränderung  vor  sich ; 
der  anfänglich  noch  ofleue  Caual  verwächst  nämlich  ebcufalls  voliiiUiudig, 
ebne  im  Innern  eine  Spar  nnrllekzolaasen  '^).  Der  gauze  Kürper  nunnt  mt 

*)  DslMr  Entwicklung  des  Pflanzenei's  vergk  Roh,  Brown**  vermischte  Sehriftaa 
heranigsgehao  von  A.  v.  Etenbefik,  Bd.  4 ,  S.  52S  ff.  Taf.  5,  Fi^.  12  o.  17. 

")  Wie  man  nach  ffnb.  Brownes  Arbeiten  noch  so  unbeholfene  Vopstellanjfcii 
im  Geiste  des  vorigen  Jatirhunderts  vorbringen  kann  wie  Link  l.  r.  11.^  231,  iat 
wahrlich  nur  auf  eine  Weise  erkiarlicb ,  dass  gründliches  Studium  fremder  Ar* 
beiten  überall  oocb  nicht  in  dem  Geiste  der  Botanik  liegt. 

*")  Anf  der  obem  Flache  aiafkiran  sieb  bünfig  iwei  paaktftmlse  VeitiaNa|e«c 
als  die  Sfuren  das  verwaehseaea  Caaals ,  s.  B.  bei  daa  SUpaliaa^ 
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specifische  Form  aa ,  die  bei  den  Apocyaeen  gewöhnlich  eiueu  kurzeu  Cv- 
linder,  der  nach  Oben  kogelförmig  zolloft,  bei  den  Asclepindeen  dagegra 
gewöhnlich  ein  honea  pentagonnies  Prisma,  nach  Oben  ebenfalU  keniseh 
xalaafend,  ▼ontelU* 

1)  Bei  den  Apocyneen  (192)  bildet  nch 
an  oder  etwas  Uber  dem  antern  oder  oben 

Rande  des  Cylindcrs  ein  hautartif^er,  länger 
(f  i/ica)  oder  kürzer  (.■ipocytium)  (192) 
hervortretender,  oft  feslonartig  ausgezack- 
ter (Cerbera)  Rand,  oberhalb  dieses  lUn- 
des,  oder  in  den  Ansachnitten  dessalbai, 
oder  an  einigwi  HnarbOsdieln  oadi  speei- 
fischen  Verschiedenheiten,  beginnt  daoo 
eine  Absonderung  von  Viscin ,  dordi 
welches  die  Ilaarböschcl  und  V^orsprfin?e 
an  den  TrJipcni  der  StauhHlden  und  die 
Hasen  der  Anlhcren  fest  an  den  Narben- 
kürper  angeklebt  werden.  Auf  dem  ganzen 
Körper  hat  d6k  allmalig  eine  deilBcke 
dieht  anterfaalb  des  Randes  (oder  M 
ß^üiea  dicht  oberhalb  desselben  [7]).  Hier  beginnt  dagegen  dieAossondenug 
der  NarbeiiflUssigkeit  (g)  und  diese  8etztsirh  dann  in  bogenförmigen  Slreifes 
durch  die  ganze  Dicke  des  Narbenkörpers  fort  bis  in  die  Höhle  des  Slaob- 
wec:s  und  bildet  so  ein  leitendes  Zellgewebe ,  welches  die  Dicke  des  ur- 
sprünglichen Fnicbthlattes  (7)  durchbricht ,  um  in  die  Fruchtknotenhöhie  zu 
gelangen. 

2)  Bei  den  Asciepiadeen  (193)  bildet  sich  ebenfalls  eine  ziemlich  derbe 
Obeihaat  Iber  den  ganzen  NarbenkSrper  ms.  An  den  fünf  Kanlendetseftca 
nimmt  sie  eine  eigentbflmUche  Form  an,  indem  die  Zellen  derMtbeaadi 
senkrecht  anf  die  Flache  sehr  in  die  Lange  strecken  (ahnlich  auch  bei  Jpo- 
ci/m/m  an  fünf  Sleiien  oberhalb  desRandes),  rnniillelbar  unter  diesen  fDof 
Stellen  Moibfn  fünf  Punkte  ohne  ansgebiidete  Obcrh.'.ul ,  indem  sich  von 
diesen  fiinf  Stellen  aus,  niif  dieselbe  Weise  wie  bei  den  Apocyneen,  ßnf 
Slrnnge  leitendes  Zellircwebe  bis  in  den  Ganal  des  Slaubwegs  bilden.  Auf 
jenen  fünf  darüber  liegenden  Stellen  der  eigentlich  modificirten  Oberhant 
beginnt  nun  bei  den  Asciepiadeen  nnd  bei  Jpocynum  schon  früh  die  Ak- 


Epidermis  ansgebildet,  nor 


199.  jtpoeynwn  androiOtmifoUum.  i^.  Staabfaden ,  von  der  Innern  Seite  fl' 
sehen,  a.  Träpcr.  h.  Stnubboul«*lsäckrhcn.  c.  c.  c.  Miltelband  ,  oben  in  cinf  Spitze 
verlängert,  an  den  Seiten  and  nach  Unten  mantelartig  ausgebreitet,  d.  Haarbüschel, 
swiaefaen  den  sieb  Viscin  absondert ,  wodureb  der  Staubfiidett  an  dem  NarbenkSrfer 

festgeklebt  wird.  B.  Langsscbnilt  durch  dm  XarbiMiklirpfr  und  oincii  Staubfaden. 
a.  Träpcr.  h.  Staubbeutel,  c.  Mitlelband.  d.  Haarbüscbel,  an  den  Narbenkorperanfe- 
klebt.  f.  Drüscnarlijffs  liörporchen  ,  welches  auf  der  scharf  au.sgepräglcn  Oberlnt 
(t.)  des  Narbeukürpers  aufliegt.,/*.  Gefd.s.sbündel,  an  der  äussern  Seile  «irssclbfn verlief 
der  nrspriinglicbe  jetzt  nblilerirte  Staubwegcanal.  g.  h.  Leitendes  Zollgewcbf .  wel- 
ches sich  vom  ursprünglichen  Staubwegcaual  (von  /}.  abwärts)  aus  durch  die  Dicke 
des  Prachtblattes  (von  A.  aafwiirts)  gebildet  bat  vnd  bei  g,  dae  Narbeallele  MMsk 
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193.  A*  B,  C.  j4$el»fdas  tjffiaea.  A.  Irftis  ^«VffiBele  Bluie.  «.  RelebUiUer. 

I*  Blnmcnblättcr.  c.  Stnubniden.  B.  Dieselbe  von  Oben  gesehea.  tf.  Kapuzen  förmiger 
Anhang  aoF  dem  Rücken  des  SlaobbeuteU.  b.  Flügclartigc  Anbiage  der  SUubbeatei, 
welche  zurückgeschlagen  eine  Art  von  SchilderhÜDschen  (c.)  bilden^  d,  Kammartigc 
Verlängerung  desStaqbbeatels,  welche  fest  dem  Narbenkürper  (,/*.)  aufliegt,  e.  Drü-> 
leDähnlicbe  Körper,  welche,  fünf  an  der  Znhl ,  init(!t-n  rünf  StaabPHden  abwechseln 
nnd  auf  der  Oberbant  des  Narbeakürpers  aufgeklebt  sind.  C.  EinTbeil  derFortpflaa- 
ingaorgane  «os  einar  gans  kleinen  Rnotpe.  «.  Knpoze.  %,  Daraus  kewortretender 
^•rn.  c.  ef.  wie  vorher. 

193.  D.  E.  F.  Gomphocarpus  frtiticosus.  A.  LHnpssebnitt  durch  die  Forlpflan- 
xaagsorganc  aus  einer  schrjungeu  Knospe  \  der  Schnitt  geht  zwischen  beiden  Frucht- 
kanten  oad  an  der  reebten  Seite  xwisebea  swei  StaabfXden  dareh  nnd  balbirt  aaeh  oben 
deaHarimakSner,  links  einen  StaubTaden  und  rechts  bei  g*.  die  aus  dem  Wrwarhscn 
der  Trager  gebildete  Rohre,  a.  Fruchtknoten.  Staubweg.  c.  Halber iSarbenkörper. 
d.  Träger  des  durchscbolttenen  Staubfadena.  e.  Gefassbundeldesielben./'.  Antbe« 
■enhillle.  ^.  Durchschnittene  Staubfadcnrühre.  h.  Flügelartiger  Anhang  des  Staub- 
beutels, so  weit  derselben  das  Scbllderhäuschen  bildet,  i.  Der  balbirte  driiscnähn- 
liehe  Körper,  auf  der  derben  Oberhaut,  die  unter  demselben  sogar  auffallend  ver- 
dickt ist,  aafHegaad ,  «ad  ab  vanittelbare  obere  Fortaelsong  des  lügelartigta  A»- 
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sonderung  einer  eigenthflinlklieD,  viscinShoHchenf  klebrigen  SolntaDz,  un  l 
in  tliTselben  erscheinen  ganz  verschiedene  Formen ;  bei  ^  fpocynum  fünf 
kleine  ,  flach  nintlllche  Kissen  bildend  ,  hei  den  Asclepi^nlren  etvx  as  !lng- 
Hche,  in  der  Mille  gefurchte  und  iu  vüliij;er  Anshildnns;  mit  zwei  vom  obere 
oder  untern  Ende  abgebenden  Armen  verseheue  ivüt  pereben  darstellend, 
die  bei  verschiedenen  Arten  und  Geschleebtem  mannigfacbe  kleine  lutwe- 
senlltelie  Venchiedenheiten  zeigen.  Dietee  KOrperchen  ist  der  daraater 
liegenden,  ao  anffallend  scharf  and  deodich  entwickelten  Oberhant  noraaf- 
gekiebt  f  anfänglich  grün,  wird  dann  allmälig  gelb  und  zuletzt  dunkelbrann. 
Seine  Structur  ist  nur  sehr  undeutlich  zellig,  vielleicht  gar  nicht.  Sein  Ur- 
sprung ist  noch  keines«  cfj;s  völlig  criniltell,  denn  die  I  nlersuchunj^en  sind 
die  scbwierigsien  ,  die  ich  kenne ;  nach  einigen  Beobachtungen  an  Compfio- 
carpus  und  üuja ,  mücble  ich  fast  schliessen ,  dass  die  Unssersleo  iUoder 
der  flflgelartigen  Anhängsel  der  Antberen  schon  frfih  sich  hier  anlegten, 
festklebten  nnd  spiter  von  der  Antbere  abgerissen  würden,  se  dus  jeder 
KOrper  ans  dem  Zusammenkleben  zweier  Fetzen  von  zwei  vencfaiedeaen 
Antberen  entstinde.  So  viel  ist  gewiss ,  d.iss  sie  niemals  mit  den  Bdien  dti 
StigmakOrpers  organisch  verbunden  sind ,  denn  die  schon  vor  ihren  erstea 
Erscheinen  deutlich  gebildete  Oberhaut  Ifiuft  ganz  gleichförmig  nnd  aover- 
letzt  unter  ihnen  weg.  Höchstens  künnie  iii.in,  obige  Ansicht  verwerfend, 
sie  alü  halburganisirte  Ab^soiiderungspunkte  ansehen.  Zur  Zeit  desAufspria- 
gens  der  Antberen  liegen  sie  immer  so,  dass  das  eine,  meist  das  obere 
(bei  den  Stapefien  das  untere)  finde  der  PoUenniasae  segleieb  aiit  eias« 
Arm  dieser  Rlirperehen  in  BerObmng  kommen  muss  nnd  dort  festklebe 
Was  mir  bis  jetzt  ebenfalls  noch  unmöglich  war,  zu  entscbeiden,  ist,  ab 
die  fünf  Stränge  leitenden  Zellgewebes  ungleich  vertheilt  (zu  zweioaddrcQ 
in  die  beiden  Stanbwege  eintreten,  oder  nh  sie  sich  kurz  vorher  zu  ein^m 
Kreise  >  ereinea,  der  dann  in  zwei  gleiche  Tbeile  an  die  Slaubw^e  ver- 
theilt wird. 


b)  Fon  dem  Samenträger. 
§.  160. 

Bn  die  Samenknospe  einer  Knospe  entspricht ,  die  eben  nnmittelbir 

aus  einem  Stengel  hervorgeht ,  so  kann  natürlich  gar  häufig  von  einem 

Samenträger  als  besonderem  Oi  u:aii  gar  nicht  die  Rede  seyn»  wenn  näm- 
lich die  Axenorgane,  aus  denen  die  Samenknospen  entspringen,  schon 
anderweitig  als  Oi|^aue  bestimmt  und  bezeichnet  sind*  In  diesem  Falle 

haags  der  Anthere erseheinend.  IP.DerSterapel  frt-i  prüparirt.  a.  ZwelFraektkaotn. 

b.  Zwei  Staubwege.  c.  Ein  Narbcnkürper,  an  welchem  drei  de^d^üseDa^l^geoKörpe^ 

chen  sichtbar  sind.  F.  Drüsenäbnlichor  Körper  (a.)  mit  den  beiden  Armen  f/'  l  und 
den  dtiaa  bängeuden  Polleomasseu  (c.)  aus  einer  vollkommca  entwickelteu  biiuiic. 
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VI  rsteht  mau  unler  Sameuträger  nur  die  Hr^Mon,  in  welcher  dk*  JSiiuieu- 
küospen  befestigt  sind,  und  im  einfachslrn  Falle  kann  diese  sieh  auf 
die  Basilarfläche  einer  einzigen  Samenknospe  beschränken  ,  z.  B.  bei 
Taams.  Bs  könaeii  aber  auch  die  Stellen  eines  Axengebildes,  welche 
Samenknospen  tragen,  so  henrortreleiid  gebildet  sein,  daaa  maii  sie  als 
beBondere  Theile  dieses  Axenorgaas  recht  wobl  Dttteraehel4eii  kann*), 
oder  es  kann  ein  besonderes  Stfick  der  Aze,  welehea  noefa  nieht  ander- 
weitig als  Ofgan  bestUnnit  ist,  anssekliesalich  der  Pirodnetion  yon  Sa-* 
nealmospen  bestioinit  sefu.  So  erhalten  wir  folgende  Versobiedenbei- 
teu:  o)  Samenträger  ak  blosse  Ocrtlichkeit  an  einem  andern  OrL;;iii; 
ö)  Samenlräger  als  unlcrscheidbarer  Theil  eines  seibstständigea  Üi  ^  nis  ; 
c)  Samenträger  als  sclbstsländii^es  Orf^an.  Diese  haben  wir  nun  mit  dem 
verschiedenen  Vorkommen  und  den  verschiedenen  Formen  der  Frucht- 
knoten zn  vei^leichen. 

1)  Wo  ein  Stempel  gänzlich  fehlt,  wie  bei  Gycadeen,  Coni- 
feren  und  Loiwthaeeen ,  haben  wir  leider  anoh  noch  so  wenig  Material 
für  die  Batwickliingsgesdiiehte,  dass  wir  nor  nach  Anleitnng  der  bei 
gat  nntersiiebtea  Pflanxen  gefundenen  Gesetae**)  erklärende  Verma« 
tbnngen  wagen  kSnnen.  Danach  stellt  sieh  die  Sadie  so: 

a)  Die  nackte  Samenknospe  als  unmittelbare  Endung  der  Blüthen- 
aie,  also  ohne  unterscheidbaren  Samenträger  linden  wir  bei  Taxus, 
Ephedrn,  Pndocarpus^  Dacrydium  und  den  Loranlhaceeii. 

b)  in  der  Achsel  eines  Deckblattes  (bei  Pinns,  Laruc,  Abies, 
Gingko) ,  oder  ohne  Deckblatt  (bei  Zamia,  Araucaria^  Agat/us),  bä- 
dst  sieh  ein  Zweig ,  welcher  als  selbstständiger  Samenträger  die  Samen- 
knospe tiügt.  Dieaer  Samentriger  ist  flach  und  trägt  viele  Samenknos- 
pen an  seinen  Rändern  bei  CyetUf  aehnppeDformig  und  tragt  ein  (bei 
Jgüthis  und  Arauearia)  oder  zwei  Samenknospen  (bei  Zamittf  Finui^ 
Lmix,  Abies)  auf  seiner  obem  Fläche;  oder  stengelartig  verästelt  und 
trägt  auf  der  Spitze  jedes  Zweiges  eine  Samenknospe  (bei  Gingko), 

lieber  die  andern  (Koniferen,  besonders  aus  der  Gruppe  der  Cupres- 
sioeen,  z.  B.  Juutperus ,  Cupressutt  Thtg'a  u.  s.  w. ,  wage  ich  beim 

*')  Von  den  genanntea  Farailieo  habe  ich  bis  jetzt  oor  die  £otwieUiiog4ge- 
•diehlen  von  Ahes,  Tmbu»  and  Fitoim  99  Tolütlodig,  dass  sie  kavai  «inra 
Zweifel  mehr  filnrig  IsMen. 

^)  Btwa  wi«  die  vorspriogeaden  Rippen  am  Sc/UmooHiU'  md  M^h^aatm- 
Staiui. 
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Mangel  der  Entwicklungsgeschichte  oder  genügender  Aualogieu  aud 
nicht  einmal  eine  Vermulhung  auszusprechen. 

2)  Bei  dem  oberständigen  Fruchtknoten  muss  zu  den  Fruchtbläl- 
tern  stets  noch  ein  Axenorgaa  all  Träger  der  Samealmospe  hinzutreten. 

3)  Beim  halb  und  ganz  nnterständigen  Frachtknoten  ist  aUeaal  die 
Blttthenaze  mUwI  in  der  Form  des  noteritiiDdifeii  Froehlkiiotm  aneh 
der  Triiger  der  Samenkiioepe. 

4)  Bndlieh  bei  dem  oberslindigeB  StengeUroelitluiolai  «nd  Stca- 
gelpistill  ist  es  immer  die  Blfitbenaze,  welche  die  Snmerioiospe  Mgt 
Bei  dem  ersten  bilden  sich  3  hervorragende  Reihen  als  Sanit  uiiäger 
aus ;  beim  zweiten  sind  es  die  sich  ein  weni^  nach  Innen  biegenden  Rän- 
der der  flach  ausgebreiteten  Aeste,  an  denen  sich  die  Samenknospen  bil- 
den. Diese  Händer  können  auch  hier  nur  einen  schwachen  Vorsprang 
bilden  {spermophorum  parietale  bei  Leguminosen)»  oder  sich  ganz  hin- 
einschlagen, indem  sie  mit  ihren  äussern ,  einander  zngekebrten  Flächen 
verwachsen,  so  dass  je  swei  Samenknospen  tragende  Rinder  sichhi 
innem  Winkel  jedes  Faches  befinden  (gemmuhie  tmgmio  heuhnm 
miemo  qffiaaej  z.  B.  Liliaeeen). 

5)  Ausser  diesen  Fällen  kommt  noch  ein  gans  abnorm  schehieBiei 
VerhSltniss  vor,  indem  nämlich  die  ganze  Fläche  der  Scheidewände  mit 
Samenknospen  besetzt  ist,  z.  ü.  bei  Butomus,  Hydrochai'is^  Stratio- 
tes,  Nyjuphara  und  Nuphar. 

Dies  sind  alle  mir  bekannt  gewordenen  Fälle  der  Bildung  desSamen- 
trägers.  Für  die  Beschreibung  sind  die  unter  %  —  4  angeführten  FUle 
einfach  so  zu  bastimmen : 


j4.  Eine  Samenknospe  in  jedem  Fruchtknoten. 
a.  Am  Grunde  befestigt  igemmula  basilaris)^  Composilen. 
b»  Hinkend,  (ffemmula  pendula),  Typhaceen. 
c.  An  der  Wand  befestigt  (g,  iateraäs) ,  Gramineen« 
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d.  Von  einem  Ii  eieu  ceutxaiea  Samenträger  berabbängeiMi  {g»  e  spet' 
mophoro  centrali  libero pendula),  Plumbagineen. 

B»  Mehrere  Samenknospen  in  jedem  Fruclilknoten. 

e.  An  einem  firaien  centralen  Semenliiger  befestigt  (g,  tpermopharQ 
eentrali  Hbero  qffbfae),  Primolaoeen« 

f.  In  einem  Winkel  der  Frnehtknolenföeher  befestigt      angida  nt' 
terno  ioeulorum  ^ffiwae Irideen. 

g.  An  wandsläudigen  Samenträgem  befestigt  (g.  sperniopliüto  pa- 
rietali  affi.rae)^  Orchideen. 

Folgendes  ist  noch  im  Allgenieiuen  über  seine  Form  zu  beoierkcn.  Der 
freie  Sameuträger  kann,  wie  die  Axe  selbst,  in  verschiedener  Gestalt  vor- 
kommen, kegelförmig,  kugelig,  ab  gestielte  Kugel,  cyltndrisch,  prisma- 
tiscb,  gelingeli  n.  s.  w.  Der  angewachsene  Samenträger,  sobald  er  als 
vorspringende  Leiste  zn  onlerscheiden  ist,  kann  einfach  an  einer  freien 
Hanta  Samenknospen  tragen ,  oder  sieb  in  zwei  Platten  spalten,  die  oft 
sehr  breit  sind  (n.  B.  bei  Begmuay  Gesneriaeeaei  spermopkorum  bila- 
meilatum ,  bijidum) ;  ancb  kann  jede  Lamelle  sieh  noch  einmal  spalten, 
so  dass  der  Saraenträger  vier  Samenknospen  tragende  Ränder  hat,  z.  B. 
bei  Martynia  diandra.  Eigen  ist  die  Bildung  bei  den  Cucurbitaceen, 
liei  denen  die  wandstandigen  Sameniräger  bis  in  Axe  reichen,  hier 
zweiblättrig  werden ,  diese  Hliilter,  von  je  zwei  Samenträgeni  an  einan- 
der liegend,  wieder  bis  an  die  Wand  der  Fnichtknotenhöhle  ^^nrück- 
scblagen ,  so  noch  eine  falsche  Scheidewand  in  den  schon  dnrch  falsche 
Scheidenfibide  gebildeten  Fächern  bilden,  dann  sich  jedes  an  seiner  Seite 
wieder  in  das  secnndare  Fach  hineinbiegen  und  am  freien  Rande  die 
Ssmenknospen  entwickeln.  Er  kann  femer  anflinglich  eine  dünne  Platte 
seyn ,  deren  Rand  aber  zn  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Leiste  an- 
schwillt, die  selbst  noch  wieder  kantig,  geflügelt  n.  s.  w.  seyn  kann.  Es 
ist  ferner  gar  nicht  selten,  dass  die  Substanz  des  SamcntrUgers  zwi- 
Mhcn  den  Samenknospen  si»  Ii  siürker  ausdehnt,  so  dass  sie  mit  ihrer 
Basis  oder  ganz  in  kleinen  Grübchen  des  Parencbyms  sitzen ,  wie  be- 
sooders  häuGg  bei  den  Primulaceen  der  Fall  ist. 

Endlich,  seinen  Bau  betreffend,  besieht  er  gewöhnlich  aas,zartwan- 
digem  Zellgewebe  mit  Epitbelinm  überzogen,  nnd  nur  wenn  er  nackt 
vorkommt  (wie  bei  Coniferen) ,  ans  deiben,  porös  verholzten  Zellen  mit 
deatlicher  Epidermis ;  je  nach  seiner  Form  wird  er  von  einem  oder  meh- 
ran  Gefisshindehi  ähnlich  einer  einfech  gebauten  Axe  durchzogen. 
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welches  gemeiniglich  so  viele  Seitenäste  ab^rieTil ,  als  Samenknospen  vor- 
II  sindi  es  sey  deaa,  dass  diesen  die  Gefässbündel  fehleu,  wie  bei 
Orchideen  u.  s.  w.  Zuweilen  lA  er  im  Innern  sehr  U)«ker,  vonschwarem- 
förmigem  ZeUgewebe,  mit  grossen  InterceUnlaifiimiea  eriiüJA  (z.  B.  ki 
einigen  Cradfbren,  C^eUa  n.  s.  w.)» 

loh  will  liior  noch  einige  Bcraerkungcri  an  <lns  im  Paragrapbea  Vor- 
getragene knüpien  und  folge  dabei  seinen  Ablheilungeu. 
y/rf  1.  Schon  Hob.  Jirown  hatte  unw  iilcrlcglich  aus  dem  Bau  der  Sameo- 
koospen  erwiesen ,  dass  die  Couiferea  und  Cycademi  na^te  Saneikoot- 
peo  haben.  Die  Bntwieklungsgetehichle       Semettko^spe,  durch  welche 
BMiB  gar  leicht  eioe  KBospeuhOlle  von  ebem  Fmcbtknoten  unterscheidet, 
bestfttigt  diese 'Wahrheit.    Weiter  aber  war  dieser  grosse  Forscher  niebt 
gegangen  und  nahm  daher  die  ailerdings  blaUflhoÜchen  Schuppen  f^r  eis 
offenes  Fruchtblatt,  um  so  mehr,  als  damals  noch  die  Ansicht  ganz  allge- 
mein ansreiiommen  war,  dass  sich  die  S.miciiknospen  an  den  Räudern  von 
iilaltorganen  bildeten.  Sobald  aber  dui  cli  die  Eotwickiungsgcschichle  Bil- 
zweifelhaft  nachgewiesen  war,  dass  wenigstens  bei  einer  grossen  AuaU 
Ton  Pflanzen  die  Samenknospen  ganz  unmöglich  an  einen  Blattorgao  eatp 
standen  seyn  kVnnlen,  sondern  nnmittelbar  von  einen  Azenorgaa  getra- 
gen würden*),  verlor  das  alte  Vorurtheil  allen  Werth  ,  und  es  eetstnl 
für  jede  einzelne  Pflanzengmppe  die  Frage:  Ist  der  Theil,  der  die  Sameo- 
knospe  ir.'lgt,  ein  Axenorgan  ,  oder  ein  nfaltor^'an    Woher  nun  die  Ent- 
scheid iiii->;^^r  ünde  nehmen'  Folirendes  biete!  sich  hier  zur  Leitung  des  Gc- 
danken-an-es  an:  1)  Entst*  }ii  \m  regelmässigen  Gange  der  Vegeta- 
tion oiemais  an  einer  bcstimmiea  Stelle  eioes  Blattes  gesetzm&ssig  eine 
Bonnale  Knospe;  wo  Knospen  gesetznXasig  an  hestinnter  Stelle  stdi  biU 
den,  ist  die  Grundlage  inner  eine  Axe.  Alle  Falle,  die  nao  dagegen  an- 
fuhrt, sind  Vorginge ,  die  unter  Verhältnissen  suitfinden,  die  der  Derma- 
len Vegetation  der  Pflanze  firend  sind,  und  auf  diese  aHein  dfirfea  wir  , 
bauen.  2)  Im  ganzen  Gebiete  der  Pflanzenwelt  bildet  sich  niemals  eio 
einfaches  Blatt  in  der  Achsel  eines  andern  Hlaites?  was  in  einer  Blalt- 
achsel  entsteht,  ist  allemal  ein  Axenorgan  mit  mehr  oder  weniger  ausge- 
bildeten Blattern.   3)  Blatt  und  Axe  lassen  sich  auf  keine  Weise  oadi 
Äussern  Formverhältnissen  unterscheiden,  sondern  ebzig  und  alMndord 
Ihren  fintwieUungsprocess ;  daher  kann  fiber  Bbtt-  oder  Azennatnr  euMS- 
zweifelhaften  Organs,  ausser  den  unter  1  und  2  erwähnten  Analogien,  iir 
die  Entwieklungsgesdiichte,  diese  aber  aneh  mit  eicherem  Abechlnss  cai- 
scbeiden. 

Nun  finden  wir,  dais  sieh  bei  jtbit$  in  der  Aehsel  eines  Blattonsui 


•)  liierhcr  gehören  mit  leicht  aa  verfolgender  Entwickluiigsgeschichtc:  Taiui 
und  yiicum,  von  denen  man  die  Bebauptnng  gleichen  Ursprunges  der  Sameakaospe 
-  unbedenklich  änt  Ephedra,  Podocarpus ,  Daerydium  und  auf  die  übrigen  Lorssllt' 
eeen  Sbertragen  daif. 
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mn  anderes  Oi^ait  zeigl ,  elches  gerade  wie  ein  Axenorgao  sich  bildet 
und  später  aa  sich  kuospeo  (Safflenkuospeu)  enlwickelt.  Dies  Organ  ist 
«leo  uebl  Fniebtblalt»  Boodon  ein  fireior  SanoKtrlger.  Raben  wir  dieseo 
Reonkel  nit  Sieberheit  erboltoD ,  so  bOoaeii  wir  niw  mit  groiser  Zaver» 
siebt  die  metitea  andern  Coniferen  und  Cyeadeea  aocb  Analogie  benribei» 
len.  Hiernacb  erj^cheint  die  weibliche  Bltttbe  von  Cgegg  und  ^btei  nor 
daffurch  imterscliiedpn  ,  dass  dort  der  SamentrSger  mehrere  nicht  umge- 
dr<  hi('  Samenknospen  trägt.  Hierbei  ist  vorausgesetzt,  «lass  auch  er  sich 
aus  1^1  iMT  Blattstaehsel  erhebt,  was  leider  von  keinem  Botaniker,  der  Ge- 
legenheit dazu  halte,  beachtet  ist. 

j¥d  2.  Hier  sind  folgende  Fülle  mtfgUch . 

a)  Die  BlQtheoaxe  selbst  trägt  als  Termiualkuotipe  eine  Samenknospe^ 
entweder  ebne  dose  sie  in  der  FmebtknolenbOble  ab  besonderes  Organ 

'  (SamentrUger)  za  nnterseheiden  ist  (ßemmtda  huUtrit^  z,B,ZeaMays), 
oder  sieb  in  der  Pmcblbaoteobllble  na  einem  freien,  eentmlen  Samen- 
trlger  Terlängernd  {gemmula  ex  OficM  ipermopkmi  tmUraUt  UktrißU~ 
formis  pendula,  z.  B»  Siütiee), 

b)  Die  BlQthenaxe  trHgt  in  der  FnichtknoteDhöble  als  centraler  Samen- 

träger  niohr  oder  werH;;er  vorlüngerl  die  SnrnoTiknn^pon  nls  SciiPiiknospcn 
(iTfmr/iu/f/r  an!^ulo  infrr/io  loculoTuvt  ajji.roi'  zum  Thcil ,  und  das  spermo^ 
jihnram  centrale  di  r  1)(  s(  hrcibeniini  ij  itanik.  z.  B.  Ericeae)  ;  sind  nicht 
liielir  Sanienkuospeu  als  FruciiLbialler  vorhanden  ,  so  eriicbeincn  jene  als 
die  Axilfarbnospen  dieser  (z.  B.  Lavatera) ,  sonst  sind  sie  ebne  sifltzende 
Blltter  (z*  B.  bei  Labiaten  und  Borragtneen).  Seblsgen  sich  danh  die 
Blader  der  FmebtblStter  nicht  nach  Innen  und  verwachsen  nicht  mit  dem 
Samentriger,  so  steht  dieser  frei  in  der  Mitte  der  niicbtluiotenbftbie 
(fpermophorum  centrale  liberum  z.  B.  bei  Primulaceen). 

e)  Die  BlUthenaJce  verästelt  sich  in  der  FruchtknotenhOhie  und  die 
Zweifle  (Axillarzweige  der  Fruchlbl/fttpr)  f)?p^'en  sich  f^fpirh  hei  ihrem  Ur- 
sprünge seitwärts  und  verwachsen  mit  den  Käudcrn  je  zweier  Fruchlbl.'itter 
auf  ihrer  innem  Seite  als  wandst.'Jndigc  Samentrilger  (sprrmophora  pO' 
rietaliü)f  die  Samenknospen  als  Seiteoknospen  tragend  ^z.  B.  bei  Keseda- 
eeen,  Cnieiferen).  Hier  kOnnen  die  Samentrflger  entweder  so  gleichfbr^ 
nig  mit  den  WndiibtSUem  verwaebsen,  dass  sie  nicht  als  besonderes  Or- 
gsn  mehr  zu  onlwscheiden  sind ,  oder  «e  bdnnen  mit  dem  Samenknospen 
liegenden  Rande  nach  der  Hohle  zu  vorragen ,  auch  in  der  Axe  dersel- 
ben zusamraenslosscn  und  un.'lchte  centrale  Snmentr.'tger  bilden,  oder  end- 
lich, sie  können  z^  isc  hon  den  Samenknosprn  in  eine  nackte  Lamelle  sich 
ausdehnen,  sich  im  iiiiKni  der  FruclitkoolenhOhle  berühren,  hier  mit  ein- 
ander verwachsen  nnd  falsche  Scheidewände  bilden  (z.  Ü.  bei  den  Cniei- 
feren). 

Bei  den  oberstandigca  FruchtkuoLeu  lindea  wir  eine  grosse  Menge  von 
Pflanzen,  bei  denen  schon  ans  der  Stellang  der  SameaiuMNipen  ihr  nnni^ 
lelbarer  Ursprung  ans  reinem  Axenoigan  folgt,  was  denn  aoeh  entsebieden 
von  der  EntwicklangvgMdneble  besUltigt  wird.  Ich  nenne  hier  nor  ibl- 
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gende,  von  mir  selbst  in  dci'  Kiitwicklung  beobachtete  PflaDzcn '),  für  die 
ich  daher  hflrj^cn  kann:  ,iinai  untaceae^  ArdUiaceae^  .-Iponogelon.^  Anm. 
Ambrosinia  Basiij  Jicrheridcnc ,  Cyperaceae  y  Chenupodeae^  CaultMiu, 
Calla  paluMirit,  Cryptocoryne  spt'raiis,  CalatUi  spec,  Erkeae^  Gbbulü' 
ria,  Grammeae^  I/leeebreae,  Lemnaeeae^  Lintae,  Maleaeeat^  MtUajt' 
thus  major  ^  Mynceae ,  Najas  ^  Nyetagineae^  OroHtium  affuatieitm^  Pn- 
mulaeeae,  Ptumbagineae  y  Polygoneue^  Poriulaceae,  P^eraeeae,  Pistiä» 
ceac,  Polygnfa,  Plantaga^  Sauromahtm  gtittatum ,  Trapa  nntnnx^  Urtica 
nnd  einige  andere,  sogleich  zn  nfnnpndr.  Kinc  solche  Reihe  lässt  aller- 
dings nicht  auf  vereinzeile  AiiMiahuien  ,  sundern  auf  eine  so  diirehgrci- 
fende  Gesetzlichkeit  schliesscn,  dass  ferner  keine  i'raäumüun  mehr  iur  die 
Bildung  Saneiitrilgert  «u  einen  Bbitrande ,  sondeni  dagegen  spricht, 
besoDders  weoo  huib  bedenkt,  wie  maodie  mit  den  genannien  nodi  v«^ 
wandte  FamiKen ,  Geschlechter  und  Arten  sich  augenblicklich  und  mit  Si'  1 
cherheit  nach  Analogie  hier  anreihen  lassen ,  namenitich  ohne  AosBahme 
alle  Pflanzen  mit  spcrmopkorttm  centrale  liberum  oder  mit  gemmulis 
hasilaribiis.  Dazu  kommen  nun  noch  die  Pllapzor: ,  firi  (Ionen  die  Samen* 
knospe  geradezu  nichts  minderes  ist,  als  die  Axiiiarkuospc  des  (!arpell- 
blaltes,  wofür  ich  folgende  nennen  kann:  Aiisma^  Dryadeae,  Euphorbia. 
Limnanthes  Douglasii^  Luxuia^  Malvaceae  localis  1  -  ovulaliSf  Mercuria- 

Pkytolaeea  deeandra^  Sa^*ttarüi,  Tropaeokat^  TV^/ooIm.  Die^ 
nannten  Pllanien  nmfiuaen  die  onter  a)  nnd  ^)  genannten  PaUe.  Für  dm 
bei  c)  betchriebenen  Fall  spricht  bei  den  Cruciferen  die  vollständige  Est- 
Wicklungsgeschichte ,  bei  den  Resedaceen  aber  diese  und  die  scbilnrtm 
rriokscbreitcnden  Metamorphosen  in  allen  erdenklichen  Zwischenstnfen. 
die  mau  in  den  (järtcu  gar  häufig  an  Reseda  alba  fmdet.  Allerdinga  i>iei> 
ben  hier  noch  eine  grosse  Menge  von  Fallen  unentschieden ,  fUr  die  ich 
die  Axcubildung  des  Sameuträgers  nur  postuliren  kann ;  darüber  könDeo 
allein  kSnftige  Cotersachungen  der  Entwicklungsgeschichte  entKlwideii,  j 
bisher  hat  meine  Zeit  nicht  hingereicht,  noch  mehrBfaterial  snvenrbeilai.  ' 

Hier  linden  dann  noch  folgende  Verschiedenheiten  statt,  nXmfidi  der 
Idite  centrale  Samenträger,  mit  .lebten  Scheidewänden  verwachsen  (bei 
Solaneacy  Acanthncene  n.  s.  w.)  ,  der  unäcbtc  centrale  SamentrSper,  aus 
den  wandständigen  .^aiiiL  ulj  i n  frebildet .  \v<'!rbo  bis  zur  Axe  iu  die  da- 
durch unächt -mclu  f  it  licr  i^^  \v(  rdende  1  ruchlkjiolenhuhle  hineinragten,  nnd 
endlich  die  waud^liindigeu  Sauieuträger.  Die  beiden  letztem  Fälle 

hiußg. 

FOr  die  gemmuia  batihrü  will  ich  nor  noch  einmal  erwihaea,  ds«  fie 

einseitige  Ausbildung  des  IHüthenbodens  den  Samentrlger  gar  oft  als  eioei 
Theii  der  W  and  der  Fruchtknotenhöhle  ersehmoen  Usst,  während  erii 

der  Tbat  nur  ihr  Moden  ist,  und  da^s  daher  auch  Samenknospen  spnrif  la- 
terales seyo  kduuea,  die  eigentiich  basilares  sind ;  dies  ist  naffleatlich  der 


*)  Bei  sehr  ciurürini(;eu  Familieu  habe  ich  «leb  mehrere  (renera,  bei  Gescbleeb- 
tera  elaiga  Arten  aatenacht. 
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P.iil  b<^i  nllon  Grüsern ,  Potamogetoneo  und  vielleicht  noch  bei  vielen  an- 
dern, wofür  CS  bis  jetzt  noch  an  der  Kntwicklimgjsp^esehichlc  fehlt. 

j4d  3.  Man  mag  nun  über  die  ^latur  des  untcrständigen  und  halb  un- 
terstdndigen  Frachtknotens  denken  wie  man  will,  so  gicbt  es  doch  auch 
Uor  giDB  mmraifeUwfle  Fille,  wo  Stellung  und  Entwicklnngsgefchidite 
die  SaaMohooepe  als  unmitlelbaro  Pometning  der  Blllthenaxe  nachwei- 
sen. Hierher  gehOrt  vor  Allem  die  ausgedehnte  FWmilie  der  Compositen, 
die  Vio  der  ganzen  phanerogarocn  Vegetation  umfassend  kein  kleines  Ge^ 
wir?tt  für  die  Ansicht  von  der  allgemeinen  Gesetzlichkeit  der  Bildung  des 
Sameutriigcrs  aus  der  Axe  in  die  Wage  le^i^en.  Ferner  nenne  ich  hier, 
nach  eigenen  Unlcrsuchimgen,  die  Jug/andcae ,  Eiaeagneae^  Lonicercnef 
HuOi'aceae  und  Peliosanthes  Tela,  Bei  allen  diesen  kann  kein  einiger- 
miBifw  gennner  Beobachter  heiweilUn,  daas  der  Samenträger  eine  ui- 
■iltelhare  Forlsetzong  der  BlIHhenaze  nad  selbst  ein  Axenorgan  se^. 
Auch  bei  den  Myriaceen  erhltt  man  dnrch  die  Bntwicklongsgeschichte  das- 
selbe Resnitat. 

Wenn  man  nher  fjfenan  die  Entwieklnn?  eines  ueterst'lmlifj^en  Frucht- 
knoten!» verfolgt,  so  bleibt  auch  nicht  «ler  gcrinj^ste  Zweifel,  dass  derselbe 
eben  selb.^l  uiir  ein  Axenorgan  sey  ,  und  so  ist  auch  für  die  wandstündigo 
Samenirägerbildung  da,  wo  die  Fruchtblültcr  auch  nicht  einiual  scheinbar 
in  die  FrachtknoienhOhle  hinmnreichen ,  gewiss,  dass  die  Samenknospen  an 
einem  Axenorgan  stUsen*  Dm  aber  die  nnichl  mittelsllndigen  Samentrüger 
xn  hegreifen,  moss  man  sich  erinnern,  dass  die  innere  Flüche  eines  becher- 
filmiigeo  Axenorgans  den  Seiten  desselben  im  gewöhnlichen  Zustande  ea^ 
spricht;  zeigen  die-^e  üun  vor«fpringcndc  Rippen ,  auf  denen  die  Knospen 
sitzen,  otwa  wie  bei  Echinocactus  ^  so  müssen  bei  der  Becherform  diese 
Bippea  nach  Innen  vorspringen  .  nach  Oben  aber  kftnnen  die  Fruchtblätter 
eben  so  mit  diesen  nach  üben  luuleudeu  \  Ursprüngen  der  Axe  verwachsen, 
wie  beim  sogen,  folum  deeurrent  mit  den  nach  Unten  lanfenden. 
Dagegen  mnss  man  hedeaken,  dass  diese  Vorsprflnge  (welche  die 
biaehen  Scheidewände  bilden  nnd  die  Samenknospen  tragen)  senkrecht 
vom  Bande  der  Frnchtknotenhtfhie  bis  anm  Grunde  derselben  aufsitzen; 
diese  Richtung  entspricht  nun  aber  an  der  gewöhnlichen  Axe  der  Liings- 
richliing  von  Unten  nach  Oben,  und  <n  ist  niemals  ein  Bialt  an  riner 
iVxc  bclesligt,  sondern  immer  in  traiisveisaler  Richtung;  schon  deshalb 
können  diese  Vursprünge  keine  Blätter  seyo.  Endlich  wollte  man  die  Flügel 
der  Axe  beim  foUum  decttrrettt  seihst  Ar  eben  wirklichen  Blaltheil  neh- 
men, so  würde  die  Analogie  hier  doch  naanwendbar  seyn ,  denn  die  Rieh- 
tang  vom  Rande  einer  hohlen  Axe  nach  dem  Gründe  thiw  Htthle  entspricht 
der  Richtung  von  Unten  nach  Oben;  ann  kennen  wir  zwar  sogenannte 
berablaufendo  BlUtter,  aber  die  Stengel  hinanflaurende  Blätter  sind  unerhört. 
So  scheint  mir  fUr  diese  Abtheilung  die  Annahme  einer  SamentrN'j^orbildung 
aus  der  Axe  ganz  ausnahmslos  begründet  zu  seyn.  Die  vorkmmcudeu  Ver- 
bäituissc  kauu  man  nach  folgender  L'ebersicht  zusammenstellen. 

a)  Bier  kann  die  Terminalknospe ,  also  der  innerste  und  tiefirte  Thcil 
derFnichlkoolenhOhle,  sieh  als  Samenknospe  ansblMen  (gmmula  kuUarit 


Digitized  by  Google 


Morphologie. 


uHica  in  germine  i^ferOt  z.  B.  die  Compositeo)  oder  die  Axe  kann  üc\i 
innerhalli  der  FfvcklfcnoteDliOhle  noeh  «iniMf «riieben  «md  StneDluos- 
peo  aU  Seitenknotpea  tragen  {spermopkomm  eatträie  äi  germine  iafen^ 
z»  B.  bei  den  Myrtaceeo). 

b)  Die  innere  Fläche  der  FmchtknotenhOhle  trSgt  auf  so  viel  Lioieii 
als  Fruchtblätter  vorhanden  sind ,  ohne  weitert  Aosseicboling  die  Sim- 
kootpen  (spermopkora  parietalia). 

e)  Es  springen  von  der  innern  Fläche  der  Fruchtknotenhohie  eben  m 
viele  und  ehen  so  gelegene  Leisten  hervor,  welche  an  ihrer  freien  Kante 
die  Samenknospe  tragen  {spermopkora  part'etaäa ,  z.  B.  Orchideen). 

d)  Diese  Yorspringeedee  Leisten  weirdea  so  hreit,  dess  sie  in  der  Aie 
der  Praehtfcneteeirilhle  zosammeaslossen  and  so  fetsefce  Scheideiriade  kS- 
den ;  dann  theilt  sich  ihr  Rand  in  zwei  Lamellen ,  die  etwas  zarQckgebogse 
in  die  zwei  anliegenden  Fächer  hineinragen  und  jede  an  ihrer  freien  Kaste 
die  Samenknospen  tragen  (gemmukie  m  ünguh  ioculorum  mtento  Mj[ßxae, 
z,  B.  Irideen). 

^id  A.  Hier  habe  ich  nichts  hinzuzufügen,  sonderu  our  au  1  da»  beim 
Fnichtknoten  Gesagte  zu  verweisen.  Habe  ich  dort  Recht  gehabt,  so  ver- 
steht sieh  hier  die  Sache  von  seihst. 

M  5.  Ueher  die  hier  angeführten  FÜle  wage  Ich  noeh  kein  Urthal, 

weU  nur  die  vollständigen  Entwicklungsgeschichten  fehlen.  Ich  habe  mir 
hier  und  in  ähnlichen  Fällen  bei  einer  frühern  Arbeit  (noch  befangen  io 
dem  Geiste  der  alten  SpIiiiIp  .  in  der  irh  c^flcrnt)  mir  An.'t'nf:^if>n  und  V>r- 
BiuthiinE^en  fortgeholfen,  die  ich  hier  ausdrücklich  widernite.  Irene  .Nalur- 
beoli.K  Otlingen  und  Untersuchungen  haben  n)ir  gezcij^f ,  wie  dieser  Weg 
nie  zum  sichern  ^^bseblu&s  führen  kaun  und  io  den  nieisLen  J:'äliea  aui  Irr- 
wege fiihrt,  denn  nm  Analogien  zu  gcbraochen,  mnss  nnn  erst  kShen 
Principien  der  Binheit  nnd  allgemeine  Geseise  haben,  nnd  gerade  an  disNa 
fehlte  es  bisher,  nnd  in  der  bisherigen  Weise  konnten  sie  aneh  durchass 
nicht  gewonnen  werd^«  Deshalb  ziehe  ich  es  vor,  lieber  meine  UnirillSi- 
heit  zu  gestehen  ,  wo  ich  mich  nicht  durch  vollstrindige  Entwickltinpjsgc* 
schichten  gesichert  wriR'^,  nls  in  den  Tag  hinein  zu  rathon  und  die  entfernte 
Möglichkeit,  für  ein^'n  s(  hm  Isinnigen  Naturbeobachter  zu  gelten,  fiiii  der 
viel  näheren  Wahrschemiichiieit  der  schlimmsten  Missgriil'e  zu  crkauteo. 

Bndlieh  habe  ich  noch  einige  allgemeine  Bemerknngeo  beizufiigeo.  Bi 
ist  eine  häufige  Brseheinong,  das«  an  zwei-  oder  Tietknospigen  Knienftr- 
migen  Snraentrigera  die  Samenknospen  in  zwei  Reihen  sitzen,  nnd  dt  is 
diesen  Fällen  eben  so  viele  Samenträger  als  Fruchtblätter,  also  doppelt  so 
viele  Reihen  von  Samenknospen  vorhanden  sind,  so  hat  dies  Verhällniss 
viol  (1,1711  hpipfpirac^on.  das  Vorurtheil  zu  niiliren,  als  entständen  die  Samen- 
kno.sjx  II  reihenweise  an  den  liändern  der  Fruchtblätter.  Bei  den  zahllosen 
Fällen  einer  andersartigen  Bildung  der  Samenträger  wäre  nnn,  selbst  die 
Richtigkeit  dieser  Beziehung  zugegeben ,  die  Sache  doch  nicht  von  grosser 
Bedeutung.  Es  bietet  sich  ans  aber  noeh  eine  ganz  andere  BrUiraDg  Ar 
die  Zweireihigkeil  der  Samenknospen  an ,  die  siiÄ  besonders  In  den  FUm 
gellend  naeht,  in  welchen  der  SameatrOger  mittebtlnd^g  ist,  oder  dsr  ss- 
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terst;<ii(]i°;cQ  Fnichtkaotenböhlc  ano;ebdrt:  cleiikt-ii  wir  uns  hier  die  Meui« 
iU()i|^ho>c  der Gruodorgaae  weg  und  sflzeu  wir  die  lilallstellung  der  Frucht^ 
bläUer  lu  gleicbgliedrigen ,  aUcrairendeu  kreisen  fori ,  so  erhallen  wir 
bei  ^ei  metitblltteni  vierzeiüg ,  bei  drei  sechszeilig  siebende  BIfttter, 
abo  aMb  Yvmr  eder  teebe  Reiben  von  Aiülnrlaiotpen.  Bei  der  Uniwindlnig 
teAie  MiSeBenträger  riefen  abeMr  diegeaetzmässigea  Knospenreibafl 
je  swet  und  z«rd  alber  ansuinran«  Betrachten  wir  dalür  den  Fnichtknotn 
von  Tt7/find.<;ff7  fimn/>nn ,  so  flndrrt  wir  mich  eigentlich  sechs  Samenträger, 
die  zwaf  pnarueise  gen.lhert,  aber  diu cliaus  wcficr  morphologisch  noch 
<inatomii>cb  .so  verbunden  sind ,  dai>i>  wir  berechtigt  wären ,  sie  ab  drei 
zweiblätUrige  anzusehen. 

We  aber  die  Samentrflger  alt  Seilealite  der  BUttbenaxe  su  betrachten 
nnd ,  sejr  es  in  den  von  FnicblblStiem  gebildeten  Fnicbtknoten ,  sey  es  in 
dem  Stcngelpislill ,  da  milssen  wir  diese  docb  ateli  als  zusammengefaltete 
fiMhe  Zneigc  ansehen ,  die  denn  auch  eben,  wie  etwa  die  llacben  Zweige 
Ton  Phyllanthus  ^  zwei  Reihen  Knospen  trappen. 

lieber  den  Bau  drs  Snmenlrägers  habe  ich  nichts  hioi^iizufti^ii^  da  OMf 
keine  besonders  aofnilligeu  Verhältnisse  weiter  bekannt  ^nd. 


c)  roR  der  Samenknotpe* 
§.  161. 

Jede  Samenknospe  (^cmmula)  erscheint  bei  ihrem  er  ^irn  Auilrete« 
als  ein  stumpfes,  rundliches  Wärzchen,  als  Ende  einer  Axe  (Temiual- 
Ifficb)  ionerbalb  der  Blüthe;  als  solches  ist  sie  eine  aufrechte,  gerade 
Bamenbaeape  {gmnmda  erecta,  atropa),  Sie  besteht  alleia  ans 
den  Kern  (taukm^  ckoHon  [iUa^p^S^At},  ptritpmiMi  [TVetxmmi»]^ 
riMirfa  [BrmgnmH'\j  tm^  [MirbelQ^  obM  «geslliMkdM  Ibioa- 
poriiille  {tnuinu  matäs)*  An  dieser  Sameiikaospe  nntersefaeidei  matt 
aaeb  die  Baiis,  weiitt  sie  niebt  stetig  in  die  Axe,  deren  Bude  sie  ist^ 
überseht,  als  Anheflungspankt  der  Samenknospe  (htltts,  mnbiliciis)^  und 
die  8|)itzc ,  als  Krriiwarze  {mamilhi  nm'lei\  mnmelon  d^impregnation 
\Brong-n.]).  Seiten  verharrt  die  Samenknospe  in  diesem  einfachen  Zu- 
stande, wie  bei  den  Lorantbaceen.  Gewöhnlich  verändert  .sich  die  Sa- 
menknospe tbeils  durch  die  Biidong  der  Knospeobü'Ilea ,  (heils  dnrcb 
tgeetbümliehe  fintwiekiaiigiweiaeD ,  die  man  im  AUgemeiiie«  firim- 
■Q^en  nettiMB  baiin* 

Iii  grösserer  oder  geringerer  EDtfernang  uDtcrbalb  der  Spitze  der 
Samenknospe  erbebt  sieb»  im  ganzen  Omfange  gleicbzeitig,  eine  Kreia- 
Ute,  die  allmälig  den  Kern  überciehi  nnd  sieh  ebes  bis  auf  eine  UeiM 
SeUeidM^t  Bataiik.  iL  22 
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OelTauDg  schliesst.  Bleibt  es  bri  (iicscr  Entwicklung  (z.  B.  Taxus^ 
den  Piperaceen) ,  so  nenni  man  itirsfn  L^cberzug  einfacbo  KnospenhöUe 
(integumentum  .sfmp/ex) »  die  obere  Oeffnung  heisst  der  Kaospenmoad 
{micropyle),  die  Region,  wo  Knospenhülle  und  Kern  xtisaiDmeDfliessen, 
heilst  der  Knotpengniiid*)  (ehmlaaa)*  Der  Aiibeftongspunkt  wird  hier 
ebenso  bestimmt.  Wie  bei  der  Torigen  FV>rm.  Oft  bildet  sich  enmittefttr 
unterhalb  der  ersten  Kreisfalte  noch  eine  zweite,  welche,  wie  die  erste 
den  Rem,  so  die  zweite  iiberzieht ;  man  nennt  jene  dann  die  eiste  oder 
innere  Knospenhülle  (mteg^enium  pHmwn,  mtermm;  fn^mAnoM 
interna  [Rob.  Brown^ ;  tegmen  [Brong'nt'art] ;  secojidine  [Mirbel]), 
diese  die  zweite  oder  äussere  liiiüspcnhüile  {intef^mne/Uum  aecu/iditm^ 
extemiim;  testa  [^Rob.  Bronm  ^  Bran*^ni(irf] ;  primine  [Mirln  l]). 
Man  unterscheidet  dann  den  äusseren  Knospen mund  (e.rostnitiium) 
nnd  den  inneren  {endoslomium).  Bleibt  unterhalb  der  ganzen  Samea« 
knospe  dann  noch  ein  freies ,  unierscheidbarcs  Stück  der  Axe,  so  nennt 
man  dieses  den  Rnospenträger  {fimict/lus ).  In  dieser  Ausbildung  findet 
man  die  Samenknospen  2*  B.  bei  den  Hydrocbarideen ,  mit  Ausnahae 
von  SiroHotes,  bei  vielen  Aroideen,  bei  den  Polygoneen  n.  s  w. 

Diese  Samenknospenfonnen  werden  nun  auf  mannigfticbe  Weiie 
dnreh  die  schon  erwShnten  Krümmungen  modifietrt. 

1)  Der  luiospeiiträger  bildet  sich  sehr  lang  aus,  die  Kemwarze  biegt 
sich  nach  Unten,  und  es  verwächst  dir  dadurch  dem  Kuospeolräger in- 
gewendete  Seile  der  Samenknospe  gleicli  bei  der  Bildung  allmähV  mit 
demselben,  und  zwar  entweder  der  nackte  Kern,  oder  die  einlache  uder 
die  äussere  Knospenhülle.  An  der  ausgebildeten  Samenknospe  liegt  dann 
die  Kemwarze  dicht  am  Anheflangspunkt,  der  Knospen^nd  U^dea 
Anheftnngspnnkl  gegen9ber ,  die  Linie  von  der  Mitte  des  Knospcngnm* 
des  durch  die  Mitte  des  Kerns  bis  zur  Kernwarze  ist  eine  gerade.  Mia 
nenm  eine  solche  Samenknospe  eine  umgekehrte  ^mnmMim  aMtropn)^ 


*)  ich  weiss  keine  bessere  deatsche  ßezeichaaog  für  den  Theli ,  den  man  mit  dem 
uDftiningpn  Namen  dtr  rhalaza  belebt  hat.  ohne  gleichwohl  den  Betriff  selbst  scharf 
aufzufassen.  Gewöhnlich  heisst's  :  Die  Stelle  ,  wo  der  Nabelsfron^  m  diV  äns^pre 
Eihiille  dringt,  heisst  kilut^  wo  er  in  die  innere  eintritt ,  eliala^a."  Link  t.Um. 
phil.  bot.  {ed.  II.)  Ilf  279.  Wie  5tehl*8  denn  mit  den  unsähligeo  Samenkuotpeo ,  fit 
asr  tlnt  Raosp«Bh811«  halMro,  w{e  nit  4«b  Orchidee«  nad  Mdera  PflMni,  die  wt* 
ni^rteai  ia  demLiok'iehea  (lieai  gewSfealieh  aDfett«m«etteii)SiBoe  gar  kctteo  Nalti- 
ttrnaff,  almikh  hei«  Itefitthladel,  In  der  SaoiMiMatpc  habe«? 
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der  aogewachseue  Theii  des  Knospen trägers  heisst  dann  Samennabt 
{rapke).  Diese  Form  scheint  die  allerhäufigste  zu  seyn;  man  findet 
sie  beim  nackten  KiM^penkern*)  von  Hi^urü  und  den  Aubiaceen,  bei 
der  enfeehea  Knofpenhiille  der  GomponteD,  bei  der  doppelten  Kaeepen- 
biille  der  LUkuseen  n.  s.  w. 

Hat  die  Verwachsunfi;  des  Knospentriigers  mit  den  KnospenhüÜcn 
nur  den  untern  Theil  der  Samenknospe  getroffen ,  so  dass  ein  grösserer 
Theil  der  Spitze  (die  obere  Hälfte)  frri  geblieben  ist,  so  heisst  die  Sa- 
neaknospe  halb  umgekehrt  (^emmuta  kemianati'opa)^  z.  B.  bei  Meco- 
nostigma  und  mehreren  Aroideen.  Ist  der  Knospenträger  dann  sehr  knrz, 
fast  gar  nicht  vorhanden  {g*  sessilü) ,  so  erscheint  die  Samenknospe  als 
m  der  Miite  befestigt  (medfo  üffixa,  peitata). 

2)  Die  beidra  Seiten  der  Samenknospe  enl^ckeln  sieh  nngleich, 

die  eine  bleibt  fast  ganz  zurück,  die  andere  wird  übermässig  ausgebildet 
und  beschreibt  au  der  fertigen  Samenknospe  fast  den  ganzen  Umfang 
derselben.  Anbeflungspunkt  und  Kuospengrund  fallen  hier  zusammen, 
die  Kernwarze  liegt  aber  neben  dem  Ersteren,  und  die  Linie,  von  der 
Mitte  des  Knospengnmdes  durch  die  Mitte  des  Kerns  bis  zur  Kemwarze 
gesogen,  ist  eine  gebogene  Linie.  Eine  solche  Samenknospe  nennt  man 
eine  gekrümmte  Samenknospe  (gemmulaeamp^hiropa)*  Für  den  nackten 
Rnospenkern  ist  mir  hier  kein  Beispiel  bekannt,  für  die  einfocke  Knos- 
penbolle  dienen  Daiura  >  mehrere  Solaneen  nud  Polemoniaceen,  für  die 
doppelte  die  meisten  GribMr,  die  Sileneen  nnd  Cmciferen  als  Beispiel. 

3)  Das  Zusammentreffen  der  unter  l)und  2)  geschilderten  Vorgänge 
bildet  eine  Form,  bei  der  eine  kurze  S.iinennaht  vorhanden  ist,  daher 
Knospengrund  und  Aubcflungspuakt  nicht  zusammenfallen,  bei  der  aber 
gleichzeitig  die  eine  Seite  der  Samenknospe  unentwickelt  geblieben  ist, 
weshalb  die  Linie  vom  Knospengmnd  darch  die  Mitte  des  Kerns  zor 
Rcmwnrze  ebenfalls  eine  gebogene  ist.  Diese  Form  heisst  halbgekrämmle 


*t  JtoA.  Brnjr^i  zählte  hierher  aucb  die  Apocyneeo  and  Ascicpiadeaü.  Dass  die 
Apocyneea  ein  eiofaches  Inte^ament  besitzen ,  habe  ich  schon  früher  gcsag^t,  aber  in 
neuerer  Zfit  h^hc  ich  mich  überzeugt,  dass  aach  bei  den  Asclepiadcen  ein  sehrklei- 
oer  Knospenkern  schon  frühzeitig  vou  ein»^m  dicken  lotcgumeot  überzopm  wird. 
Bei  beiden  Familien  wird  der  Kern  lange  vor  der  BeFruchtaDg  voUstündig  vom  Em- 
bryostek  verdrängt ,  aber  der  Mikropylecanal,  der  Uose  vor  ier  nUitheteil  deefUeli 
n  «rkeaaea  itt,  weist  usweifeihaft  anf  die  Exitteas  einer  RaospenhüUe  bis. 
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Samenknospe  (grmmula  fK^mifropn).  Mit  einfachep  liiiosprnliülle  ist  sie 
deo  Labiaten  und  Borragineen  eigen,  mit  zweien  den  Le^uniiiiusen. 

4)  Bei  sehr  kog  gestrecJOen  Saneokaospen  bildet  sich  bei  der  fiaU 
wickluug  derselben  eine  Krömimiiig  in  der  Mitte  der  Samenknüpei  la 
dass  sie  hafeiseoförmig  gei>og«i  erseheiiit.  Hier  fallt  Aabeflmgiirankl 
uad  Knospepgrund  Eusammcn ,  Kernwarae  und  Aoheftuagspnnkt  liegen 
neben  einander,  die  MiltelUnie  des  Kerns  ist  eine  gebogene,  aber  beide 
Seiten  der  Samenknospe  sind  paiallei,  gleicbforraig  entwickelt  Tat  die 
Samenknospe  in  der  Biegung  verwachsen,  so  beisst  sie  eine  gebogene 
Samenknospe  (gemmula  caiuptutropa) ,  /.  B.  bei  Potamogetott^  Galphi- 
rnia;  ist  sie  oiclil  verwachsen,  so  nennt  man  sie  eine  hufeisenförmige 
S.iinf  [ilviiüspe  (g,  lycolropa)^  nach  Griesebach  bei  mehreren  MaJpi- 
gbiaceen. 

5)  In  seltnen  Fallen  bildet  sich ,  nachdem  die  Ausbildung  der  Sa- 
menknospe schon  vollendet  ist,  schon  jetzt  noch  eine  KnospenhüUe,  die 
mehr  oder  weniger  vollständig  die  Samenknospe  nmgiebt,  natürliehai 
den  Veränderungen  derselben  dareh  Krümmung,  die  zur  Zeit  der  Esl- 
stebung  dieser  Knospenbaut  schon  vollendet  sind ,  keinen  Tbeil  aiaiml 
und  Samenmantel  {arübts)  genanot  wird  (bei  Helleaia  eoentiea)* 

Die  Grundlage  für  die  Lehre  vom  I?nn  dvr  vegelabifl«k.*lien  Samcti- 
knospe  hatle  schon  Ma/jfi'^hi  m  seinem  nri,terbliclicu  W  ecke  };elegl,  aber 
es  wurde  von  seiaen  Nachlblgem  nichts  tiiuztigethan  nnd  \v;is  rr  selbst  ge- 
geben, weder  benutzt,  noch  verstanden.  TreviTanm  in  seiner  Enlwicfc- 
iungsgescbiehte  des  Embryo  förderte  die  Lehre  rom  SameoknoepealM  w 
nichts,  auch  er  begriff  Malpighi  oieht  und  Übersah  selbst  deo  wesealfidK 
iten  Theit  der  Samenknospe  (den  Embryosack).  Erst  /hh.ßrowfi*),  1826« 
g.ih  (tie  erste  richtige  und  sogleich  vollendete  Darstellung  vom  Baa  eiscr 
nnhcfruchtcfcn  Samenknospe  lipt  h'in'^-fa  atistralrt.  firnn^^niarf**)  ij- 
ff'He  einige  wichlipe  Heitr.'ige,  ^>p«iter  versuchte  Mirhcl  **' )  eioe  Knl- 
wicklungsgesrhirhlc  der  iinbefrucht^len  Samenknospe  ,  in  der  er  die  inter- 
essantesten Aufklarungen  gab,  aber  Uber  die  Bildung  der  KnospeDbüliea 


*)  Vermischte  Scfarirtcu,  horaasfcgeb^a  vao  /V««f  v.  Bienhedi»  M.  fV.  S.  03. 
**)  tHem.  Sur  la  generation  at  le  devvloppement  de  rcmbiyon  dans  let  vegetntg 
phtmirogmmw,  Pttrii,  18)7.  UeberaeUt  In  ilo^  fftwan*»  veno,  SchHIlea,  lertwf- 
von  N«M  ».  BMubtA*  Bd.  IV.  S.  167. 

rmmümit  4«t  *€§m9$f  Die.  1998,  «T  AMiUmu  mtm  nwiMUti  fMÜsivAM  «le.  M  d 
tae,  tfet  <e.  Die.  189ft. 


Digitized  by  Google 


eine  tlurriiiiiis  i'al:>ühe  An&ieitl  vortrugt  die,  obwoiil  i.'iing>(  durch  Hab.  Brown 
DOil  Frilsche  widerlegt,  dodi  noch  iu  Linkes  Elem.  phit,  bot.  (ed.  II)  11^ 
S79f  ji  wtK^  Boch  In  \M  tpiierta  W«rlicD ,  viMjgMragen,  d.  Ii.  «ibge- 
•cMbuB,  «rifil,  M  kbMeUhi       ifie  BiobadiliuifMi  etwR  ai  einer  Li- 
Ke«  elaer  PusMonsblane  sv  Biwben  sind  ,  denn  es  gehört  mdili  dazQ,  lU 
ein  etwa  zwanzig  Mnt  verprrtosemdes  eiofaches  Mikraskop  und  ein  Paar 
«irhl  einmal  ff MDC  niirTNchnilK*  aus  ©ioem  jTinjrpn  frprmen.  Höh,  Brnrrn') 
war  aueh  hier  wieder  der  Ersfp.  <ier        rcrhUMi  Weg  habnle  und  nach- 
wies, dass  sich  nichl .  wie  Mirbri  infinte,  der  ursprfln^lichc  Kern  der 
Samenknospe  au  der  SpiUe  iXI'ne  und  zuert»t  die  innere  knospenhtlllo  und 
.4m  den  eigeatSebe»  Kern  bemmmekseB  Itfie  (Mer  Mirkets  in  fal- 
teher  Folge  gewlMie  ZtblenbeiieaMvgeii) ,  aoadeni  ^awi  an  der  Basis  des 
vappBngNeiien  soliden  Kerns  die  innere  and  demnächst  die  äossere  Raul 
als  kreisfbrinige  Falle  ealst.lnHen  und  alhnSlig  den  Kern  lunhullten.  Ft  tf- 
Schees**)  Bcni).ichtur>p:on  s! eilten  wenigstens  die  Falschheit  der  MirheP- 
«;fhen  Ansichten  ausser  Zweifel,  wenn  auch  seine  Aulfassuuf^  der  Bildungs- 
weise der  KuospenhiilltMi  dem  einfachen  Vorgang:e  in  der  Naliir  ni<'hf  ^.mz 
aageniessen  war.    Brown  lial  in  seiner  ersten  ^Vrlieii  uuch  das  Ijeslaudige 
Vorbandenseyn  zweier  KnespeDhilMea  aogenoiiiaieB.  Brongnitiri  weist 
sehen  nach,  dass  anzweifelhaft  auch  Sameaknespen  mit  einer  KaesjieB' 
hlUe  verkSraen.  In  der  Abhandlung  über  die  BefrucblwgbeidanOfebideen 
1.  s.  w.  nacbte  Roh,  Brown  aoch  auf  das  Vorkommen  des  naoktee  Kiea- 
penkerns  aufmerksam,  nachdem  Mirhf^f  vt.  a.  0.  die  wichtigsten,  an  der 
Samenknospe  vorkomrocndrn  Ki  imirriungen  richtig  cnlwickrit  hnt(e.  Ausser 
FrüschCy  der  damals  aber  schon  in  Petersburg  war,  hat  ntchl  ein  einziger 
deutscher  Duiamker  in  dieser  so  wichtigen  Lehre  etwas  gelliau,  ja  auch 
nur  einmal  die  Beobacblongen  der  ansgezeiebneten .  Franzosen  und  Eag- 
llader  nachnnfersnclit,  denn  wur  finden  bis  anf  die  nenesle  Zeit  überall 
die  falsche  Ansicht  vcn  Mirbe!,  oft  noch  segnrlraiarigentsielllt  obneNacb- 
denhen  abgesebriehen.    Die  fieobachtungeo  jener  llflnner  benutz4»td, 
machte  ich  eine  grosse  Reihe  von  rntersuchnnp^en  über  die  Kntwicklung 
der  unbefruchteten  Samenknospe  der  verschiedensten  Pflanzenfamilien,  und 
es  gelang  mir,  die  anfgcstelllen  Gesetze  zu  bestätigen,  zum  Thcil  in  Ne- 
bensachen zu  mudilicircn  und  eine  grosse  Reihe  von  Thatsachen  aut/iiiin- 
den,  worüber  meine  beiden  Arbeiten ;  «»Einige  Blicke  auf  die  Enlwick- 
hngsgeschichle  n.  s.  w.*S  fFiepnünn*9  Archiv,  1887, 1, 289,  nnd,  „Ueher 
Bildong  des  Eiebens     s.  w/'  Jet.  J.  C.  L.  C.  N.  C.  fW.  JCiX,  P,  /.  p, 
29,  Nachricht  geben.  Im  Paragraphen  habe  ich  die  Hauptsätze  mitgetheilt. 
Fflr  die  Entwicklungsgeschichte  einer  umgekehrten  und  mit  zwei  Knospen- 
bflUen  versehenen  Samenknospe  verweise  ich  auf  die  dritto  Kttpferlafel  mit 


*)  ObtanaiioHM  on  thB  or^ans  md  mode  of  feeuniäiiom  in  OfMIta»  a$ii  A*- 
<bp«ulf«a.  London,  19St.  Vemiaekte  Schriften ,  beransf*  von  Ntotv.  Bsmdmek* 
U.  V.  8.  U9. 

*^  H^Ugnme»  Archiv,  lahrsaig  183S,  Bd.  II.  S.  399. 
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dor  EriilAruiig.  Hier  will  ich  noch  einige  Bemerknogea  von  nntergeordiie- 
ler  Wichtigkeit  beifügen. 

Die  ehen  Mfgefllhriei  Venchiedeaheilea  der  Saaieilweipe,  «flehe 

•w  KrUmowig  dcneihea  hervorgehen,  find  nur  die  Haaptfornieo,  aber 
nmfaMen  keineswegs  alle  möglichen  Vorkonniniflie,  ja  sie  sind  nicht  einaal 

discrete  Unterschiede,  indem  sich  zwischen  allen  jenen  Genanotro  noch 
Miltelforincn  finden ,  die  schwer  antcrzubrin<;en  sind.  Für  dns  Vorkommeo 
der  einzeineD  Formen  lassen  sich  daher  auch  noch  weniger  als  bei  der  Zahl 
der  Knospenhallen  hestimmte  Gesetze  aa&telleo.  Gewöhnlich  ist  die  Form 
ia  ierieftea  Fanilie  ceHart,  Jockieigw  licik  «Mk  kiafige  Ahweickangeo, 
weaiger  hei  DikotyledoBeaebkeidealloMikotyledeaeB ;  bei  letslcnae^giiM- 
keeeadere  die  Familie  der  Aroideen  einezahlloieVerschiedcobeit  derSean* 
knospenfonnen.  Um  die  Ueber^icht  der  vorkommenden  Formen  der  Saaea- 
knospe  zu  erleichtern  und  zugleich  die  Anschauung  bei  eigner  rutersiichung;  zu 
leiten,  worauf  es  mir  haupt&cichlich  ankommt,  gebe  ich  hier  noch  eine  möglichst 
systematisch  ausgewählte  Reihe  von  Beispielen.  Sämmtliche  Sameoknospea 
sind  nach  einem  gut  geluugeueo  genau  balhireaden  Längsschnitt  gezeichaeU 


1)  Nicht  gekrümmte 
StMikBospen,  als 


(t94,  k),  ndt 
(195)  nnd  mit  zwei 
Knospenhallen  (196).  \ 
2)  Umgekehrte  Sa-  ^ 
menknospen  ,  als 
nackter  Knospenkern 

(197)  ,    mit  einer 

(198)  nad  nit  mi 
Kaof^eakOliea  (199). 

194.  Fiseum  album. 
Län^sscboitt  durch  die 
weibliche  Blöthe.  a, 
Anhertunprspunkt  nnd 
Koospengrand.  h,  £nde 
4ep  BIfithenaxe  als  Sa- 
inenknnspe,  einen  nicht 
gekrümmten  oackten 
Rttospeakem  kildend. 

e.  Grenze  des  Markes  im  Blolbenstiel ,  in  dem  sich  Mch  die 
wiekein  (in  der  Zeiehnnng  %)  «.  BlitheohiiUe. 
* 

195.  7MNf#6ffeeafa.  Liflgtdsreksehnitt  dnreh  die  Samenknospe.  a.Aibeftnf^ 

punkt  und  Koospengrund.  b.  Knuspenkera.  c,  Rcimsack.  d.  EinTache  Knosprnbätlr. 
e.  Grosse  Zellen  des  Endosperms  {eorpuieuUi  hob*  ßr.)  g*  Knospeamnad  tad  k. 
Anlage  znm  Sameomaotel. 


196.  Polj/gmmm  divarieatum,  Samenkaotpe  in  Lkngwehnitt.  ß.  Aabaftup- 
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S)  Halbumgekehrte ,  schildförmig 
i»efesUgte  (200)  uud  aufrechte  (20 1> 
SaaeikMfpe. 


4)  GekrteBte  SuMiknoipMi,  aU 

■aekter  Koospenkern  (202),  mit  einer 


(204)* 


(203)  jud  Sil  mi  KMfpmkOUM  \^ 


JUB. 


«nd  Knospengrani.      RnMpenkeni.  ev  Reiataek.  A  IfeMrM, /.  iiaaeraa 


197.  EiffwrU  fsulgmri»,  Saneakoospe  fan  LiagaicknltC  «.  Aakaftuo^spaakt. 
UfacktarKnotpenkarn.  e.  Raiaiaaak.  |r.  Iterawaraa.  A.Rnoapea|;rnad.  r.  Sanaaaakt. 

198.  Adoxamoschatellina.  Sameoknotpe  iiu  Läa|;üscbaiU.  a.  Aoheftaagspookt. 
h,  Kaoapaakera.  e.  Kaimaa^.  if.  Binfaakaa  Iktafanaat.  g,  RaaapaaaraBi.  A.  Kaaa- 
paagraad.  r.  SamaaaakU 

199.  Cucurbita  pepo.  SaaMakaoape  ta  Uaffttakaitt  (eiaa  Zeitlang  naek  dar 

BefnicbtuD);).  a.  Anbeftunppankt.  b.  Knospeokero.  c.  Reimsack.  d.  lonaray 
/.  aosMre  RnoapeahnUe.  g,  KaoapeaKaad.  h,  Rnaapeagraad.  r.  Saaiaaaatk. 

MO.  Ltmna  trUulca.  Samenknospe  im  Lingsacbaitt.  «.  AakaflaBfqpaBkt«  I. 
RDospenkern.  r.  Reimsack.  r/.  Innere, /•  äaaacre  Raaapaakilla.  JT*  RaaapaBmiad* 
k.  Raoipengrund.  r.  Samennabt. 

20t.  Meronottigmn  pxnnntißdum.  Samenknospe  im  Läng.sschnitl.  a.  Rnospen- 
triiger  und  Anbeftungspunkt.  6.  Knospenkern,  c,  Keimaack.  d.  Innere äosaere 
Kaafpbakille.  g*  Rnoapeaainnd.  h.  Rnospengrond.  r.  Sameanakt. 

202.  Gatinm  nparin^.  Samenknospe  im  Läni;«is<  hnitt.  a.  Anbeftangspaakt  aad 
Raospengrund.  b.  (nackter)  Knospenkern.  r.  KL-imsJck.  g.  Kernwarzc. 

203.  Datura  ttramonium.  a.  A.  Anheftnngsponkl  u.  Knospenfcrund.  b.  Knospea- 
kem  (als  Rernbaul)  c.  Reimsack.  d.  Einfkeke  Rnospenhülle.  g.  Rnospenicand. 

204.  Spergulapmtandra.  Samenknospe  im  Langsscbnitt.  a.A.  Ankeitangspankt 
aadRaMpengy.  k. Raaspeakara.  e.Ralniaak.  d.  Innere, /. Kawara RaaapaakUto. 
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5)  Halbgekrümmte  SaneoknospaB  «Ii  einem  (206)  wd  swei  Ulegn- 
nraten  (206). 

6)  Gebogeae  SaneahMt^  mit  zwei  KoMpedillHea  (207). 

7)  Um^ekebrle  SeaeBlnospe  Bit  zwei  Kzaspeehallez  Smm 

flumtcl  (208). 

8)  Doppell  gekrUmmte  Samenknosp«  mit  zwei  Knospenbtiileii  (209). 

9)  Ganz  abnorme  scboeckeuföraug  gekrfiBBle  ÖenenkiMMpe  nit  zwei 
Koospenhailen  (210). 


205.  Sttbdü  ojßeinah's.  SameDkootpe  iift  Uogsscbnitt.  a.  ABheftingspunkt. 
Knospcnkern.  r.Reimsaek.  if. Binlaebe  RniMpeahiille.  ^.lUospeBaiiuid.  A.RaMpe>- 
grund.  r.  äamenoaht. 

206.  Colutea  arhoretcent.  Samenknospe  im  Längsschnitt,  a.  Anheftu^ulL 
b.  KoospcDkern.  c.  Kcimsack.  d.  Innera,/.  äaaaere  KDospenküll«.  g,lSimavfViipmL 
k,  Rnospeagrand.  r.  Samcnuabt. 

207.  Galphimia  tnollis.  Samenknospe  im  LSnpsschnitt.  a.  Roospentra^cr  and 
Anhefta^spookt.  h.  RoospeogruDd.  b.  Koospeokero.  c.  Keimsack.  ä.  Innere,  /. 
iassare  K noifeDh&lle.  g.  SaaeaanW. 

208.  IhUenia  eoerulea.  A.  Samenknospe  vor  der  Befracfatong.  x.  Wulstfönifc 
Veriiekasf  iaa  liaaera  KiMpenmnndes.  II.  Dieselbe  im  Längsschnitt,  a.  Knospen- 
tlf ger  und  Anheftm^ilpwfcl.  i.  Knospenkatn.  c.  Keimsack.  d.  Innere ,  /.  äosMVe 
RftoapenküUo.  g.  Raotpeeziud.  k.  KBospengniod.  r.  SanMMht  SawiMialel. 
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Ik  i  der  Bildung  der  Knospenhttllen  isi  insbesondere  das  Verh.11tni>^s  dt^r 
oiiizeinen  Theile  noch  einer  uiiheren  Berückstchttj^ng  werth.  Zunäclisl  muss 
ich  bemerkeo ,  dass  der  Ausdruck  Knospenkeru  im  Gegeaüalz  der  HQllen 
abe&  rar  ilen  Hmü  des  «nprUDglielieii  SÜtpfekeiis  WMicftoet,  der,  thet» 
halb  i»  HoUra  forimdMi,  mm  äwtea  flhiraogeu  wird  lid  wf  den  dthar 
dir  Crad  des  KraapenDides  siflttrt.  Die  nkttim  Gröira  nad  die  Form 


&//  J2/JL  4/^^ 


dieses  Knospenkerns  iäl  «ehr  verschieden;  gewöhnlich  biidet  er  ein  (  ilöriiii- 
ges  Korperchen  ,  indem  er  oberhalb  seiner  Basis  dirker  wird  und  sich  nach 
Oben  alimälig  zuspitzt  (21 1);  aber  er  ist  auch  haultg  ciu  ütugcrer  Cyimdcr 
(bd  Tielee  SerapliDlarineD ,  i.  B.  MkiUaris,  212),  oft  ist  er  ner  eb 
gtuMf^br  Ke^d  (s.  B.  Mwimeii)  oder  eiae  flalMtugel  (z.  B.  OMmhu- 
Aw  218),  ja  selbst  fast  nur  ein  Punkt,  mt  dea  der  MienifylecaHi  adUkrt, 
'  wederch  sieh  eine  solche  Samenknospe  aUeia  von  aeektea  Knospenkero 
unterscheidet  (z.  B.  5caAiWrt ,  214).  Die  Zahl  der  Knospcnhüllen  Ic- 
tretlend,  so  Iftsst  sich  bis  jetzt  darüber  kein  Gesetz  aufstellen,  als  dass, 
so  i»eil  meine  Beohachtiinjjen  reichen,  alle  Monokütyledonen  ohne  Aus- 
nahme zwei  knospeniiuiieu  besilzeu,  dass  dagegen  unter  den  Dikotyledonen 
für  daa  VerkoaiMn  ven  ewei,  daer  oder  kaker  KaospeahiHe  sich  irit  jetst 
Boch  fceia  Gesets  heiaDssteUL  Iia  AJIgeaMiaas  kaaa  maneagen,  daas  bei 
den  MonepeUlen  die  Bildaag  Eber  RnogpoaMle,  bei  dee  Polfpetalta  die 
Bildung  zweier  KnospenhttHen  hftofiger  vorkommt.  Das  gänzlicbe  Feblea 
der  KaoapeabMllea  isl  aai  selteartea.  Bei  dea  fkaaBneataceea  bewaflk  ia  ' 

StUranthnt  p0r«mt(t,  Saneakaotpe  in  LäogssebaiCt.  «.  KaMpestrÜger  u. 
Aibeftnogspuokt.  b.  Kno«penkera.  e.  KefaaMck.  Alaaere,/.Sa«tere  KaospeabSUe. 

g.  Knospeam«od.  Kao^peiigniDd. 

210.  Lttihratta  Mqnamaria.  Samenknospe  im  LÜngsscbnift.  tr.  Aoheftaogspunkt. 
b,  Knospeokern  (als  Kernhaat).  c.  Keiusack  mit  seinen  Aohäogselo.  d.  Einfache 
Kaoipenholle.   .  Baospeanuind.  A.  Rnospen^nd.  * 

TAU  Ztfltomi^rpMw  Saaieakatape  ia  liagaffbaitt.  e.  RaMpeakara.  at.  Rera- 
wane.  g"«  Raospaaaiiiad. 

2t 2.  P0dicuiaru  palustris,  Saneakaofpo  im  Laagucbaitl.  e.  Raatpeakera. 

n.  Kernwarze.  g.  Koosp^nmuDd. 

213.  Calistegia  sepium.  Saaiaakaatpa  im  UogaMhaitt*  a.  «t*  Raospeabara  and 

Kerawarze.  Knospcnmond. 

214.  Scabiosa  atropurpurea.  Samenknospe  im  Läogsschnitk.  cm,  Knospenkern" 
■ad  Rarawarse.  g.  Knospennaad. 


Digitized  by  Google 


346  UmrjM^ 

deraelbcn  Familie  eine  und  zwei  KnospciibüUca  vor,  wie  ich  gbubej  so- 
gar iD  demselben  Geschlecht  Delphinium,  vob  4MB  die  MHilMi  sirai,  B, 
tHcome  und  eküßtue  aber  nur  eine  KMMpenlillle  Miea.  Uehrignit  ist, 
Mweil  mir  Munt,  die  Zaiil  der  KeoepediaUee.ie  derselben  Faaüie 
da  Mfar  eonstaotes  Merkaial.  Die  sichere  Erkenaug  dar  aUerfrllwiteB 
Zustande  der  Samenknospe  naterliegi  bei  einigen  Pflanzen  grossen 
Schuierigkeiten  ,  so  leicht  wie  sie  bei  antlern  ist,  und  zwar  ist  keineswegs 
nur  die  absolute  Grösse  der  zu  untersiu  hcnden  Thcile  daran  schuld.  Eine 
der  kleinsten  Samenknospen  und  Fruchiknolen  ist  z.  B.  die  \on  Urtica  iioiea 
und  doch  eine  der  leicbtesteu  für  die  Beobachtung;  die  IsoUrang  eiact 
Mrmm  nad  eia  Idchtar  Draek  nit  eiaem  Glaspiflttchea  geollgea ,  vm  alfei 
dealKdhiababea.  Viel  «Her  verarsacht  die  Schwierigkeit  der  sehr  gedrSagte 
(die  Darchschauung  hindernde)  odersehr  lockere  (die  Sirlir-rheit  desSchniits 
beeinträchtigende)  Bau,  die  Form  der  Sameaknospe  (wie  bei  den  Asclepia- 
deen),  die  dcti  DiinfjMliriilt  in  symmetrische  Hälflen  erschwert;  Hie  nn- 
symnielri.-che  Anordnung,  die  einen  genau  haibirenden  Schnitt  vöüii;  un- 
möglich macht  (z.  B.  f^erunica  scrpyllifolia)y  der  Inhalt  des  Zellgewebe*, 
der  die  Durchsichtigkeit  sl(>rt ,  und  besonders  die  Anwesenheit  vieler  Half* 

E bilde«  ifie  twisebea  aldi  eil  baaai  sa  vertreibeBde  Luft  CnlbaMea  aad  it 
I  fieebiefatung  untbaBlieb  BiaeheB,  aad  telbü  weaa  die  Laft  Tertriekai 
ist ,  dorcb  ilir  angeregeltes  Ueberaieanderiiegea  die  Anschanong  verwirren. 
Ilaa  ladet  gar  oft  das  Raisonnement :  „Weil  etaras  bei  den  oder  jenen  sehr 
grossen  Pflanzenthcilen  nieht  7m  beobaehfen  spy,  so  w.'lre  es  sehr  unwahr- 
scheinliVfi,  dass  jeraand  es  an  \ie!  kleifiLi  en  beobachtet  habe.*'  IchscbKesse 
daraos  mit  vtilligcr  Sicherheit,  dass  der,  welcher  eine  steche  Rede  vorbriagl, 
gar  wenig  gründlich  untersucht  habe.  Fast  im  Gegensatz  damit  greife  idi 
jetzt,  darcb  die  Brfabnag  belehrt,  vorzugsweise  gern  aaeh  daa  UeiaHM 
Pflaaiea,  die  blaig  die  Datermdiaag  an  aieiatea  erieiehtera,  vdl  «e 
aUes  PMpariren  ersparen.  Ubeaoadere  al)er  siad  Ar  die  meistea  Dator- 
aacboagea  die  Wasserpflanzen  za  enpfehiea ,  deren  gewöhnlich  wässeriges 
helles  Parcnchyma  die  Beobachtung  ausserordentlich  hpf^tinsti«»^!.  Es  verden 
dieMibea  in  uasem  botaaischea  Gärten  leider  noch  viel  zu  weoig  culüvirt 

Die  gewöhnliche  Form  der  Kemwarze  ist  die 
eines  rundlichen,  halbkniE^cHf^-cn  VV' Jirzrhens  (2!  I, 
m.)  \  zuweilen  ist  sie  aber  auch  rvlindrisch  .Tii.\^e- 
zogen  und  dann  an  dem  im ss ersten  Ende  wieder 
etwas  angeschwollen ,  so  z.  B.  bei  dem  nackten 
Kern  Loranthtu^  we  die  Spitze  des  Knospen- 
keriis  die  Fora  eiBeaStaabwegSBaebI1R<2f6,gv). 

Eia  aaderes  bemericeaswerlhesVerbaltniss  ist 
die  Bildnag  des  Knospenmundes.  Gewöhnlich  ist 
es  eia  eiafacher  Canal,  dessen  Lange  nur  von  der  Dicke  der  Knospenhflüi'o 
abbflagig  ist,  itfWeilea  aber  isl  es  eiae  grössere  Oeflauog,  aus  der  die 

11t.  LiUum  «pM.  Saaieaknsspe  ]m  Unfuehaitt.  e.  Raospsnksra.  m*  %m*- 
wams.  g.  Raospeamvad« 
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inneren  Theile  riichrodcr  weniger  weit  hervorragen. 
Am  Auffallendslen  ist  dies  oft  bei  der  .'lussern 
Kaoappahillie ,  die  z.B.  hei  Zea^  Cotor,  Paui- 
tmn  (216.)  die  ganse  eüie  Hllfta  der  Smbmi- 
kmisf«  osbedflckt  liest.  Aach  bei  den  Bümktia- 
nnd  eioi^o'Z^ry aR^a- Arten  mU,  nach  ^roi^;i*), 
ein  gleiches  Verhältniss  vorkoinaien ;  bei  Bank$m 
ttisu/ariaunä  media  glaube  \rh ,  nirh  rntrrsijr!nin- 
^cn  an  frischen  hliihenden  Exemplaren,  bcätiuimt 
das  Gegentheil  versichern  zu  köDDCD ,  da^^regen 
habe  ich  eiae  Banksia  (ohne  BesUmmuDg  auü  dem 
BerUaer  iKrtaeischen  Garten)  «atenaeht,  bei 
der  M  «Nerdinga  so  war,  wie  Hob*  Brown  aiH 
giebl ,  aber  die  Samenknospen  waren  bSngend 
wd  baib  umgekehrt,  wahrend  bei  den  genann- 
ten beiden  Banksien  die  Samenknospen  .Tiifrechl 
and  ganz  umgekehrt  w.-rrcn.  Eine  auilallende 
Form  findet  sich  bei  euiigen  Abielineen,  B.  bei 
j4bn's  (217,  g.)  und  Larix^  bei  denen  der  Knos- 
p^omund  xweilappig  ausgezogen,  papillOa  ond 
saftabaoodernd  ist,  and  so  derAasicht,  dasa 
die  KoospeahdUe  ein  FVaehtknoien  ser,  durch 
seine  Narbenähnlichkeit  den  meisten  Vorschub 
geleistet  hat.  Sehr  gewöhnlich  ist  die  Ersohpi- 
nung  ^  dass  die  innerr  KnospenhOlle  mehr  oder 
weniger  aas  der  ftusseru  hervorragt,  oder  we- 
nigpitens  ihr  freier  Rand  nicht  bedeckt  wird 
nai  mit  dem  der  ftassem  KnospenhUlle  in  einer 
Fliehe  liegt.  Zogleich  pflegt  dam  «och  der 
den  iven  KwiipMHHvA  bildende  Thea  der  in- 
aen  KneapenhaUo  a^gaschwallen  aa  aeya,  ao  dasa 


*)  Profeaafne  nova«.  London ,  1830 ,  p,  34.  Venaiscbte  Schriften ,  Ubersetxl 
voi  Nees  o.  Etenb«ck,  Bd.  V*  S.  HU. 

IIS.  Larantkus  dtppeanut,  Theil  der  BlUthe  im  Läogsscbnitt.  «.  Bl&thsastiel. 
Reimsack.  o.  n.  Blüthendeeken  and  Staobfadea  abgesehnilloa*  $•  Remwanay 
ciaem  Staabweg  ihnlieh  lang  voifexogan* 

216.  Panieum  miiiaeeum.  Sameokaoape  im  Laoguehnitt.  a.  h.  AahefluDga- 
patkt  nad  Rnospengraad.  5.  Kaospeakera.  c.  RelnsacL  d.  InaerCf  /.  Sossere  Saos- 
paibille  I  letitere  IXaat  de»  grSastan  Theil  der  enteren  oabedeekt.  g,  Raeapeunaad. 

217.  j4bu!$  excelsa.  LSngfsschnitt  durch  die  Samenknospe,  ohoe  da««  der  obere 
Theil  des  Roospenmuades  ig.)  verletzt  ist.  a.  Aaheftaiigapuokt  uad  Knospeogrond* 
I*  Kaospeakera.  «,  Reimsaek.  tf.  eiafkchc  Knospeablille. 
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er  von  den  übrif^en  etwas  abgeschnürt  erscheint.  B«i 
Aroideen,  bei  Liiiaceen  (218;  u.  s.  w.  Ut  die&  &elir 
biaGg.  Seltener  ist  der  iatsere  KnospemMnd  avf  Ib- 
Wttie .  wolstig  aagetehwolleo ,  jedoch  koM 
Fall  M  vielM  fiephorbMCoea  (219)  vor  (die  w- 
genaiiBie  taruneula  4m  SaoMat),  wie  sehen  MiM 
a.  a.  0.  entwickelt  hat. 

Kine  der  seltensten  Erscheinungen  ist  die ,  dass  die 
Bildung  der  Süsseren  KnospenhUlle  höher  an  der  Sa- 
menknospe beginnt,  als  die  Bildung  der  inneren,  so 
dass  die  obere  Hüine  des  Knospenkeroa  nit  swei  Kmi- 
peuhlMeo  badeckl  ist,  4ie  untere  aar 
mk  »iaer  sehr  dicken ,  einfachea 
KnospenhQlle  ,  «  ie  das  bei  den  Tro- 
pnoleen  (220)  der  Fall  ist.  Ein  Ähn- 
licher Erfolg  tritt  bei  Ricinus  (221) 
durch  den  entgegengesetzten  Pro- 
cess  ein,  indem  sieb  hier  die  äussere 
Knospenhülle  sehr  weil  unterhalb  dar 
inen  bildet;  hier  zeigt  darohan 
TheH    der     Sanenknospe  mai 
KnospanhtlMeB,  der  astere  nur  eine  lasse re  Keeya» 
halle. 


Sehr  verschieden  ist  endlich  bei  der  Anwesenheit  der 
KnospenhUlle  das  VerhUltniss  des  Knospengrundes  zur 
übrigen  Samenknospe,  welche  aus  Kern  und  Hülle  bestebt. 
6e««halleh  ist  der  KMspeegroid  «nf  eioea  Ueiaee  Tkti 
aa  der  Basis  das  eiltaiigen  Kaospenkems  beschrlakt} 
heiai  fcegeKttnaigeD  Knospenkera  nimmt  er  schoa  «ia 
gMlsseres  Stock  ein  ,  und  bei  einigen  POanzen  {Cataa), 
and  seihst  hei  Famiiien  (GoBpositen) ,   mami  dar 


218.  TrUlhim  treetum.  Saneaknospe'in  Lingsaehnitt.  a.  AshefloDgqmakt  h. 
Rnoapenkeru.  c.  Keimsark.  </.  Innere ,/.  äussere  RnospenbäUe.  g.  RaaspaBBaal, 
aar  ron  der  ianera  Kaospenbülia  gebildet.  A.  Rnoapeagrand. 

219.  Euphorbia  paKda.  Samenknospe  im  Län^ssrlinitt.  a.  Anhertoogspaskl. 
6.  Knospeakero.  e.  Reimsack.  «(.lonere,/.  lasaere  Knospeakftlle.  g.  Raospaaaiaal» 
walatig  aagesehwollen.  A.  Rnaapengrond.  r.  Sameooaht. 

^0.  Chymocarpus  pentaphyllus.  Samenknospe  im  Längsschnitt  einige  Zeit  vor 
der  Befmchtanf.  a.  Anbeftungspankt.  b,  Knospeokem.  e.  Reinsack.  tf.  faniere,/. 
loasere  RaospenkSlle.  g.  Raoapenorand.  A.  Raospeograod.  r.  Samanaakt. 

221.  Ricinus  Irurnrarpa.  Samenknospe  im  LHngsschnin.  n.  Anheftnnpspnnkl. 
6.  Knospenkern.  r.  Keimsack.  d.  Innere,  äussere  Knospeuhblle.  g.  Koospea- 
■aad.  A.  Raospengraad.  r*  Saoieaoaht 
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kiiosp«iipwid  «U«  UXUte  upd  mehr  d«r  ganzen  Snmenknospe  in  An- 
spruch. 

Eatllich  ist  noch  anzuftihren ,  dass  nirlit  seilen  no  umgekehrteD  Samen» 
knospen  sich  auf  derSanietuialil  eigenlhiiiiiliche  zellige  Auswüchse  entwickeln, 
die  man  Kamm  (jcnsta)  nennt:  sie  bedecken  mehr  oder  weniger  völlig  die 
j»^^  Samennaht ,  sind  bald  schmal  und  wirklich  hahnenkamm- 

artig,  s.  B.  bei  den  CorydaUi-Anttm  (22t),  bald  d^k 
und  breit,  so  dais  die  Sanenkoeipe  selkl  nur  alt  ein 
schn!alcr,  platlenfUrmiger  Anhang  erscheint,  z.  IJ.  bei 
Jrisiolochia.  Zuweilen  auch  bildet  sich  solch  ein  zelligcr 
Auswuchs  als  eine  Wulst  rund  um  die  ganze  S;inicnknospe 
oder  einen  Theil  ihrer  Hasis ,  z.  B.  hei  liclictiüi.  Auch 
der  Knospcntriiger  hat  hin  und  wieder  besondere  haarßir- 
mige  Anhängsel ,  die  oft  die  ganze  Samenknospe  einhül- 
len iind  fast  immer  bis  znm  Rnospenmnnd  reichen. 


§.  Ui2. 

Die  Sil ucluiverliältuisse  der  Samenknospe  sind  sciir  einfach;  sie 
besteht  aus  Pareüchym  und  einem  deutlichen  Gpitlielium ;  dies  letztere 
bildet  häiili<:  allein  gleichsam  als  Falte  die  innere  Knospenhdlle  (z.  B. 
bei  allen  £?J  Monokotyledonm).  Die  einfache  KnospenhüUe  und  die 
iusere  stels«  zuweilen  «nch  die  innere  (z.  B.  bei  Thymeleae^  Lauri- 
mee,  EmphprbuioeM  ^  dtimeiui)^  beetebco  ms  Paffsoelqpii,  bddeo 
Fttcben  mit  eitteai  Epitheliiim  überzogen.  Niemals  sind  im  Rnespen- 
kem  oder  der  Rnospenhalte  GefSssbündel  oder  Gefasse  anzntrelTen,  ge- 
wöhnlich aber  verläuft  ein  Gefassbfindel  durch  den  Rnospentiiiger  nnd 
durch  die  Samennahl,  wo  sie  vorhanden,  endet  aber  durchaus  immer 
im  Knospengrund  ,  häufig  in  einer  kolhigen  Gruppe  oder  in  einer  platten 
oder  becherförmigen  Auslneilung  von  Spiralfaserzcllcn.  Der  Kiiospen- 
trüger  ist  ebenfalls  mit  Epilheiium  überzogen,  als  uumitielbare  Fort- 
•etsoBg  des  BpiibeUiims  der  SamenkAMpe. 

111.  Sanguinaria  canndetixix.  Samenknospe  im  Läags.Hchnitt,  einige  Zeit  nach 
der  Bernicbtanp.  Anhefliinpspnnkt.  6.  Knospenkeru.  r.  Kcimsark.  </.  Innere,  y. 
Htsere  Koospeohiille.  g.  Knoiipeninund.  h.  Knoffpeagraod.  r.  Sanen naht  mit  einem 
kaamikaliehan  Answoebt  bcsetxt. 
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Das  wichtigste  Verhällniss  ist  aber  hier  die  Verandernng,  die  lu 
der  Slnictur  des  Kiiospenkerns  vor  sich  geht.  Aolangs  besteht  derselbe 
aus  einem  homogenen  zarten,  gleichförmigen  Parenchym,  aber  bald,  zu- 
weilen schon  bei  der  ersten  Enislebuog  der  KBOspenbüUe ,  dehnt  aidi 
dune  einzelne  Zelle  übermässig  aus,  Terdrängt  nteb  and  ntch  eiiwi 
grteern  oder  gerini^  Theü  des  Parenebynw,  weichet  verflüssigt  ud 
«nfgesogea  wird ,  eod  bildet  eine  ron  einer  einfacheD,  stmctturlesen  Zd- 
lenniembran  ausgekleidete  Höhle  im  Innern  des  Knespenkems.  Dieie 
Zelle  ist  der  Keimsaek  (Embryesaek,  süccntns  eoidqitommH  pei  ssthtt 
amnii  von  Malpi^hi,  die  quintine  von  Mir  bei  ^  dir  ^nc  embryonnaire 
von  Brofif^niart).  Seine  Form  ist  sehr  verschieden,  nieist  oval,  ofl  eine 
düunc,  fadcntormige  Zelle,  in  der  Axe  des  Knospenkerns ,  dessdi  der 
Spitze  zugewendeter  Theil  bedeutend  anschwillt  (z.  ß.  Amygdalus). 
Sein  Inhalt  ist  Gummi ,  Zucker  und  Schleim ;  sehr  selten  füllt  er  sich 
vor  der  Befruchtung  allmälig  mit  Zellgewebe  z.  B.  bei  den  Asclepiadeco. 
Aeusserst  selten  (so  viel  bis  jetzt  bekannt  ^  nur  hei  yiMeum)  biÜen  sich 
gleichzeitig  mehrere,  2 — 3  Keimsaeke, 

Der  anatomische  Bau  ripr  S.'^rnenknospn  hl  ansserordeDtlich  einfach  und 
ich  weiss  dem  oben  Gesagten  nirhts  von  Hedculnng  hinzuzufügen.  Link 
Eiern,  phil.  bot.  {ed.  It.)  //,  p.  265  sagt:  .,\Vo  der  iNabeistrang  iu  ^en 
Saiueu  einlriu  ,  beliodet  sich  oft  ein  verüchiei)<'M  ge&talleter  Theil,  der  aus 
dem  verdichten  und  ausgebreiteten  Nabelstraog  eoUtanden  ist ,  aber  mit 
einer  Oberschicht  (epidermis)  fiherzogen,  die  dem  Nabetstraag  feidl.'* 
Eine  Epidermis  milSpaltöflnangen  haben  weder  RnMpentrIger,  noehSana- 
kaospen  oder  Samen,  noch  irgend  einen  Theit  derselben  (mit  Ansnahne  vm 
Cnnna  und  JSrh/mhiurn).  Ein  Epitheliuin  Qbcrklcidet  den  KnospentrSger  ebea 
80  gut,  wie  die  S.nneoknospe  (oder  den  Samen).  Link  fuhft  als  Beispiel 
auch  die  cantnrula  aa  Euphorbia  au  (die  freilich,  wie  sebon  erwShnt,  gar 
nicht  hierher  gehört),  allein  gerade  an  ihr  lä&st  sich  keine  Oberschiebt,  ja 
Bichl  einmal  ein  BpitheHam  unterscheiden,  da  *sie  ganz  aas  zartem,  wasser- 
hellen,  etwas  in  die  Länge  gestreckten  Parenchym  besieht;  dagegen 
der  kurze ,  dicke  KnospealrVger  gerade  bei  Euphorbia  eine  aosgeMidBet 
deutliche  Oberschicht. 

Das  einzige  wesentliche  anatoniT.sche  Verbflltniss  ist  die  Ausbildoog  einer 
Zelle  des  Knospenkenu  zum  Keimsaek*).  Dieser  ist,  so  weil  ich  bisjebt 


•)  Link,  Slem.  phiL  hoi,  (ed.  IL)  U,  p.  'm,  sagt:  MalpighCt  taecubnm^ 
^amutii,  desseo  Hab.  Brown  gedankt,  MirUl  aber  n  i «  h  t.**  IM  hat  MirM  wtU 
gar  nicht  gelesen,  der  anadrücklieh  aagt:  /«  fvmtine  99i  lä  vMeuk  d»  tmudM 
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bciirtheilen  kann,  ohne  Ausnahme  bei  allen  Plianeru^aiucn  vorliaud^n  ;  ich 
(lari  behaupten ,  weoigsteos  500  Pflanzen  aiu»  den  verschiedenarligslen  bn- 
mKeii  (ehra  t50)  mlMmekt  za  hibeo,  nad  oieniab  ist  ei  mir  nisitongeD, 
wenigstens  in  frfliiereii  Zestlnte,  4ee  Relmsack  veverietzt,  oder  4eeh  in 
so  grossen  StQcken  facraaszuprfipariren ,  dass  Uber  seine  Existenz  kein 
Zweifel  obwalten  konnte.  Megem  leugnete  ihn  den  Liliaceen  ab;  ich  habe 
schon  früher*)  nachgewiesen,  wie  nur  höchst  mangelhafte  Untersuchung 
daran  Schuld  ist.  Link  (Ei.  phil.  hm.  [ed.  iL]  II,  283)  verwirrt  Alles, 
weil  er  oflcnbar  keine  einzige  grün  d  i  i  ehe  l'nterswchnng  sclbsl  angestellt 
hat  und  deshalb ,  Mirbei^  lirown  und  ßroMgNi'ari  abschreibend ,  ;;ur  nicht 
veretebt,  ^iren  sie  reden,  ihm  »Me  einielnen  IrrlÜinier  vml  MissgrilTe 
anfkMililen,  würde  «Ich  hier  lo  weit  fihren,  jeder  Kondtge  mag  teieht 
Link  und  die  genannten  Schriftsletter,  so  wie  meine  Darstellung  ver- 
gleichen« 

Am  sichersten  ist  die  BeobachJnng  hei  Lilium  randidum  und  den  mei- 
sten Orchideen,  weil  hier  jede  Zelle  des  knospenkeriis  einen  dciiilichen 
Gytoblasten  hat,  und  so  auch  die  Zelle,  welche  zum  Keimsack  sich  aus- 
dehnt. Daher  erkennt  man  an  dem  .schon  ziemlich  ausgebildeten  keimsack 
diesen  sleu  noch  dnreh  seinen  Cytehlnstan  als  dnfache  Zelle.  Am  leichte- 
Sien  ist  4io  DarsfeNnng  des  Keimsacki  hei  PktrmiMm  Unax^  Amyg- 
iliieen,  Nymphaeaceen  nnd  einigen  Cucurbitaceen,  bei  denen  er  steh 
ohne  grosse  Mibe  frei  darstellen  lässt.  Die  Form  des  Keimsacks  ist  sehr 
verschieden,  zum  Theil  davon  abhängig,  ob  die  Zelle,  die  sich  in  ihn  um- 
bildet,  dem  Knospengrunde,  der  Mitte  des  Kerns  oder  der  Kernwarze 
näher  liegt.  Sehr  hSnIig  dehnt  er  sich  anfänglich  zu  einer  cyiindrischen,  in 
der  Axe  des  kerns  liegenden  Zelle  aus,  die  sich  dann  von  der  Spitze  (den 
der  Kernwarse  nihern  Theil)  his  snr  Basis  aHnitilg  erweitert;  bei  einigen 
Familien  hieiht  diese  Erweitemng  auf  den  oberen  Theil  hesehrlnkt,  so  dass 
der  tinlere  als  ein  fadenibrmiger  Anhang  an  einer  gritsaeren  Blase  erseheint 
(Amygdaleeo ,  Cucurbitaceen ,  Nymphaeaceen). 

Grosse  Verschiedenheiten  zeigen  sich  auch  darin,  ob  der  Keinisack  viel 
oder  wenig  vora  Kern  verdrJingl  Znwcilen  ist  dns  Zpll^^cwehr  in  der  Mitte 
des  Kerns  in  einem  Hing  um  den  Keimsack  derber  und  fester  zusammen« 
hängend,  gewöhnlich  dann  auch  an  dieser  Steile  mit  granulösem  Inhalt  ver- 
sehen ,  daher  kann  sich  der  Erobrj'osack  nur  oberhalb  und  unterhalb  dieser 
Region  aosdehnen ,  ond  nimmt  so  eine  Leierform  nn.  Bei  einigen  Pamiliea 
verdringt  er  frühzeitig  den  Kern  bis  nuf  das  I^theKmn  dwselbeo,  die 
Kernbaut  {membrana  nuclei) ,  die  dann  leicht  zu  übersehen  ist  (s*  B.  hei 
den  Compositen);  bei  andern  wird  auch  dieser  Rest  des  Korns  verdringt 


Malpighi  a.  s.  w.  Ff^nier  sa^  Link'.  , .Dieser  Sack  ist  mit Zellgeweba  geTttUt." 
Das  ist  wenigstens  bei  yi»  der  Pbaneroganen  fälscht 

«)  a^iegmaniCM  Archiv,  Jabig.  1839,  Bd.  1.  S.  tS6,  SchkUki^  BaitrSge  nr  B«- 
Ittlk,  Bd.  I.  S.  40  ff. 
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und  der  Keinsack  liegt  daiiB  in  der  magdiiUelfl»  Sammkamf  IM  n 
to  H0U0  der  KM^MalOUe  (z.  B.  kei  den  OrcUdeee);  bei  dee  aei- 
gieo  LegoniiBOMn  Ueät  es  debei  oicbt  Heben ,  sondern  auch  die  inaere 
Knospenbülle  wird  zur  Resorption  gebracht,  bald  von  Oben  nach  Unten, 
bald  angekehrt;  am  Knospongrunde  bleibt  dann  zuweilen  ein  Rest  des  Zell- 
gpwehes  des  Kerns  als  ein  Züpfehen  stehen,  so  weil  es  die  spitz  zulaufende 
Basis  des  Keiriisarks  iinirassl ,  z  B.  bei  Phaseo/us.  Auch  bei  au  dem  Fa- 
milien lindct  sich  im  Ktiuspeiigrunde  oft  eine  kleine  warzenförmige  Zelien- 
gruppe ,  die  stehen  bleibt,  und  «eil  der  Keiasack  das  Zellgewebe  Im  Ub- 
fange  verdrangt,  sapfeefilrmg,  aber  von  Keinaack  fiberitieidet  ie  die 
Hoble  desselben  bMoragt,  i.  B.  bei  Btiyekium.  Die  aulTallend^ten  Er- 
icbeinungen  kommen  bei  den  Scropbnlarinen  vor;  hier  ist  die  einfMbelUaa- 
penbUlle  sehr  dick ,  der  Mikropylecanal  sehr  lanp:  und  der  Kern  ein  sehr 
dilnncs  läni^errs  oder  kürzeres  ZJipfchen,  das  bald  g.  nz  vom  Keimsacke 
verdräiijjl  wird.  Sobald  dies  geschehen,  dehnt  sich  die  Spitze  desiselben  in 
den  Mikropylecanal  bineiu  aus  und  erweitert  sich,  hier  einen  Thcü  der 
Knospenbülle  ^des  Kjiospenmundes)  verdringend,  saekfilmiig;  beiXetAraea, 

welche  POeue  Obeeall  eine  wMMkrüeh  abweidiaa^ 
Form  der  Seaenknospe  hei,  bildei  er  nicht  nor  hier, 
soadem  auch  am  entgegengesetzten  Ende  einen  bliad- 
darmähnlicben ,  sackfbraiigen  Anhang  (210).  Endlich 
bei  den  Santalaceen  tritt  er  gar  als  hingerer  oder  kür- 
zerer Sack  ans  dea  Knospenauuide  hervor  und  liegt 
hier  ganz  frei*). 

Die  erwAhete  Bildung  Mehrerer  Bnil>ry-osieke  bei 
Vüam  siebt  bis  jelst  ebxig  da.  Meyen  bat  d«s  Ver^ 
dienst,  darauf  aufmerksam  gemacht  und  die  Sache  fast 
vollkommen  entwickelt  zu  haben.  Anfilnglich  ist  das  Zellgewebe  im  Blü- 
thenstie!  von  f'isrum  völlig  homogen  ,  nach  und  nach  sondert  sicli  eine 
Menge  Flüssigkeit  zwischen  den  in  der  A.ve  liegenden  Zellen  ab ;  sie  Ireo- 
nen  sieh  ans  ihrem  \  erliandc  und  bilden  eine  Art  locker  von  ihnen  erßlUer 
Höhle.  Diese  hatte  ich  früher**),  ehe  ich  Material  fiir  die  vollsUadige  Eat- 
wicklungsgescUcble  hatte,  irnbOalicb  ala  Enbryosaek  angegeben.  Vsa 
den  leckem  Zelteaf  in  dieser  U«ble  dehnen  aich  denn  twei  bis  dra 


'*)  Grijßth  Oft  the  wuhtm  nfSanMum  alhtm  in  Tnm*aetioH$  ^  tke  Lirnnt» 

**)  nie^mann's  Archiv ,  Jahrg.  1839,  Bd.  I.  S.  %\%.  SekinäoH,  Beitr.  sor  B»t 
Bd.  1.  8.  21.  Taf.  il.  fig.  1&. 

210.  Ldtlnaea  sqiiamaria.  Samenknospe  im  Längsscbuitt.  a.  AnfacflaQj|8punkt. 
Rnospenkern  ^als  Kemhant).  r.  Keiaisack  mit  seiaen  Aabiagsala.  tf.  BiaMw 
KnospenhBlIe.  g,  Kaaspaanand.  A.  Kaospaagmnd. 
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in 


schlauchförmig  ans,  die  andern  losen  Zellen  allmälig  ver- 
drängend (194;.  Alles  Uebrige,  die  ailmälige  Bildung  von 
Zellgewtbe  und  die  spitena  Vorgänge  bei  Bildung  des  Em- 
bryo ituiBea  daan  ganz  nit  den  anden  Pflauen  Obaraia*). 

Nar  in  wenjgea  Fällen  füllt  sich  der  Keimsack ,  schon  k 
dieser  Periode  ganz  mitZellgewche  an,  aber  bei  gar  vielen  Fflao« 
zen  beginnt  schon  in  dieser  Zeit  (was  später  immer  geschieht) 
eine  Zellenhilduog,  die  slelü  von  dem  Umfange  der  Höhle  an- 
Hingt  und  nach  Innen  fortschreitet ;  haben  sich  auf  diese  Weise 
in  Umfang  einige  Lagen  Zellgewebe  gebildet ,  lo  stellen  sie  das  vor,  was 
UirMikt  Quartme  aannte  end  sie,  weil  er  Ihre  EalwicUangsgescbiehte 
nicht  vollständig  verfolgt  hatte ,  als  \  ierte  Knoepeohalle  swifcfaeo  Kembaot 
ond  Reimiack  setzte.  Es  ist  ein  gar  nicht  seltenes  Vorkommen,  und  gerade 
bei  der  von  Mirbel  angeführten  Familie  der  Cruciferen  leicht  in  der  Weise, 
wie  ich  es  dargestellt  habe,  zu  verfolgen.  Von  Knospenhülte  kann  hierdurch- 
ans  nicht  die  Rede  seyn.  Ich  will  nur  vorläufig  bemerken,  dass  sich  jeder 
Keimsack  später  allmälig  mit  Zellgewebe  füllte  welches  entweder  vom 
■achwaehsenden  Embryo  ToHitaiidig  vmrdriogt  wird,  oder  als  Endospena 
(Albonwa)  ttebeii  bleibl;  ob  es  etwas  fHlher  oder  spiter  aollritt,  ouebt 


gar  keiaea  Untenebied.  Bei  des  Co- 

niferen  bildet  sich  ebenfoUs  Zellgewebe 

im  Keimsack ,  welches  sich  aber  so 
anordnet,  dass  3  —  6  grossere  Zellen 
unmittelbar  unter  dem  der  Keruwarze 
zugewendeten  Theil,  und  nach  Aussen 
BOT  vom  Keimsack  bedeckt,  sich 
besoaders  stark  entwickeln.  Die  Lage 
Zellgewebe,  welebes  die  Zellen  be- 
grenzt, nimmt  ein  epitheliumartiges 
Aussehen  an,  so  das«  diese  Zellen  als 
bestimmt  begrenzte  kleine  Säcke  er- 
\  scheinen  {Rob.  BrowiCt  eorpuscuia). 


')  Link  {ßf^iegmatmU  Archiv,  Jahrg. 
IMl ,  Bd.  II.  S.  393)  sagt,  indem  erH»  Caitne't  «ebr  tebitzbare,  aber  viel  so  apit 

194.  Füeum  album.  Läogsschoitt  durch  die  weibliche  Biiithe.  a.  Aubeftungt- 
pnktvnd  KnospeoKnind.  6.  Bttde  der  BIStbenaxe  als  Samenknospe,  einen  nicht  ge- 
Ürnnmtea  nackten  Knospeokem  bildend,  r.  Grcnzn  tlcs  Markes  im  Blütbenstiel,  in 
den  sich  aoch  die  Embryosäcke  eotwickelu  (in  der  Zeichnung  2)  x.  Bliitheuhiille. 

223.  Abiex  c.rrplsa.  f  Samenknospe  Im  L'angsschnill.  fr.  Koospeukern.  c. K«im- 
fack.  9.  Corpuscula  Hob.  Br.  d.  Einfache  Koospeuhälle.  g*.  Knospenmood.  A Okerer 
TMI  des  Raimsacks  von  oben  gesehen  ;  man  erkennt  drei  Oeffnuagen  durch  grStsere 
Zellrn  gchildct.  dadurch  cfianikterisirt,  dass  der  Cyloblast  gerade  nach  Anssen liegt. 
C.  Oberer  Theil  des  Keimsacks  im  Läogsscbnitt.  c.  Keimsack.  e.  Corpusculum,  Rob. 
ffrmni,  ein  anderes  sebimnert  rechts  darek  das  Zellgewebe ,  welches  den  Reimsaek 
erfdlU,  dnrcb. 

8dileiden*s  Botanik.  II.  *^ 
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Die  Bildung  der^ielben  habe  ich  bei  den  einhcimiscbeo  Cooifereo ,  oainent- 
lich  Pt'nuSf  Jbies^  Larix^  T0snu,  Thuja,  Juniperut  B.  s.  w;  volUtäudij^ 
in  dieser  Weise  verfolgt.  1d  den  juogea  Zellea  m  KeinMck  Mtü  pr 
httolig  SaAbewegimg  in  neUflBnitig  verästelten  StrüiBeheB  MX  (z.  B.  bei 
Ceralophyllum  y  Nymphaea ,  yujihar  ^  Pedirnfaris  n.  s.  w.).  Die  eigee- 
thümlichea  Formen  der«;clbeii  bei  CaraiopAifUim  kebe  ich  io  der  Lwimet 
Msfiihriich  besehriebea. 


m.  F'on  der  Umbildung  und  Entmekbmg  der  BHUheniheiie  xur  Frucht. 

S.  163. 

Aus  der  Bliithe  entwickelt  sich  durch  mannigfache  Veränderungeo 
dpf  einzelnen  Tlu  ile  die  Frucbl.  Das  Einlre(en  aller  dieser  \  orj;äDge 
ist  aber  hauptsäclilitli  ( im  natürliciieu  Zustande  der  Pflanze,  im  wilden, 
immer  [?J  au  dasjenige  Verhäitiufle  geknüpft,  welches  man  bisher  Be- 
fruchtung der  Pflanze  zu  neoDen  |;ewohnt  war.  Hier  haben  wir  es  niebt 
mit  Erklär QBg  und  Deutang  der  dabei  stattfindenden  Erscbeiomigeii 
SU  ÜittQ ,  sondera  nur  mit  der  norphologiBcbeu  fintwicUnng,  die  fol- 
gende vier  Abftebmile  nmfoest:  ji.  Von  der  Orlsveründerung  und  Bit- 
wicklung des  Blfitheiistaobs  bis  zam  Keimkilgelchea.  B«  EntwicUaag 
des  Reimkügelchens  sum  Keim.  C.  Ausbildung  des  FraebtknoleDs  imd 
der  Samenknospe  zu  Frucht  und  Samen.  D.  £rscheiDUOgen  an  den 
iibrigen  Biüthentheilen  wahrend  dieser  Voi^äoge. 


^.  Von  der  Ortsveränderung  und  Entwicklung  desBiii- 
Ihenstaubs  bis  xum  Keimkügelchen. 

§.  164. 

Sobald  der  Pollen  völlig  aasgebildet  is4  und  die  Antherenfacher  auf- 
gerissen sind,  werden  die  Körner  auf  iiuend  eine  Weise  friihrr  odpr 
später,  bei  den  Loranlbaceea  auf  die  Keruwarze,  bei  den  Coniferen  und 

anfanpenHe  Untersuchungen  Meycn  x  vnrlrcfllicher  Arhpif  cnl^gcogespfzt ,  ohne  an f 
il/(pye/i'i(  Thatsacbeii  sich  nur  im  (icrintrstrn  einzulassen  :  ,,Hällr  Meyen  seine  Unter 
sucbungen  lange  genug  furtgesetzt,  üü  u  urde  er  üeiueu  Irrlbum  eingesehen  haben/* 
Da&  (iircctc  Gegealheil  aufi^e  Caitn»  angeweadet,  wäre  eio  treflcndea  Urtbeil.  Link 
aciat,  Meyen  habe  aiobt  ao  4a«  ptri^rpium  •  aa  die  Beere  gedaebl.  Bat  Mt  diki 
Wehl  aa  4ea  «altigea,  beerenartigeB  Saaiea  vea  Anrfea  geiaebtt  Ala  ab  dtrBli> 
theaatiel,  ia  welcbem  sich  ein  Embryo  gebildet  hat,  aicht  ebea  «o  gatbeeraw^ 
aad  saftig  werdea  kSaate,  aU  der  Bliitheoiitiel  voa  AnaeorHum^  derkeiaeeBa- 
hiyo  «atbäll. 
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Cyeadeen  anf  den  Knospenmnnd  und  bei  den  übrigen  Pflanzen  auf  die 
Nariie,  oder  endlich  bei  Asciepiadeen  und  Apocyneen  auf  die  die  Narbe 
Tertretenden  Stellen  des  Narbenkörpen  gebracht.  Hier  bleiben  die  KSr- 
aer  längere  oder  kfirsere  Zeit  liegen ,  achwellen  dann  etwas  an  und  die 
Pollenselle  ^ehst  allmSlig  an  einer  Stelle  ihres  Umfangs  zu  einer  h- 
denfbnnigen  Zelle  ans,  zum  Pollenschlanch  (tubus polUnts,  tube polU-  '  -  • 
nique^  boyeau  ^  pollentubes ,  budelli  poUinici).  Dieser  dringt  bei  den  ** 
erstgeuannlen  drei  Familien  unmittelbar  in  die  Hernwarze  ein,  bei  den 
übrigen  folgt  er  dem  leitenden  Zellgewebe,  bald  auf  seiner  Oberfliiche 
fortwachsend,  baM  sich  durch  die  aufgelockerten  Zellen  desselben  durch- 
driUigend,  bis  in  die  Fruchtknotenhöhle  und  dringt  hier  durch  den  Knos- 
peuBond  oder  nnmitlelbar  in  die  Kmwarze  der  Samenknospe  eis* 

Ob  und  wie  der  Embryo  ans  dem  PoHea- 
schlaache  ent«ttiit ,  ist  zunächst  ganz  unabhSagig 
von  der  Frage ,  ob  und  wie  jedesmal  der.  PoUea- 

schlauch  den  Siimennuind  und  die  Kernwarze  er- 
reicht, und  es  ist  wichtig  für  die  Fesl,stelliing  der 
Thatsachen,  beide  Fr.jfjen  \  r»llig  von  einaiuler  zu 
soinlcrn.    Die  erste  Kra^c  nun,  wie  \('rliall  -si«'h 
die  l'ollenzt'llc  auf  der  Narbe,  glaube  ich,  wie 
im  Paragraphen  geschehen,  f&r  alle  Phaneroga- 
men  ohne  Aosnahme  beantworten  zu  d^cmi; 
darüber ,  glaube  ich ,  kttnnen  die,  bereits  vorlie- 
gfeuden  Thatsachen  keinen  Zweifel  übrig  laiseo, 
es  w.'lre  vielmehr  zu  wünschen,  dass  alle  unsere 
luducliunen  in  «ler  Botanik  so  gut  gestützt  «.iren. 
Zur  ErUiuternng  (iicscs  \  organges  mag  ein  Prä- 
parat \on  Ih'liunlhcinum  dv/iliculalum  (224)  die- 
nen, bei  irelcher  Pflanze  ieh  nicht  selten  die 
Pollenschlliiiche  vom  Pollenkom  bis.  zor  Samen- 
knospe in  einer  Continuität  frei  priparirte.  Da- 
neben verweise  ich  noch  auf  die  4.  Kupfertafel, 
flg.  1  —  3  n*  1)1  l'i-klürung.  Es  scheint  mir  aber 
nicht  unzweckni.is.sig,  hier  eine  rcbersichl  der  zum 
(irunde  liegenden  Heobachtiingen  zu  gclx-ii.  An 
f(»lgeuden  Pflanzen  aus  folgenden  Faniiiien  habe 
ich  die  Polleoschlliuche  von  der  Narbe  bis  in  den 
Sameomond  verfolgt;  bei  den  mit  einem  Sterne 

Ti'i.  Ilrl/ti::t lu'inum  dintinil'itinn.  Dor  S!fmpcl  im  Liingssi'hiiilt.  a.  Fruoht- 
kaotea.  b.  Slaulnvog.  r.  Nart)«*.  il.  Pollcitkürucr,  vod  welchen  die  Schläuche 
kls  sa  den  SamcDkoospen  im  Fruchtknoten  herabsteigen. 
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bezeichneten  Pflanzen  habe  ich  öfter  den  PoüetischUuch  vom  Pollenkon 
bis  zuf  SaiDeokno&|>e  in  uuunU'rbrocheucr  Coniinuilät  völlig  isoUrt. 


■Familie  o. 

AbieUneae*, 


Lemnaceae. 

Pistiaceae, 

jiroideae, 

Typhaceae, 
Oroniiaeeße» 


Juncea  e. 
Phifhydreae, 


Arien« 

Gymnosperma«. 

LarixPiiroftttfay  Ahiexpeetinafn,  alba^itl' 

ceUa,  Pinus  sylvestriSy  uncinata. 
Tmmt  HseaUt^  Jhmiperm  wmmaut^  mI^m, 

ptairivühit, 

Monocoty  iedoneae. 

Lemna  gihha ,  trisuha, 

Pistia  mmmutata ,  obcordata. 

Art  spect  Cryptocoryne  sptraätf  Saun- 

matum  guttatum  *. 
Sparganium  natans» 
ßotkos  reflexa,  fh^MÜum  afuatieim*, 
ZannieAeiiia  repeM$,  Potßmogem  kern, 

keterophyllttSy  Caufmio  /ragiUi^ 

geton  distachyon*m 
Aä'sma  plantago, 
ttUzuIn  pi'losa. 
Phühydrum  ianuginostm. 


Liliaceae, 

—  nmwiaeeae.  Phermiim  tenax\ 

—  Aiomeae.  GoHeria  subvermeota, 

—  ffemerocaiiideae*  Agaponikvi  umieUaiMs  ^  Funkä^  eoenUet. 


—  Asphodtlme, 

Coichicaceae. 
Bromeliaceat, 
Jrideae, 

Bffäroekarükae* 

Orckideae, 

—  Ophrydeae. 

—  Arethuseae* 


Eucomis  punctata. 
Tuff'pf  sylvestris*^  breymiuui\  Tttpistn 

squülida. 
Colchicum  autumnale*, 
Tillandsia  amoena. 

Sitf/rdteküm  äneeps,  Glädiolvi  ptUUr 
Sirütiotes  aloides. 

Canna  SellowüfMaraniagibbä,  He^fekhm 
gardntrittmm, 

Orr  bis  mnn'o* ,  latifoliaf  palustris, 
£ptpavtis  palustris. 

Keottia  picta ,  Gwdyera  itsnkr^  PnM- 

Ha  plantagineü. 
€kaMM9d»r9a  sekitdsasia. 
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Cgpeneeae, 


Nym  phaeaceac. 
Raauncuiaceae, 


Oruei/erüe, 

Resedaceae. 

Passißoreae, 

Cucurbitactae» 

Cacieae, 

Santalaceae, 

Centtop /lyileae^ 

Podottemtae, 

Tkymeleme* 

Phijtolacceae. 

Polygoneae. 

Nyctagiueae, 

iMutanthaceae. 
EupAorbüueae, 

Lineae. 

Tropaeofeae^ 
Ualvaccac. 
Sterculi'aceae, 
Rosaceae, 


lUecehrene, 
Scleranthaceae, 
Sileneae, 
AUineae, 

PMukMäe, 


Arten. 

Monaco  tjfledoneae, 

Zwa  mujfSf  PUetm  fraUme^  Brmmtt  mol- 

Carex  aeutü\ 

Dieoty  ledoneae, 

Nnphar  luteum. 

Thalictrum  petaloideum^  Aconitum  na- 
pellus, 

Papaver  rkoeasy  Argemone  Hunnematmi^ 
Cäelidoitütm  mqjus ,  Sanguinmria  emm- 
deiuit,  EtcAtckolsna  caHfomiea, 

Blatthiola  ineana^  CapmUa  ktna.pofiorü, 

Reseda  odorata. 

Passf'fJora  pn'rieeps, 

Pepo  macfurarpt/s ^  Momordicü  eiaterium» 

Cereus  grandijlorm, 

Thesium  intermedium  ^  linopkyllutn. 

Coraiophylüm  demenum, 

PoditMtemom  etratophylhm* 

Daphne  mezereum ,  alpnuu 

PkytoUneem  doeandra  *. 

PoJygonum  orienlah^  dwnricntfim. 

Mtraln/is jalapat  longifiora*^  Oxybapktu 

chtlensis. 
Limnanthes  Uouglasii. 
Bupkork^  pmOidtt, 

HeUantkemum  Uuhearptm*^  dentieulatum*^ 

mutabile 
Lmimi  paUnemis. 

Tropafohnn  majus. 

Hihtsn/s  trionum^  LawUera  thurutgiaeü* 

Thcohnuna  cacao, 

Rubm  caesius. 

PrumuM  ormeniacü^  padus, 

Cieer  arietäuim  ^  Pkueokti  wilgarit,  7e- 

tragonohbuM  ptarpureui^  B^ßtmt 

üÜM,  Lupini  specm 
Sp^rptla  penlandra. 
Scieranthus  perennis. 
Lychnis  dhica ,  Süponaria  oj/ieinalis. 
Alsine  media. 
Cmmtrioke  üagnalis. 
C^ümdrmia  tpwi9S0* 


Digitized  by£oogIe 


Mnrphologi«. 


Famiiieo. 


Stapkyleaceae» 
Onagreae» 


Hohrageae» 

Trapaceae» 

Loaseae, 

Plumbagineae, 

Rtihiaceae. 

fmbeHiferae, 

Styfideae, 

LenHhularia». 

Violaceae* 

Primuüieeüe. 

Ertecar. 

Pedah'ncae, 

Labiatae. 

Borragineae. 

OrokmeAeae, 

Seropkularmae* 

—  Salpiglossidetne, 

—  Dif^italeae. 

—  R&iaatttkeäe, 

—  f'erotticeae» 
Siilancae, 
Polemonideeae. 
Ctueuiaeeae, 
Gentümeae* 
^poq/neae. 
Aielipiadea». 

€ain  p  ü  n  ulnceae, 
Compositae. 


Artea.  ' 

DicotjfiedMeae, 

Staphylea  pinnaia. 

OenotAera  Seffomiif  viminea,  ersnfjMi*, 
sÖRiiima,  rkiMocarpa,  EpihHum  Ur- 
Uttum» 

ffippurü  vu/garit,  MjfriopAyllum  tpieatum, 

Trapa  natans. 

Lon.tfi  brynniaefolia^  Mentzelia  hispidtu 

^invcria  vulgaris. 

Gafium  aparine, 

Peueedanum  o[fieinale. 

StyUditm  adnatum. 

Pinguieula  vuiguris. 

Fiola  fn'cofor, 

Bottonia  palustris. 

Monotrnpa  br/popitys, 

Martynia  diandra, 

Sa/via  bicolor. 

Eckium  vulgare.,  SympAytum  offietnült. 
Lathraea  tquamariü. 

Sülpigiostit  kybrida» 

Ckehne  rosea. 

Prfft'rjtfnris  palustris^  Melampyrum  pn» 

tcuse. 

Feronica  hederaejoiia,  scrpyllifoUa. 
Datura  tatula*. 
PAiax  panieulata, 
Cusmtta  europaea, 
€tettiüMa  htiva. 

Finca  rosea,  minor,  Nerium  oteander. 
Aschpinf  pulchra ,  CynancAtm  iugrtm$ 

Siapclia  deßexa,  asterias. 
i  atnpanula  medium*^  rapunculotdes. 
Ackillea  eupaloriuiUy  Uypochoeris 

tatOf  Carduus  nutans*. 


Zu  der  vorstehenden  Anfzählnog  muss  ich  noch  folgende  Bemrrktmsri^n 
machen.  Pistia  comvnttata  untersuchte  ich  nnch  Trockenea  E\t  r!i[il  uta, 
Pisff'fi  obcnrdata,  Crijpiocorifne  ipiraiis ,  Podostemon  ceratophyiluih  nach 
Exeiiijiiaren,  die  in  Weingeist  aufbewahrt  waren.  Uebrigeos  ist  dis  Ver- 
zcicbniss  nur  als  Aufzflhiung  einiger  Beispiele  anzusehen^  denn  iM  dto  lltf- 
len  Jahren  hiell  ieh  et  nicht  mehr  der  MBhe  werth,  des  frlher  nrrag  g«- 
fthrle  Register  Über  dicie  Eine  ThatMcfae ,  die  lehea  hierduih  um» 
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Zwflifel  oresetzt  ist,  noch  länger  fortziiselzcn ,  iin<l  <Mfi<»  p^rosso  Anzahl  noch 
hiiiziikorniFicuder  Faiiiitien  und  Arten  müs.sle  ich  aus  der  Erinacrutip;  nennen, 
fi  ,is  irli  lur  onzweckmässig  achte.  Der  grOsste  Thcil  der  vorstehenden  Be- 
ubachtangen  war  schon  in  BerKn  von  mir  gemacht ,  und  ich  pflegte  meinen 
OikcA  fforkei  stob  ab  eines  tesiem  mni  txceptiome  mqforem  hinxon- 
Meii,  mni  90  sind  die  meisteii  Thatsachen  von  ihiD  als  vOllig  bestltTgt  an- 
zusehen,  wie  er  bereits  firflJier  OATeatKch  ansgetproeben *).  Von  anderer 
Seite  kommen  nachfolgende  Bestätigungen  hinzu.  ZunSch.st  Ifob.  Brmvn  für 

Jsr.lepiadeae  vmAOrchiilf'fH' :  ff'tfdler  filr  Scrophu/an'a- Arien,  Crifßth 
fTii  die  Santalaceen.  Auch  bron^niarfs  necihachlungen  des  noch  aus  dem 
Kiiospenmand  hervorhSngenden  Pollenärhiauchs  kann  mau  jetxt  hierher 
zählen f  obwohl  er  über  seine  Entstehung  eine  abweichende  Ansicht  hatte, 
abo  die  FVimiKeD  der  (htettrbitacette^  Po/ygoneae,  Euphorhiaee^t  aad 
CoHVohmiaeeae  f  ferner  jimid  für  Yucca  glorütsa  und  viele  andere,  aber 
nieht  speciell  von  ihm  genannte  Pfiansen ;  endlich  ist  hier  auch  Meyen  zu 
nennen,  obwohl  er  in  seiner  ganzen  etwas  confuson  Darstellung  der  ße- 
fnichtung^  und  Keimbildimg  zwar  beständig  von  der  Alf«:emeinheit  dos  flenl»- 
slcii^ens  der  Pollcuscbläuche  spricht,  aber  m\\  l^o^flmnilheil  nirht  eiru; 
einzige  Pflanze  nennt,  bei  der  er  es  wirklich  bcohachlcl  hätte,  da- 
gegen führl  er  eine  grosse  Zahl  von  Pflanzen  aus  den  schon  oben  genannten 
ffnniKeB,  sowie  noeb  ans  einigen  andern  an,  bei  denen  er  die  Pollenscblln- 
cbe  in  den  Rnospenninnd  eingetreten  beobacbtete* 

So  leicbt  die  Beol>acbtnRg  bei  einigen  Familien  ist,  so  schwierig  ist  sie 
bei  andern ;  nicht  nur  treten  hier  dieselben  Verhältnisse  ein  wie  bei  der 
Verfolg-uni:;  (?cs  Cnnals  von  der  Narbe  bi*^  zur  FruchtknotonhCihle ,  sondern 
es  gchiirl  noch  ungleich  griissorp  Zartheit  und  Gewanilüicit  im  Präpariren 
dazu,  das  leitende  Zellgewebe  aut  gr<>8sere  Strecken  auf  eine  solche  Weise 
blosszalegen,  dass  man  es  bequem  unterm  einfachen  Mikroskop  aus  einander 
sieben  nnd  Äe  PoHensditlnche  herauslösen  kann.  Wihrend  ich  bei  einigen 
PRansen,  OreMukae^  Dütitra^  Oenotkerm,  BeUantkemum  (224)»  mich 
anheischig  mache,  augenblicklich  die  Schläuche  vom  Stigma  bis  zur  Samen- 
knospe blosszulegen^  welche  Pflanzen  ich  auch  alljährlich  zur  Demonstration 
in  meinen  Vorlesungen  wühle,  so  habe  ich  an  andern  oft  acht  mid  selbst 
vierzehn  Tage  von  früh  bis  spät  pr.'lparirf .  bis  es  mir  endlioli  rinmal  ge- 
lang, den  ganzen  \  erlauf  des  Po!!ens<;hiauchs  mit  völliger  Sicherlicit  wahr- 
zunehmen. Ja  zuweilen  blieben  meine  Untcrsuchungeu  in  dem  einen  Jahre 
ganz  mangelhafk  md  vollendeten  sich  erst  dsreh  Wiedernnfhahae  derselben 
la  den  feigenden  Jahren.  Ich  bemerke  dies  hier  deshalb,  weil  ich  gefbnden, 
dam  viele  sich  die  Sidie  gar  zu  leicht  vorstellen  nnd  wenn's  nicht  anf  den 
ersten  Versuch  giflekt ,  gleich  meinen ,  ihre  negative  Beobachtung  habe  ge- 
nfigerden  Werth  zur  Beseitisrnnp;  dpr  Bebanplanp:  Anderer ,  wfihrcnd  sie 
doch  nur  als  Zeogniss  ihrer  UngeschiclLÜchkeii  oder  Üogcdold  beim  Präpa- 


*)  Monalabericbtc  der  Berliner  Akademie    der  Wisseoscbaftea  ,  Augii 

isse. 
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riren  «wl  zwar  kior  «nUektedaBeB  Werth  bat*).  Ab  besten  treaot  mai 
mit  einem  breiten^  Mburfea  Hee f«r  (ieh  bemiltte  atett  em  Ranrmeuer)  wi 

der  Axe  des  ganzen  Stempels  eine  nicht  zu  zarte  LameUe  so  heraus,  da» 
der  Sehaitt  einen  Theil  der  Narbe  und  d.is  leitende  Zellgewebe  bis  za  im 
Samenkno<;pen  möglichst  vollständige  enthält.  Diesen  Schnitt  bringt  man  noter 
das  einfache  Mikroskop  und  trennt  ntin  mit  der  Nadel,  von  dem  Stigma  an- 
fangend, die  gesammten  Polieiii>chlauche,  die  vorhanden  sind,  von  dem 
anliegenden  Zellgewehe  bis  zu  den  Samenknospen  forlüchrcitend;  dann 
sehneidet  man  an  diesen  des  Nabeisirang  von  dem  Samenträger  ab ,  wobei 
man  sich  hflten  mnaa«  die  PoIleiiBchl&ncfae  mit  darchsnschneideii,  ud  sndii 
dann  die  einzelnen  Schlauche  von  einander  zu  trennen,  bis  man  dardiEiaea 
ZQD  Samenmonde  gefllhrt  wird.  Ranfig  muia  maa  sich  aber  damit  Kp^h  i- 
gen ,  die  ganze  Prooedur  thcilw  eise  vorzunehmen  ,  indem  man  nach  und 
nach  möglichst  lange  Stücke  des  leitenden  Zellgewebes  von  der  Narbe  bis 
zu  den  Samenknospen  untersucht  und  so  sich  von  dem  völligen  II erahsteigen 
der  Pollenschiäuche  versichert.  Am  meisten  erleichtert  mau  sich  das  Anf- 
aaehen  oadVerfoigeB  derSehlftoche  beaonderB  beiDichogamen,  MoaOciites, 
lud  0i4teietea,  wenn  man  die  vAlltg  entwickelten  Nariieii  selbit  mit  Pelm 
ans  einer  künlieh  anfgespmngenen  Anthere  bestäubt  and  dami  za  veiwIiB- 
denen  Zeiten  untersucht«  Die  Zeit,  in  der  dieser  Wachethnmipreeeii 
vollendet  wird ,  ist  sehr  verschieden  ;  bei  dem  nenn  Zoll  langen  Stanbveg 
von  f'rrn/s  grandißorus  erreicht  da*;  Ende  de»  Follenscblnurhs  schon  nach 
^M'ni^'rii  Siiinden  die  Samenknospen,  hei  dem  oft  dreizehnzuiligen  von  CW- 
chicum  aulumnale  in  etwa  zwölf  Stunden,  bei  andern  dauert  es  oft  wochen- 
lang, bis  der  eehr  korze  Weg  znrttckgelegt  wird.  Auch  wachsen  nicht  alle 
PoUenkOrner,  die  oft  aneh  za  verschiedenen  Zeiten  aof  die  Narbe  ttcr* 
tragen  werden ,  gleichzeitig  herab.  Endlich  ist  die  Daner  des  ebera  Eadss, 
welches  noch  im  Pollenkem  steckt  oder  doch  darin  gesteckt  hat,  sehr  ver- 
schirden  ;  während  hei  einigen  Pflanzen  wochenlnut^  der  Pollenschlauch  io 
seiDer  ganzen  Länge  erkenobar  bleibt »  stirbt  er  bei  andern  fast  ebea  m 


*)  Uebrigeas  ist  diese  Scfhwierifkeit  der  Uotersachuug,  die  doch  nur  la  ciaigea 
nuiea  elatritt»  keiaesweis  dar  Grand ,  weshalb  fkt  diese  wiehtigsle  alier  LcftKi 
seit  IS^,  wo  der  Gegenstand  dnroh  AmfeCM  Bntdedraagen  angeregt  werde,  Ui 
1843  aar  filaf,  sage  fenf  Hianer  za  aeaaen  sind,  die  Ikitriife  znr  PortfciMiaf  |a- 

liefert  haben,  sondern  die  hergdiraclite  Gleicbgöltigkeit  der  Meisten  Bulaniker  ^rgcD 
alle  tiefer  eindriogende,  acht  wissenschaftliche  Untersachnogen.  Wie  wesentlich 
die  Brnntwortnng  der  ganzen  Frafc  dadurch  modificirt  wird ,  ob  die  Narbe  mit  finfr 
(jirbtpn  ,  slrocturlosen  Meiuhrau  übera^ogen  ist  oder  nicht,  sieht  ein  Jeder  ein. 
Mrongniart  halle  das  Daseyn  einer  solchen  Membran  Piir  Nymp/iaca ,  htbucui, 
JflnaMr£r  1897  behaaptet;  1S37  sagtLöiA;  „nach  Brongniart  soll  et  so  leyn' ; 
also  ia  aehn  Jahren  hatte  er  es  aiekt  fir  der  Mfihe  werth  geaeltet,  diese  Skenll  tir 
Hand  sef  enden  Fflanaea  seihst  einmal  anaosehea,  vm  Brtmg»iari'$  Ansicht  sa 
stätigen  oder  zu  widerlegen.  Ist  so  etwas  wohl  in  irgend  eiaem  andera  Z«ei|C  4cr 
Matarwissenschaflea  erkSrI? 
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schocll  von  Oben  hct'  ab ,  wie  er  nach  Ualeu  zu  anwächst.  Bei  Pflanzen, 
deren  Narbennii.«,i.i^keit  zu  einer  Art  Membran  erhärtet,  bleibt  d«'r  Theil 
äes  Schiaucbs  zwischen  dieser  Membran  und  dem  Poilenkeru  uit  lange 
•idMbar  wlbrend  Theil  von  der  Menbrui  bis  znm  fortwaehsen- 
i»m  Eoda  bald  abttirbt,  s.  B.  bei  Nympkata^  Mirübith  i.  a.  w.  Die 
aagegebeneD  Verscbiedenheiten  macben  es  ganz  umaSgÜch ,  für  alle  PflaiH 
zen  im  Voraus  Schere  Anweisang  zu  geben.  Man  mnss  die  Geduld  babeo« 
durcb  öftere  missliirif^ene  Versuche  i>ich  nicht  abschrecken  zu  lassen,  bis 
man  der  Pflanze  iluc  I  j-^anihümlichkeit  abgclauichti  diese  Geduld  nicht 
hat  ^  passt  überail  nicht  zum  ^ialurlorscher. 

Es  wird  von  Vielen  noch  eine  Schwierigkeit  in  der  Beobachtung  der 
PolIenschUhjche  aufgeführt,  die  ich  nach  meinen  rntersuchnn^'on  durchaus 
f&r  keine  halten  kann,  nämlich  die  mögliche  Ven^eehslung  der  /eilen  des 
leitenden  Zellgewebes  mit  den  I'oilenschK'iucben.  Mir  ist  keine  Pllanze  bis 
jetzt  bekannt  geworden ,  wo  eine  solche  Verwechslung  möglich  wäre ;  stets 
siad  die  Zelleo  des  leitenden  Zellgewdbea  an  das  Doppelte  and  Drdfache 
dicker,  als  die  PoUenscbltfocbe  derselben  Pflanze;  bei  keiner'Pflanze  sind 
jene  Zellen  Ifinger,  als  sehr  lange  Zellen  langgestreckten  Parenehyms,  d.  h. 
etwa  Vio  Linie,  und  daher  gicht  sich  jeder  Pollenschlauch  sogleich  durch 
die  Conlinuil,1l  des  Lumens  auf  grösseren  Strecken  zuerkennen.  Die  Klage 
über  die  Mügürhkeit  ihrt-r  Verwechslung  ist  auch  allein  ans  sehr  verkehrler 
Unlersuchuiigsnieihode  hervorgegangen.  Wer  eine  befruchtete  Pflanze  vor- 
nimmt, flüchtig  einen  Längsschnitt  aus  dem  Staubweg  unteräuchl,  mag  viel» 
leicht  zweifeln ,  ob  er  eine  langgestreckte  Zelle  oder  einen  Pollenschlaneb 
vor  sieh  habe;  wer  aber,  and  das  ist  der  einzig  richtige  Weg,  erst  die 
Entwicklung  des  Stempels  in  allen  seinen  Theilea  bis  zur  Zeit  der  Blfilhe 
verfolgt  und  dann,  vertraot  mit  dem  Vorhandenen,  einen  befruchteten  Stem- 
pel untersucht,  erkennt  augenblicklich,  welche  neuen  Elemente  im  Staub- 
wet;^  hinzugekommen  sind,  und  wird  nie  an  die  Möglichkeit  einer  \  erwechs- 
lung  der  PoIlenschlMiiehe  mit  leitendem  Zellgewebe  auch  nur  denken  kiinnon. 
Endlich  muss  ich  noch  die  sclion  von  Horkel  (a.  a.  0.)  ausgesprochene  An- 
sicht bestJttigen ,  dass  Rob,  Brownes  SchleimrOhren  (muewu  tubet)  nichts 
Anderes  sind,  als  die  Polleoschlinehe,  deren  Zosammenhang  mit  dem  Pol- 
lenkom  aehon  senrt9rt  ist.  In  gewisser  Zeit  nach  der  Befimebtong  sind  alle 
PoUenachlivche  bei  den  Orchideen  SchleimrOhren  geworden,  lie  von 
Anssea  nach  Innen  ahzosteiben  anfangen. 

Meyen  willhSofig  veiisteltcPollensehläuche  beobachtet  haben;  mir  sind 
nie  welche  vorgekommen »  doch  halte  ich  es  Hlr  sehr  möglich.  Nur  in  der 
Nähe  der  Samenknospen  oder  gar  innerhalb  des  Knospenmundes  liiihe  ieh 
zuweilen  ein  ganz  kurzes ,  hündes  Seitcnüstchen  von  einem  Pollenschlauch 
abgehen  sehen,  und  Uberhaupt  zeigen  sie,  sonst  ziemlich  glatt  und  rylin- 
drisch,  hier  sehr  häußg  sehr  unregelmässige  Krümmungen  und  Varicosiiateu. 
Bei  der  ersten  Bildung  des  Schlauche  zeigt  der  Inhalt  der  PoUeaanlle  ge- 
wöhnlich eine  lebhafte  Cirealatiea,  die  aber  «ehr  bald  aoftürt;  nach  und 
nach  sieht  aieb  der  Inhalt  im  ScUanch  herab  bis  in  die  Spilse«  Ihiib  vn* 
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veriiiulert,  Iheils  ehrmisch  in  andere  StolTe  umgewandell,  od  zu  einer  gau 
waüscrhellen  ,  klaren  ir'iüssigkeit  aufgelöst. 

Das«  die  PollenkftnMr  dmnk  BndofiiMMe  im  Watoer  onffinlfMi  wd  kr- 
tien,  Qod  dtno  der  gerüiaoDde  Inhalt  to  wnmifilnniger  Geetah  herwairiit, 
iat  bekannt,  hat  aher  mit  der  Schlauchbildong  auf  dem  Stigma  nichts  a 
than;  dagegen  kann  man  sich  fast  von  jeder  Pollenart  flchle  Schläaehe  zur 
klarci*cn  Beobachtung ,  aU  v<  hol  den  vom  St»«;nm  genommenen  ntetstm 
m«vt?lich  ist,  %'erschaii'en ,  wenu  oian  sie  in  den  von  einigen  Pflanzen  abce- 
sondertcu  süssen  Saft  ,  z.  B.  in  den  Nectarspiegel  der  Kaiserkrone,  den 
reichlichen  Neclar  der  IJuja  carnosa ,  oder  sBuwcileu  auch  nur  in  gehörig 
eoncentrirtes  Znckenraaser  oder  diloirten  Honig  legt.  Hier  ift'e  dann  aack 
gewöhnlich  leiebt,  die  voa  jimiei  zuerst  beobachtete  Grcnlation  des  hhalb 
der  Pollenzelle  bei  Bildung  des  Schlauches  zu  beobachten.  Auch  ohae 
menschliches  Zuthun  treiben  die  /unillig  mit  dem  Neclar  in  Berfihrung  kom- 
menden Pollenkftrner  lelclil  Sclilaiiehc ,  nnd  man  findet  oft  auf  dem  örnode 
der  Blume  ganze  Massen  confervenarligen  Geflechts,  welches  sich  als  so 
getriebene,  durch  einander  gewirrlc  rülicn.schlüuehe  ausweist.  Ja,  in  den 
gewöhnlich  etwas  süsse  Süfle  absondernden  Anthcren  der  Arislolochien  ireiU 
der  Pollen  nicht  selten  ebenfalls  Schlfteche,  die  dem  auch  wohl,  wie  idi 
beobachtet  zu  haben  glaube,  zuflillig  Ober  den  Rand  der  Antbere  hiatw 
auf  die  Narbe  konmen  und  ao  in  die  FmchtknotenhOhle  hinabsteigen,  obe 
erst  die  hier  gewöhnlich  hOlfreichen  losecten  abzuwarten. 

ee§ekiehtlieAes  md  XriHtek^s. 

Bei  Buacben  Pflanzen  sind  die  Pollenschliache,  zumal  durch  ihre 
Masse ,  so  auflallend ,  dass  sie ,  ungeachtet  man  aber  das  Verhalten  tli*s 
Poll.  ns  TMif  (lern  Stigma  alle  möglichen,  nur  nirht  «lie  rirhligen  Ansichhn 
halte  ,  doch  nicht  yi\\\}^  übersehen  werden  konnten  ,  wenn  es  einmal  den 
wenigen  mikroskopischen  Beobachtern  des  18.  Jahrhunderts  einfiel,  die 
betreifenden  Localitäleo  genauer  zu  betrachten.  Horkel^  a.  a.  0.,  bat  die 
fkUfaeiten  Spuren  dieser  BediaehtuDgca  gesamoieltf  Erntet*)  bleibt akr 
die  Entdeckung,  dass  ans  den  PoHeokom  ein  Sehlaach  herauamieaJ 
zwischen  die  Narbeopapillen  eindringe ,  sowie  er  auch  der  Erste  war»  der 
den  PolleBS<Alaaeh  vom  Stigma  bis  in  den  Samenmund  verfolgte,  wahr- 
scheinlich an  Yuera  ghriona**).  Dn7:wi<?rheD  aber  halle  ^1d.  ßrong- 
niart***)  seine  weit  umfassenderen  Intei'sut  liungen  bekannt  gemacht,  bei 
denen  er  den  Pollenscblaiich  überall  auf  der  Narbe  und  bei  vielen  Pflaazes 
auch  als  abgerissenes  Eude  aus  dem  Samciuuuude  iierau&häiigeiid  beeb* 

•)  IfMt.    Soc.  IM.  Tom,  Xa.  p,  903— »r.  (1893.) 

**)  Innolet  de*  Sc.  nat.  Tom.  XXI.  p.  331.  (1830.) 

*")  Mem.  sur  la  la  gin6ration  et  ie  developpement  de  Pevnbryoneie.PtHilWi 
Übenelzt  ia  Rok.  BtvmiU  veHnischtea  Sehriften  $  beraisg.  von  iVSw«  «.  EtnM, 
Bd.  IV. 
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achtete.  Diese  beiden  zerri<;senfn  Enden  knttpfte  nun  Hrtb.  Brown*)  zu- 
iammeu  (1^31,  32,  33),  indem  er  mit  seiner  bekannten  Gründlichkeit  und 
Genaaigkeit  diu  Amici'*äche  Entdeckung  auf  zwei  der  abweichendsten  Fa- 
■ilien  anwendete,  auf  Asclepiadeen  und  Ordii^eeB^  und  fitr  beide  ^ 
PcrtwMbwn  der  PellMiecMlndie  ble  in  4ie  Samaiikno.spen  tiber  Jeden 
Zweifiii  erM.  Ich  sellMl  dehnte  Rob,  Brownes  Beobechloiigee  aef  eioe 
grtlMere  Anzahl  von  Familien  aus,  and  diese  Beobachttini^en,  von  fforkel 
hoitmigti,  wurden  von  diesem  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Aknde* 
mie,  Anglist  1836,  tind  von  mir  in  üf^ie^wß//«*.?  Archiv,  1837  (Bd.  I. 
S.  312  tf.),  bekannt  gemacht.    Der  Aufsatz  von  //orÄe/ scheint  fj.'inzlieh 
Qube.ichtet  geblieben  xii  seyn  und  deshalb  mag  Mancher  gemeint  haben, 
er  küiine  meine  Beobachtungen  ruhig  bei  Seite  schieben,  um  seine  eigenen 
eweifin  Beobachtungen  oad  oll  mur  HeiaiiDgeii  an  die  Stelle  zu  aetaeo. 
bdeta  mttehtea  onler  der  Aegide  M  Beebaehtera  wie  ^mtci,  Röb,  Brown 
mod  Horkel  meine  Beobachtuogea  wohl  all  onomstOssKch  dastehen.  End- 
lich beobaehtet©  fVydter**)  in  Bern  das  Herabsteigen  der  Pollen srhlfluche 
und  ihr  Kinlretrn  in  Hie  Samenkno<!pen  hei  mehroren  Srrophularia  -  Ari^n. 
und  Meijen  bestätigte  die  vorhandenen  Beobachtungen  ebenfalh  als  rich- 
tig, ohne  gerade  speciell  die  Pflanzen  zu  nennen,  an  denen  er  den  Pollen- 
schlauch  vollständig  verfolgt  halte,  aber  doch  ein  reiches  Material  bringend 
▼an  Beehaehtaagen  Ober  das  Biadriagea  nasweifelhafler  PoHeaseblauche 
ia  dea  Saaiennraad«   So  Staad  für  £a  EiageweihleB  die  Thatsaehe,  dass 
Im»  allen  PhaaerogaiaeB  die  Pefleae^liaehe  bis  in  die  Samenknospe  hia- 
absleigea,  als  lUtargesetz  fest,  bis  in  neuerer  Zeit  H artig***)  die  ganze 
Sache  umstossen  zu  wollen  schien.  Zunächst  muss  es  ein  Vorurlheil  ge«^en 
das  Werk  erwecken,  da<5s  p«  wieder ,  statt  unbefangen  und  sicher  beob- 
achtete Thatsachen  milzutheiien,  gleich  eine  neue  sogenannte  The<iric 
darOber  aiisspinnt  und  abermals  eine  reiclihaltige  neue  Terminologie  bietet. 
Uartig  spricht  nun  allerdings  voa  vietea  aenen  Eatdeekangen ;  aber  weae 
maa  aaslehl,  findet  nan  aaeh  aiehc  eine  einige  Thalaache,  die  nicht  früher 
schon  heseer  bekannt  gewesen  w.ire.  Zweierlei  hegrilndet  die  völlige  Un- 
fruchtbarkeit dieses  Buchs  zur  Förderung  unserer  Wissenschaft;  einmal 
des  Verfassers  völlige  rnkenntnis.«  mif  der  betreffenden  IJteralur,  mit  dem, 
was  vor  ihm  in  der  Wissenschaft  von  Andern  geleistet  srhon  feslsland. 
Zweitens  fehlt  es  //artig  offenbar  an  der  nölhigen  Geschicklitlikeit  im 
Präpariren  und  an  der  richtigen  Methode.  So  sagt  eigentlich  seine  ganze 
Arbeit  nur,  es  ist  mir  bei  deo  meislen  Manen  nicht  gelungen,  die  Pol- 
leneehMnehe  m  veif  olgen ,  wahei  «t  hetterken «  data  er  sie  theils  an  vn- 
leehlen  One,  theils  (so  hei  diehoganen  BHIKhen)  snr  mrechtan  Zeit  sachte  ( 
 V  ; 

*)  Observations  o/i  ihe  orgam  and  mode  o/Jeeu/idalion  i  n  Orchidsa«  and  Am- 
elepiadeae.  London^  183.3.  Rob.  BrowiC$  vennisehte  Sehriflan,  herausg.  von  Nw  v* 
Emibeek.  B.  IV. 

**>  BibUeihifm  umfeen.  d»  ISMw,  1838.  M. 

*")  Nene  Theorie  der  Befruchtang  der  PBaaiea  u.  s.  w.  Braaaschweig,  IM^ 
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dabei  nahm  er  sogleich  eine  neue  Befruchtungsweise  an ,  wo  er  Pollenkör- 
■er  Wegen  und  vertrocknen ,  oder  unvoUkommene  Schläuche  treiben  ub. 
Bärtig  hat  m  der  EiBlAitsi^  Mihtt  eiii  ao  klares  aed  ricktiges  Raaeaae- 
ment,  daaa  er  damit  leieht  m  widerlegea  iat  £^  atdlt  die  Frage  ao:  Kam 

die  Grundlage  des  Embryo  einmal  im  Pollenschlauch ,  ein  aademal  m 
Fruchtknoten,  in  der  Samenknospe,  liegen?  und  verneint  diese  Frage  mit 
völli«i:em  Rechte;  denn  es  ist  kein  Gnind  vorhanden,  hier  ein  solches  plan- 
loses Schwanken  der  Natur  auzunehmeo.  Dann  fährt  Harti^  fori :  h\  nun 
ein  unzweifelhafter  Fall  vorhanden,  dass  der  Embnu  inchL  au^  den  Fol- 
lenscbläuchen  entatehen  kann,  so  ist  auch  consequeut  seine  EolsteLung  atu 
danaelbeo  flberaU  sa  leogneiu  Aach  dies  iat  völlig  richtig,  nur  istdie  Sache  «c- 
geo  dea  grSaaera  Werlhea  uiddealeicbleraBeweiaeapoiitiverBehae|itoBgM 
beaaer  eingekehrt  zu  stellen.  Ist  nämlich  nnzweifelhafi  die  Entstehung  dea 
Embryo  aus  dem  Pollenschlauch  auch  nur  in  einem  Falle  beobachtet,  so 
ist  die  Sache  entschieden  und  alle  scheinbar  entgegeiKstchendcn  That- 
Sachen  fallen  in  die  Classe  der  unvoMsUindi^eo  Beobnchtuii^cn.  Solche 
Fälle  liegen  aber  in  der  That  vor,  selbst  >^  eiifi  ich  von  uieiiitu  ganz  klarea 
und  keine  andern  Deutungen  zulasseodeo  Beobachtungen  ganz  absehe ,  m 
hA  dodi  aneh  Wjßlet  ftr  Str^htlarkL^  Mtpm,  Air  FHOUtrU  imft^ 
rioHi  die  vollalindigsten  Beweise  geliefert,  und  heaenden  Meyei^s  Bsab- 
aditnog  ist  um  so  entscheidender,  da  er,  voo  vorgefaaatee  VeiaiuifeD  aas- 
gehend, ein  solches  Ei^ebniss  der  Untersuchung  weder  erwarten,  noch 
zugestehen  konnte  und  deshalb  sieh  alle  Mühe  giebt,  jene  Thatsache,  die 
er  zu  unlerNcblagen  viel  zu  redlicli  ist,  we<^zuin(erpretiren.  So  w.irc  die 
Frage  auf  der  von  Ilartig  selbst  gcgeWatn  Grundlage  gegen  Ihn  selbst 
eutscbiedeo.  £r  ineiitt  aber  die  Euttcheidung  anders  geben  zu  küaaeo, 
indem  er  jene  Facta  ignorirt  ond  sich  aaf  seine  Beoltechtangen  an  Ccst- 
pamtUi  beraft,  wie  er  selbst  zogiel>t,  die  einsige  sichere  StStiessiB« 
abweichenden  Ansicht.  Dieser  Grundpfeiler  ist  aber  sehr  schwach;  das 
lange  vor  ihm  beobachtete  eigcnthflmliche  Verhalten  der  Sammelhaare  hat 
nämlich  mit  der  ßefmchtang  gar  nichts  zu  thun ,  als  bt^rhstens  insofero 
durch  das  Einziehen  der  Haare  der  meiste  Pollen  von  ihnen  abge<:trt'ift 
d  und  somit  lose  den  Winden  und  Insecten  zum  Transport  aufs  Stiuma 
preiiigegeiieu  iai*).  Die  Belrucbtong  geht  bei  den  Campanulaceeo  ganz 
andern  vor  sich.  fBe  habe  ick  die  PeHenscblatacke  bei  dfirigem  nad  g^lal- 
digen  Soches  aaf  der  Narbe  und  am  Knospenmond  venrissl,  bei  Cmpa- 
mtla  medium  ond  rüpunculoides  babe  ich  ihren  ganzen  Weg  verib%t;  ftd 
ersterer  ist  es  sogar  nicht  schwer,  die  ganzen  Schläuche  in  unverletzter 
Conlinin't.'if  d.u zustellen.  Auch  zweifle  ich  nicht,  dass //t/r^/*^,  der  offen- 
bar Ernst  und  Kifer  für  die  Wissenschaft  hat,  sich  im  Kurzen  selbst  von 
der  ünhalt harkeil  seiner  angeblichen  Theorie  ühcrzeugen  wird.  Weiter 
auf  Uariig's  Ansichten  einzugeben ,  halle  ich  lur  völlig  Oberflilssig,  da  es 


*)  Bb  Herr  0^il»m  {MM  md  SohMkimiaki  bot.  Zeitg.  1. 98»  nnd  a7<D 
abanfialla  mit  saiaea  Baaliaahtnngstalattt  an  daa  Saniaialhaaren  4m  Caapsaniseasi 
Sohilbraftk  gwUtten. 
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sich  hier  nnr  um  mTnjrpIfinOe  Auffasienn^  Iflnjrsf  hpssor  hpknnnter  Thal- 
Aachen  handelt.  Uartig  IvaX  eine  /iemlich  uni^jücklichc  \  er iheitiigung. seiner 
„Theorie"  versocht*).  Ich  glaube  aber  in  meioer  Antwort**)  die  gaiiie 
Sache  vdlUg  beseitigt  zu  haben. 


§.  165. 

Der  PoUenachUach ,  der  auf  die  angegebene  Weiae  in  die  Samen- 
knospe gekonmenisty  trifft  entweder  sogleich  anfdenKeinisack»  oder  dringt 
dareh  die  IntereeUolargänge  des  am  diese  Zeit  darch  eine  Absondening 
etwas  aa%eloekerten  ZeUgewebes  der  Kemwarze ,  bis  er  den  ReioMaek 

erreicht. 

Demnächst  erschein  Idas  Ende  des  Pollenschlauchs  innerlinll»  des  Keim- 

sacks  als  ein  längerer oderkürzercr,  cylindrischer  oder  eifdi  intj^rr  Schlauch, 

der  nach  der  Hohle  zu  nind  ^n  s(  hlosscn  ist,  nachderSpif /e  (ieslieiinsacks 

offen  in  den  Pollenschlauch  ausläuft;  das  Ende  schwillt  bald  an,  entweder 

so,  dass  das  hieraus  hervorgehende  Bläschen  (Keimbläschen)  der  ganze  im 

Innern  des  KeimsacLs  enthaltene  Theil  des  Scblaucbs  ist,  oder  so,  dass 

swischen  diesem  Blüsehen  und  der  Spitne  des  Keinsaeks  nooh  ein  lin- 

geres  oder  kürzeres,  e^ Gndrisehes  Stnek ,  der  Keim-,  oderBmbryotriger 

(ßkmentum  tutpentarumf  fiiament  Mtupentmir  ^  Mirbet)  zurückbleibt. 

Sodann  bikdet  sieb  im  Innern  des  Pollenschlancbes  Zellgewebe ,  indem 

Cytoblasten  entstehen  and  ai^diesen  sich  Zellen  entwickeln.  Dadurch, 

dass  in  diesen  Zellen  neue  Zellen  entstehen  und  so  foi  t,  wird  das  Keim- 

bLisf  hpTi  zuletzt,  iiiitrr  allmäliger  \  ohimenvergrössening  und  unter  Re- 

sorptioü  der  Muttcrzellen ,  zu  einem  kleinen  kiigt  li^^rn  oder  eiförmi^n, 

zeUigen  Körpereben.  Zugleich  schnürt  sich  der  Policuschlauch  aussen 

am  Keimsack  gewöhnlich  ab  und  wird  resorbirt,  und  häufig  wird  auch, 

besonders  wo  kein  Embryoträger  vorhanden  ist,  das  Keimbläschen  selbst 

abgeschnürt  nnd  liegt  dann  völlig  frei  in  der  Spitxe  des  Keimsacks. 

Die  DDtersnehuug  der  ia  diesem  Paragraphen  beschriebenen  Vorgange 
gebart  ohne  Zweifel ,  nächst  der  Ealsleluiag  aeoer  Zellen  in  gedrängten 
Parenchym ,  zu  den  schwierigsteo  Aufgaben  in  der  Botanik.  Seit  ich  jene 
Thalsachen  bekaant  machlo,  ist  awar  viel  darüber  geredet  wordea,  aber 


")  Harüf,  Beiteige  snr  BstwIeklnogiBeaeUehle  der  Pflaases.  Berlin,  184S. 
**)  Die  neaero  Biewirfe  ^cgtu  nelne  Lekre  von  der  Befrecbtang  e.  s.  w.  Leip- 
sis.1844. 
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von  den  vielen  hu/Kiei  l  Haiatuket  n  haben  sich  nar  wenige  gefanden,  die&org- 
fäilige  Uiiler&uchuDgeu  der  Ai  l  ^eiuacht  haben.  Folgendes  sind  die  Fflaa- 
xea,  an  deaea  ick  hu  jaixt  die  Bildoag  des  KeinbUtekoM  aes  des  Eade 
des  PollfliMchlaaeiis  in  der  Weise  vollsUadig  belraelitet  iial»e«  dasa  ididss 
schon  vollkommen  deutliche^  im  Reimsaek  erkennbare  Ketoiklisckcn  ia 
völlig  unverletzter  CoDtiouität  mit  dem  mindestens  noch  ansserhalb  des 
Kerns  vorhandenen  Polfenschlauche  ganz  frei  präparirte  und  später  die 
Entstehung  des  £mbryokügeldieiis  durch  Bildung  von  Zeilen  im  lUimUis» 
cheu  verfolgte : 

Pkormium  tenax ,  Eucomis  ptmctata ,  Stsyrinchium  anceps,  Stratiih 
(es  ttfoides,  Canna  Seilowti,  Maranta  gibba,  Ore4ikatorM»(Taf.lV.Pig.4), 
laiifotia  (Taf.  IV.  Fig.  5,  6),  pübutnt,  Zea  moffs,  Nmphar  btletm^ 
mordiea  ßlaterium  (Taf.  IV.  Fig.  13  —  15),  DayMMe  mezereum^  Phyto- 
Uteea  deeandra,  Polygomm  Orientale^  Mirabilis  JalaptL,  hngijlora^  Lim- 
nanthes  Doii^lasu'y  Linum  paf/ffirenSy  Tropaen(nfn  majtiSj  Cicer  arieti- 
num ,  I'/iaseo/t/s  vulgaris ,  Ocnothern  vimifira  ,  crasatpes ,  rkizocarpa 
(Taf.  IV^  Fi^.  11,  12),  Martynia  diaudm  (Taf.  IV.  Figr.  9,  10),  SaMa 
bicolor  (Taf.  IV.  Fig.  7,  by,  Lalhraca  squamaria^  l  eromca  ficderaefoUa^ 
terpyllifoUai  Pedüuiarit  paHt^ru  ^  Cy/umekum  nfgnm,  CampanMU  sk- 
dium,  Tetragonia  expwua,  Epitobutm  kirsutum  (Taf.  IV.  Rg.  l'-S.) 

Bei  vielen  dieser  Pflanzen  hahe  ich  mich  manches  Jahr  vergebens  ab- 
gemüht, bei  einigen  isl  es  mir  Öfter  gelungen,  den  ganzen  Vorgang  ebne 
nH^gliche  Täuschung  zn  beobachten  ;  keine  Pflanze  habe  ick  bis  jetzt  ge- 
funden ,  die  die  Beobachtung  so  ericichlcrte ,  dass  ich  sai?en  miUlile,  ich 
konnte  jedesmal  mit  Sicherheit  das  nöllii^e  IVüparat  darsk  lien  :  am  leioh- 
Icsten  habe  ich  es  bei  (ienolhera^  f  eronica,  Pfdicularis  und  deu  Orchi- 
deen gefanden.  StSnde  ans  SanHUum^ülbum  2u  Gebote,  so  würden  wir 
wahraeheinlleb  an  ihr  eine  Pflanse  haben,  an  der  jedesmal  aul  Sicksfheit 
der  Process  aufzuweisen  wäre.  Vollkommene  Bestätigung^esHanpIpuoktes, 
nämlich  die  Umwandlung  des  Endes  des  Pollenschlauchs  zum  Embr>'o 
durch  innere  Vegctationsprocesse  lieferten  ff'ijdlcr*)  fllr  eini<i;e  Srro-jhu- 
/an'a- Arten  ^  Meypn**)  Tilr  Friiillan'a  imprrfah's-  und  Tulipa  und  (»e- 
iesnoff*")  (&r  ^4m!j^  (i<i///s  persictty  Jbei  /s  (inuira  u.  umbcllata.  Die  Beob- 
achtung von  Meytn  ü»t  um  so  beweisender,  als  sie  sicli  sicher  ganz  uoge« 
sachl  dargeboten ;  denn  sie  ist  allein  völlig  genügend,  seine  ganze  kQBit> 
liehe  nnd,  wie  ich  offen  gestehen  will,  mir  durehans  nnverstlndüche  Aof- 
fassnng  seiner  Qbrigen  minder  vollstflndigen  Beobachtungen  sn  i^iderlegeo. 
Ziemlich  vollsUindig  mit  meinen  Beobachtungen  übereinstimmend  siad  ssch 
noch  bei  Mvijcii^  Taf.  XIII,  Fig.  37  —  43  bei  Ahinc  media,  nur  woi«;s 
ich  nicht  recht,  was  ich  aus  den  Figuren  38  —  41  machen  soU.  icit  am 


')  A.  a.  0. 

*«)  Phyiislogie,  Bd.  III.  nnd  „Noeh  ebige  Worte  aber  den  BefrachtaBfMet  iid 
die  Polyemhryonie  bei  deo  hihsren  Pflanzsn.  Bcrlio,  1840.*' 

***)  Ia  JfoJU  «ad  Seki$elU«Mt$  botanischer  Zeitnug  I,  Sp.  841. 


Digitized  by  Google 


SpedeUe  Morphologie;  PhuMrcfamen.  Blfllheo.  307 


gestehen,  dass  es  mir  bei  AUine  lurdia  bis  jotzt  vüUig  unoidgiich  er- 
scheint, so  frühe  ZiuiSnde  frei  zu  pniparireu,  auch  ülimmen  diese  ßcob- 
aehluageu  durchaus  nicht  zu  MeyetCs  Erklärung;  ferner  Fig.  21  —  2«i  bei 
Dntka  Mm«,  Fig.  34  bei  Qreil»  mon'o,  Fig.  44  bei  Heiimikemum  ea- 
tuwieme^  Fig.  48»  49  bei  denelben  Pflanze,  oor  ist  offenbar  die  Folge 
eäe  andere ;  Fig,  49  ist  ein  früherer  Zustand ,  Fig.  48  dagegen  die  eo- 
GMgende  AbschnUruog  des  PoIIenschlaucbs;  endlieh  noch  („Polyenibiyo- 
■ic  II.  s.  T.if.  i)  hei  f'tscu/n  afhinn  ,  wohfi  ich  nur  bemerken  will, 
dai»s  Fig.  8  olfenb.ir  sp.Ker  Itcfruchlet  und  ciiu-  Ii  lihere  iiildung'sslufe  ist, 
als  Fig.  7;  was  schon  daraus  hervorgeht,  das.s  die  Meuihran  de.«>  Keim- 
sacks  noch  nicht  vullig  resorbirt  ist  und  daher  die  in  ihm  enthaltenen  Zel- 
len noeb  ia  glatten  Contoaren  naiiebt.  Alle  übrigen  Figuren  bei  Mm/en 
seigea  nnr  spMere  Zustände ,  naeb  AbseboOrong  des  Pdilenscblanebs  aus* 
s^  an  Keinisack  ,  oft  auch  s(  Iton  nach  iVbsdinQrong  der  Keimblase  in 
Innern  desselben.  Endlich  hat  noch  Griff  th  *)  UntersDcbaBgon  Ober  diesen 
V'organp^  bei  SantaUim  nlbum  angrstoüi ,  \mA  zwar  früher,  ehe  meine 
Beobachtungen  hckniini  ^;rmaclit  wurden  ,  h  iilcr  sl.uid  ihm  offenbar  kein 
braiirhbnreü  .Mikixi.skuj»  zu  (itbote,  und  er  isl  ledlicfi  };cnnf:^,  nirhts  als  be- 
sliuiiut  gesehen  zu  erzählen  oder  zu  zeichnen,  was  ihm  undeutlich  geblie- 
ben. Sicher  aber  ist  SatMum  aibum  für  diese  Unlersnebungen  die  vor- 
tbeilbafiesto  Pflanie.  Die  verwandten  74«tMM9  •  Arten  bieten  grosse 
Schwierigkeiten  dar.  Dagegen  theilte  Mariitts**)  im  Jahr  1844  aus  einem 
Brief  von  Griffith  fol^^ende  Stelle  mit:  »,Vor  einem  Jahre  habe  ich  eine 
ausführliche  Arbeil  über  Föcunfhtion  flcr  Linnean  snntfty  eingesendet, 
wodurch  Schleiden' s  Ansichten  über  die  Entfilehang  des  Embryos  aus  dem 
l'oiieuschlauch  besUiii^t  werden.  Am  sichersten  sind  die  Beobachtungen 
au  Saiilalum.  liei  Loranthus  streichen  die  l'ollenächläuche  ohne  Zweifel 
dnreb  den  gansen  &nbryosack  dnreb.'' 

Nach  der  gegebenen  Darstellung  nun  muss  ich  die  Bildung  der  Keim- 
pflanze ans  dem  Pollenschlauch  für  fcslp^estellt  ansehen,  und  nhwtM*- 
chende  Beobachtungen  werden  Icrnei  liin  nur  dann  von  Werth  sp^;l,  ueon 
sie  zugleich  völlig  die  Frsachen  aufklaren,  wie  ein  allerdings  niciii  abso- 
lut unmöglicher  Irrlhuui  in  gedachter  Weise  bei  so  verschiedenen,  treu  un- 
tersQcbenden  und,  was  besonders  Aleijcu  gilt,  gewiss  nnbefangenen  Beob- 
achtern entstehen  nnsste.  Soll  aber  die  Wissenschaft  wirkGch  sicher  forU 
schreiten,  so  müssen  fernerhin  alle  keck  aa$>^es[)rochenen  Phantasien,  ohne 
gründliche  Kenntniss  der  \'^oi^'iu<:;('r  atif  einige  unvollkommene  Beob- 
achtungen gestutzt,  völlig  au><^M>M  blossen  blcibrn.  Insbesondere  gilt  dies 
auch  fiir  die  onbedeutenden ,  obwohl  mit  vieler  ÖeibstgeMigkeit  vorgetra- 


*)  On  the  Ovulum  of  Santa lum  albmn,  TrattMei,  1^ tkt  Hoyel  Soehty,  9^oL 
XniL  Gelesen  am  5.  April  183«. 

**)  Mfiachaer  g«!.  Aaseig.  Nr.  I  (S,  S.  t07. 
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genen  neuen  Arbeiten  von  Amiei*).  Dabei  ist  es  traurig,  das  in  »  ini^rgan- 
zeti  Versammlung  von  Natnrforscberu  kein  einziger  war ,  der  die  Mangel- 
haTtigkcit  dieser  Arbeit  andi  anr  entferat  eiasoteheB  vemoeble,  oübt  M 
öffentlich  dagegea  anwpnieh.  Man  vergleieke  meiae  Aaaierkungen  zn  jener 
Arbeit  in  der  Ehra**). 

Für  das  Einzelne  des  beschriebenen  Vorgangs  mOchte  noch  Folgendes 
hervorzuhebpn  .spyn.    ZnnMchst  ist  das  gegenseitige  Vprhaltj^n  des  Keim- 
sacks üinl  des  Pollenschlauchs  noch  keineswegs  voll^l  itidi^'  durch  ßpoh- 
achlungeii  aufgeklart,  liier  bleibt  es  für  einige  Fülle  uueiii&chieden,  ob  liit- 
Membran  des  Keimsacks ,  welche  auf  diese  Weise  einen  nach  Inneo  ge« 
stfllptoa  Uebemg  fiber  die  Spitze  des  PoHeBscUaoebs  liildet,  nicht  Tid- 
letcLt  anfgelllst  und  resorliirt  wird,  so  dass  der  Polleasdilaneh  wirUicb  so- 
gleich in  die  Höhle  des  KeiiasaAs  eindringt,  was  allerdings  sehr  wahr» 
seheinlii  7i  ist  bei  den  Pflanzen,  wo  der  Polleniiehianeh  im  Keimsack  eioes 
vnverbAituissmässig  langen  Weg  znriicklegt ,  wie  bei  vielen  f'crufftnr- 
Artcn,  bei  den  Santalaceen,  bei  Martynia  tHandra ,  wo  er  fast  bis  zum 
Knospengrund  aufsteigt;  bei  einigen,  z.\).Phormium  Icnax^  bleibt  he>.limmt 
ein  läugere  Zeit  uuterscbeidbarer  L  ebeizug  des  Polleuschlaucb»  vurhaiidca. 
So  viel  kt  gewiss,  dass  ieh  iberall,  wo  ich  sicher  war»  daaOhjeetaeehbin* 
geslArter  Lage  zn  iiaben,  insbesondere  wo  es  mir  gelang,  dareh  eisei 
Schaitt  die  Spitze  des  Keimsacks  und  Pollenschlaoelis  blosszuiegen,  ohne 
sie  ans  ihrer  Stelle  in  der  Samenknospe  zn  verrücken ,  die  Membran  des 
Keimsnrks  nn  der  Spitze  sich  umbiegen  und  r\v^rh  Inren  zu  an  den  lallen- 
schlauch  verlaufen  sah.    Es  ist  aber  sehr  leicht  möglich,  dass  der  anTtn^- 
licb  vom  andringenden  Pollenschlauch   etwas  einf^estiilpte  Keinisat  k ,  kr 
ohnehin  oft  um  diese  Zeit  sehr  dünn  und  zart,  zuweiiua  selbst  uur  \on 
gallertarliger  Consisteaz  ist,  von  der  Spitze  des  Pollensehlaochs  allsiilig 
aufgelöst  wird ,  so  dass  dieser  ihn  wirklich  Hvrchbricht.  Eine  solche  ^asi 
alliafilige  Auflösung  niiisste  ebenfalls  jeden  scharfen  Rand  verwischen,  des 
man  allerdings  niemals  sieht.  Es  kann  aher  auch  seyn,  dass  der  Keimsack 
nur  ganz  dünn  ausgedehnt  wird.    W  esentlich  scheinen  nitr  die  hier  mögli- 
chen Modiiieationen  nicht,  da  später  durch  die  Absrhiiiinnii;  das  keimbläs- 
chcn  doch  m  der  Ilühle  des  Keinisaeks  zu  liegen  kiwinni  umi  ohnehin  nach 
Beginn  der  Zcllenbilduog  nicht  uur  der  etwaige  Leberzug  vuin  Iveimsack, 
sondern  andi  hft  Pollenscblauch  seihst  ftr  die  Beohachteng  verschwiadsi 
(resorbirt  wird).  Sodann  mache  ich  noch  daranf  anflaerksam ,  dass  sich 
Oberall  leicht  die  Umbildnog  des  Keimbiftschens  in  das  Embr^  okOgelcbm 
durch  Bildung  von  Zellen  in  Zellen  beobachten  lisst.  Gewöhnlich  fällt  voa 
den  neuen  Zellen  eine  das  ganze  Bläschen  aus  und  die  übrigen  lagera  sich 
in  den  EmbryotrSger.   Zuweilen  (?)  fUllen  gleichzeitig  mehrere  /rl!rn 
Keimbläschen  an.  Selbst  Meyen  bat  daför  in  seinen  Abbildungen  clicx  hi  ic 
stea  Belege  gegeben,  z.  B.  Physiologie,  Bd.  IK.  Taf.  Xlll.  üg.  42  <iie 
freien  Cytoblasten  in  Keimbläschen ,  Fig.  43  die  jungen  Zellen  sut  ihres 

*)  Fhra  18U,  nad  1S4B  S.  193. 
**)  Ftm  1844  S.  787  nnd  S.  898  £ 
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CyloUatten ,  Fig.  35  io  oberaten  Zelle  des  Keimblflsclieiis  zwei  Iota 
ZellMi  Ulfen  GytoUaateo,  9%.  11  im<I  14  lote  Zellaa  mit  Cytoblaatea 
ia  dam  Knbläschen.  Zwei  eigentbümliche  VerblUDisie  aiad  Idar  aaeb 
za  erörtern.  Der  PoUenschlauch  schwillt  nftmlit-h  nicht  selten  vor  seinem 
Eintritt  in  den  Keimsack  nn  (bei  Ceratophyllum,  Taxus,  Juniperus)^  nnd 
diese  Anschwellung,  im  Parcnehym  des  Kerns  oder  im  Ganai  des  Knospen- 
mandei»  iiegeod ,  nillt  sich  ebenfalls  mit  Zellr>n  nnd  bleibt  so  eine  längere 
Zeit  erkennbar  (bei  tynamhum).  Bei  andern  Pflanzen  dagegen,  beson> 
den  bei  Najaden  and  Seitamineen ,  bildai  der  PoUenschlancb  innerhalb  dea 
Kaiamaeka  eiae  AiBchwellBog,  die  bald  eiaer  elwa«  plattgeMekten.Kagal 
glaicht  (bei  PUtUmogelOHy  Märanta,  Staiiee)^  bald  ein  längerer  eyliadri- 
scher  KOrper  ist  Cbei  lyopaeoium)^  im  ersten  Fall  ans  der  Spitze  der 
Kugel,  im  letzten  Fall  aus  der  Seite  des  Cylinders  verlängert  sich  dann 
wieder  der  Pollenschlauch  eine  längere  oder  kürzere  J^trecke  und  schwillt 
dann  erst  zum  Keuubliischen  an.  Auch  jene  Aoschwelhing  im  Innern  des 
Keimsacks,  unterhalb  des  Keimbläschens,  füllt  sich  in  der  Regel  mit  Zeilen 
und  bleibt  dann  lange  erkennbar.  Bei  Tropaeolum  kommt  sie  sogar  durch 
gleichzeitige  Resorptiett  des  sie  bedeckenden  Tbeilc  der  Knospenhilllen  firei 
in  dar  FmcktkaoteiikShle  m  liegen  nad  wSebst  aelbalatiadig  ala  ein  seifi- 
ger Siraaf  vm  die  gaaxe  Samenknafpe  hemm  fert  und  in  adbat  am  reifen 
Samen  noch  deutlich  zu  erkennen. 

Eine  auflallende  Abweiehnn«!^  von  der  trc schilderten  gewöhnlichen  Bil- 
dung des  Embryokügelchens  findet  sich  hei  den  Coniferen ,  aber  es  er- 
fordert diese  üntersuchung  so  grosse  Geschicklichkeit,  Geduld  und  Aus- 
dauer, dass  ich  nicht  behaupten  darf,  mit  raeinen  nun  schon  Jahre  fortge- 
•elzten  Untermehnagen  sehen  znIHeden  sn  seya«  Was  ich  heohacbtet,  ist 
Folgendea,  wehei  ich  hitla^  sieh  die  eben  (S.  353 f.)  gageheae  Darstellung  der 
Samenknoapen  der  Coniferea  geaan  ins  Gedflchtniss  zu  rufen.  Die  PoUen- 
kOrner  gelangen  hier  natürlich  unmittelbar  auf  die  nackte  Samenknospe, 
nnd  bei  der  Weite  des  Knospenmundes  gewöhnlich  auch  sogleich  auf  die 
Kemwarze.  Hier  hlcihri;  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  liefen,  treiben 
dann  allmälig  Schlauche,  die  an  verschiedeneu  Stellen  durch  das  i\ireiichym 
der  Kernwarze  durchwachsen.  So  erreichen  sie  die  Stellen,  wo  nur  die 
Membran  des  Keimsacks  die  vergrösserten  Zellen  des  Badosf  enns  bedeckt, 
nad  dringen  sich  in  diese  hinein ,  sie  gaaa  ansfiUlend.  lieber  den  Anfang 
dieses  letzten  Vorgangs  kann  kein  Zweifel  obwaHcn  bei  der  Menge  von 
Beispielen  fast  aUer  einheimischen  Coniferen.  Bei  ^bies  exeelsa^  Taxus 
baccaia,  Jumpcrns  sabina  gelan«^  es  mir  ;Hich,  den  sfanzen  Pollenschlauch 
von  der  Kernwarze  bis  auf  den  Buden  der  klcineu  iiühiu  ,  m\\  der  dieselbe 
genau  auslilllenden  Anschwellung  frei  zu  prapariren,  S(  liun  w Ii hreud dieses 
Processes  geht  unterhalb  der  genannten  vergrösserleu  Zuilcu  {corpuscula^ 
X*  Br.)  bis  gegen  den  Kaospengmnd  hin  ebe  allmlUige  AliflOsmig  «ad  Re- 
serplien  des  froher  hier  gehildelen  Parenehyms  ▼er. sich,  wedareh  eine 
cylindrische  Htthle ,  unterhalb  jener  Zellen  und  von  diesen  nur  durdi  die 
dieselben  umgebende  epitheliumartige  Zellenlage  getrennt ,  gebildet  wird, 
in  diese  cylindrische  Hdble  dringt  nun  der  PoUenschianch,  die  Wand  der 
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kleinen  Htfhie  durchbrechend,  ein,  aber  nsr  streimal  geUug  es  mir,  bei 
TßMu  oad  Jtmij^ntf^  hillenteyaiidi  auch  luer ,  aaeMem  ar  felm 
aiaa  klciaa  Streeke  ia  dieia  ej^tiadriadke  BuMe  eiagefoagaa  aw,  ia  ti- 

aaterbfpehener  ContinuiUt  frei  zu  präpariren.  Meioa  feraarea  Buobarhln 
gen  sind  noch  völlig  lackenbafl.  Sic  erg;eben ,  dass  bald  in  diesem  in  die 
cvlindrische  Höhle  eingcdraiigenenTheile  rips  PoIfrns<*hInnchs  ein  Zeüenbil- 
dnngsprocess  eintrilt,  so  dass  sich  vier  Zellen  hildeii,  die,  dem  FolieB- 
sclilanch  nnd  nnter  i>ich  parallel,  cylindrisch  sich  ausdehnen;  daoo  bildet 
hieb  in  dem  freien  Ende  jeder  derselben  abermals  eine  Zelle  {Junipem 
atmmunü) ,  dia  bald  daraaf  drei  (?)  Zdlaa  ia  steh  aatwiekelt  (^1^  9^ 
eelsa),  so  dus  das  BaibryokQgelcheB  ana  aas  12  ia  nerReikea  aekea  di- 
ander  liegenden  Zellan  besteht.  Der  Vermehroagsprocess  der  Zeliea 
schreitet  dann  so  fort  «  und  so  bildet  sich  ein  kleines  warzenförmiges^  zelU- 
<^'rs  Kfirpcrrhon  als  fÜmbryokügelchen ,  welches  einem  laugen ,  ans  vier 
paralltli  Ti  Zellen  bestehenden  Embryo! r;ii;tT  auTsitzt.  Die  Zellen  des  Ma- 
leren iahrcn  noch  lange  fort,  sieh  ausnelimend  in  die  Länge  zu  dehnen 
and  nehmen  daher  nach  und  nach  in  der  zu  kurzen  cylindri^hen  Rdble 
eine  geschMngelta  Lage  an.  Da,  wo  sie  aas  den  grassea  Zellen  (eorpia- 
enM)  hervortreten,  scbeiaea  sich  aath  bald  einige  Zellen  an  büdea,  «der  • 
die  benachbarlen  Zellen  drücken  die  HttUe  des  Mlensebfauchs  zni<aramen; 
karz  es  ist  sehr  bald  hier  keine  Spar  mehr  von  der  arspCaglieh  freieaCsa- 
munication  7U  entdecken. 

Besondere  Abweichungen  sind  mir  ausser  den  trwjihnten  bis  jeUt 
nicht   weiter   vorgekommen ,   auch    ist   es   nicht  wahräcbeioiicb ,  d|$s 
in  den  wesentlichen  Stfickeu  V^erschiedeuheiten  slailtinden  sollten,  wenn 
aiaa  bedenkt«  dass  die  EigeadiHmlichkeileB ,  wodurch  sieh  Kryptoga- 
aiea,  RhiBoearpeaa  aad  Phanerogamea  aaterschaiden ,  ahnehia  ab« 
grosser  sind,  als  im  gesamaitea  lliierreiche  der  Hauptsache  nach  vor- 
sakonami  scheinen,  die  Pbanerogamen  aber  in  allen  Obrigea  Orgaoisa- 
tionen      sehr  übereinstimmen,  dass  es  sehr  unwahrscheinlich  w  ütf.  fir^ss  vie 
gerade  in  einem  so  wesentlichen  Pnnkte  liedt  uteode  Modiflealtonen  /ni;ta 
sollten.  Anf  der  diesem  Bande  beigegeheiK  u  Kupfertafel  IV'.  habe  ictin  Kh 
eine  Reihe  von  inslructivcn  nnd  nicht  gar  zu  schwernachzumachendeolicob- 
aditangen  gegeben ;  naaMatfidi  liei  Epihbnm  angustifaUum^  OrM  ^ 
tffküM  n.morhy  MmrisnUtHiatira,  Sahüikieohr,  OemHkerä  rkistottrft, 
aeuuKs  und  Mmn^rdiea  eiaterium.   Ich  wül  hier  nur  noch  eiaige  Wsrte 
Vher  die  Darstellung  solcher  Priparate  sagen.   Wenn  nicht  die  Sames- 
knospen  sehr  dicht  cinji^eschlossen  und  unbeweglich  im  Fruchlknolen  heijen, 
so  präparire  ich  sie  frei,  nehme  sie  dann  so  zwischen  Zeijrefiiüxer  Tfnd  D.in- 
men  ,  dass  ich  sie  mit  einem  scharfen  Rasirmesser  genau  m  zwvi  fl  iintr! 
theilen  kann.  Damit  diese  Hälllcn  vOllig  symmetrisch  sind  und  der  ^chtitU 
den  Mikropylencanal  triii  oder  doch  nahe  genug  streift,  lege  ich  vofber 
die  SaaMikaospe ,  wena^s  aStbig  ist,  mit  der  Lonpe  genaa  swischea  Ms 
Fhiger  ia  die  richtige  Lage.  ^  Die  beidea  so  gewonaeaea  HiMea  legeich 
dann  nach  einander ,  die  ScbntUfliche  gegen  den  DaasMu  gerichtet,  aber- 
mals swischea  die  gcaaaaten  Fiagar  aad  schaeide  aiit  dem  Rasiraiesserfsa 
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der  Schniltfläche  eine  hioc^Ik  lisi  z.irle  Sclirihe  ab.  —  Diese  beideo  Schei- 
ben brin^  ich  dann  iifitei"  djs  eifilache  Mikioskup  und  pr.'lparire  dann  mit 
feinen  Nadeio  und  MeäSOixrbea  die  belretrendou  Theile  frei,  wenn  sie  nicht, 
WM  Mieb  Immt  in  bestell  In,  subon  durch  den  Seboilt  selbst  blosge- 
bgC  sisd*  Oei  deo  «iDsemigett  PraehtknoteD  neebt  man  es  ebenso,  wenn 
sie  sebr  'klein  sind.  Itt  den  fbrigen  Fallen  sehneidet  man  steh  die  passen- 
den lamn  Scheibchen,  z.  B.  beim  KOrbis«  ans  freier  Hand  zarecbt 

Es  vppstnht  sirh  von  seihsi ,  dass  man  sich  immer  vorher  genan  über 
^Cü  Bau  der  nnbei'ruchtclen  Samenknospe  »uid  des  Fruchtknotens,  über  die 
Form  der  PoUenschlJüichc  iinterrichtel  nnil  sich  durch  sorgfältige  Beob- 
aehbing  mit  den  Perioden  der  Befruchtung  bekannt  gemacht  hat.  Immer 
aber  wird  man  als  das  wiehligste  Fdrdemngsmittel  Geduld  and  Aasdaoer 
ansowenden  beben.  Blan  kann  oft  100  solche  Schnitte  maeben,  wie  besehrie- 
ben, und  sieht  nichts  daran  und  erst  der  lOlste  gelingt  vielleicht  so  gnt, 
dass  er  aber  aacb  gleich  die  Untersuchung  beendigt.^ Die  Melbode  noter 
dem  ein  fach  rn  M!kro?;kop  die  Theile  der  Samenknospe  von  Aussen  nach 
Innen  frei  zu  jii  aparii  en  halte  ich  nicht  filr  zweckmässig,  weil  dabei  v\e\ 
mehr  zerstört  und  besondere  verschoben  wird  als  bei  einem  einfachen 
scharfen  Schnitt. 

• 

GesekkktfieAeB, 

Wir  finden  nicht  selten  daftlr  Reispirle  in  der  Wissenschnft .  dnss  der 
oo^Cangeoe  Bück  der  ersleo  Forscher  last  instinclintssig  das  Hichd^r  vr- 
rSlh  und  ausspricht,  was  aber  natürlich  sogleich  von  der  Wissenschaft  als 
unbegründet,  und  ibrcui  augenbiicklicheu  Stande  widersprechend^  verwor> 
ha  wird,  bis  sie  sich  zuletzt  allmlitig  wieder  zü  jener  ersten  Ansicbl,  aber 
jetzt'  bewQset  und  aof  alle  Weise  durch  die  riÄtigen  Gründe  nnterstitzt, 
sifMarbeiiei.  Betrachten  wir  nämüch  das  jetil  gewonnene  Resvitatllber 
den  Urspring  des  Embryo,  so  ist  das  im  Grunde  ganz  dasselbe,  wat 
schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  Samuel  Murland*)  behauptete,  dass 
n.lmlich  das  Pollenkorn  durch  den  Stauhweg  herabsteige  und  In  der  Samen- 
knospe 7Mm  Embryo  werde.  Diese  Ansicht  in  ihrer  rohen  Form  wurde,  frei- 
lich damals  mit  Uecbt,,  von  y'aillant  und  Patrik  Diair  bestritten.  Spüter 
scUomnienen  nach  nnd  nach  aUe  tiefer  eindringenden  Untersncbnngen,  wie 
sie  Ton  Malpighi  angeregt  waren ,  ein ,  nnd  als  Trevirattus  **)  sein  Werk 
Aber  die  Entwicklung  des  Embryo  sctu irli .  war  es  als  ein  grosser  Port- 
sdMtt  zu  betrachten,  obwohl  er  nicht  weiter  kam,  als  Malpighi  schon  ge- 
wesen, und  soirnr  viele  schone  Beobachtungen  Mnfp'i^hP':,  7.  H.  die  Existenz 
des  Keioisacks  nicht  einmal  erreichte.  Die  lieobachtungen  des  Embryo  in 
früheren  ZustUndenj  als  das  Embryokügeicheo,  von  welchem  Malpiglü  und 


•)  Ae«?  observalions  upon  the  parts  and  use  theßom^r  in  iilant$.  Philoaopk, 
TroMmef,  1703. 

**)  Von  der  Eatwicklniig  de»  Baibfyo  oad  seiner.  Umbillaogea  im  Plauteoei. 
BerilD,  tSI». 
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Trevirahm  an<?piijgen,  beginot  erst  mit  yid.  Brotigniurt  (a.  a.  0.),  nod 
nicht  viel  fehllt; ,  dass  er  die  Sache  »ogieich  voiiendet  hätte ;  wenn  er  nur 
Bob»  Browm't  bald  darauf  f4%ende  Uateniidiiioi^  besntzte  aad  daoach 
seine  Beoliachteiigeii  to  Momordica  eiaierimn^  ioMtt  nur  eiiie  Wdt  bf- 
pothetiscb  luoziUBufilgeBde  JVlidcIstufe  fehlte,  erkiftrte,  so  war^iefiDtslrinig 
df  s  Eiobryco  aus  dem  io  den  keimsack  eindriogenden  PoUenachlaach  ent- 
dcrkl.  Dabei  bliei)  die  Augcfc<^€nbcit  stehen,  biä  ich*)  sie  durch  neioe 
Untersuchungen  zum  Ahschluss  brachte.  Ich  halle  es  für  völlig  annOtz, 
über  (iie  vielen  Meiniiogen  derer  zu  hehchlen,  deren  Phantasie  geschäfti- 
ger im  Ausspinnen  von  eignen  Krfinduogui,  al»  ihre  Iläodc  im  Prüparirea, 
ihr  Auge  in  genaoen  Beobachtungen  warei,  Leute ,  die  eh  •allen  Zeiten  die 
NatanriMeDtcliafkca  verwirrt,  statt  gefordeif  haben. 


B.  VoD  il^r  Entwicklung  des  Enihrfokfig^lehene  vnm 

Bmbryo. 

Die  Uauptzüge  dieses  AbschnillP«  habe  ich  schon  früher  (§.  ]2I)mit- 
theilen  müssen  hier  aber  wird  der  Ort  seyn,  etwas  specieller  auf  diese 
Sache  einzugeheu;  dabei  aber  erscheint  es  als  nothwendig,  die  Mono- 
koiyledonea  ^'on  den  Dikotyledouen  and  von  heidea  die  Gymnospennen 
zn  trennen.  Als  allgemeinea ,  füir  alle  Pbanerogamen  geltendes  Geseti 
lässt  sich  hier  nar  das  aussprechen,  dass  der  der  Spitze  des  eingedm- 
genen  PoUensehlancbs  entsprechende  Theil  des  fimbiyokügdchcns  jedei- 
mal  2nr  Knospe,  der  entgegengesetxte«  also  natürfieh  der  der  Spitae  4» 
Reimsicks ,  der  Kemwarze  und  dem  Rnospenmnade  zugekehrte  HkQ 
zum  Würzelcben  wird.  Diese  Gesetzlichkeit  in  der  Lage  das  Wü'rzei- 
chens  in  der  k^ameukuospe  ist  zueiaL  von  lioö,  liruivn  ausgesprocbea. 


8.  167. 

1)  Gymnospermcu.  Der  Zellenbilduiigsprocess ,  ausweiche 
das  fimbryokügelchcn  hervorging,  setzt  sich  auch  fernerhin  iort,  aber  ia 
den  verschiedenen  Theileii  des  Embryo  in  sehr  verschiedener  Form. 
Die  Spitze  desselben  hat  durch  anfänglich  gebildete  zwölf  Zellen  eiie 

')  Eiotge  Blicke  ant  liio  Eiifw irkltiiT^sgeschirhtc  des  M-prlabilisrhcn  ürpani*- 
inus  ,  in  H^iegmann' s  Archiv  1Ö37,  lid.  I.  S.  289  {Sc/ileidm  botiin.  Beilrüge,  Bi.  I. 
S.  8C  S.  f  und  Uber  fiitdang  des  Elcheos  und  ßotstebaog  des  Embryo  ia  jUhMtd* 
C.  L,  €,  roL  XIX.  P,  1. 
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•beschlossene  Fonn,  eine  bestimmte  Grenze  nach  Aussea  erhallen 
VDd behält  diese  fortwährend  bei;  aafäDgUch  ist  dieses  Ende^stumpr  ab- 
geraodel,  später  entstehen  so,  dass  die  Snsserste  Spitze  frei  bleibt, 
2  —  12  BlatJUirgene  f  sleU  alte  gleiohxeitig  nad  ia  einen  Kreis  gestellt, 
«rarst  als  kleine,  am  Rande  der  obem  eonvexen  Fläebe  stehende  Warz* 
chen,  allmäli^'  aber  die  stets  frei  bleibende  Spitze,  die  Tenninalknospe 
überragend  uad  sie  nach  und  nach  völlig;  verdeckend ,  indem  sie  sich 
über  derselben  eng  au  einander  legen.  Dies  sind  die  Kotyledonen  oder 
Keimblätter.  Ganz  anders  verhiilf  es  sich  mit  dem  antieru  Ende.  Hier 
setzt  sich  der  Zelleubildungsprocess ,  wie  es  seheint,  auch  noch  leroer- 
hin  in  den  Embryoträgcr  hinein  fort.  Die  äusserslen  hier  sich  bildenden 
Zdlea  strecken  sich  stets  sogleich  etwas  in  die  Länge,  oft  mehr,  oft 
weniger,  biegen  sich  audi  ivohl  später  etwas  ans  einander,  so  dass  die* 
scs  Ende  des  Embryo,  das  Wnrzelchen,  niemab  mne abgeschlossene 
Umgrenzung  erhält,  sondfm  sich  in  gimz  loekere  Zellen  anfisnldsen 
seheint.  Dies  Verhältniss  dauert  bis  znr  ri^IUgen  Ausbildnng  des  Em- 
bryo, welcher  immer  noch  dereb  diese  immer  lockerer  erscheinenden 
Zellen  fast  stetig  in  die  vier  langeu  Zellen  des  bis  zum  reifen  Samen  un- 
verändert bleibejiden  Embryoträgers  übergeht.  Der  sehr  lanj?e  Embryo- 
träger  wird  übrigens  allmälig  durch  das  Auswaclisen  i\cs  Kmlu  yo  ganü 
zu  einem  Knäuel  zusammengedrückt,  lasst  sich  aber  mit  einiger  Vor- 
sieht auch  im  reifen  Samen  noch  ans  einander  legen. 


Die  vorslebrnilp  Drirslcllnn;.'^  ist  iiath  ei«i^eneii  ün- 
tersuchuneren  an  defi  einlieiiia-schen  ConÜtreii  gege- 
ben. Nach  den  wunderüchi^nea  Aoalysen  des  roifea 
Samens  der  Cycadeeo  bei  L»  C  Bhkttrd*)^  <o  wie 
selbst  nach  den  ganz  jämmerfichea  Figoren  von  Gmt- 
diekaud**)  ist  es  Qbrigens  bei  dieser  Paraitte  gewiss 


•>  Commmtati»  botanfca  de  Comferit  et  Cycaäett, 
oput  posthumum  4A  A^hiUa  üiohwri  m  iumn  «äHum* 
Stutigardiae ,  1826. 

")  Recherchvs  pt  iirrales  sur  rov^anty^raphie^  laphy- 
sioiifgie  et  torganugvine  des  vc^i-lauu  .     Paris  18 il. 

225.  Abi9$  baUamea.  A.  Kelmpflauze  im  sehr  jungen 
Ztutaade.  a.  Endpankt  der  Axe,  zukünftige  Badknospe. 
fr.  Rand,  ans  welchem  sich  später  die  Rcitnblättrmbobcn. 
e.  In  lose  Zellen  aufgelöslcs  Würz»  W  ndc.  B.  Kin  etwas 
■pitorer  Zisland,  in  welchem  die  einzelnen  Keimblätter  schon  deutlich  zu  erkennen 
lisi.  «.  b,  e,  wi0  bei  A. 
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eben  so ,  mit  dem  Unterschied ,  dass  hier  beständig  nur  zwei  Kotyledooeo 
vorhanden  sind,  die  bis  auf  die  freien  Spitzen  mit  einander  verwachsen  uad 
nur  an  efner  Seile  eine  Spalte  für  das  spätere  Austreten  der  eingeschlosse- 
nen Knospe  lassen.  Auch  bei  l'iscum  album  scheint,  nach  den  vortreff- 
lichen Untersuchungen  von  De  Cat'sne*)^  etwas  Aehnliches  in  Bezug  auf  die 
Bildung  des  Wiirzelchens  stattzufinden.  Dieser  Mangel  an  abgeschlossener 
Begrenzung  des  Würzelchens  unterscheidet  nun,  so  weit  mir  bekannt  ge- 
worden, die  Gymnospermen  wesentlich  von  allen  Mono-  und  Dikotyledooeo, 
bei  denen  ich  Aehnliches  nie  gefunden  habe. 

§.  168.    '  ^  ^l  .»i.M^irO.  i^^li  liaU.**^ 

2)  Monokotyledone?i.  Bei  allen  von  mir  bi's  jetzt  «nlcrsnck- 
ten  Pflanzen  dieser  Gruppe  ist  das ,  wie  angegeben ,  entstandene  Em- 
bryokügelchen  in  seinem  ganzen  Umfange  völlig  abgegrenzt;  wo  ein 
auffallender  Embryoträger  vorhanden  ist ,  ragt  die  Spitze  des  in  schar- 
fen Contouren  gezeichneten  Wiirzelchens  in  die  Höhlung  des  sich  rings 
um  dasselbe  anlegenden  Schlauches,  des  Restes  vom  Pollenschlauch,  hin- 
ein. Seine  Form  ist  verschieden ,  bald  kugelig,  bald  eiförmig,  mit  dem 
spitzeren  Ende  als  Wiirzelchen  dem  Knospenmunde  zugekehrt.  Durch 
den  beständig  fortgehenden  Zellenbildungsprocess  wächst  er  und  zeig;! 
sich  aus  immer  mehr  und  immer  kleineren  Zellen  zusammengesetzt. 
Nur  bei  den  Orchideen  verharrt  er  im  frühsten  Zustande  bis  zum  reifen 
Samen  und  bis  zum  Keimen ,  bei  allen  andern ,  bis  jetzt  untersuchten 
Pflanzen  bildet  er  ein  Keimblatt  auf  folgende  Weise.  Es  erhebt  sich 
nämlich  seitlich  von  der  Spitze  des  Embryokiigelchens  (also  etwas  unter- 
halb derselben)  ein  kleines  Wärzchen ;  von  der  Basis  dieses  Wärzchens 
aus  nehmen  nach  und  nach  immer  mehr  Theile  des  Umfangs  ^n  der  Er- 
hebung Theil ,  bis  sich  ein  die  Spitze  (Terminalknospe)  mit  der  Basis 
umfassendes  Blättchen  gebildet  hat.  Die  Terminalknospe  (Blaltfeder- 
chen,  plumula)  ragt  dann  aus  der  Scheide  dieses  Blattes,  deren  (von  der 
Axe  des  Blattes  nach  den  Kanten  inimer  niedrigere)  Ränder  an  der  einen 
Seite  sich  nur  eben  berühren  ,  warzenförmig  hervor.  Bis  so  weil  ist  di* 
Entwicklung  aller  Embryonen ,  die  mir  zur  Untersuchung  zur  Hand 
kamen,  ganz  gleich  und  höchstens  in  sofern  verschieden,  als  der  unter- 
halb des  Keimblatts  befindliche  Theil  des  Embryo  zuweilen  um  diese 

*)  Memoire  sur  l»  developpement  du  polten ,  de  Pavule  et  sur  ia  itructurt  des 
tiget  du  Gut.    Bruxeiies ,  \SiO. 
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Zfil  flchui  ein  sehr  Meoteato  VhIiimb  «mieht,  snwcilMi  mir  Mieh 
ib  ein  kimer,  an  der  Spilie  aligerandeter  Kegel  den  Boifcryo  naeli  Un- 
ten endigt  Alle  ferneren ,  für  die  äussere  Eraebeinang  so  grossen  Yer- 
schiedfnbeitefi  der  monokotyledonen  Embryonen  beruhen  auf  der  un* 

gleicLeu  Eulwickluug  dieser  ursprünglich  bei  alleu  ganz  gleich  angeleg- 
ten Tbeile,  des  W  ürzelchens  (Najaden  und  einige  andere  Familien,  die 
L.  C.  Richard  emhri/ons  macropodes  nannte)  oder  des  Kolyledon  (bei 
Scheuchzeriüy  den  meisten  Aroideen)  u.  s.  w. 

Die  mannigfaltigen  Formen  der  BmbryoDeo  der  monokotyledonen  Pflan- 
sea  gehcu  trotz  ihrer  scheinbaren  grossen  Verschiedenheit  doch  %'on  Einer 
Gfuadlaige  aas  und  haben  die  Ilaaptpaoiite  ihrer ünt^vickll^ls^.sgcs^hicbte  ge- 
meinscbafllieh.  Die  erste  Anlage,  hier  wie  bei  l)ikot\  ledonen  das 
Embryokügeicbea,  entwickeil  sich  bei  Orchideiui  Li»  zur  keimungs- 
periodn  Uberali  aiefat  weiter  (226).  Bei  allen  flhrigen  trsiea  die  aege- 
gebeaen  Verladerungen  ein  und  einige  Beispieie  nVgea  das  iSe- 
tagte  erläutern,  wozu  der  Epbryo  von  Potamogeton  (227)  mit 
aahaUMd  eatviekelteni  Wunelende  (227 ,  a.)  und  der  Embryo 


von  Scheuchzeria  (228)  mit  über- 
mässig entwiekeilem  Keimblaue  (228, 
b.)  am  geeignetsten  erscheinen.  Ist 
das  VVürzelcheu  dazu  bestimmt, 
sich  8]>]llffi*hiB  bebn  Keinen  gar  nicbt 
iOder  aar  wenig  zu  entwiekeb»  so 
bilden  sich  seboa  um  diese  Zeit  aaa 
der  VerbinduagssteUe  des  Kotyltdoa- 
mit  der  Knospe,  als  ans  dem  ersten 
Knoten  der  Pflanze,  Nebenwurzeln, 
die  aber  im  Embrjozustande  noch 
innerh^jb  das  Parenchyniü  des  ächten 
WOrzelcbens  verharrta  (229,  d.) 
■•  B.  bei  Lemna,  Pitiia,  (^rammeoe,  Seitämmeae» 
Der  Scheidentheil  des  Keianblattes  kann  sich  eben- 
falls nebr  oder  weniger  entwiekeb  und  die  Ead- 
laoqNI  gann^  som  Tbeil  oder  gar  nicht  einschiiessen;  im  ersten  Falle  ver- 
wachsen die  R.'{nder  der  Scheide  stets  bis  auf  eine  grüssere  (Aroideen 
220,  ^,  c.  ß.  c.)  oder  kleinere  (LiUaeeen)  ,  aber  immer  noch  am  reifen 

2M.  NwtHapiitia,  BUVrmi^e  Retmpflaase  «bne  Reimblätter. 

227.  Potamogeätn lueem.  /  Knimpflaoze.  m.  Würselchea.  A.KeimbI  itt.  H.  T)ie- 
•elbe.im  LSofssschDitt.  a.  1.  wir  bsji  A.c.  Spalte  d»'s  Keimblattes  mit  dem  linospchen. 

228.  SehßueJuttria  palustris.  KeimpQaaze  lu  Laugsscbaitu  a.  Würzelchen^ 
h.  Kefaablatt.  «.  Spalte  deaaalben  mit  d«n  Rnaapchen. 

229.  Pistia  obovaia.  A.  Keimpflanze,  a.  Würzeloben.  b.  KeinbUtt.  c.  Spalte 
<4fsselben.  B.  Dicsplhe  im  Längsschnitt,  a.  h.  hni  a.  Sjiska  dCi  KaiaiblfUtaf 
ioit  dem  sehr  einfaclicn  Kaöspchen.  d.  Nebeawurzci. 
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Embryo  erkennbare  Spalte;  bei  andern  ragl  die  Knospe  zum  Theil  aos  der 
bpallc  hervor,  z.  B.  ScAeuclizeria,  einige  Pof/ios-Arlen  u.  s.  w.;  derlelzie 
Fall  endhch,  der  seltenste  kommt  bei  Stratiotcs,  Avome-elon 
(230,  c),  {Ouviraridra),  Oronthm  aquaticum  u.  a.  vor.  Die  For' 
men  dieser  einzelnen  Theile  sind  ebenfalls  sehr  verschieden  wie 
denn  überhaupt  die  Pflanzenorgane  im  Allgemeinen  an  keine  be 
süramte  Form  gebunden  sind.  Bald  entwickelt  sich  der  Kotylcdon 

treit,    umgekehrt  kegdhirmig 
auf  dem  kleinen  kegelfümiigeD 
Warzeichen,  z.  B.  Poihos  re- 
ßexa  (232),  bald  schirm-  oder 
pilzförmig,  wie  bei  den  Cvpe- 
raceen  (231),  bald  selbst  als  ein 
hohler  Becher ,  in  seine  Hob. 
lung    das  geringe  vorhandene 
Albuinen  aufnehmend,  wie  bei 
Orontium  aquaticum 
(234).  Das  Würzel- 
eben  ist  bald  einfach 
rundlich  zugespitzt, 
bald  lang  cyiindrisch 
und  dann  plötzlich  in 
eine  zuweilen  in  der 
Mitte  genabelte  Flache 
abgestumpft ,    z.  B. 
PotamofretoTi  (227) 
o.  s.  w. ,  bald  sehr 
dick,  unten  flach,  nach  Oben 
verschmälert  in  den  Kotyiedon 
übergehend ,  so  dass  der  Em- 
brj'o  einen  aufrechten  Ke^I 
vorstellt  (bei  vielen  Palmen  233). 
Alle  diese  Anomalien  sind  leicht 
auf  den  Grundtypus  durch  die 
Entwicklungsgeschichte  zurück- 
zuführen. 

230.  jiponogeton  dütachym. 
_  Keimpflanze,  a.  Würzelcheo.  h. 

Keimblatt,  e.  Freies  Knöspcbeo. 
VI  .P^  J'^^^^i'  '^P^'*°'    Keimpflanze  im  Längsschnitt,  a.  Würzrlchen.  h.  Keim- 
blatt, f.  KnSspchen  von  einer  Scheide  des  Keimblattes  Überzopen  u.  abwärts  gerichtet. 

232.  Potkosre/l^xa.  Keimpflanze  im  Längsschnitt,  a.  Würzelchcn.  A.  Keimblatt. 
e.  bpalte  desselben  mit  dem  Knöspchen.  x.  Zweifelhane  zweite  Knospe. 

JS*;»  ^'''"J^'"'"  'ir.?'»"'"'-  Keimpflanze,  a.  Würzelrhen.  b.  becherrönnigei 
IT.L     p'^'v  ^-Dieselbe  von  nnten  gesehen,  o  der  Anheftunp- 

\i  mA    J^W^tragers.      Dieselbe  im  Längsschnitt,  o.  b.  c.  wie  bei  A.  x.  Die 
lloliic  des  becherrormigen  Keimblatttes. 


.1  t ,  ■ 
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Bei  den  meisten  bisher  genannten  Fällen  ist  die  StelhiDg  der  Endknospe 
am  reifen  Embryo  keine  darchaus  unnatürlichf«.  I'psppnnp^llch  die  Spitze 
des  Embryo  ein  nehmend .  srhcinl  sie  binfig  wegen  der  gro&sen  Masse  des 
keimblaUes  seitlich,  einen  spitzen  Winkel  mit  der  Axe  desseiben  roaehend; 


Euweilen  aber  entwickelt  sieh  das  Keimblatt  so  stark, 
daat  es  «it  feiner  Axe  eiaen  rediteii  Winkel  nMcbt 
(229),  folgKdi  aoek  ait  der  Axe  Jet  Wflrseldieos, 

die  feipQlinlich  als  gerade  Ferlsetznng  des  Keim- 
blaltes  erscheint.  Scbeinfev  am  abweichendsten  ist 
die  Biidnng  bei  den  Lemnaccen  (2,16) :  hirr  ist  der 
reife  Embryo  eine  grosse  länglich  kegelförmige  oder 
eifftrmige  Masse;  nach  Unten  am  dickern  Ende, 
welches  dem  Samenmunde  zugewendet,  also  schon 
deskaft  ab  Ratohrande  anxaaprei^n  ist,  zeigt  siek 
eine'  gaas  kleine  Querspalte.  Maekt 
man  hier  einen  DerekadiBitt  durch 
den  Embryo,  so  sieht  auait  dass  hin- 
ter der  Spalte  die  ans  piner  Ptw.is 
flachen  Stengelanlage  hestehcodc 
Knospe  in  einer  solchen  Richtung 
liegt,  dass  ihre  Axe  der  Axe  des 
Kotyledons  fast  parallel  und  ihre 
Spilze  ekenfalls  aaek  dem  Samea- 
munde  hingerichtet  ist  (236,  C.  c.)  \ 
an  der  andern  Seite  des  Worzelendet  entdeckt  man  dann  an  diesem  Durek- 
schnitt  eine  im  Parenchyin  noch  verborgene,  aber  schon  vollständig  ange- 
legte und  selbst  schon  mit  der  Calyptra  versehene  Neben worzel  (236,  C, 
^.),  die,  auchfiist  jiarallei  mit  derEmbryoaxe,  ihre  Spitze  dem  Samenmunde 


397.  Potamogeian  lueens.  Keimpflanze,  a.  Würzelckeo.  b.  Keimblatt.  B. 
IHMclbe  im  Llagfickaitt.  e.  k.  wie  bal  ji.  «.  Spalte  dea  Keimblaltaa  mit  dem 
itaSiffkaa. 

233.  Chamaedorea  tchiedeana.  Keimpflaoze  im  LSagsiekoitt,  a,  Wirselckea. 
h.  ReimbUtt.  e.  Spalte  desseibca  mit  dem  Knöspchen. 

929.  PUHa  ohomta.  A.  Keinpflaaze.  a.  Wiinelekea.  h,  Raimkiatt.  e.  Spalte 

di-'^s' Yben.  /7.  Dirs-i  I1)r  im  T.änf^ssi  hnilt.  a.  5.  wie  bei  «.  Spalte  dal  RetmUattef 
mit  d«m  sehr  eiufaohea  Knüspchea.  d*  NebeowarzeJ.  « 

236.  Lemna  gibba,  A,  Ganz  jange  Reimpflanze,  a.  WBnelehen  mit  dem  abge- 
rissenen Bmbryoträ^er.  b,  Reimblatt,  o.  KnSspcheo.  B.  Späterer  Znatand.  a.  b.  e. 
wie  bi  i //.  Das  Würzelcfaeo  ist  nocb  nirhr  vollständig  abgemadct.  Der  Träger  ist 
eatferot.  Das  RnSspckea  ist  scboo  zun  Tbeil  voa  der  Seheide  dea  Keimblattes  ein- 
peaeblosaen  aad  aaeh  akwSrta  gadfiiigt.  C.  Ajasgekildata  Raimplanze  im  L.äags« 
schnitt,  a.  b.  e.  wir  hei  B.  d.  Anlapp  tu  rinrr  'Vcbrnwiirzrl.  7).  Aospehildr tc  Ixcin* 
pflanze  im  i^kncMchoitt,  welcher  senkrecht  auf  den  vorigen  durch  die  Knospe  geführt 
Ut  «. ^. wie keii^.  . 
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zukehrt;  die  Axe  der  Knospe  und  der  Nebenwurzel  machen,  mit  ihreo 
Spitzen  divergirend,  kaum  einen  Winkel  iroo  30^«  Verfol|^  man  die  Eat- 
wicUnngsgefdüdito«  m  reigt  sich,  4ms  die  Kioepe  wipiiiigU  4te  SpÜM 
dee  Emirj9  hildet  und  mir  alliMlfg  m  im  Mmchiflalea  KeiaMie  m 
fenchekea  wird.  Diese  Entwicklungsgeschiehte  (welche  analog  aocb  b«  j 
Cyperaeeen  vorkommt)  habe  ich  so  oft  an  Lemnamimwr  and  trtsulcü^  sowie  | 
in  Te/matopkace  fftbba  \er(o\gi,  so  viele  reife  Samen  von  den  drei  genanotei 
und  von  ff'o((fia  Delili  untersucht,  dass  ich  wngen  kann,  auszusprechen^ 
dassauch  gar  nichts  am  Lemnaceenkeim  vorkommt,  was  nur  entfernt  dervoo 
u4»  Brongniurt*)  gegehenen  Analyse  entspricht;  wodurch  er  zu  so  seltsa- 
■CB  Rgwes  ^ekoMMB  isl ,  ksM  ick  ridit  etUlreii»  ^  ^  -  *  >  ^ 

Die  BedeotMg  der  eiuelneB  Heile  dee  Gmeiiihrfe,  fie  dNi  leiii- 
ken  früher  viel  Noth  gemacht  haben,  ergiebtsich  aof  höchst  einfache  Weise 
ans  der  Entwickluogsgesduchle.  Bei  den  Gifisere  isl  aefilnglich  der 
Embryo  ganz  wie  bei  andern  monokotyledonen  Pflanzen  gebildet 
(235        «her  es  treten  i^ileriiin  folgende  Verschiedeiiheiten  asC 


Wlhrend  der  Ansbildung  des  Scheidentheils  entwickelt  sich  auch  die  Rnoi^ 
bedeolend  und  so  wird  der  dieselbe  bedeckende  Theil  der  Scheide  bemr- 
gesogea  (235,1?.)  and  hildet  aUoiAlig  Uber  der  Knospe,  bis  auf  eine  hM- 


**)  Einige  nannten  ihn  mit  einem  überflässigea  Wort  Co/eop^,  RnospeakiUcbes. 

235.  Seeale  eereale.  A.  Ganz  jonge  Reimpflaoze.  c.  KnSspchcn anläge,  h.  Rein- 
hlatt.  c.  Würeelchen.  B.  Späterer  Zustand,  a.  b.  e.  wie  bei  A.  d.  beginnende  A«i- 
debanag  zum  Scbildchen.  e.  Anfang  zur  Bildung  der  Scheide  des  Keimblattes,  wekke 
ins  RnSspeben  ihersieht  C.  Fertige  Reimpflaaze  (weniftr  itark  vergrössert  sl* 
A.  «od  R.)  h.  r.  wie  bei  B.  d.  Keimblatt  als  Schtldrh»'n.  e.  Scheideolheil  des  Keim- 
blattes. /.  Spalte  desselben  ä.  k.  h.  Noch  in  der  Rinde  eioKescbiosseae  ^iebeowar- 
sein.  D,  IHevMPige  te  Ungssehnltt.  «.  — /.  wie  bei  J.  nad  C.  g,  KublsBMSil 
h.  Von  der  Rinie  gebildeter  uebenng  dcfselben. 
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b ende  Spalte  ven^'achseod ,  eine  warzonfl')rmif;:e  Ilt»n  orrag^inp  am  Fmbryo, 
titT  g«w5hiiKcb  als  freie,  Dicht  vom  Keimblatt  umschlosüeoe  Knosp«'  an^e- 
sebea  worde  (235,  C.  e./.).  Vergleicht  man  aber  diesen  Tbeil  *)  mit  dem 
flntiriekelt««  Blatte,  so  findet  nan ,  daaa  er  genau  dem  Blattbflolchen  enU 
epHcbt.  Dm  KeMtatt  eelbit  entwiekalt  aieh  «beofklls  tenderbtr,  iodea  et 
lieh  flneb  feheflbaaftnug  aidit  nr  nach  Oben  nad  den  Seilen,  «mdem  auch 
nach  Unten  aasdehnt  (255,  C.^.tf.)»  So  Uldet  es  das  tdgenannte  Schild* 
chen  {sculellum)^  welchem  der  Embryo,  wenden  der  mit  ihrem  Scheideo- 
liberzu^e  frei  hervorragenden  Knospe  und  des  ebenfalls  frei  herrorragendcn 
Wflrzeichens  (235,  c.)  angewachsen  zu  seyn  srheinl.  Ras  VVurzelende 
eodlich  bildet  sich  zwar  zu  einem  kleinoo  Regel  aus ;  da  es  aber  ote  zur  Eut* 
vickbog  koBunen  soll,  so  bilden  sich  aas  der  Basis  der  Knospe ,  da,  wo  sie 
■Udea  KcisiMalta  sMaMiaKliangt,  aho  aas  dein  erslen  Kneten  derPIknte 
die  Anlagnn  so  melireffen  Naleairannln  (235,  A.>;  diese  seliehien  dann,  in 
dem  Pareochym  des  Wflrzeichens  liegend,  von  einer  Scheide  (235,  A.) 
(dem  eigentlichen  WOrzelchen)  umgeben  zu  seyn  *).  Nun  kommt  nodk 
dazu  ,  dnss  sifli  das  Kf-imblalt  oft  noch  m  beiden  Seiten  der  Knospe  und 
des  U  ürzclchcns  wulstig  «rbebl  und  so  beide  noch  einmal  mehr  oderweuiger 
eiahallt,  z.  B.  bei  Zea  Mays ,  was  man  dann  wohl  sehr  verkehrt  mit  der 
ächten  Spalte  des  Keimblattes  >  ergiichen  hat. 

Im  Ganzen  scheinen  bei  den  Dikotyledonen  nicht  so  \iele  abnorme 
Ealwidünngsarosen  des  Embryo  vorzukommen,  ah  bei  den  Monokot)  ledo- 
ncn  :  insbesondere  bietet  die  Familie  der  Orondaccae 
gewiss  noch  ein  erstaunlich  reicbliches  Material  fiir  Auf- 
(indung  der  interessantesten  Thatsacben;  fast  bei  keinen 
zwei  Pothos-'AHea  sind  die  Fennen  des  Embrj-o  gana 
Obepeinsthaaend ,  nnd  wenn  ich  niekl  snbr  im  ,  aa  ken- 
ainfi  anek  Smkiyanaa' nUt  sml  npd  mekr  Knasten  w, 
z.  B.  Pothos  refl9xa  (232),  aber  welche  ich  aber  ans 
Mangel  vollatiadi^  fiotwicklnngsgesckiclile »  nichts  in 
sagen  wi^. 

GetekiekiHekef» 

Der  Erste,  dem  wir  genaue  Untersuchungen  der  monokotylcdooen  Em- 
bryonen verdanken,  war  C,  L,  Richartt  in  seiner  Analyse  du  fruit  (l^OS)\ 
bald  darauf  entdieekte  Hob,  Brvm  (Prodrom,  ßor.  fMt,  ffoil,  1810)  nie 
Spdia  das  Ka^6*»na  bai  den  Amidatn,  Tyyiacaan  iMdKafadifn;  er  nfc 


')  Binifo  nanaten  deshalh  das  eigentUehe  Wirselelea  Warselb&lleheB  <Ce/e> 
srUss),  was  ySlUg  SherSnasif  ist. 

332.  Pothos  reßexa.  Ixtnmpflanze  im  Länj^Kscbott.  a.  Würzelcbcn.  b.  Keim- 
blatt e.  Spalt«  destelbeo  mit  dem  KoÜspcbea.  x.  Zweifelhafte  zweite  Riospc. 
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dies  aber  als  eine  Etgpentbümliciikeit  dieser  Familie  m  und  ibin  iol<;ten  allo 
Botaniker.  Mirhel*)  deutete  1829  sehr  anbestiimui  auf  eine  Analoge  des 
Um»  der  Gräser  uad  Liliaceen.  Endlich  1837  wies  ich  aus  der  Eol- 
wieUuagsgeidlichte  etser  groMm  AmaU  BOiwkatyMMMr  Eyfcryeaea 
lielit  nur  nadi,  «Um  die  von  Bob*  ßrowm  •■uleckte  Sftite  d«  KiniUaitoi 
sehr  allgemein  sey,  sondern  zeigte  tnA,  dass  sie  überall  vorhanden  sejra 
müsse,  weil  sie  die  Folge  der  gesetzmässigen  Entwicklong  des  Embryo 
sey.  Diese  Beobachtungen  wurden  bald  darauf  von  .id.  dp  Jf/ft/ff/ **•)  in 
einer  inter^santen  Abhandlung  bestätigt  und  besonders  ooett  die  Analyse 
einiger  seltener  und  sehr  abweichender  Embryonen  hinzugefügt.  Aile&,  was 
Umk  (EL  phil,  bot.)  aber  die  Embryonen  sagt,  itt  vOUig  werthlos,  weil  er 
dbober  eaeh  aieht  vea  eiaea  einsigen  eine BahneklnngsgeaeUchle 
ieibat  beabadrtet  hat  and  daher  bei  den  eimelaen  Tlieilen  des  feMi»  Oa- 
hrfo  gans  wülkUriidi  in  den  Tag  hinein  tilh. 


§.  169. 

3)  Dikoty  ledonen.  Das  Enibryokügelcheit  hat  bei  den  Dikoty- 
ledonen  eine  bald  mehr  kugeiförmige,  l»ald  mehr  eiförmige  Gestalt.  Ob 
OB  li|  dieser  Gestalt  bis  zum  reifen  Samen  verbarrt,  JEann  ich  nicht  ent- 
scheiden, w«ü  es  mir  bei  den  Pflanzen,  denen  man  geirdhnlieh  ciaea 
angetheiiten  Embrfo  anschreibt  (BerthoieHa^  Lee^tku)^  an  derEa^ 
wjcklangsgesehiehte  MX*  Wo  ieh  bis  jelst  dieselbe  yorfolgen  hoanls, 
fimd  ieh  nberaO  die  nachher  m  besehreibende  Bildnng  der  Kotyledonen  j 
davon  macht  nur  das  Genas  Cuscuta  eine  Ausnahme ;  hier  wächst  das 
Embryokugelchea  zu  einem  längeren  Slengeklieu,  ohne  Spur  von 
Blatlorganen,  aus,  die  sich  nur  an  (der  einzigen  ?)  Cuscuta  monn^yna 
zeigeu.  In  allen  übrigen  Fiiiieii ,  deren  Beobachtung  mir  bis  jeizl  zu 
Grebote  stand,  bilden  sich  am  Embryokügelchen ,  bald  einen  grossem 
Theil  der  Spitze  in  Warzenform ,  bald  nur  eine  kleine  Stelle  derselben 
wenige  Zellea  gross  freilassend,  aber  niemals  die  äusserste 
selbst  ndt  ift  ihren  Bildangs[iroeess  hineinnehettd,  swei  Blätter,  anßpg^ 
lieh  als  kleine  seitliehe  Warzen,  die  nach  nnd  nach,  mit  ihrer  Basis  w 


*}  MimofnB  da  t^ead,  d»#  #WimoM,  18S9,  p.  M0. 

Witfmmm'M  ArebiT  1837,  und  A.  L.  C.  N,  C,  FoL  XiJL  P.  L 
iSifT  ht  mbryont  monocotyiedotus.  Ann,  d.  $9.  mit,  JWt  1888. 
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beiden  Seiten  sich  ausdehnend,  die  als  Embryospitee  frei  gebliebene 
Knospe  umrassen;  auch  diese  entwickelt  sit  h  bedeutender  und  bildet  zn- 
weilen  mehrere,  zuweilen  wenij^er ,  zuweilen  aber  im  Embryozustande 
noch  gar  keine  weitern  Blatter  aus.  Auch  hier  beruhen  die  Verschie- 
denbeiten  des  enlwickeltea  Enkyo  nur  anf  der  venehiedenfla  laniem 
Aafbildong  der  eiaieUieii  m  angdcgten  Theile. 

Zuweilen  calwickcll  sich  das  Wurzelende  fibermassig,  x.  B»  hei  Peckea, 
B/itsophora f  zuweilen  die  Kotyledonen;  seltener  nur  ein  Kotylcdon,  wäh- 
rend der  aadere  in  WaeMUm  gras  mrlleUileibt;  so  encfaeini  air  «uek 
die  Saehe  bei  Tn^  MAmr^  wo  ieb  üi  eiiiefli  frfdieren  Zustande  eine 
iprosse  warzenförmige  Eodknospe  und  zn  beiden  Seiten  derselben  zwa 
gicichgrosse  Keimblätter  (?)  beobachtete ;  doch  ich  konnte  mir  mit  aller 
Mnl)p  h\9  jetzt  die  Mittelstufen  von  hier  bis  com  reifen  Semen  noch  nicht 
verscballeo, 

FOr  eine  ganze  Reihe  interessanter  Verhlütnisse ,  die  grOiStentheils 
Bernhardt*)  bei  kdmenden  Pflanzen  beobachtete,  fdilt  es  leider  gftnsfieh 

an  den  Eiilwickliinfrsgescliichten  des  Embrj'O.  Auf's,  tt.is  man  daröhcr  sn^jf, 
i^t  nur  ein  };nnz  niitzioscs  Hin- und  Herrathen  und  kann  nur  ver^^virrcn, 
statt  aufzukliiren.  (iar  hfiufig  mögen  hier  die  Keimblätter  venvachsen  oder 
anruagltch  gleiche  Kolyieduneu  üicli  spüter  ungleich  eulwickeiu.  Spätere 
genaue  Untersnehungen  können  Uer  nllein  Rath  schaffen. 


C,  Ausbildung  des  Fruchtknotens  und  der  ^anieaknospe 

zu  Fracht  und  Samen. 

J.  170. 

Im  KeimsadL  bildet  sich|  wo  es  nicht  schon  vorbaaden  ist,  während 
der  fintwickluBg  des  fimlnyo  stets  Zellgewebe  und  zwar  immer  von  den 
Wanden  desselben »  sowie  vom  Umfonge  des  werdenden  Bmbryo  naeb 
der  Hdhhing  hineinwachsend,  Endosperm  (end^Mpermnim)  genannt.  Wie 
weil  diese  neue  ZellMibildang  fortschreilel»  wie  früh  nnd  wie  weit  sie 
vom  aus  wachsenden  Embryo  wieder  verdrängt  wird ,  ist  im  Ganzen 
aosserordeniiich  verschiedeu ,  gewöhnlich  aber  fiir  ganze  l'amilieu  sehr 


*)  tdmMM^  M.  VII.  &  m. 
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constant.  So  bleibt  ein  bedeutender  Theü  dieses  Endospenns  noch  in 
reifen  Sauten  erkennbar,  bei  den  Lüiaoeeo  ,  Palmen  ,  (^ramineen,  Cype* 
raceen  unter  den  Monokolyledonen ,  bei  den  UariiiiM  iiiarcen,  Papavera- 
ccen ,  llmbelliferen  u.  s.  w.  unter  den  Dikt»tyledüuen.  Selbst  bei  sehr 
engem  KeimsadLe  iit  oft  noch  ein  solches  Eadospemi  neben  dem  £■* 
bryo  zu  erkennen ,  z.  B.  bei  den  Nymphaeaceen  nnd  Hydropeltideen. 
AeoMent  seilen  und,  so  viel  mir  bis  jetzt  bekannt,  nur  bei  den  Coeoi- 
oeen  unter  den  Palmen  bildet  der  von  der  Wand  des  Keinuacks  aus- 
gebende ZeUenbildungisfioeeM  anr  eine  dickere  oder  duuere  Anskki- 
dnn^  der  Hdhle,  ohne  dass  diese  toh  dem  TerUHtBissmässig  sehr  kleinen 
Embryo  eingenommen  würde ,  welche  HSble  denn  auch  im  reifen  Samen 
noch  die  Bildungsflüssigkcil  (Cyloblastem)  mit  Zclleukeraea  uud  tmigeo 
losen  Zellen  ( die  sogenannte  JSIilch  der  Cocosnüsse)  enthält. 

Sehr  yeniebieden  ist  die  AnsbiMttng  des  neuen  Zellgewebes;  baU 
bilden  eich  die  Wandungen  Tollständig  zn  M embranenstolF  am,  baU  Te^ 
harren  sie  in  einem  Znstande,  der  der  Gallerte  wenigstens  ganz  nahe 

stelii  (z.  B.  bei  den  6W««,- Arten),  oder  verschiedene  Mittelstufen  r»i- 
sclien  dieser,  dem  Amyloid  und  dem  Membranenstoffe  bildet  und  weichen 
man  am  trocknen  reifen  Samen  gfw  öhnüch  mit  hornartig  bezeichnet 
Die  Zellenwände  selbst  hleiben  bald  ganz  diiuu ,  bald  werden  sie  mau- 
nigfach  porös  verdickt;  ihr  Inhalt  ist  der  gewöhnliche  Inhalt  der  Zelleo, 
assimilirte  Pf]rmzensioffe ,  oft  mit  Vorherrschen  eines  Bestamltbalt, 
z.  B.  des  Geis »  des  Stärkemehls  a.  s.  w.  Sehr  selten  finden  sieh  m 
Endosperm  Krystalle  von  oxalsanrem  Kalk  (wie  bei  Potkiosruiriemiltt)* 

Wie  oben  schon  bemerkt ,  ist  es  sehr  verschieden ,  ob  der  Keim- 
sack bei  seiner  Bildung  einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  des 
Kerns  verdrängt.  Wo  ein  Theii  zurückbleibt,  kann  man  zwei  Verhilt- 
nisse  naterscheiden  nach  der  Form  der  Samenknospe.  Bei  gerader  Aze 
des  Kerns  wXchst  der  Reimsaek  mehr  oder  weniger  durch  die  Aze 
desselben  und  ist  dann  rings,  Yon  dem  stehenbleihenden  Theile  desKem 
umgeben  (wie  bei  den  Nymphaeaceen ,  Hydropeltideen ,  Pipemeeen),  lid 
gekrümmter  Axc  des  Kerns  dagegen  verdrängt  der  Keimsack  nur  den 
drmljmfange  der  S  inicnknnspe  entsprechenden  Theil  des  lierns,  und  der 
bleibende  Theii  des  Kerns  wird  von  dem  Keimsack  ringförmig  fmifnssf 
(z.  B.  bei  den  Portulaeeen ,  Caryophyllcen  u.  s.  w.).  Diesen  slebeiibJei- 
benden  Theil  des  Kerns  uenut  man  Perisperm  {ferispermiitm),  Er  Jie- 
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steht,  so  weit  mir  bekannt,  nur  aus  dünnwandigen,  völlig  entwickelten 
Zellen,  deren  Inhalt  stärkehaltig  oder  wässerig  ist ,  oder  aus  gewöhn- 
lichen assimilirten  Stoffen  besteht. 

Nnr  bei  Canna  findet  sich  die  Eigenheit,  dass  der  Kern  Tom 
Keimsack  frühzeitig  verdrängt  wird,  aber  die  SiibsUnz  des  Kiiospeo- 
grante  als  Perispem  stehen  Meibt. 

Alle  die  hier  genannten  ZeUgewdMmassen  nennt  die  beschreibende 
Botanik,  ohne  Riieksicht  auf  ihren  sehr  yerschiedenen  Ursprung,  Samen- 
eiweiss  (mUnmmi), 

Die  von  dem  genialen  Italiener  Mafpif^hi  anj^eregte  Entwicklungsge- 
schichte kam  bald  in  Vergessenheil,  Trevirnnns  belebte  sie  wieder,  ohne 
dass  es  ihm  gelang,  sie  in  ihrer  «lurchgreifenilen  Wichtigkeit  als  Princip 
der  ganzen  Wissenschaft  zu  erkennen.  Dies  blieb  erst  Rob.  Brown  vorbe- 
halteo ,  der  in  allen  Poukteo  zeigte,  wie  Yentlndniss  der  Pflanae,  alM  wis- 
lensehafUtehe  Botanik,  nur  durch  Stodiam  der  Eatwicklangsgesebiebte  an 
erlaogen  foy,  und  so  nachte  er  namentlich  anch  die  ersten  Schritte,  um  in 
die  Lehre  vom  AlbooMn  Licht  und  Ordnung  sn  bringen.  Die  Botaniker 
haben  es  sich  gesagt  seyn  lassen  und  folgen  nach  wie  vor  ihrem  niten 
Schlendrian.  1825  zei«ite  Rob.  Brown  ^  wie  unter  dem,  was  man  Samen- 
eiweiss  nenne,  zwei  himmelweit  verschiedene  Dinge  zusammengeworfen 
Seyen ,  und  wies  ihr  gleichzeitiges  V'urkoronien  bei  den  Nympliaeacceu 
nach;  achtzehn  Jahre  sind  seilden  verflossen  und  nicht  ein  einziger  Bota- 
niker hat  einen  Beitrag  nur  ferneren  Ao^ildoog  dieser  Lehre  geliefert.  Es 
wird  nach  wie  vor  Ober  die  Nator  der  Dingo  hin  -  nnd  hergerathen ,  nnter- 
socht  wird  nichts,  und  die  von  Mirhei nnd  Brongniart  1829  —  30  gelie- 
ferten Beitrüge  sind  spurlos  vorQber  gegangen,  und  immer  wird  man  ßnden,  wie 
in  den  neuesten  Werken  von  berflhmten  Botanikern  Nymphaeaceen  u.  s.  w.  als 
nonokotyledooe  beschrieben,  das  Albumen  genannt  wird,  ohne  anf  den  Ur- 
sprung desselben  Rücksicht  zu  nehmen  u.  s.  w.  Mein  unvcrgesslicher,  zu 
firflh  für  die  Wissenschafl  als  Opfer  seines  Eifers  gefallener  Freund  rogel 
nnd  ieh  haben  versoeht,  dnreh  eine  Abhaadinng  Aber  das  AAmnes*)  etwas 
BMhr  LIrht  Mid  Ordnung  in  diese  Lebt«  se  bringen;  Im  Paragn^hen  habe 
ich  das  Wesentliche  unserer  Ergebeiaso  mitgetheilt,  manche  Special! tfiirn 
finden  sich  noch  in  jenem  Attfsalse  entwickelt,  in  dem  wir  in  einer  ansHihr- 
lichen  Behandlung  des  Albumens  der  Leguminosen  nachgewiesen  haben, 
dass  dasselbe  ächtes  Endosperm  und  nicht,  wie  De  Candolle  meinte,  ein 
verdicktes  inneres  Integuraent  sey. 


")  Acta  Aead.  L.  C.  N  C.  FoL  A7A'.  P.  IL  Ich  bemerke  hierbei,  da  4io  sonst 
iUiele  Titolnotis  ikor  iio  Zeit  dor  Biasendonf  vom  Horansgeber  weggolnason  ist, 
Itii  diooo«  Anbaia  schon  I8M  oingesaadt  nnd  jroai  HcMosfohor  mm  Abamcl^  ange- 
iMuen  worde. 
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23f 


Die  wichtigen  Verhältnisse  ergeben  sich  leicht  aus  einer  Vergieiclüg 

der  Samen  von  Typha  (237),  w<*  l  jidos|torm  allein,  Sapo/ian'a  (238),  wo 
Perisprrni  all(M*n  unü  \i/mp/iara  CiWJ),  «  o  heiJcs  gleichzeili«;  voi  liandcr:  i-t, 
S(lilies.-.lich  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  ich  den  He^rill  dc>  dart- 
ner  scIuMi  Dolters  {vitellus),  unter  welchen  er  die  heterogensten  Diuge  20- 
sam mengebracht  hatte,  bald  Endosperm,  bald  Theilc  des  Embryo,  tk 
gottlob  antiquirt  hier  vOlUg  übergangen  babe. 


§.  171. 

Die  HfiUen  der  Samenknospe,  wozn  ich  hier  auch  die  Kernhaoi 
rechne,  bilden  sich  ebenfalls  sehr  verschieden  aus.  Aeusserst  selten  wer- 
den sie  voifa  auswachsenden  Endosperm ,  wenigstens  auf  der  äussern 
Seite,  vollständig  resorbirt,  so  dass  das  Endospemi  in  convex  -  concaver 
Gestali  in  seiner  concaven  Seite  die  Reste  derselben  aufnimmt,  an  der 
convexen  aber  ganz  nackt  ist.  Dieser  merkwürdige  Vorgang  findet  bei 
der  AbUmilnng  der  Feronica  -  Arten  statt,  die  man  moschelsaBige 
(coehlidioipermae)  nennt.  Hinfiger  Ueiben  die  Integomente  wenigita 
als  dfinne ,  leicht  in  Fetzen  abfollende  Haut  noch  auf  dem  Endospem 
haften,  so  bei  vielen  Rnbiaceen,  namentlich  beim  Kaffee.  Gewölmficl 

237.  Typha  latifolia.  Frucht  im  Ldn^sscboitt.  a.  Fmchtcchale.  6.  Saaeiteklk* 

c.  Deckclchen.  d.  Endosperm.  e.  Keimpflanze. 

238.  Saponaria  <j\JJicinalit,  Samen  im  Längsschnitt,  a.  h,  Anheftoagspookt  u4 
Knospengmnd.  il.  SaBeofehalo.  b»  Perisperin.  jv.  Keinplan«. 

239.  Nymphaeaatba.  Sanoa  lai  Liafuekttitt.  a.^.Aahollangfpnakt  nod  Rim- 
pennmnd.  A.  Rnaspengrand.  «f.  SaMoiaehale  «ad  Bpidenü*  4«iaellMB.  kMipem, 
e.  Badofperm.  p.  Keinpflanxe. 
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aber  biltlen  sie  eine  geschlossene  Hülle  für  Perisperm,  Endospcnn  oder 
£iDbr)'o,  je  nachdem  diese  ThcIIe  vorhanden  sind  und  heisscn  dann  S^- 
msduile  (epüpenumm)'  Ihr  Zellgewebe  i»ildei  sich  dann  nach  imd 
Qwh  in  mehrere  oder  wenigere  (1 — 5)  Lagen  vefschiedenarügeiitwiekel- 
ler  Zellen  ans.  Häufig  erseheisen  die  gesammten  Int^mente  ab  gans 
diiiuie  Membran ,  bei  den  einsamigen ,  nicht  aufspringenden  Frachten 
(z.  B.  bei  Gräsern).  CrewSbnlich  lassen  sich  mehrere  Lagen  nntcrschci- 
den.  lieber  die  Zuriickt'iihruni^  dieser  /( lleula^rii  aul  die  Inlegumente 
oder  deren  Theile,  aus  denen  sie  entslamlni  sind,  lasst  sich  durchaus 
noch  gar  nichts  Aügt meirips  anj^eben,  -ondcni  nur  durch  die  Entwir.k- 
lungsgeschicbie  der  eiuzeinea  Fami^co  uud  selbst  Gescbleciiter  ent- 
scheiiien. 

Bei  der  AnsbUdnng  der  Samenknospe  bilden  sich  nun  auch  hinfig 
aene  Gefässbundel  im  Parenchym  des  einzigen  oder  des  änsacren  Inte- 
gements  mit  der  Geßissendigung  des  Knospenträgers  in  Verbindung ,  ge- 
wöhnlich strahlig  in  zierliehen  Formen  vor  ihr  anshmfend  (z.  B.  bei  der 

Haselnuss,  Citrone  n.  s.  w.).  Ofl  bildet  sich  nur  das  Gefässbundel  der 
Samennaht  in  der  Weise  fori ,  dass  es  einfach  den  j^anzen  Umfang  der 
umgeiiehrten  Samenknospe  bis  zum  Kuospeiimuud  durcitläuft  (z.  Ii.  bei 
vielen  Goropositen). 

Häufig  bilden  sich  einzelne  Theile  der  Integumente  noch  besonders 
aas.  Hierher  gehiwen  zanSehst  die  schon  besprochenen  Anhänge  der 
Sanennahl»  die  sich  h2vfig  noch  weiter  entwkkeln«  oder  ein  nun  erst 
nett  entstehender,  meist  nnr  ans  einer  FaHe  der  Oberhant  gebildeter 
Answttchs ,  der  sieh  in  zwei»  selten  in  drei,  gewöhnlich  verticalen  Li* 
nien  vm  den  ganzen  Samen  hemmen  einem  hlnttgea  Rande ,  Flügel 
(ff/fl),  entwickelt,  oder  endlich  erhabene  Leisten,  die  sieh  auf  verschie- 
dene Weise  auf  der  Oberfläche  des  Samens  erheben  und  oft,  netzförmig 
verbunden,  zwischen  sich  Grübchen  bilden  (z.  IJ.  Lei  Scrophularinen), 
femer  der  äussere  luiospenmund,  der  (bei  Euphorbiaceen)  in  Form  einer 
Warze  einen'  eigenthümlicben  Anhang  bildet,  oder  zu  einem  Haarschopf 
(coma)  auswächst  (bei  Asclepiadeen  und  andern),  oder  eine  beeherför» 
nige  Yertiefiing  mit  zerschlitztem  Rande  bildet  (|iei  PhiUtdeipkus)  ti.  s. 
w.  Aadi  in  der  Gegend  desKnospenfprundes  zeigen  sich  oft  eigenthöpiliche 

VerinderoDgen  der  Zellen,  als  Warzen,  Hocker  nnd  dendeichen,  oder 
Sebleidei*«  Botaaik.  II.  & 
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doch  als  fiiit  \  erscliiedene ,  oft  genau  nmpfrenzle  Fürbmi^  («.  B.  hti 
jibrus  ji)'cc(i(oriit.s\  Erythrina  corallodcndron  u.  s.  w.*)). 

Zulelzl  ist  hier  nocli  zu  erwähnen ,  dass  bei  einigen  Pflanzen  iter 
iBBeoniimd  Lcmna)  ,  bei  andern  Aussen-  und  InneBmund  zinuh 

mCB  (x.  B.  PMa)^  bei  noch  an^rn  ein  Thel!  der  gesammten  Same»» 
iBlegnnente»  die  Torher  eine  eigemhinliefae  Kreisfalle  gebildet  beb« 
(z.  B.  Marania^  die  GommeliiieeB) ,  «idUeh  bei  €mmm  die  geNdi«tc&, 
nur  einen  kleinen  Thefl  des  Umfanges  der  ganzen  Sanenkaeape  einaeb- 
menden  Integumente  selbst  sieh  unabbüngig  von  allem  llebrigen  verbir- 
len  durch  Verdickung  ihrer  Zeilen,  leicht  ▼«»  dem  ücbri^en  (rennbar 
als  ein  kleines  Deokelchen  dem  Wurzelende  des  Embryo  aullip^en  und 
so  Wurzeldeckel  {opercuiuw,  embrtfotega^  Gärtner)  genannt  werden. 

leb  muw  bier  leider  abermals  wiederholen ,  was  sieb  den  tiefer  di- 
dringenden  Forscher  bei  jedem  Scbritte  in  der  Botanik  nufdrängt,  da:»s  fast 
alles  Torfaandene  Material,  wegen  g.lnzHcheii  Mangels  eines  wissefischaMi- 
chen  Principe  .  uns  auch  nicht  einmal  Dber  den  prsten  Aofan^!^  der  \Vis«ei). 
»ichaft  biaausfördert.  Fast  nichts  ist  zu  braucheo ,  fast  vVlles  ist  uoch  u 
ihuo ,  beinahe  jede  Untersuchung  muss  aufs  Neue,  nur  unter  besserer  Me- 
thode ,  wieder  von  vom  angefangen  werden.  Ein  grösseres  Gewirre ,  «ie 
in  der  Lehre  von  den  SameointeguaMBleB  bemeht ,  ist  kaom  sa  dsilM* 
Die  belerogeasten  Dinge  sind  natcr  eiacai  Namen  ansammangawHfti, 
durchaus  identische  in  ganz  versebiedeae  Giassen  von  Orgaoea  gabiaehli 
nnd  bier  ist  es  durchaus  nffthig,  wenn  man  die  Confusion  niebt  aoeb  grSner 
machen  will ,  den  Faden  gänzlich  abzuschneiden  nnd  v  on  vorn  ar!7iiftin|!jea. 
Die  Sanienepidermis ,  wie  ioh  sie  geschildert,  wird  balH  a)s  tesla  I  i  i  f-e- 
gumino<;en  und  /Jrosera,  hnkl  aU  arilliis  beschrieben;  Sanieiihilntc  werden 
aogeiuUrt,  wie  bei  Canna  uiul  den  Conpositen,  wo  flehte  lotegaateoie  nie 
vorbandea  waren,  AabSage  der  Saaeaoaht,  verdickter  Samenmuad,  Vcr- 
dickoi^  des  Jpnwuhts^  icbter  Sameamantel  laufen  bant  als  eoraaeirik, 
$tropkhhift  arilins  nnd  unter  noeb  ein  Dutzend  anderer  Namen  durch 
einaader,  neue  Name«  bat  Jeder  in  Bereitschaft;  beobachten,  wie  die 
Din«:e  $iicb  bilden,  was  sie  fiir  die  Pflanzen  bedeuten,  thun  Weaige, 
uud  die  meisten  Botaniker  lassen  diese  Wenigen,  wie  Itmngniürt ^  Bob. 
Browu,  Mirhel  u.a.m.  bei  Seite  liegen.  Unmöglich  kann  bier  dci  Eiozelae 


*)  L04mk  {El.  phiL  bot,  IL  ^5)  sagt  umitr  oiigeMu,  der  Nabet  bei  Jbrut  pm§- 
lartiw  tey  sabwsrs  gsHrbi ;  «erMe  am  Nabel  birt  dia  Firbaig  saf  lalwisiv  sa  «sia, 
di«  aar  die  Cbataia  beCrilR  vad  bei  BrjftMiü  d«a  Nabel  lar  alebt  erreiilt,  9er 
Nabel  selbst,  d.h.  die  TreanaogeilSeba ,  ist  aiemals  besonders  gefirbt  «ad  er- 
scheint nar  anders  dareb  die  raube ,  de  flinzeiide  Oberliebe  des  serrtmsea 
2«llg«wab«s. 
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helfen ,  er  kann  nur  klageo  und  maJuieii,  da»  ein  beuerer  Geist  die  BeU- 
«iker  iiaieben  tnn^e.  " 

Die  ganze  liobre  bat  sicli  h\s  jetzt  h\os  nach  wÜikllhHicilca  Voraus- 
lettng—  aosgebildet,  OBter  welehea  begooden  die  fanpliioUlch  von 
tfirteffrinMineni  flbfi9«nanielit||>eno|p  so  aebliMate  Weite  (de fimMui 
et  sewänihus  pUmiMrum)  begrUudete ,  darcbnt  dar  Malnr  iHdertprechckde 
Ao«eht,  als  aiMise  der  Same  nolhwendig  von  nrti  ttbitin  bedocfct  sevn^ 
den  ersten  Phtz  einnimmt.  Woher  das  GeseJz  «jenommpn  .  wie  es  aus  der 
Nalur  der  Pdanze  und  den  Samens  ahzüleilen  sey,  giebt  ^iieinaod  an,  and 
doch  h.1ngt  man  so  fest  an  ditvsf-ni  \  (>[ uriheil ,  dass  seibst,  nachdem  die 
Arbeiten  vod  Huif.  JJrow/t^  Mru^ntart  uud  J/^r^e/ schon  erschieueu  waren, 
gm  Itebtige  Leme  neiaM,  ilnre  Sadie  eebr  klog  sa  naehM ,  ipean  sie 
j^gen«  OHUB  eeUe  s.  B.  bei  Fikutmm  die  UaMebraibong  nieht  aebeaen  and 
an  besten  angeben:  sptrmoitmiM  ineo  jnp  letu  e  Iknues  simpltei  fir- 
wmta.  Ich  meine  aber,  man  solle  sich  nicbt  sebenen ,  ahe,  dureb  beine 
jl7*nndHche  Unterstirhiing  der  Nntiir  der  PHnnze  fjestfitztc  Vorurtheilc  weg- 
zuwerfen uod  ganz  eirii'ncfi  zu  satten  :  ejnsffermium*)  simpler  .,  oder,  z.  B. 
bei  Ricinus  und  Chelitlouiutn ,  ejnsjn  i  tnti  Stratum  medium  crustaceumf 
internum  membrauaceum,  wobei  es  immer  weuigi»tens  unentschieden 
Ueibl»  wdehem  fntegaaieat  die  bezeicbnete  Lage  engebOrl,  den  bei 
Mkmm  tat  daa  lerbreeUiebe  (encf  AfceioR) ,  die  Oberbaat  dea  iooeni  lali»- 
genenis ,  eng  verbunden  mit  dem  Parenchym  desselben ,  und  die  Mtotige 
Lqpa  die  Kemhant,  bei  Chelidonium  dagegen  ist  die  zerbrechliche  Schiebt 
die  mit  zarter  Epidermis  hederkte  ^»nze  {juKsore  Hfiüe,  und  die  häutinfe 
Latje  ist  das  innere  Inte^unient.  Bei  Hicinus  würde  demnach  das  Süssere 
Inic^unicat  als  stratifw  ex  lern  um  eimnpsp^ns  ^  hei  ChcUdoninm  die  Ober- 
haut ai&  Stratum  membranaceum  media  arcic  adkaerens  hinzukommen.  Lm 
die  Verwinrung  giM  ^Hkoiaiea  m  ■ecbee,  tritt  mcb  dar  Umstand  ein, 
daaa  die  veracbiedeeee  Beebaebler  bei  der  Analirae  reifer  SoiNe  die  Zabl 
ihrer  Baute  beldaaeb  dieaer,  bald  nach  jener  Methede  fvi^arirt,  «der 
■ach  zarten  Querschnitten  unter  scbwächem  oder  stAiiera  VergriMaenaagea 
nach  den  ji^erade  ihnen  nntersrhcidharcn  V^erschiedenheilen  der  Zellen  be- 
stimmt haben,  so  dass  oft  ein  Same  mil  einfacher  Samenhaut  bestimmt  wird, 
der  zwei  und  drei  hat,  andere  mit  \\ii  klicb  einfacher  Haut  wegen  ver«=chie- 
deuurliger  Ausbildung  der  Zeilen  mit  zwei-  und  dreifachen  Samenhauten 
heiabeftkt  amd.  Aea  dar  geringea  Zahl  von  Beebnchtnngen  aber ,  die  bis 
jem  fe»  BropgniaH^  MaMt  Mntm  und  wAt  aiÜgelfceUt  afaid,  gebt  idMe 
fliit  vSUiger  Sicherheit  hervor,  daaa  jede  Bcntimnwiag  der  flftttte  dea  reÜbn 
Saewea  durchaus  nichtssagend  ist,  «enn  niebt  ibre  Netnr  dnfeb  Hetwiek- 
longsgeschirhfe  nachgewiesen  wnrde. 

Der  im  .\iii,iiit;e  des  Panjgraphen  erwühute  Fall  bei  den  Coehlidiospermcn 
der  /  rrtj/^/ßa- Arten  ist  mir  bis  jetzt  ali  die  scliwerste  Aufgabe  der  IJnlor- 
äuckung  «rschieoen  und  ich  habe  mehrere  Jahre  hinter  einander  die  Uoler- 


*)  Ich  ziehe  den  Mltern  Namen  von  C.  L,  Riduird  vor. 
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sochung  irainer  wiudei'  aufoehmeo  müssen ,  bis  ich  sie  voUeadei  hiüßf  dena 
zu  allen  fibrigen  Abnonnitaten  komml  hier  noch  eine  gam  «ntymnielrische 
BiUrag  der  Samenknospe,  die  dieUnteratchong  aiiMerordenllwh  cnehwert. 

Am  Ali^eaMinaten  iit  es ,  dass  sich  das  Bpithelittin  des  iniaerea,  da 
einsqien  Inlegoinenlg  oder  der  Kemhant  in  anfTaileoder  Weite  aetbfliat 
So  wird  es  bei  den  meisten  Pflanzen namenllich  denen,  weiche  barte^ 

.  |<;1^nzendp  S-mdcu  baben  (z.  B.  Le|i^miiiosen),  in  ein  Gewehe  umgewandeil. 
welches  au!>  verbal  In  issniänsig  langen  prisnialischen ,  anf  die  FUche  des 
Samens  seokreeht  stehenden  Zellen  nut  gewühnlich  stark«  seihst  bis  zuin 
theilweisen  VersehwiBden  des  Lnmeno  verdickten  Zellen  hesieht  Bei  aa- 
den  Pllaafea,  nanenlfich  ieleheo«  deren  SauM,  tn'a  Waaaer  gewwim, 
flick  nut  Gallerle  omgehen,  besieht  es  aas  ebenso  geüelilen  cyfindrncbes, 
aber  dünnwandigen ,  mit  Gallerte  dicht  erfüllten  Zellen  (Quitten ,  Plaotsgi- 
neea),  die  häufig  daneben  die  zierlichsteii  Spiralfasem  enthalt^'n  ( viele  Pole- 
iii«r!i,iref*n  »nd  Cucurbitaceen).  Hier  ist  es  oft  leicht,  die  alluiriÜL'e  Anfill- 
lung  der  Zelle  mit  Stäi^e,  die  Auflösung  derselben  zu  Gummi  und  lüe  Um- 
waudluug  desselheii  in  die  so  s^r  hygroskopische  Gallerte  zu  beobachteD, 
wihrend  gleichzeitig  an  der  Wand  die  »piraligen  Ablagerungen  sich  bilden*). 
Bsufiger  fehlt  jene  Gallerte,  nnd-die  Zellan,  wen^er  eylindrisch  gebildei, 
treten  papülBe  als  Haare  oder,  zn  mehreren  vereinigt,  alz  Stackds, 
flOekerdien  ,  Leisten  u.s.w.,  die  OherflXche  des  Samens  uneben  machsad, 
hervor,  oder  bilden  glatte  Oberflächen,  sind  aber  alle  in  ihren  Wandaages 
auf  die  m.mnigfaltig'ste  Weise  spiralig,  netzRirmig  «der  porOs  verdickt  (bei 
Hydrnchüris,  den  meisten  Labiaten,  Solaneen^  Scrophnlariaen).  Sehr 
selten  entwickeln  sich  diese  Zellen  ganz  zart,  weil  und  füllen  sich  mit  SaA 

•  so,  dass  der  Same  an  sich  einer  Beere  gleicht  (bei  Punica  granatum ,  bei 
i?f'^.(r)).  Jferkwfllrdig  sind  die  PlUe ,  «e  diese  ZeUen  sich  in  der  FUe 
io  sehr  aosdekneB,  dass.sie  sich  vom  daranler  Kegendett  Gewebe  losrcimea 
müssen  und  dann  als  lockerer  Sack  den  Samen  umgeben  (z.B.  beiZ^recsrs 
und  Parnassia)  j  oder«  auf  eigene  Weise  zu  einem  elastischen  Gewebe  om- 
gebiidet,  aiifreissen  und  den  Samen  herausscbnellen  fbei  Oxalis).  Unter 
dieser  eben  beschriebenen  Epidermis  ist  dann  das  übri^"^«-  (icwebe  der  iote- 
gumente  sehr  mannigfach  entwickeil.  Ott  folgt  eine  Schicht  lockerer  Zelten 
mit  Intercellttlargängen  oder  Räumen  (z.  B.  Leguminosen),  in  welche  bd 
Ctmnm  und  Nekimhuem^  die  einaigen  PflUe,  wo  die  OberiumtSpaltffimBgm 
seigt,  diese  hitteinfidiren.  GewAhnKek  folgt,  «ngjin  die  Obcchaat ahb ss- 
achÜeisend,  eine  dOnne  Selicht  Parenchyro  (das  ganze  iassere  Integsweit) 
find  dann,  davon  getrennt,  als  besondere  Haut  eine  ganz  dflnne  zeitige 
Schicht  fd,ts  innere  Inlsgttment,  allein  oder  BHitder  Kembaat);  so  bei 
den  meisten  Lilia« ccn. 

£ine  andere  Bildung  («ilegi  da  ein/iittcteii .  \vo  zwei  fnte^imente  vor- 
handen si^d  und  das  innere  nicht  blos  aus  eiut-r  i  .ilte  des  Epithcliunis  gebü- 
dei  isL  Hier  pflegt  das  Epthelinm  des  ionem  Integuments  aicb  gsiade  w 


*)  Ver^.  aaek  iTir/lsr'«  Archiv,  J#bi«.  1838,  &  m  t.  «n4  meiae  IMtiift  tw 
Botanik  Bd.  I.  8. 134  £  «  . 
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n  ToMlM,  wie  obea  im  AIIgemMMii  angegeben,  wlkml  iat  Inflsere 
htegBueBt  allnllig  verkSnnert  mcl  in  Petsen  abflUlt  (s.B.  bei  Eophorbia- 

ceen),  oder  als  dOnner  Ueberzag  bleibt  (z.  B.  Cistineen,  Tfaymeleea, 
Laoriiieea).  Auch  hier  kommra  ie  4er  Epidermia  dei  inaern  lategiimenH 
Khflne  spiralige  Verdickuogen  (LauriBeea,  Spßrrmaimm  ^firwmtal^D 
s.  w.  vor. 

Das  Vorkommen  von  spiraligen,  netzförmigen  und  porftscn  Verdickungs- 
scbichteo  in  der  Samenepidernib  ist  etwas  so  Gewöhaiiches ,  dass  es  nicht 
itf  Utktf  lebet ,  jetit  aoeb  ^  eiiicelM  FlUe  nfinislblea.-  Büiee  greasi^ 
Beiebtbinü  ▼eficbjedeBartiger  Poraienapiele  xeigea  B.  die^Screphulari- 
oen ,  insbeaendere  die  Verbasccen  nna  Antirrhincen ,  aber  auch  fast  alle 
Solaneeo,  besonders  die  mit  beerenartigpen  Früohlen,  zeigen  bald  reine 
Spiralfibem,  z.  B.  So/anum.  bald  netzförmige  Verdickungen,  z.U.  Datura. 
AafTallend  aber  ist  es,  dass  diese  Bildung  der  Oberhaut  bei  den  stets  mit 
zwei  Integumenten  versehenen  Samenknospen  der  Monokotyledonen  äusserst 
selten  auftritt,  uod  bej  den  Dikotyledoncn  sich,  insbesondere  bei  den  Mo- 
aopeialen ,  die  gewObnM  aar  ein  ht^gimeiil  beben ,  zeigt. 

Bei  4er  BÜeneg'veB  «eoe«  fteftetbOadetn  k  dea  SuieiiiateganieMeto 
lud  ieb  bia  jetzt  wenigstens  ansDalmdee  das  Gesetz  beslitfgl,  deas  aie< 
■als  in  Ken  ind  dem  innern  Integument,  sondern  nur  in  dem  äussern  odw 
dem  einfaehen  lotegiimenl  sich  die  Gefiisse  verbreiten. 
Treviranits  halte  früher  im  (legensatz  dazu  als  Gesetz  auf- 
gestellt, dass  sich  GefUsse  nur  in  dem  innern  Integument  bilden, 
weil  er ,  vom  reifen  Samen  ausgehend ,  die  sehr  harte  und 
dicke  Epidermis  vieler  Settea  nit  den  laaseni  lotegumeet 
und  das  Pareeckym  desselbeii  mit  dem  ianeni  lotegmeeet 
verwechselte.  tittk*\  bat  dieselbe  falsche  Behaeptnog  ond 
hier  doppelt  falsch,  weil  er  bestimmt  die  Samenschale 
(lesta)  auf  das  äussere  Integument,  die  innere  Haut  (mem- 
brana  rnt^rna)  aof  das  iaaei^eliitegiiiiieot  der  Saneaknoipe 
bezieht. 

Dass  der  Wurzeldeckel  (237,  c.)  ans  sehr  verschiede- 
nen Theilen  sieb  bilden  kOone,  gebt  ans  dem  Im  Paragraphen 
AngeflUurten  berver*  Die  eigeetbümliebe  Eatstebung  dea- 
aelbeD  bei  CommeliaeeB  isd  liariilaeee&  hetlflgrie/  nent 
ii  der  Betmebla^g  ■■cbgewiana ,  bei  Cmm  idi. 


*)  Elma.  pkil.  bo$.  ed.JI.  m  i.  p.  !tS5. 


237.  Typha  latifolia.  Fnirfit  im  Länf^sschiiiit.  e.  Fraehtsehale.-d.Saiieasebaia. 
f.  Deokeishaa»  d.  Badoiperm.  e.  Keiaipflaaze. 


Digitized  by  Google 


§.  172. 

Scb»  wiehtife  VerMeiwigai  gehai  wäbraid  der  Aiubilteg  des 
Emkry«  Mieh  nit  dem  RnoBpeDtrtger  vor.  Obeii  ist  bemcfid  wofdeo, 
dass  scholl  vor  der  Anlage  des  Embryo ,  naeb  voltstSiidi^r  AosMldeng 

der  Saniciikuospe ,  aus  dem  Knospcniräger  abermals  eine  Bildung,  die 
den  Hüllen  der  Samenkaospe  sehr  ähnlich  ist,  hervortritt.  Bei  weitem 
häufiger  isf  nuii  aber  eine  solche  Production  nach  Anlage  des  Embno. 
Sehr  verschieden  ist  diese  Bildung,  je  nachdem  sie  weiter  fortschreitet, 
oder  früher  in  ihrer  Entwicklung  stillsteht  (bei  deo  meisten  Legumino- 
ten)|  je  nach  de«  das  Gebilde  als  eine  continoirliche  HüUe  dea 
gaiiM  Samen  übersiebt  <bei  Nymphaem^  Ptm^rm »DMom^)  oder 
nur  in  eloaselaen,  unter  einander  hin  und  wieder  zasanrntenhüngea- 
den  Lapjien  und  fiändem  anftritt  (bei  MffmiicaS^y^  oder  eodlkb 
NT  in  JÖngen  Haaren  beateil^  die  den  Somon  uMbSlIntt  (bei 
iehr  v«raehiedeii ,  je  naehdem  dieses  Organ  Mos  hanlartig ,  eder 
trocken  faserig  ist  {Ai/zup/iaca  ,  Salia:) ,  oder  fleischig ,  saftig  (Ta- 
XUS),  oder  zuletzt,  ganz  iu  einzelne  saftige  Zellen  aufgelöst,  den 
Samen  umgiebl  (z.  B.  Amm ,  Mamillariä).  An  dieser  lelzlem 
Umbildung  nehmen  dann  gewöhnlich  auch  das  leitende  Zellgewebe 
und  ein  Theil  der  innem  Oberfläche  der  Fruchlknotenhöhle  Tbeil.  Maa 
hat  die  erstem  ßildnn^n»  die  alle  denselben  Ursprung  haben,  nialicb 
wdtero  fintwieUungen  dos  InosponttSgers  sind,  nnm  Tbeil  mii  den 
Namen  Samenmanlel  {wrüku)j  ikt  lelsl«rott,  wa  die  saftigen  Zeltea 
Vereinzeit  ihren  Ursprung  nieht*  mehr  verrathen,  aSi  Fmehtbrei  (^^) 
bezoiehnet.  Einzehie  Formen,  z.  B.  bei  SaHs^  werden  aneb  als  flau^ 
sciiopf(cotnaj  beschrieben. 

WeAA  bOlerogene  Dinge  vendergewtMMoi  BoiMilc  itator  demÜMCB 
des  üviUM  saauinioogoilMSf  «wdan,  iat  gane  aoglaeMficb,  wenn  naa  aicht 
weiw,  dass  die  Botanik  bisher  fast  nur  nach  oberflächlicher  AnadbaooD^ 
und  äussern  Aebnlichkeiten  und  höchstens  nach  einer  yer<;Ieichuiig,  die 

ohtif»  fc'ste  (Grundlage  aber  keinon  Wertli  hat,  ihre  Regriffe  ^rltildet  bi 
In  der  Zool<  i;ip  hat  die  verglei(  lirnrle  BehaBdlungsweisc  tiorh  eiaeo  Sißu, 
weil  man  einen  möglichst  vollständigen,  nach  seiner  EtiUicklungsgescbiehte 
erkauutea  Organismus,  den  menschlichen  zum  Grunde  legen  koanle;  ond 
doch  hat  anch  hier  did  Ealwickliingsgeschiebte  ihr  Hecht  behaopteC, 
die  neaereo  UotersachmigeB  haben  bewicsea,  zu  weichen  Imragea  vi 
Verwirrungen  die  blosse  Vefgleichnag  ohne  Entwicklnngsgeschicbte  fülireB 
kann.  In  deir  Botanik  dagegen,  wo  wir  noch  nicht  eine  einsige  Pfliaie  ti 
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ibreiB  Bau  und  ihrer  EntwicUoig  vollaUUdig  erkaant  haben,  Ueibl  eine 
solche  mergleicheitdc  Behanilliing  ganz  leere  Spielerei  des  VVilzes.  Es  ist 
doch  keiaem  Zweird  imten*'orrcn ,  <las3  jeder  Streit  ein  kindisrhcr  ist,  wo 
kein  urlheilend ls  Forum  ,  keine  iSorui  für  die  Entscheidung  vorlinndeu  ist, 
daas  eine  nis^etiscliaftliche  Untersuchung  gau/  uiUssig  ist ,  wenn  man  nicht 
zuvur  ein  Priucip  der  Wahrheil  aurgefunden  hat.  Ein  solches  fehll  aber  der 
Botanik  dorehaas.  Link  Eiern.  pkiL  bot,  (eiL  IL)  II,  265,  sagt :  ,,Wo  der 
Nabelslrang  in  den  Samen  eintritt«  befindet  sich  oft  ein  verschieden  gestal- 
teter TheiJ  f  der  ans  dem  verdickten  und  ausgebreiteten  Nabelstrang  ent- 
standen ist,  aber  mit  einer  Oberacbicbl  iberzogen ,  die  dem  Nabelstrang 
fehlt. ..  man  nennt  sie  einen  Samenumschlag  oder  Arill.  Er  ist  kii^'cirrtrmig 
(Euphorbia) ,  ein  imcingeschnrlterier  Kelch  (^///n^a/Z/'s) ,  ein  vierz.'ihniger 
Kelch  {Pülyga/n)^  ein  zerrissener  Kelch  (illyris/icd)."''  —  Schon  Mirbfl 
hat  nachgewiesen,  dass  die  Drüse  bei  Euphorbia  himmelweil  von  einem 
miUuM  veraehieden  ist  and  gar  nicht  ans  dem  Nabeistrampenltteht,  bei 
JnagaiUM  kommt  gar  nichts  auch  nur  entfernt  ebem  arülus  Aebniiches 
vor,  bei  Po/tffcala  ist  nor  eine  etwas  lockere  Samenepideroiis  vorhanden,' 
und  das  Alles  wird  von  Link  snsauiniengen  orfen.  Wer  die  elaetisehe  Ober- 
haut der  Samen  bei  Oxaiis  einen  ari//us  nennt,  isl  eben  soviel  und  sowenig 
berechligt  als  der,  welcher  sie  überbaut  oder  gar  pufpa  nennen  will.  Der 
Streit  isl  ein  endloser,  die  Wissenschaft  in  beständiger  Verwirnjiig  und  im 
Schwanken  begriffen,  so  lange  kein  Maass  vorliegt,  mit  dem  man  die  Kich- 
tigkeit  dieser  oder  jener  Meinung  messen  ktarte.  Bin  solebesMaass  ist  nber' 
allein  die  BntvicUnngsgeaeUehte.  Organe,  die  gleichen  Dr»praiig,  gleiche 
BnMricUongageeetse  hnhen,  sind  gleich  ^  Organe  verschiedenen  Ursprungs 
verschieden.  Formen  der  Ausbildung ,  die  überall  vorkommen  kOnnen,  sind 
keine  Merkmale  der  Tnlerscheidung  der  Organe,  sondern  nur  Merkmale 
ihrer  L'nterarten,  Das  sind  die  Regeln,  die  die  Entwicklungsgeschichte  uns 
bietet,  um  sicher  jedes  Pflanzengebildo  zu  bestimmen.  Zu  ihrer  Anwendung 
geh^^rt  aber  mehr,  als  die  magere  Beschreibung  einer  trockenen  Pflanze. 

Die  Ausbildung  des  Samenmantels  und  Samenbreis  mit  saQigem  ZeUgeT 
«ehe  ist  gar  hSufig,  und  sehr  viel  sellener  sind  Uberhaupt  bei  der  Bntwick- 
long  des  KnospcntrSgers  Verhohongserfcheinnngen,  doch  kommen  sferllehe 
Spiralzdlen  an  dem  Knospentrüger  einiger  /^erMKAM- Artes  vor,  und  der 
Kaoapentriger  dmr  Älagnolia  -  Arien  (den  ich  leider  nie  zu  untersuchen  Ge«, 

legenlieit  hatte)  soll  ganz  aus  Spiralfaserzellcn  be- 
stehen. 

Man  unterscheidet  bei  dem  vollständigen  Samen- 
mantel,  der  die  Samenknospe  wie  ein  integumenl  ganz 
nmgiebt  (240,  k.\  den  gescbloesenen  von  dem  «ge- 
schlossenen; der  entere  kommt  niemals  vor;  w^  ein 
wirklich  ringsgeschlonenes  Gebilde  den  Samen  um- 

240.  Patiißora  alba.  Samen  ün  LängsachaitU  a.  Raos» 
peatriiger  und  AnheflonKspiiDkt.  k,  Knospengraad.  iL  Aaus- 

srre  ,  /.  innere  Schicht  der  Samenschale.  6.  Badasperm. 

«.  Keimpflanze.,  r.  Samaanaht.  h»  SaacnmsatriL 
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giebt,  isCs  sicher  eine  Lnge  der  Samenhifute.  Namentlich  bei  den  Passi- 
Jlora- Arien  ist  er  immer  nach  Oben  geöffnet.  Ob  übrigens  alle  im  §. 

genannten  Bildungen,  die  bei  Evonymus  und  Myristica  vorkommenden  Ril- 
'  düngen,  so  wie  die  bei  Solanum  hierher  geboren,  will  ich  nicht  behaupten, 

denn  von  diesen  beiden  Pflanzen  fehlt  mir  noch  die  Entwicklungsgeschichte*). 


§.  173. 

Schliesslich  sind  hier  noch  die  im  Fruchtknoten  vorgehenden  Ver- 
änderungen zu  betrachten.  Den  zur  Frucht  erwachsenen  FruchtJcnolen 
nennt  man  Fruchlschalc  (pericarpium).  Ausser  der  gewöhnlich  be- 
trächtlichen Vergrösscrung  der  3Iasse,  die  bald  auf  Ausdehnung  der  vor- 
handenen Zellen,  bald  auf  Bildung  neuer  beruht,  haben  wir  folgende 
Punkte  in's  Auge  zu  fassen.  Zuerst  sind  die  Veränderungen  zn  ermäh- 
nen, die  in  der  äussern  Form  eintreten,  indem  die  Stempel  bei  Vergrös- 
scrung ihrer  31asse  auch  oft  die  Verhältnisse  ihrer  Theile  ändern.  Na- 
mentlich wird  gewöhnlich  der  Staubweg  als  ein  ferner  unnützer  Tbeil 
abgeworfen  oder  vertrocknet ,  seltener  wächst  er  weiter  aus  und  nimmt 
zuweilen  eine  unvcrhältnissmässige  drösse  an,  z.  B.  bei  vielen  Gen- 
niaceen.  Der  Fruchtknoten  bildet  nicht  selten  jetzt  erst  hervortretende 
Rippen,  Warzen,  Höcker  oder  dünne,  hautartige  Fortsätze  (Flüge!)  aas. 

Demnächst  werden  die  Verhältnisse  im  Innern  des  Fruchtknotens 
wichtig.  Sowie  die  Ausbildung  des  ganzen  Stempels  und  der  Samen- 
knospe zu  Frucht  und  Samen  ,  so  hängt  auch,  wie  es  scheint,  die  Ent- 
wicklung der  einzelnen  Theile  des  Ersteren  fast  ganz  von  der  gesunden 
Ausbildung  des  Embryo  ab.  Daher  bleiben  Fächer,  in  denen  sich  keine 
Samenknospe  zum  Samen  entwickelt,  ebenfalls  in  der  Entwicklung  zu- 
rück und  werden  an  der  reifen  Frucht  oft  völUg  unkenntlich.  Oft  scheint 
dies  sogar  specifisch  gesetzlich  zu  seyn.  So  wächst  bei  Weleu  Palmen, 
z.  B*  Chamaedorea ,  von  drei  Fächern  stets  nur  eins  aus,  während  die 
andern  allmälig  verkümmern**).  Achniich  ist  es  bei  allen  Gupuliferen, 


•)  \on  Planrkon  haben  wir  eine  Arbeit  über  den  Arilhis  crhnUen  (Comptemdu 
Dec.  18i4),  die  mir  nach  dem  in  der  bot.  ZcilODg  init^ctht'ilten  Auszug  und  seineo 
andern  Arbeiten  kein  besonderes  Vertraueo  erweckt.  Er  behauptet  namentlich,  das« 
bei  Myristira  und  Evonymus  kein  /frillus,  sondern  eine  Wucherung  des  KDOspeR- 
mandcs  (ariltode,  wie  er  es  nennt)  vorkomme. 

•*)  Grundfalsch  ist  die  Darstellung  bei  Unk  Eiern,  phif.  bot.  Ed.  II.  rol.  Il.p.  269. 
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und  der  Fruchtknoten  <ler  Ca^ianea  mit  sechs  Fachern  und  zwölf  Sa- 
menkoospen hal  gewöhnlich  nur  eine,  eiußicherige,  eiasamigc  Frucht. 
Aus  der  reifen  Pracht  Ulsst  sich  daher  memaU  die  ursprüngliche  Zahl 
der  Fächer  und  Sameoknospen  bestimmen.  Dagegeo  Jnlden  sieh  «neb 
aiekt  seitea^grotM  Laftlidmi  ui  4er  Waad  des  Fnichtfaieteiis,  die 
tiesebepd  da»  Ansehen  rm  nätfiriich  samenleeren  FMem  annehmen; 
s.  B.  bei  KigM^. 

Wichtig  wird  hier  femer  die  Bntwieldnng  des  Zellgewebes  von  der 
innem  Wand  der  FmchiknotenhÖhle ,  ans  welcher  sich  häufig  bei  sehr 
langen  FVuchtknoten ,  aber  stets  erst  nach  der  Entstehung  des  Embryo, 
falsche  Scheidewände  und  zwar  Iransversale  bilden ,  in  einer  Rirhtan; 
also,  in  welclier  ächte  uiemals  vorkommen  können.  Im  Allgenieiaeu  liaL 
■an  Früchte  mit  dicken  falschen  Scheidewänden  Gliederhtilseu(/0///^///<'/) 
genannt,  z.  B.  bei  Raphanvs^  Ornithapvi.  Oft  aber  bildet  dieses  Zell- 
gewebe keine  wirklichen  falschen  Scheidewände,  sondern  legt  sich  nur 
die  Hohle  anafnUend  dicht  nwisohen  nnd  nm  die  Samen  benun,  au  B.  bei 
^rloneto,  CermUmU  n.  Sr  w. 

Insbesondere  sind  aber  hier  die  StmetorverhlUtnisse  des  Fmcht* 
knelens  in7s  Auge  zn  fassen. 

Durch  die  ganze  Reihe  der  Pbanerogamen  liudeu  wir  die  aliervcr- 
schiedenartigste  Umwandl»n«r  der  Strueturverhaltnisse  des  Frnchtkno- 
lens,  wodurch  eine  grosse  Menge  versrhiedener  Erscheinungsweisen 
der  reifen  Frucht  bedingt  sind.  So  weit  meine  üeobachtuugeu  reichen, 
lassen  sich  in  der  Entwicklung  zwei  verschiedene  Typen  unterscheiden, 
je  nacbdeni  die  Zellgewebslagen  der  Frnchtschale  von  Anssen  nach 
hnen  oder  von  Innen  nach  Aussen  immer  deriier  und  fester  ansgehiMet 
werden*  Ask  den  ersterien  kann  man  g ans;  allgemein ,  ihre  morpholegi- 
sehe  Bedkentnng,  mag  seyn ,  welche  sie  welia »  vmr  yerschiedene  Zellen- 
lagen  nnterseheideB^  wenn  sie  aneb  bald  mehr  bald  minder  dentüeh  her- 
vortreten ,  nämlich  die  Epidermis  der  äusseren  Fläche,  das  Epithelium 
der  inneren  Fläche  und  zwischen  beiden  eine  äussere  Parenchymsrliicht, 
deren  Zellen  meist  zartwandig,  fleischig  und  von  einfach  polyedri se  hen 
Formen  sind,  endlieh  eine  innere  Parenchymsehicht,  deren  Zeilen  mehr 
oder  weniger  verdickt,  iederarUg  oder  holzig,  stets  in  die  Länge  ge- 
streckt sind.  Der  zweite  oben* erwähnte  Typus  zeigt  sich  dann  bei  den 
Fliehten»  hei  denen  das  Pamehym  sich  sMhr  oder  weniger  Beischig 
oid  safk%.entwicfcelt  nnd  hüofig  nadi  innen,  w#  es  die  FmehthSUe  he- 
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grenzt,  in  isolirle  Zellea  .tuflöst,  w^hrcud  eutvveder  nur  die  Oberhaut 
der  Ansscnnäche  sehr  derb  wirtl,  oder  sich  anch  unter  ihr  f'init;*' La- 
gen Zellen  derher  (Cucurbitaceen)  und  srlbsl  iKflzurtit;^  ansblldru  (z.  ti. 
Lagenaria^  Crescentia).  Bei  der  die  Beeren  otl  auslülieuden  Masse 
isolirter  saßiger  Zelien  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden ,  wie  viel  da?oa 
der  mneni  Fruehtvaiid,  wie  viel  dem  leitendea  Zellgewebe  und  dem 
Knospenlnlger  angehört.   Man  kann  daa  Ganze  immerhin  PnehtM 

Aof  dem  mehr  oder  minder  deutlichen  flervortreten  und  der  verschie- 
denen  Ausbildung  der  Schiebten  der  Fruchtschale  beruhen  alle  Verschieden- 
heiten der  Frtichte  ,  die  dhs  .insrh^iilich  entpfejr^ntreten ,  welche  die  Volks- 
sprache grösslenlheiN  Inn^-e  srbon  mit  bestimmten  Namen  unterschieden 
halle,  ehe  die  Bolaniiicr  FruchUysteme  aufbauten.  Wo  die  Schicliteu 
scharf  hervortreten,  zeigt  die  äus2»ere  Epidermis  äclleu  etwas  Auflallcode« ; 
das  laaere  Epilheliom  nimmt  hfiafig  an  der  Umbildung  der  ianemPareD^yii- 
scbicht  Hieil,  welche  von  ledenrtiger  Cooststenz  Ins  aar  sieinbarleo,  an 
Slahl  Funken  gebenden  variirt,  immer  aber  aoi  (gewöhnlieh {terea)  veididk- 
ten  Zellen  hesteht.  An  der  innern  Parenchymscbicbt  kann  nma  zwei  ver» 
schiedcne  Vorkommnisse  unterscheiden,  dass  nflmh'ch,  wenn  1)  mehrere 
Lagen  von  Zellen  dazu  geh<iren,  die  L.'lnj^sdnrrhmesser  der  Zeilen  der  eioen 
Lage  die  der  nndem  Lage  gewöhnlich  in  ir^etid  einem  N\'inkel  schneiden 
(%,  B.  LegurHin(^sae ^  Aniy^daleae ^  fast  alle  Kapseln),  weou  2)  mr  eioe 
Sekkht  Toffhanden  iat,  die  Zelien  an  aageM^et  aind,  daw  » — e-aad  mehr 
Zellen  parallel  liegend  kleine  Plittcben  bilden,  ans  denen  die  Lage  aiosaib- 
artig  .so  zusammengesetzt  ist,  dass  die  Längsdurchmester  der  Zellen  esMi 
Pl.'itlchens  nie  mit  denen  des  anliegenden  Pl.lttchens  in  einer  Linie  iiegei 
(z.  B.  Asclefiadeae,  rrnnfrrnr).  Auch  (las  Epilhelinm  der  innern  Fläche 
wird  zuweilen  zu  zierlichen  SpiraUaserzellen  umgewandelt,  z.  H.  bei  eini- 
gen Papaveraceen  (6'Äc//flfo«i«/n) ,  bei  Umbelliferen  {,4nethmn)  u. 
seltener  bildet  es  sich  zu  ächter  Epidermis  mit  volUwunimeuen  äpalluiiauogeQ 
aus,  E.  B.  bei  Reseda^  Passiflora  n,  s.  w.  Die  Süssere  Sehicht  des  Vwm- 
cbyms  variirt  von  lederartiger  Censfolenz  bis  zur  vdHigen  Anfltenng  in 
iddklzeadrfiekbnreaaiigeZeUen.  De  CtuMlM/ennd  Andere  haben  sieh  benübt, 
diese  Schichten  auf  die  Textur  des  Nornalblattea  zurOckzofUbren.  Wie  air 
scheint,  ist  das  eine  leere  Spielerei ;  ci*stensgicht  es  keine  Normalhlatlstriic- 
tur,  so  wcniE:;,  nis  eine  Nonnalhlaltform  ;  zweitens  simf  viele  Fruchtknoleo gar 
nicht  aus  lilaUorganen  entslanden,  und  drittens  finden  sich  oft  in  derselhea 
scharf  begrenzten  und  durchaus  natürlichen  Familie  die  wesentlichsten  V  er- 
schiedenheiten in  nahe  ven^  andten  Geschlechtern ,  z.  B«  bei  den  SoUoeeit 
we  ächte  Beeren  nnd  Kapsehi ,  bei  den  Dryadeen»  wo  flehte  kleiae  Bern 
nod  Achünten  vorkommen. 

Bei  der  Bildung  der  Beere  und  des  FruchlbrBie  Hart  sich  gewOholieh 
aehr  sehi»  die  Bntalehnag  nan  Zellen  in  Zellen  n.  i.     heehaehten.  U 
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wird  dum  aber  die  Mulicrzclle,  besonders  gefgen  die  Zeit  <lc'r  I  ruchtreiie, 
froher  resorbirt,  ehe  sich  die  ji  u^cu  Zellen  fest  vereinigt  und  so  weit  aus- 
geJebnt  haben ,  dass  sie  beim  Freiwerdea  sich  mit  den  benachbarten  Zellen 
veriundeD  Idaaen;  ao  bleiben  de  lote*  in  «len  tieb  glelebseliSg  itbemiSssig 
ansaminebdett  Süllen  fii^gm,  GewölmtfiÄ  neigt  iidi  «  diesen  iteKrien  Zel- 
len einttCirculatkn  ii  netxaitigMMiloMeiirenieiiSirilMdiea  (s.  B.  MSeneon, 
Cteteae ,  Lom'cereae), 

Einige  ganz  dönnwnndifrf  Fruchtknoten  bei  Aroidecn  und  Najadeen  ,  so 
wie  zum  Theil  bei  den  Fannlien,  deren  einsawige  nirht  anfspringcnde 
Fruchtknoten  sich  eng  mit  dem  iiussem  Integumevt  des  8.-unens  verbinden 
und  84»  inn  vorstellen »  was  Linni  oackle  Samen  nannte ,  z.  B.  Gramineen, 
Lnbinte&i  BemgiseeSt  CompoftteB  n.  e.  w.  find  in  der  reifen  iPiroebt  e^ 
M  snsnmmengedrllekt  and  gleichfilnnig  nnsgebÜdel  in  allen  ihren  (wenigen) 
Zelleolagen ,  dnss  sie  sieb  nur  nneb  Annlogie  einem  der  envAnten  Typen 
nnrcihen  lassen. 

Die  Epidermis  drr  Frucht  zeigl  bei  <len  nh'hx  seilen  aofsprinperftlcn 
Frik'hten  gar  b.'iufig  /t  llrn  mit  spiraligen  und  uelzfünnigen  Verdicknngs- 
schichieii ,  z.  ii.  bei  Labialen  (insbesondere  Salvien) ,  bei  Casuarinenf 
auch  die  Haare  derselben  zeigen  oft  dasselbe«  z.  B.  bei  einigen  Compositae 
(Saueh,  TVididoeCAie)  a.  w.  OA  Me»  «eb  die  siei4kibisieB  Blldnngen 
von  FnaeneUea  dnteb  das  gent e  Qenrebe  der  aicbt  eNÜ^ringenden  Fnicblp 
bnoten^  x,B.  bei  CSeopefiCen  (Picnäütm)^  bei  Uttbellifereo  ^eieroteüuUum 
Prangos)» 


§.  174. 

AehiiUch^  Verbnilnisse  wie  beim  Aufspringen  der  Aotbereu,  beim 
Abfallen  der  Ulittef  md  tadem  dentfüge»  EncheiniuigeB  iMDWien  alich 
bei  den  Frdcbltsft  Tot^  und  benibra  auf  dcMtlbm  UiMebcDy  DSnilieb  mif 
der  Büdung  von  SchicMea  äusserst  dünnwaDd^gen ,  teiebl  zerstStbaren 
2eUgewebea»  wckhea  Imi  der  geringstea  S^nu^g,.  die  ia  Fq^  ^er 
bbeseo  Sehwtere  iai  Pfl>«<— theih,  «d^r  dinek^  iiagleiebeii  Zosanmeii- 
«iehnng  ungleicher  Schichten  von  Zellgewebe  eintritt,  zcrrcisst  nnd  ent- 
(  T  als  eigene  Lage  zwischen  zwei  anders  gehildolen  Zellgewebs- 
masscD  vorbanden  ist,  oder  eben  nur  die  .'iusserste  Lage  einer  an  sich 
däanwandigeii  Zeligewebsmasse  ausmacht,  weiche  an  sehr  dickwandiges 
Zeligewehe  angrenzt.  Ob  sieb  solebe  Trennnngen  bilden  nnd  an  wel- 
eben  Stellen ,  ist  durchaus  für  einzelne  Arien,  Geschlechter  und  Fami- 
lien speeifiseb  nnd  bdngt.von  keiaem  bis  jetzt  bekannten  yerjiältniss  in 
4j|er  fialnr  der  Pflanzen  ab.  Deshalb  entstehen  Trennungen  in  der  Con- 
timulit  bald  da,  wo  swei  ursprünglich  getrennte  Theile  (FVnehthlilter) 
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verwachsen  waren,  in  der  Nahl  (s7//'//rfl),  oder  da,  wo  iii-s|>niü|4liili 
ein  ungptrcnnles  Ganzes  vorhanden  war*),  B.  iu  <icr  der  Mil- 
telrip|»e-  entsprecheodea  Linie  eines  Fruditblatlcs;  bald  der  Län^ 
nach ,  wie  in  genannteii  Beispielen ,  half)  fler  Quere  nach,  w  bei  dem 
AbMen  gausef  Früchte,  bei  dem  ItethUm  länglieber  Früchte  in  ein- 
zdite  Glieder  n.  s.  w. ;  bald  nur  an  ganz  kleioen  Theilen  des  Fracht- 
kooteiu »  80  dass  er  dareh  bestinunt  begrenzte  Locher  sich  dSbet  Bei 
dem  wegen  Veit chiedettbeit  der  Sehiebtea  «Uta  anglcicbeD  Aastrocknea 
der  Fraehtschaie  «erreissen  dann  vieile  PVSflite  auf  die  flMamgfiiehste 
Weise  a)  in  einzelne  für  sich  geschlossene  Tbeile ,  der  Länge  oder 
Quere  nach  sich  trennend ,  Theilfrüchte  {mericarpia)  \  oder  b)  in  ein- 
zelne flache  Stücke,  Klappen  (rahtihie).  Bei  der  Längstiieiiinii:;  od^r 
Klnppenbildung  bleibt  ausser  diesen  Thcilcu  bei  manchen  Familien  nucli 
eine  gewöhnlich  stielartige  Zellgewebsmasse  stehen  in  der  Mitte  der 
einzelnen  sicli  ablösenden  Theilfrüchte»  z.  B.  bei  Umbelliferen,  Eu])hor- 
J»iaeeen,  Geraniaceen,  oder  der  sieh  Irennandea  Klappen,  z.  B.  bei  ÜA«- 
Memdnmi  das  FrachtsMnlchen  (eoAnnslfa).  Ancb  hier  tritt  aar  ciae 
Zerreissong  ursprünglich  znsanunengebdriger  Theile  ein  und  in  keinen 
der  genannten  Fälle  ist  der  stebenbleibettde  Stiel  etwa  das  Stengelglied 
der  Blöthenaxe ,  an  welches  die  FnichtblSIter  befestigt  waren ,  sonders 
eine  ganz  imselbstsländige  Zellgewebsma^ae. 

In  gar  vielen  HandbQchern  der  Botanik  findet  man  die  Anweise^,  die 
Zahl  der  Fnicbtblätter  nach  der  Zahl  der  Klappen  der  Fracht  za  bestinnneD. 
Wie  so  ganz  p^edsnkenlos  diese  Rede  ist .  hf<t(e  den  Verfassern  schon  ^ss 
Queraufspriogen  der  üogenaonten  nnis('liniU«'[i<'T)  Kapsel  und  dit'  (Jurrlit  n- 
nong  io  einzelne  Theile  bei  der  GlicdciJiülsc  sageu  können,  aus  v.elcliea 
beiden  ThaUaeheu  alieiu  zur  Genüge  hcrvorgebt,  dass  d^c  spätere  Treono^ 
in  eiozelae  Theile  tob  der  «rsprünglichea  ZuamaieBselzong  ▼<(]lig  aaab- 
biagigist.  Aber  so  wie  das  Wart  TerMebsnag  biafcer  olme  Sian  aige* 
wendet  wurde,  nach  willkfirlichen  Fictaonen  der  etaceloen  Botaniker,  so 
stand  d;inn  auch  dem  gleich  willkflrlichea  Hin  -  und  Herratbeo  bei  deo  im 
Paragraphrn  berührten  Verhältnissen  niehfs  im  Wege.  Die  ganze  Art  und 
Weise  dieser  Trennungen  aber  steht  mit  der  ursprünglichen  Zusanimcn- 
setzüM^'^  lies  Fruchtknotens  aus  einzelnen  Tbeilen ,  Fmchlblättem  u.  s.  w. 
auch  uicbl  lu  der  allergeringsten  Verbiudoiig ,  und  jeder  Schluss  vou  der 
•  Zahl  der  spiterea  TlieUe  «St  die  Zahl  der  orsprllngUcbeB  coasütairendes 

*)  Aaeb  hier  hat  nuin ,  ahne  ekA  ma  die  dartthfreifesda  '^«nehiedeiileit  ti 
kUmnani»  die  Trannnngslinie  mit  den  hier  geoz  similoBeD  Aasdniek  Nalt 
besewbaet. 
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Theiie  zeigt  nur  die  ginziicbe  liiibekanntschaft  des  Schlie.sscnden  mit  der 
Natur  der  IMIauze  und  insbesondepe  dieses  Vorgangs.  Hier,  >vie  so  oft  am 
i'Üauzeoorgauiämuä ,  bilde»  äidi  ia  dem  aafaags  houiogeiieu  Zeiiguwebo, 
«ekhes  telbtl  da,  wo  wkUich«  Vwwtehsviigeji  atattg^&odes,  «h  so  eng 
m  obwoder  «cUicsst,  dois  ImM  die  Gronae  vOlUg  vennaeht  Ist«  Lagea  aelir 
raia^edeDartiger  Zellen  aus,  die  iheils  in  der  Coatiftwa  dea  ihre  W«ii- 
dangta  hiUendan  Sloffes ,  iheils  in  der  mehr  oder  mioder  fortgeschritlMieB 
Verdickiin«?  ihrfr  Wände  grosse  WrschicJtMihciton  zpi^en,  (ileirhaptia;  ans- 
'^pbildetc  /eilen  billigen  aiieh  meist  fester  unter  einander  /Jisammen,  als  mit 
UDgleichaj'tigen,  und  daher  kommt  et,  dass  die  verschiedenen  Lagen  sieh  so 
leicht  von  einaudei*  Irenoeu,  wie  z.  |j.  der  saftige  Theil  der  Frucht  bei  Mandel, 
Pflattme«  Walloass  a,  w.  voa  dem  holzigen.  GewObnIieli  hflden  aieh  aber 
bvstioimt  für  diesca  Zwvefc  dOaee  Platten  ganz  sartwaadigeB  vod  frflb  ab- 
sterbenden Zellgewebes  aas,  die  dann  bei  der  geringslen  Dehnung  serreia- 
lea  oad  so  eine  Trennung  der  Coaliooillt  veraahissea.  Selbst  da,  . wo  wirk- 
lich ursprünglich  gelrennle  Theilc  verwachsen  wnren  ,  ofosriiieht  dir  Tren- 
nung selten  (oder  nie?)  so,  dass  sich  die  verwachsenen  Theiie  wieder  ein- 
fiich  \on  einander  ablosten,  sondern  so.  da><s  die  Zellen  zerreissen  ,  zer- 
slürt  vverdeu,  und  so  ist  selbst  in  diesen  l  allen  das  Verständuiss  des  \  or- 
ganges  noeh  keiaeswegs  gewooaeo  md  aosgesprocben «  weao  nan  sagt,  m 
Seyen  die  Klappea  die  nrsprIiagUcbea  fhiebtbiMler;  es  aeigt.fieh.tieloiebr 
gerade  hierbei,  dass  alle  diese  Treanoogen  der  Goniinuitiit  an  der  ganzen 
i'flaoze  UQter  tin  oad  dasselbe  Gesetz,  das  der  morphologisch  bestimmten 
Zerr•'i^st)nt;;,  fallen,  ^velchc^  von  dem  der  niorphoh)j^iscli  i)«'<liiiMiiten  Orga- 
aenbildung  uud  Verbindung  durchaus  verschieden  und  unahli.in^i;.;  ist. 

lasbesondere  will  ich  hier  auch  die  A&wenduug,  die  man  von  jener  fal- 
scfaeo  Ansicht  auf  die  (leraniaceen  und  üinbelliferea  gemacht  bat,  hervor- 
bebea.  Bei  beideo  Ireaat  sich  die  Pnicht  ia  eiazelaea  Tbeileo  vea  eiaer 
siielarCigee  Zelfgewebsmasse,  am  iaogslea  mit  der  Spitze  derselben  in  Ver- 
biadoDg  bleibend  und  von  dieser  gieichsani  herabhängend.  Naeh  der  belieb^ 
len  Metbede  des  HattNoa  wnrda  onn  dieser  Stiel  für  die  Forlsetanng  der 
Blüthenaxe  erklfirt ,  an  welcher  die  Fruchlhliilter  befestigt  Seyen  und  von 
welcher  sie  sich  bei  der  Frücht  reife  wieder  losfrn.  Zunächst  ist  zu  bemer- 
ken ,  dass  beiden  I  nihelliferen  der  ganze  Frui.litkuolcn  Qberall  nicht  von 
Fruchtblättern  gebildet  wird ,  sondern  eben  vun  der  Axe  selbst.  Bei  den 
Geraaiaeedn  dagegan  aind  es  Alttf  anfilaglich  ganz  freie  FracblbUtler ,  die 
keine  Spor  einer  Fortsetzaag  der  Blfllheaaxe  zwiscbea  sich  haben,  die  nnter 
einander  \'erwacbsen  and  später  so  zerreissen,  dass  ein  innerer  Theil  von 
jedem  Fmchtblatte  tu  der  Axe  stehen  bleibt,  wahrend  der  ilusserc  Theil 
sich  von  Fnten  iir?rh  Ohen  fflnifilig  nhlffst.  Jener  innere  Tlieil  enthält  ein 
Bastbnn<ißl  nebst  dem  M  a  u  b  we  gc a n  al.  Bei  l  mbclliferen  dagegen  zei- 
gen sich  in  der  Mitte  der  falschen  Scheidewand  des  Fruchlkiiotens  zwei 
Bastbündclchen ,  die  mit  einem  Theiie  der  sie  umgebenden  Zellen  in  der 
Axe  der  Pracht  siehea  bleiben,  wahrend  die  beiden  Theiie  der  Pmehl  Ton 
ihnen  ebenlbtls  Ton  Unten  nach  Oben  alJmtl^  (osrcissen.  Zoweilen  trennen 
siah  jene  BaalbandBl  aneh  von  einander  von  Oben  naeh  Unten ,  so  da«  der 
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KtielOirmi^c  Tritger  der  Fiuchttbeile  nach  Oben  gabeiig  gespalten,  oder 
selbst  \om  Gruude  an  zweitbeilig  ist.  Ganz  Afaaiiche  Zeireissuogea  wie  bei 
de»  Genimaceen  kMmies  bei  «Hm  den  Pfleosea  vor,  bei  dewMi  Mb  die 
Klapipee  der  Praebt  voe  eiaem  itebeibleibeadeB  MiltelsSiilcbeii  iQeea ;  aeeb 
hier  ittdafielbe  niemals  ein  reines  Axen^ofiitde.  Da  z.  ,  wo  die  Axe 
(der  Samenträger)  die  Grondlage  macht,  bieibeo  doeh  stets  bedeotaade 
Sirirko  rler  ('.iT  |(ellblailer  mit  der  Axo  in  Verbiadmig,  und  die  TreoDong 
geschieht  nlso  ebeofaiis  innerbaib  der  CfWtiniiiUU  eines  Organs,  z.  b. 
Eapborbiaeeen.  •  m  >\  ii^Litti-t^^ 


l^rscheinungeD  an  den  übrigen  Bl  (iihentbeil,^^  wäh- 
rend der  Ausbildung  von  Fruehi  und  Sameii»'. 

,    S-  *75.  ^^^^ 

Die  übrigen  zur  Blütlie  geborigen  Tbeile  zeigen  bei  der  £alwi<ä[)iuig 
des  FmcbtknoleDs  zur  Frucht  grosse  Versehiedenbeit.:  StanWli||iK9ppd 
Blumcabliitter  werden  bald  naeh  der  Befruehtung  dvreb  Mlb€liid««| 
nn  Ihrer  Basis  abgeworfen  oder  sterben  ab  und  Yertrocknen  an  der  BB- 
tbe.  Selten  bleibt  ein  Tbeil  yon  Ihnen ,  besonders  wo  sie  nnler  einander 
verwachsen  sind,  stehen  und  wird  fleischig  oder  hohig  (z.B.Mtralnlis). 
Ganz  ebenso  verhält  sich  <lie  Bliithenhuüe ,  die  aber  häufiger  ganz  ste- 
hen bleibt.  Da  wo  die  Bliithondeckpri  ^onz  oder  theiiweisc  stehen  bleiben, 
bilden  sich  in  diesen  zuweilen  eben  dieivciben  vier  Schichten  aus,  welche 
sieh  in  der  I'ruchlhülle  zeigen,  während  diese  nur  sehr  dünn  haatartig 
entwickelt  ist  (z.  B.  Elaea^nug),  oder  sie  werden  saftig  und  bilden  eine 
Sebeinbeere  (z.  B.  Morus),  Der  Kelch  dagegen  bleibt  bei  den  aIle^ 
meisten  Pflanzen  bis  zur  völligen  Fmchlreife  stehen,  wobei  er  sich  el^ 
w«der  wenig  oder  gar  nieht  vmndurt,  z.  B«  bei  den  Fomaeaen,  od« 
sioh  vcrgrossert  und  blasig  anrgetrieben  die  Fmebt  ungiebt  (bei  i%- 
talis ,  Trifolium  flntgifirum) ,  oder  als  ein  ganz  zartes,  hSuliges  oder 
haarformigcs  Gebilde  die  Frucht  als  Haarkrone  (pappits)  zierl ,  wie  b« 
den  Valerianccn ,  Coinpositen  u.  s.  w.,  oder  auch  halb  abgewoilLn  wir*! 
(t.  B.  Datura).  In  manchen  der  genannten  Fälle  nehmen  diese  Thdle 
den  Schein  wirklicher  Früchte  an,  was  noch  viel  häufiger  bei  deo  Axen- 
organen  der  Biülhe  der  Fall  ist;  so  wird  bei  der  Erdbeere  der  Fruclil- 
knoteuträger  fleischig  und  erscheint  als  Frucht,  bei  Hovema,  Semecar- 
/raff  und  Anaettriium  bildet  sieh*  der  Btötlienstiel  au  einersokben  Sobtia> 
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frocht  am.  Am  häufigRten  aber  ist  es  die  bohle,  hecberförmig  entwidtelte 
8cbeil»e  oder  der  Blüthenstengel^  weicher,  fleischig  ausgebildet,  das  bildet, 
was  der  geveioe  Midd  Fracht  neont ,  e.  B.  bei  Rom,  Mahts^  PlP^t  ^ 
eut  8.  8.  w.  Bndfich  ist  noch  so  erwihBen,  dece  avch  besooderc  bei 
«Mm  «hoe  Blotheadeckai  die  Deokblätler  und  Deekbbttohen  mit  der 
Fracht  tvswachMii  mid  Ewar  meiatens  holzig  werden  und  so  acheinbere 
FruehthüUen  bildea ,  z.  B.  bei  CtipflÜferen  die  sogenannte  cupuia,  bei 
BetoUneen  die  Schuppen  des  Zapfens  u.  s.  w. 

Ich  habe  hier  nur  auf  die  geuannlen  Vcrh.'illnisse  nufracrksain  machen 
wcHeo ,  auf  di«  ich  bei  genauerer  Behandlung  der  Fruchllehre  noch  einmal 
znrOckkommon  moss.  Ks  fehlt ,  wIp  nhernlf .  go  aurh  hei  der  Fnrcht  ,  ?m 
wissenschattiich  scharf  beslimmteu  liegriUcn,  und  an  eine  Id^nx  he  Anyrd- 
nringf  der  betreffenden  Merkmale  ist  nirgends  weniger  zu  denken  als  hier. 
Wenn  der  Bauer  das ,  was  er  von  der  Feige  es&eo  kann,  die  Frucht  nennt, 
10  ist  aiehto  dagegen  zu  sagen;  wea&'s  der  Botaaikcr  aber  nachmacht,  so 
siebt  er  tief  anter  den  Baocr,  dea»or  aoftfle  eiaeehea,  dass  Esabarkcit  heia 
Merkmal  für  die  Frucht ,  am  wenigilaa  ela  iHaieBKbaAJich  brauchbares 
sey.  Mit  der  hergebrachten  Iticoirsequcnz  hat  mau  einaa  Tbeii  jener  im 
Hara|;!;r,!^)}ipri  crw.lfinlt'ti  Verlifilhii'^sc  inil  dor  Hede  drs  ^^-ouhmikmi  Mannes 
den  KniehlliM  nion  z  i^r/.'ililt  .  bei  einem  andern  'Hieile  rii  hli^er  bemerkt, 
dass  die  Frucht  nur  \  uu  einem ,  ihr  nicht  aogehftrigea  Theik;  umgeben  scy. 

IV.  ^on  der  Frucht  und  dem  Samen, 
$.  176. 

Fracht  (/heoAv),  im  Sione  der  WisMiiachaft«  iat  der  «iaaelae 
Stempel  zur  Zelt  der  vdDigen  AashiMang  der  Kdmpflaiise  (Bamenreilh) ; 
Stanbweg  und  Narbe  behalten,  wenn  sie  iiberaU  noch  vorhandea  sind, 
ihren  Namen ,  der  Frochtknoten  dagegen  wird  Fnichtschale  {periear* 
pium)  genannt.  In  diesem  Sinne  giebt  es  nalfirlich  Pflanzen ,  die  gar 
keine  Fnuhl  haben,  weil  sie  nie  einen  Fniehlknoten  haUcn,  denen  da- 
her wie  nackte  Samenknospen ,  so  aai h  nackte  Samen  {semiua  nuda) 
zugeschrieben  werden  müssen;  dazu  gelmren  die  Conileren,  Cycadeen 
und  Loranlhaceen.  Aber  es  giebl  auch  noch  einzelne  Püanzen,  bei  denen 
der  Frachtknnten  früh  zerstört  wird,  so  dass  die  Samenkiioapeaich  eben- 
falls ohne  Hülle  zum  Samen  aasbildet;  diese  nennt  man  zum  Unter- 
schied van  den  vorigen  enlblösstc  Samen  {seanina  denudaia  z«  B.  Leon- 
Hot  and  JMhimtike*  ikeia).  Die  wirklichen  Früchte  kann  man  nach 
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Analo«?5e' der  Blälhen  in  nackte  (fmctusnudus)  und  bedeckte  (ßr,  tecUts) 
eiuliieiien ,  je  nachdem  von  der  ganzen  Blüthe  nur  noch  der  Fnu  hlkno- 
ten  vorhanden  (z.  B,  Liliftm) ,  oder  derselbe  von  andern  Bliiliieiitheilen 
mlisqiilossen  erscbeioi  B«  Nioandra).  Wie  in  einer  ßiülhc  ein  oder 
mehrere  Stenfel  vorkooiiMa,  sa  unlerscheidet  aan  bier  die  einfache 
¥miki  (JvHetu*  tin^UeSi  x«  B.  NignUa)  von  der  Mehrfachen  Frucht 
{fructtu  mttitipleSf  %*  B.  BinnmiMlui)»  Endlidt  isl|  wie  beim  BUlben- 
sland,  auch  bier  neben  der  Fniebi  aodb  der  FraobtsUnd  zu  nniencbfli- 
den,  fSr  welchen  man  die  Terminolo^e  des  Blnthenstandes  beibehalten 
(wie  Fmebtäbre,  Fmehtkäpfehen ,  Fmchidolde  n.  s.  w.)  odereioM 
d.i,  wie  Lmm-  bei  der  Blüthe  der  Compositan,  so  auch  hier  von  einer  za- 
sammengesetzten  Frucht  {Jructus  componitus)  sprechen  könnte,  z.  B. 
'b^  Ananas, 

Für  die  einzelne  Frucht  aber  gilt ,  wie  sich  von  selbst  versUiit, 
.Alles,  was  über  die  Natur  des  einzelnen  FrucbtJutotens  in  Bezug aof 
eeinen  Urapmnf,  seine  Zosamraensetsnng ,  seine  innere  Abtheilung  d. 
8.  w.  gesagt  werden  ist ,  wenn  sieb  diese  VerbiÜlnisse  nicht  durch  die 
spätere  Ansbtldmig  YerSndert  beben,  in  wdebem  Falle  diese  VeHtade> 
rnngen,  aber  anoh  nnr  diese,  sn  beliehnen  sind. 

Man  kann  die  Frucht  auf  doppelte  Weise  bestimmen,  eiumal  so  wie  Hb 
Paragraphen  geschehen,  oder,  wie  auch  von  einigen  Botanikern  versodil, 
als  die  gaese  Einaeibhltbe  aar  Zeil  der  SaamareifiB.  JSs  wire  f&r  die  Wii- 
sensebaft  im  Grunde  gleichgQltig,  velehe  Definition  man  fesihallca  iroUte, 

wenn  man  nur  irgend  eine  wirklich  fcslhielte ;  aber  dass  eben  noch  keia 
Botaniker  nach  seiner  eigenen  Definition  den  Begriff  consequent  durclifQhrte, 
brachte  eine  solche  Verwirrung  in  dio  Lohre  von  der  Fnicht,  die,  nock 
vergrOssert  durch  die  maugeiliafie  Keunlutss  des  Fruchlkaotens  und  das 

.  baltiinp:slose  Hin-  imdHcrrathen  zur  Erklärung  aulTaliender  Erschcinuagen, 
die  Lehre  von  der  Fniclil  zu  einem  crux  et  horror  Aller,  die  sich  mit  den 
Studinm  der  Botanik  abgeben  wollen ,  gemaebt  bat. 

Mir  scbeintdie  iml^ragrapheB  gegebeaeDeffnilion^  mit  der  die  «lailm 
.  ßotaniber  SbereinatiBuncat  freilich  ohne  consequent  sk^  aeU^H  treo  aa  hld* 
ben,  die  zweckmassigste  Tdr  das  Verstüodniss  zu  seyn;  auch  würde  uossonst 
Tiir  diesen  wesentlichsten  Thcll  der  Iiis  zur  Sanicnrcifp  fnrlgehildelen  Blillhc  ein 
passendes  Wort  zur  Bezeichnung  lelilcrr.  wenn  wir  den  Ausdruck  Fnichl  auf 
die  ganze  Biüihe  znr  Zeit  der  S.imt  iin  itf  auwciiiien.  Es  verblebl  uchwobl 
ganz  von  seihst,  das»  Bolauikei  ,  die  Anspruch  auf  WisseoscbaftUfkkeit 
maobeoi  sich  beut  za  Tage  aiebt  mehr  mit  Angaben  wie:  yypistÜhmunwmt 
Stylus  nuUuSj  Stigma  simplex**  n.  dgl.  begnügen  dürfen,  toadern  im 
eine  genaue  Darstellnag  der  Prttfebtanlsge  nach  innerem  Bau,  nach  Zahl  ood 

<  >iBonn  der  iiamenknospen  n.  s.  ir;  aaertlssUeb  itl.  Dann  aber  wird  aicb 
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eine  Mpn^e  von  Phrasen  bei  der  Frucht  überllüssip ,  die  (röher  aÜerding-s 
noihwt'iidip:  waren  und  zum  Theil  noch  jetzt  aus  Gewohnheit  beibehailea 
werdee.  ist  ntfmiicii  von  selbst  vorausziiseueu ,  dass,  abgesehen  von 
Jen  SinietdmriiHlliiiaseii  und  dem  Dea  cntstaBdeoe«  Bnbryo  und  Bsdo- 
«pen»',  der  Baa  der  Plroeht  dem  der  Mehlanlagc  ganz  gleich  iii  vad  aar 
da ,  wo  durch  wesentliches  PeMacMageB  ven  Samenkeeepea  und  gtiM 
FMem  bedenteade  IfedificMioMa  eiegetreteo  liad,  iit  ^ei  m  lAmerkea 
Mtht^. 

Zwei  sehr  vcrsrhif tlene  Gesicht^punktf  sind  bei  der  Lehre  von  der 
Frucht  sowohl  festzuhalten,  als  auch  seh. uT  7:11  unterscheiden,  n.fm lieh  das 
wissüuschaflliche  Ver&tänduiss  der  Frucht  und  die  auschauiiche  üezeich* 
Dttog.  Mde  10  gus  mschiedeee  Rlcktiditmi  Iwt  bmb  Imher  völlig  con- 
fcadin  «ad  daher  in  der  Lehre  Ten  der  Aveht  ia  erster  fieaiehoag  viel  jbo 
wenig,  m  sweiter  viel  zn  viel  gethan.  Aach  hier  hal  sich  eher  Aeae  Ver> 
wirruDg  der  ikandpunkte  historisch  hemi^ebildct ,  und  es  ist  wahrlich  an 
d^r  ^eit ,  dftss  wir  nach  und  nach  diese  uns  noch  anklebenden  Eierschalen 
der  auskriechenden  Wissenschaft  ahstreifeo.  K<i  i^t  freilich  noch  nicht  gar 
langte  her,  d^ss  man  angefangen  hat,  genauer  ;iut  den  bau  des  Frucht- 
knotens zu  achten ,  und  so  lange  dieser  nur  roh  nach  seinen  Umrissen  be- 
eehriehen-  werde ,  mussle  man  auch  bei  Beschreibung  der  Frocht  llaachet 
neehtragea,  wm  eigeDtlieh  Mhon  Mher  hme  erwihal  wefdea  mOieea« 
Das  solches  PKcliweric  nicht  weit  reicht,  leige»  aber,  wie  ich  meme,  aaaere 
Pruchtsysteme  mit  ihrer  LOckeahaftigkeit  und  doch  zugleich  mit  threm 
Wust  von  Namen  und  Spionvmen  zur  Genüge.  Auch  ist  es  ganz  von  selbst 
klar,  dass,  wer  das  Verständni^ss  der  Frucht  erst  bei  der  reifen  Frucht 
selbst  sucht,  niemals  dazu  gelangen  wird.  Die  Frucht  ist  nur  das  Endre- 
sultat einer  langen  Entwicklungsreihe  der  ganzen  Pflanze,  das  letzte  Pro- 
duct  einer  grossien  Menge  von  Factorcn ,  und  giebt  Tür  sieb  über  alles  Vor- 
angegangene, Iber  Zahl  and  Natar  der  mitwiriienden  Faelorea  keinen  Aol^ 
scfahna.  So  bat  man  ven  der  Zahl  der  Klappen  aof  die  Zahl  der  den 
hvehtknoten  bildenden  Tbeile  fchUessen  wollen;  mao  hülte  nur  an  die 
Capsula  circumscisxaf  das  iometttum  und  legumen ,  an  die  deläscentia  lo~ 
culicMa  und  septifraga  zu  denken  brauchen ,  um  einzusehen ,  dass  ur- 
sprQngiiche  Zusammensetzang  und  spfttpre  Thoilnruj^  in  gnr  keinem  noth- 
wendigen,  sondern  hochitens  zoHtlligen  /usaaimenhaugu  sieben.  Man  hat 
sieb  bemflht ,  die  einzelnen  Schichten  der  Fmchtschale  auf  die  Schichten 
ehies  Blattet  (Pmchtblattea)  sn  heiiehea,  aber  abgesehen  davon,  dass  Blat- 
ter nad  Fhichtschaien  gar  keine  flberall  vorhandene  Schichten  aeigen, 
setite  man  anch  dabei  höchst  irrthOmlich  vorans,  dass  jeder  Wnehtkaelen 
ans  Blattorganen  zusammen<^i'setzt  sey,  u.  s.  w.  Hat  man  dagegen  den 
Bau  de«!  Fnirhtl<no!rns'\ (Jlhji;  verstanden,  den  allfTiMlij^en  Entwieklun^spro- 
cess  desselben  zur  Frucht  iiui^'t  fasst,  so  bedarf  die  Frucht  eben  gar  keiner 
Erklärung  mehr,  sie  versteht  sich  von  selbst:  durch  die  Factorea  ist  stets 
das  Product  gegebeu ,  uicmaU  aber  umgekehrt.  Alles,  was  nun  die  Form 
oad  ZttsammensetKDng  der  Fhicht  betrifft ,  ist  bei  richtiger  Bebsndlong  der 
Wissenschnft  stets  schon  heim  Pmchlbnoten  und  seinem  BatwieUnnga- 
SoMeidea^s  Betaaik.  II.  26 
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gaage  ^e^uhtu ,  Uariu  liegt  aUo  düs  EigeuUiüiyliclie  der  Fruciil  durdMM 
idclit,  «wl  ihlMr  vArdiaBl  dim  Alles  Mi  kdae  beitiMrt»  BcMicknag. 
Dms  eil  natcntlailiger  Fraditfciiotes  nicht  s«  «aer  olMpstandigai  IVvcht 
werden  kann»  versteht  sich  ganz  von  selbsl ,  und  die  FrOchte  danadi  ntd 
euted  n  unterscheiden,  ist  völlig  aberflussig.  Wuchtiger  ist  e«  schon,  aa- 
ziijjrb<»n  ,  fjb  Fächer  und  Samen  fehlgeschlagen  sind,  oder  ob  sich  falsche 
Scheidewände  während  dps  Atis^  achsens  der  IVuebt  ^ehiidet  haben.  Das 
Charakteristische  nir  die  f  niclii  (fa{^e|^en  nnd  das  ihr  wesentlich  Eigen- 
IhUmliche  sind  ihre  SlrucUirviThaU^isse  und  die<>e  verdieueu  daher  allein 
eine  eigene  Betektoi^ ;  i»  s.  B.  mii»  min  die  «meraUUidige  iftUptel  m 
der  onteMlindigeD  Beere  iMtertdbelden,  eher  nidit  die  nnlewtlndige  Btm 
von  der  ehwullndigf  n ,  da  dies  letztere  Merkmal -achon  im  PruchtlMisa 
gegeben  var»  nnd  was  (lir  die  Frucht  binzukomoit,  eben  nur  die  befllfa» 
artige  Ausbildung  der  Parenchymschichteu  der  Fruchtschale  ist. 

Nirgend«  hat  sich  die  rein  .scheiuatischc  Aufl'a.ssiing^  so  geltend  f,'<  rjKirhf, 
wie  in  der  Lehre  von  der  Frudit^  nirgends  ist  man,  von  der  Hedeweise  des 
gemeinen  iVlauiies  ausgehend  und  diese  nur  durch  neue  Worte  vermehret, 
■e  wenig  beaflht  gewesen,  die  Begriffe  wiMeasekaftlieh  streng  za  Cmmi, 
■nd  aii^^nds  iat  daher  andl  die  Terminologie  so  BInn'  alle  Begriffe  sehva»* 
kend  ab  bei  der  Fmebt  Dieser  niniint  10«  Jener  15,  ein  Di^er  80»  nsd 
ein  Anderer  SO  oder  40  Fmcbtartcn  an;  kurz  der  Wirrwar  ist  nobe- 
scbreibiich  ,  und  wenn  man  nach  den  besten  Auctorit4'iten  dem  Schüler 
drupa  aU  eine  gcschliKSsene ,  aussen  l]eischi<;e  und  inocii  holzige  Fruebl 
erklitrt  ^  eine  kapsei  als  eine  aufspringende  trockene  Frucht  ^  so  findet  er 
z.  B.  bei  Heickeubach  keine  einzige  Labiate  oder  Borraginee  beschrici>en, 
da  dieser  denselben  vier  drupas  zusebreibt  und  nocb  dazu  die  >ier  drufm 
<zo  einer  Kapeel  verUndet*  « 

Die  besle  BanteHong  dieser  verwickelten  Lekre  finde  tek  kei  läidlqr 
(Inlrodnc/i'on  §o  koiany ,  ed.  //.),  der  wenigstens  versodit  hnt,  ddrrh  lo- 
gische Anordnung  und  feste  Begriffsbestimmung  Licht  za  scbalfeu.  Doch 
ist  es  klar,  dass  der  vorhandene,  di^rh  principlose  Willkür  zusammenge- 
würfelte Wust  von  Namen  auch  dem  redlichsten  W  illeu  überloi;! n  i&f. 
Hier  kann  nur  dadurch  gclioifeu  werden,  dass  wir  den  ganzen  (jiurk  w^- 
werfen  und  die  Untersuchong  von  vorne  beginiBeD. 

Wir  keaüiea  der  WnebtijrsteBe  fhai  so  viele,  al«  Botaniker  gsuhrif 
hen  haben.  Bio  ersten  gritndliehett  Untersoehnngen  4tter  Mdble  aad 
Samen  verdanken  wir  Gäriner  (de  fructibus  et  seminibus  plauiarum, 
Stuttgart,  1788)  und  l,  C.  Rickard  {Jualyse  du  fruit  ^  Paris,  1808), 
deren  Werke  auch  f&r  alle  Zeiten  classiseh  bleiben  werden.  Später  haben 
Mirbel  ^  Uumortier^  DesvaiLV  und  Andere  neue  truchtsysteme  gegeben, 
die,  ohne  irgend  etwas  wesentlich  zu  bessern,  eine  luzahl  neuer  NasMa 
auch  för  Uogst  bekaonle  iwd  benaniite  Sachen  enUialten. 
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177. 

Ab  der  Fnieht  haben  wir  min,  naob  Mis^gabe  4e»  VoriM^gehenden, 

folgende  Belrachtungen  genauer  zu  Terfoigen. 

1)  Als  Theile  der  Frucht  haben  wir  die  Frucbtschale  (pericar- 
pimt),  den  Samenträger  (spermophorum)  ,  den  Knospenträger  (Junicu- 
lus)  und  den  Fruclitbrei  (pulpa)  ^  endlich  den  Samen  (sejnen)  und  an 
diesem  die  Samenschale  {fpüpermiuin)  und  den  Samenkem  (nucleus)^ 
an  diesem  die  Heimpflanze  ifinüfryo)  and  daa  Samenairafla  («/Acmmm) 
■1  beürachten. 

,  2)  Es  sind  ferner  die  übrigen  Theile»  die  in  näherer  Beiiehaaf  mr 
Fi^ehl  stehen,  t«si  den  Deckblatteni  bis  za.  den BI$tbentheÜBn xnb»- 
fisksiehtigen  ^  aeeessorisehe  Oiyane. 

3)  Endlich  sind  die  TendMenen  Arien  der  Frucht  aufzioähleB.  , 

Die  meisten  dieser  Punkte  bedflrfen  hier  nur  der  ttbersichtlicben  Er- 
wähnung: nnd  Zusammenstolhmo' ,  da  AlFes,  tras  Wichtiges  hieiüber  zu 
benicrkea  ist,  sci|oa  in  früheren  i^aragraphea  (§>  160  1^75)  enrih«! 
wurde. 


1)  Von  den  einzelnen  Tbeilen  der  FrucbL 

§.  17«. 

Dip  Fnichtschale  ( prricnrpium)  ist  d^r  iini^^eändert^»  Fnicbtknoten 
(^er;7ien),  zuweilen  mit  den  übrigen  stehenbleibenden  Theilen  des  Stempels, 
Stanbweg  and  Narbe,  verbanden.  Letztere  sind  selten  tod  besonderer 
Bedenlang  und  ist  von  ihnen  eben  nor  za  erwSbnen,  dass  sie  sieh  bis 
in  diesen  SMpanfcl  erlallen  haben  (x.  B.  bei  Pt^HMt),  oder  «nsge» 
wachsen  sM  (i.  B.  PkUlUiUä^,  0ie  Fennen  der 'Finebtsehale  sind 
lassemtmannigfidlig»  aber  keiner  allgemeineDBeslinimangflhig;  hin- 
fig  zeigen  sieh  an  ihr  Haare,  Staeheln,  Warzen,  haMarlige  Aosbrei- 
tungen  (aide),  vorspringende  Rippen  {costae  oderjuga)  und  deren  Zwi- 
ächeni^ume  Thiilei  {vallmmlne)  u.  s.  w. 

Die  FruchtsJhale  brsiimmt  wesentlii  Ii  die  verschiedenen  Erschei- 
nungsweisen der  Früchte  durch  ihre  verschiedeneu  Structurverhältnisse. 
Schon  früher  wurde  crwaböt  ,  i*-ie  verschiedenartig  sich  das  Parenchym 

des  Pfoohlknelens  eoMriekeli.   im  einfachsten  FaUe  inden  wir  an  der 

26» 
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reifen  Fnichlsihale  ausser  der  Oberliaul  beider  Fläclien  nur  eine  ^leieh- 
förmige  Lage  Parcuchynis,  ohne  Gtjfasshündpl  fz.  ß.  die  luedeien  Aro- 
ideen) ,  oder  von  wenigen  einfarlien  (»enisshiiudeln  diirchzoiren.  In  an- 
dern Fällea  bleibt  nur  die  Oberbant  der  iiassereu  Fläche  erkennbar,  and 
das  ganze  Parenchym  mit  der  Oberhaut  der  ntneren  Fläehc  ist  fleischig 
onfer  saftig  entwickelt  (z.  B.  Atropa)^  itder  nnler  der  Oberhaut  der 
ätoefeii  FIXebe  siod  eioige  Lagen  Zellgewebe^  verholzt  und  die  folget» 
d^n  fteiscbif,'in  beiden  ff^en  noch  immer  häufig -itt  den  Fmchtbrei  ohne 
Gfenze  übergebeiid.  In  yielen  andern  FÜlen  eudlieb  lassen  sich  Vier 
Schiebten  dentlich  onlerseheiden ,  die  schon  oben  eharaktertshpt  sind  nnl 
die  man  seit  Dfi  Candolle  (L.  C.  Richard^  den  Urheber  der  Kinthei- 
inng,  völlig  missverstchend) ,  von  Aussen  iiai  ii  Innen  zählend,  äussere 
Fruchthülle  ( i'pfcdrpium)  ^   mittlere   Fruchthülle   (rrio^ocfirpiinn  .  a!irh 
Fieisdiiiulie,  .sanocarpiumy  oder  Fleisch,  cnro)  und  die  beiden  inueren 
ununterschieden  innere  Fruchlhiille  {eaJoc/trpi'um)  genannt  hat.  Am  be- 
devtsamsbea  sind  diejeni^n  StrucUirverschiedeuheiteu  der  Frucht,  die 
in  vjNlig  aosgebildleinn  #ioiAin  Zustande  die-eigentii&nlichen  Trennaogea 
der  Gonlinaität  veranlassen.  Wir  erhalten  hierdurch  zwei  grosse  Qu- 
sen  aller  Fruchte ,  je  nachdem  in  ihrem  Bm  eine  Trennung  in  einzelue 
Theile  bedingt  ist  yder  nicht.  Letztere  kann  man  die  beerenarligen,  er- 
stere  die  kapselarägen  nennen.  Diese  aber  Iheilen  sieb  noch  wieder  io 
zwei  Gruppen,  je  nachdem  die  l^niclit^clintp  sich  öfinet  und  dieSamencBl- 
lässt:  Kapselfrüchle  {cap.sulaf)  uiid  ilii^'  riu  ile  Kla[»|ieri  (va/ro/ar);  oder 
nur  in  einzelne  Theile  zerralll,  die  niciit  weiter  sicli  öffnend  die  isauieo 
fest  umscbiiessen  :  Spalllrüfible  {Schisitcavpia)^  ilire  Theüe  Theiilriidit- 
cfien  {inericarpia).  Die  beerenariigea  zerralleii  wieder  in  drei  Gni|fSB, 
je  nachdem  die  inneren  .^iobten  die  .derberen,  festeren,  dieauiserea 
dieflei8c^igerniwd,saflig!prnsi|id:  Stoinl)eenoi|>(dhir^«(Oi  oder  usf^ekebii» 
ächte  Beeren  {ka€oat)\-  odfr  ;endlieh  .alle  Schiehtm  dünniwad  Iraohtti 
oder  ledemrtig  erscheiaens  ScbUejjsfrMehtelftfcAfftytfB).  AUe  dieae  F«!^ 
men  können  je  naeh  den  Fruehtknoten ,  aus  denen-sie  enistandeU}  oker* 
U|id  nnlerstiiudig,  ein  -  oder  inehrlaeherig,  ein-  oder  vielsauiig  vorkom- 
men ,  was  aber  nur  dann  zu  beuierken  ist,  wcuii  durch  Fehlsehlagen 
Abweichungen  vom  Bau  des  Frt^^btkjuotens.eAU tändln  si4Mi>  übrigens 
sich  von  selbst  versteht. 

a)  Die  Kapseirrüchte  kommen  hei  den  versehiedenarligsten  Fani» 
li^  vor,  Infbecwadere  ist  die  Art  des  AufsprijageiiB  {dehUemUm-j  jk«  ^ 
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t*ichtieB|  ^'-cinlitohste  Weise  ist  ein  scheinbar  ganz  regelloses  Zer- 
reisscD  an  irgend  einer  Stelle  (z.  B.  NÜ!imdra)f  gewöbaUob  aber  ist  die 
Fora  des  AnfspriegeDa  aelir  regebBiaa^,  wenn  sie  auch  alir  «if  einen 
UiBMD  1MI  MchrKakt  tal  (fmrmvykm  pata  Möiem),  x.  B.  M 

Dib  (VnDM%  «der  ContünkSi  iBi.maft:enlwedei^  vMielil  oder  ho- 
fiBDriliil.  f Im  ilHistm  Falle  bildet  iler  ebere^Tbeil  gleiebeanf  eiottl  Deebel 

aor  dem  uiiterii ,  mnii  nennt  es  umschniltene  Kapsel  (capsuia  ciroNM' 
scfssn).  Im  erstem  Falle  zerHillt  die  Frochlhülle  in  mebr  oder  wenijjor 
getrennte  i!>läcke.  Man  nennt  dieselben  Klappen  {pülvulac)  *).  Bei  viel- 


ßcherigen  FrfidftfA'MUnien  a)  diese  raap^MStt  -sich  gana  von  den  stehen- 
bleibenden S(  luM(lewäiiden  ablösen,  z.  ß.  Cohaea  scandens  (dehtMceit- 
tia  septifragny,  oder  b)  die  Scheidewände  spalten  sich  in  zwei  Lamel- 
len und  jede  Klappe  trägt  an  jedem  ihrer  Ränder  eine  solche  Lamelle 
(dehiscerifin  septhida^  valmilae  marginü  sipttferae),  oder  e)  die  Schei- 
dewände bleiben  ungetheilt  anf  der  Mitte  der  Klappe  haften  (dehisoef§- 
9m  iiNtmUeid^ij^aitmiae  media  #^pp«^hr0a).'  Bleibt  bei  einer-  dieaer  Afüo 
des  Anlii|»ringen8  eme  atielfönnige  ZeUgewebsmaaM  .ii»  der'ikie'd^ 
-Fraebl  stehen,  se«  iMisst  diesedna  Fracblaiileben  (i^ätmeOU). 

Ana  dem  Gesagten  «rheliet  schon  sor  Oenfige,  dabs  nlle  di^bsb  Tar- 
nungen der  ContinnitSt  nicht  von  orsprünglicher  Zusammensetzung  ab- 
hängig sind.  Die  gewöhnliche  Botanik  nimmt  aber  ein  solches  Verhält- 
niss  an  und  nennt  deshalb  die  Linie  im  äussern  Umfange  der  Frncht- 
schale,  wo  die  Ränder  angeblicher  oder  wirklicher  Fruchtblätter  unter 
einander  verwachsen  sind ,  mit  einem  selbst  nach  dieser  Hypothese  zur 
Hälfte  sinnlosen  Ausdrucke  Rückennaht  (sutura  dorsaUs),  während 
Banehnaht  (ftdluiti  ventroH»)  nnr  die  Linie  beieiobnel^  wo  die  Rinder 

,  *)  Zuweilen  bleiben  zwischen  rwei  Klappen  derbe  Zellgo« ebssliänge  oben  lu 
der  Narbe  verbanden  stehen  (wie  bei  /trgemonc).  Ich  find«  nicht,  dass  manÜMtr 
Mb«a  einen  eifeaen  Naaiea  «rftaaden  bSMe.  •  •  ' 
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eioes  und  desselbeo  wirkiiülien  Fruchtblattes  oder  dem  ähDiicbea  Ibei- 
les  mit  einander  vpnu'achsen  sind. 

Bei  den  meisteu  Kapseifrüchtea  sind  die  oben  erwähnten  viv 
-  Schichten  der  Fraobtschale  za  unterscheiden,  doch  sind  aUe  soataBM 
sehr  dünn  und  häutig  oder  lederartig,  seltener  holsig. 

b)  Dm  SpaklHidilt  mtarsdieidea  skh  havptsSeUieb  Meh  derRidh 
ItDf »  in  wcMmt  die  Thdbiii^  vnr  sieh  g^t.  Bs  ^neUelft  ninÜMih  flrt> 
Wiste  pmllsl  nil  der  Am  der  Piaelil  o4er  scskreeht  aef  üslidk, 
"d.  b.  dureb  Tsrtiesle  oder  fftesi^rstle  ContinmtitstrenBnngen.  Bei  M- 
den  pflegen  die  einzelnen  Thcilc  dann  einsamig  zu  sevn;  in  ersten 
Falle  nennt  man  sie  zuweilen  Ktirner  (cocci)  oder  Theilfriichte  (mtri- 
carpitt),  im  If'lz.fern  («iipder  (firttcuiij,  und  unlei-scheidet  sie  wohl  noch 
nach  der  Tcjciur  ihrer  »Schiebten  ab  trockene ,  lederartige  oder  <>aftige. 
Erstere  (Theilfnichte)  sind  den  Familien  der  Rubiaceen,  EapborlM- 
ceen,  Labiaten»  fiemgineea,  Geraniaceen,  IVopaeoleen,  Habaceea, 
UnMlitoen  n.  n.  w*,  letztere  (Glieder)  einii^en  Leguminosen  andCre- 
flifirat  eigen.  Bei  eiMeren  kiQ«ttii mMit  eellenaBisli  m  Freeblsiekke 

>  0)  01^  Slelnbeereti,  bei  Amygdaleen  eharekterist^ »  aber  aecb 

in  andern  Familien  vorkommend,  verdanken  ihre  Eigenthömliclikeit  der 
anffiillenden  Verschiedenheit  iu  der  Sructur  ihrer  Schichten ,  u ad  zwar 
der  Parenehymscbiihteii,  von  denen  die  innere  fesler,  oft  hohEig,  die 
änssere  fleischig  oder  lederartag  u.  s«  w. »  beide  ab^  verhältnissaiäss^ 
-dick  entwickelt  sind* 

d)  Die  liebte  Beere,  in  den  Familien  der  Groasolaneen,  Passiflereen, 
CnoniliiliBeefr«  der  Afoideen  •«  w.  Torherrsobead,  cinsein.in  ?ielea 
iii4eni  Fanüfteiif  benbt  wofenlUeb  tnf  der  ftoaeUgen  oder  saft«« 
Textur  der  iane^  fiehiebtim  dbir  Fhieblaebale,  oft  bli  s«r  AnflSsieg 
In  einEehe  aailreiebe  ZeUea,  wMbrend  die  indeem  Sehiebten  dscberi 
zuweilen  selbst  bolsig  sind  (z.  B.  bei  Lagenaria). 

e)  Die  ßchlieäbirüciite ,  .selLeaer  mit  untprsciieidbaren ,  aber  st«i4 
mit  dünnen  und  trockenen  Schichten ,  charakterisiren  die  I  aiuiliea  der 
Gräser,  Cypcraceen,  der  Ciipnliffreii ,  der  Compositcn,  Dipsaceeo, 
sind  vorherrschend  bei  den  Dryadeen  und  Kanunculeen  und  sonst  ein- 
zeln TOrhanden.  Sie  sind  gewöhnlich  einfächerig  und  einsamig,  gewöbn- 
Jieb  ai8|»rünglieb>  tnweflen  (wie  bei  den  Capoliferen)  darch  Feblsdüi- 
gen  von  Fiebern  und  Sanealuiosiieii. 
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Ich  glaulie  in  der  That,  düss  die  angefühHeu  fünf  Ausdrücke  fDr  die 
Bezeichoung  der  Fmc  Iii  formen  vorläufig  völlig  auslangen  werdeu ,  weuu 
tum  ant  ^mmal  Mtwgem  wird,  die  Witaeucbtft  in  «iaer  dnNlhdrkiieiides 
ErkeimliNH  das  PflanxeBargaDisoMu  und  aicht  in  etander  f^elirUlniMider 
Spielerei  mit  Anfertigung  griechischer  aed  leteieischer,  elastischer  oder 
auch  erass  barbarischer  WOrter  zu  suchen.  Unten  bei  Aufzählung  der  ein- 
zelnen ,  jelzt  gebräuchlichen  Wrirfer  wenl*»  ich  Gelegenheit  f^emM^  xiir 
Kritik  haben.  Hier  will  ich  nur  moi  )i  Ixmiu  rkcii,  dxs.s  oft  mDn&l  die  Bota- 
niker, die  ein  vorlrefniches  FnH  liU)  !.lein  im  ailgcinciiieii  Theil  aufstellen, 
in  der  speciclleu  iiearbciluiig  der  Bilanzen  alle  die  schüneu  W  ürler  bei 

Seile  liegen  lassen  ond  mit  sehr  wenigen  Beiceiehnniiged  «neb  voiti^ifllleh 
aiiheminc»,  wednreh  sie  dann  aher  nnah  eaig«Mehen »  dass  alb  in  dar  all* 
ganeiaen  Behandlnng  der  Pruchtlehre  mit  Leset  oder  Sihüler  nur  ein  unh 
veraniwerllieh  frivoles  Spiel  getrieben  hahen.  Anf  jeden  Fall  ist  die  Arl 

nnd  Weisf»,  wie  msUesondere  die  Frrnizoscn  die  Nfmienclattir  ^ennelirt  ha- 
ben, ganz  gegen  alle  Gei»elz«  einer  gesunden  Terminologie.  Öo  V  iele  rüh- 
men oder  verdammen  Linne ,  nennen  ihm  groitö  oder  geistlos ,  und  von 
Allea  hat  ihn  Reiner  ver:>iaudfu ,  keiner  eingesehen,  was  er  wirklich  go- 
Mstet  nnd  wie  er  es  errakhL  fS»  war  der  Kampf  gegen  die  nasinnige,  in 
knter  SnhalantivwllMerti  sidi  anUlnreftde  NametfelalBr,  den  etc  hegnnwnad 
g|BaUichdnrcbftlbrte,wodnrdierwie  mit  einem  ZanberscUagifTaQsendea dato 
Eingang  in  die  vorher  fast  ninnglngUche  Wissenschaft  öftnele.  Ein  zwe»> 
Irr  L  frni^  ist  wahrlieh  sehr  zu  wünschen  und  wird  gerade  von  solchen  Leu- 
ten mit  ara  meisten  nothwondig  gerorichf,  die  vornehm  sclbsfgefiillig  auf  ihn 
herabsehen  zu  köuuea  ^^1  niben.  Die  klügeren  bewundern  W(dii  JJuhh's 
geuiales  Kunststück,  aber  tahreu  doch  fort,  gclrosl  alle  Tage  neue  Namen 
zu  machen ,  weil  sie  nicht  im  Stande  sind ,  aus  dem  vereinzelten  Falle  der 
Anwendong  sieh  das  ailgemehie  Prfnelp  na  ahsttrahfreii.  IKer ,  wie  überall 
koMBt  e»  aber  daiMf  an^  xmMehst  nkdacfsrisob  *die  versahfedenen  6^ 
tattgen  der  Nalurbegrifier  anlioSnden  nnd  diese  allein  sind  dann  mit  Snh^ 
stantiven  zu  bezeichnen,  ihre  Arien  aber  durch  beigefügte  Adjective  zu 
trennen,  —  das  fordert  eine  vemOnflige  Natiirforschung  und  eine  ver- 
DtinfKge  Terminologie.  Bei  alle  der  Worlmacherei  haben  wir  in  der  That 
gar  nichts  über  die  FrUchlu  seihst  erfahren;  Botaniker,  die  mit  20  und  30 
Denen  griechischen  Namen  in  jedem  neuen  Buche  sich  breit  machen«  sind 
oft  je  nawisseod  in  dem  eigen  tliehen  Gecenstande  ihrer  Pefschung» 
dass  sie  £e  Proehlepidermis  der  La&iaten  ein  SamenÜftolclien  nennen^  die 
Qnerscheidewände  von  Punica  vom  Discus  ableiten  u.  s.  w.,  und  mit  einem 
Worte  flberall  zeigen,  dass  ihnen  das  Studium  der  griechischen  Sprache  lei- 
der keine  Zeit  gelassen  ,  Pflanzen  gründlich  zu  untersuchen.  Wir  !»esJtzen 
deshalb  auch  noch  so  wenig  genaue  I  ntersuchnngen  von  Früchte n  ,  dass  es 
noch  lange  dauern  wird  ,  bis  unsere  Kenntnisse  davon  nur  einigerniassen 
erträglich  werden,  und  deshalb  müssen  wir  am  so  mehr  mit  der  geringsten 
Zahl  von  AnsdrAdien  uns  begnflgen  ,  weil  man  dach  ein  Ding  erst  kennen 
mnss,  ehe  man  es  wissensehallUeh  benennt. 
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40S  Morpboioi^ 

§.  17». 

* 

Die  NstQf  des  SamentrXgers  (spermophontm)  hl  edMB  in 
Friibeni  ansföhrlich  erörtert;  hier  Ist  nnr  Weniges  noeli  nacbKotnigee. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  beim  Aufspriiijjeu  der  Friichle  sich  viel- 
fach auch  Zellgew ebsporliooen  von  den  Klappen  oder  Scheidewänden 
trennen,  an  denen  die  Samen  bäns^en  bleiben  und  die  man  dann  wohl 
Samcntrager  genannt  bat.  Auch  hier  gilt,  was  von  diesen  Trennungen 
im  AUgemeiuen  gesagt  ist,  dass  dadurch  bald  wirklich  selhstständige 
Organe  aus  ihrer  Verwacbauiig  mit  andern  wieder  frei  werden  (s*  B. 
Craciferen),  iiald  StöclLe  von  aelhitstämtigeD  OrganeB  dch  abIreniieB 
(z.  B.  bei  den  Aselepiadeen). 

lieber  den  Fruchtbrei  (jn/lpa)  ist  auch  schon  jjesprochen  und  be- 
merkt, dass  er  einerseits  in  das  aufgelöste  Zellgewebe  der  Samensrhale 
bei  der  ächten  Beere  (z.  B.  bei  Solanum)^  andererseits  in  die  Fortbil- 
dungsproducte  des  Knospenträgers ,  nämlich  in  den  Samenmaniel  in  wei- 
tester Bedeutung  (bei  Arum)  uwk  vieUeiebi  ia  Üe  äckton  l^ameneebatoi 
(bei  üi^M?)  tibergebt. 

Der  liQospenträger  Q'uniculas)  zeigt  mannigfache  Verschiede »hei- 
ten,  die  schon  früher  erklärt  sind.  Haare,  warzen;iriige  Äusbi*eitunsen 
unter  dem  Samen  ,  häutige,  continuirliche  oder  gelappte  Uebcrziige  des 
Samens  (Samcnmantcl ,  arillus)  u.  dergi.  m.  Die  Haare  am  Knospea- 
träger  bilden  Eine  Art  des  Samenaoboi^  (comä) ,  die  andere  ist  eine 
Eatwieiümig  der  Samenschale  selbst  an  yersebiedeneB  SteUeo,  an  Knoi- 
peununde  oder  am  Knospengrande.  Die  warzenihnlicbeti  Ansbrettongea 
amS«iiieD  werden  a^o^^Aio/a  oder eanffiett&  genannt^  dadnreh  aber  aocb 
mit  gtnas  versebiedeDeB  Dingen ,  s.  B.  dem  Rnoepcumnnd,  maamMi- 
geworfen.  Die  Bildungen  des  Samenmantels  sind  selnr  mannigfiieb  vad 
besonders  hinsichtlich  der  Farbe,  Textur  uud  des  ZellcninhalU  ver- 
achieden. 

Alle  bier  cnvflbnieo  Verhältnisse  sind  schon  in  frilheren  AbsebRitlw 
'  erläutert  worden ,  hier  genflgt  es ,  noch  einmal  wieder  im  Zasamaieabaaf 
auf  sie  aurmerlEsam  tu  machen. 

•  •>»*'  .  ■  • 
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Der  wioht^ste  Tb^it  4et  gtiii^o  Fhicbt  McoMinie  <Aer 

Pflinz«  ist  tier  Same  {stmcn) ,  weil  er  die  Keimpflanze,  die  li^timnt 

ist,  die  Art  zu  erhallen,  iimschliesst.  Der  Same  kann  daher  auch  gaiifc 
frei,  ohne  Frui  htschale,  vorkoDimeu,  wie  bei  den  Cycadeen,  Conifercn, 
und  Loranlhaceen.  Hier  nimmt  der  Same  dann  auch  mdIiI  iten  Srhein 
ciBer  Frucht  an ,  z.  B.  einer  geflügelten  Schiiessfrucht  bei  AbieUneei!» 
eiier  Beere  bei  yiteum^  einer  Sleinbeerr  f>fi  Ci/cirt  u.  s.  w. 

Man  UDlerseliddei  am  Samen  zwei  'tbeite,  die  San^sehale  (<»f!^ 
^vmmm)  oml  de»  ftem  (miolm)*  Der  Kern  wird  entweder  ellffin  vok 
derKeieiflleBe  (eM^i^)  oder  veo  dieser  «od  dem  Sameeerweiu  (ottv-  ^  K 
men)  gebildet.  Alir  Regioneo  nnterscbeidet  mcn  am  ganzen  Saiüen  den^  ^  jij. 
Crend  {basis) ,  den  Theil,  mit  welchem  er  befe>fi;^i  ist,  and  die  Spitze' 
(apr.r)^  den  freien,  jenem  genule  ^eii:eniilierliP{» enden  j*tinkl.  Aach  dem 
^'c^hältn^sse  d  irser  beiden  Theile  w  ird  die  Lage  des  Samens  in  decFnicliL 
bestimmt.  Man  denkt  diese  als  aiifreeht ,  ihre  Basis  nach  rnten.  nnd 
nennt  die  Samen,  deren  Spitze  dann  höher  liegt  ab  der  üruud:  auf- 
rechte (erecUi)f  wenn  sie  im  Grpade  der  Fruchthölile  befcaiigt  sind, 
aufsteigende '(«dbr^n^enlra),  wenn  ine  von  der  Seitenwind  «ebeffbe- 
ben$  Samen,  deren  Sfiitee  tiefer  liegt  als  der  Gmnd,  b^nent  hängende 
{pendufa)i  Ue^en  beide  Punkte  in  gleicher  Hobe»  so.bei^sen  die  Sa- 
men: wagereebte  (A<>/w0jite/ta) ,  oder  auch  wohl  nnbeetiaMnte  (9^^-^): 
istiendlich  'die  Linie-  vom  Grunde  des  Samens  bis  zur  Spitze  nieht  der 
ßngste,  sondern  der  Itürzeste  Durchmesser  des  Samens,  so  heisscn  sie: 
schildförmige  oder  in  der  .Mitte  befestigte  {pfltata,  med/o  ajfi.va).  An 
dem  abgelösten  Samen  lieisst  die  Fläche,  durch  welche  er  mit  dem  Sa- 
men -  oder  dem  Knospeuträger  verbunden  war ,  der  Nabel  (Jülws ,  um- 
biHau).  .  '  \  '  . 

Alle  diese  Aosdrücke  sind  freilicb  bei  besserer  Ifetbpde  völlig  über* 
BOmig,  da  sieb  die  Lage  des  Samens  nach  der  Lage' der  ^m^nknospc  von 
selbst  versteht ;  da  aber  leider  noch  die  allermeisten  Bffcher  kaosi  bei  Be- 

schreibun«»'  des  Familieneharakters ,  geschweifte  den«  b«i  Schild enniir  ei n- 
zt^lrii  i  Arten  auf  den  Bau  der  SaiMeiil\n(»spe  sie!»  «'inl.i.sseu ,  so  niiissle 
freilich  V  oi  su  liendes  zum  V^ersUndniss  unserer  jetzigen  Lileratt^r  hier 
noch  angetuhrl  werden. 

Ai  •      '    *      p.,  II*.  '  I        ■  1.  f     <    P        Ii*  •     "  * 

Die  Samenaebale  IMsst,  wie  scbmi  oben  entwickelt,  gar  keine  all» 
genviMZninklllbnuig  anf  die  Knospeabüllen  zu,  und  ^lewbaib  kam 
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nan  hn  AUgemeiDen  nur  von  Einer  Samenschale  spreehen  und  mmt 
teeit  Z^UenlngM  (Hnaki}  nSher  ebankterisiiieiiy  wenn  lür  die 

toti'mwtir  Art,  Gtttwig  oder  Familie  die  EnImiMuligßstBAiAiit  moA 
niofai  Memit  ist.  Fest  allgemeu  Jcaan  mn  swedimSisig  die  Sami* 
epidermis  von  der  Snbftms  der  SamensclMle  ootersobeides.  An  ilMPer 
Oberfläche  bcsciireibt  man  Haare  (büschelweise  vom  Samenmaade  oder 
dem  Knospcumuade  ausgehend)  als  Schopf  (coma)  ,  Warzen,  Stacheln, 
Hippeu,  Flügel  u.  s.  w.  und  die  Region  der  Sauieimaht  (r4^he)i  des 
J&nosjieagmndefi  (cäalass)^  des  Knoepenmandes  (/mcropjfie), 

'  Der  hergelrMlte«  fOHif  enanwendlMre  Seidendrfn  sagt,  <Be  WSh 
des  Saneae  besteht  ans  zwei  H inten,  der  ei^enüiehen  Sanieaacbale  (fem, 

lorica ,  spermodermis ,  tunica  externa)  uod  der  Innenhant  (membrana 
interna,  tunica  inferna .  rndoji/mra ,  tef^mrrt).  Dabei  ist  dnnri  flie  fr>le 
bald  die  äussere,  bald  die  ionere  Knospenhülle,  bald  nur  die  I^pidrimb 
der  einen  oder  andern;  die  zweite  bahl  die  äussere  Knospenhiiiie,  mit  Aas- 
•chhiss  der  Epidermis ,  bald  die  innere ,  bald  die  Kemhaot ,  und  wenn  die 
Bpidennb  der  Inaseni  Kemhaot  saftig  eatwiekelt  iat»  io  liat  i^e  CtaUhßt 
aoeh  einen  dritten  AosdrniA ,  die  Fleischliaai  (sänodermü)^  oder  bald  loB 
die  Süssere,  bald  die  innere  Samenhant  fehlen.  Natflriiclk  ist  denn  anch 
endloser  Streit,  oh  die  Geßtsse  in  der  flnssem  oder  innem  Samenhant  ver- 
lanfen  ond  was  dergleichen  Verwirrung  mehr  ist ,  die  aus  der  melhodeo- 
losen  Ari ,  dii-  Sache  zu  lich.indeln,  noihweudig  entspriogen  muss. 
ist  schon  beiiicrki  worden,  du^s  sich  die  einzelnen  Zellenlagen  der  Samen- 
schale  nur  durch  Verfolgen  der  Entwicklungsgeschichte  im  einzelnen  Fall 
anf  die  KnospenkfOe  norüekftlhren  lassen;  im>  dns  noeh  nieht  gescheka, 
nniss  man  sidi  daniil  hegnOgen,  die  einaelnen,  et««  an  iiiürsrhiiisaini 
ZeUenlagen  ohne  weiteres  Henwarathen  über  Ihren  nnhehnnnten  l]iifnm 
sn  eharakterislren. 

Dns  Sameneiwciss  {albvmm)  ist  entweder  Endospem  oder  Poi- 
spenn  nnd  seiner  Textnr  naeb  fleischig,  homartig  n.-  s.  w»;  wenn  Tsn 

braunen ,  halb  zerstörten  Lappen  der  in  seine  Substanz  hineinragendea 
Sameoschale  durchsetzt ,  marmorirt  (ruminatum) ;  seiucm  luhallc  nach 
mehlig,  ölig  u.  s.  w. 

Die  Keimpflauze  (emört/o)  ist  ein-,  zwei-,  vielsameiilappii^,  i^erade, 
gekrümmt,  spiraiig  u.  s.w.,  vom  Sameneiweiss  eingeschlossen,  an  dessen 
Spitze  (gewöhnlich  falsch  Basis  genanot)  liegend  oder  das  Sameneiwciss 
jLreisfdnnig  nmfassend  {embr^o  per^kertettg ,  alhumen  centrale)  i« 
s.  w.  Ihre  Lage  im  Benng  mm  Samen  ist  onabänderlich  so  bestiaual, 
«Iis»  Spitze  des  WürMlehMS  dem  Kiiespeniiiittde  m^^iMrt  trt^ 
Itash  dMSM  CltMls  ial  dift  gftM  Mim  wci^ 
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völlig  entbebiMi  genroiden^  wird  aber  foitwilumid  beibehaHoi.  Sie 
»(doppelt: 


.1 

1)  Neek  l^  €,  Bkhgrd;  Der  Same,  anfsdncr  Basis  aufrecht  ge- 

daebt,  bat  ji,  eiaeii  emhyo  artfftoAnopact  .oder  areelK»,  wenn  die  Watzel 

nach  der  Basis  gerfdktet  ^t ;  B>  einen  mhryo  amtüropus  odisr  intentts^ 

weaii  lae  naeb^der  Spitze  zeigt;  C,  dnen  emhryo  heieroiroput  oder 

uagm ,  wenn  sie  eine  milücre  Hicbtuog  bat,  und  endlich  D.  einen  em- 
amphttroptis ,  wenn  der  £ailiryo  kreisförmig  gebogen  im  Sa- 
men liegt.  ■  .*  ' 


MI 


äeultt  a^0M\  wenn  sie  der 


t)  Die  ältere  nnd  noeh  hüa- 
fig  benatzte  Terminologie  da- 
gegen bezieht  die  Ausdrucke 
auf  die  unveränderte  Lage  des 
Samens  in  der  aufrecht  gedach- 
ten Frucht  und  spricht  von  A. 
radicula  infcra ,  wenn  sie  der 
Basis  der  FrucblhüUe,  B*ra- 
derselbea^  M  C  rmOtnla  vag^ 


wenn  sie  den  Seitienwendangen  zn  gerichtet  ist. 

Die  Fennen  des  Embryo  seibat  endlich  sind  schon  oben  zur  Gelinge 
worden. 


%}  Von  den  accessoriscben  Orgauen  an  der  Frucht. 

Die  ausser  dem  Rrnchtknoten  vorhandenen  Bliithentheile  bleiheB 
Theil  bis  zor  leilen  Fracht  stehen ,  verindcm  sich  oft,  insbeson- 
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dm  Mosiciilüoh  Ümt  Textur,  die  namentlich  nicht  seile»  fltt9eliigwird, 
und  60  nehtten  sie  xnweilen  dea  Schein  von  FruGhtfonnen  nn,  Schein- 
frfichte  (JrwstuM  tpmü).  Ab  Beispiele  bieten  sieb  hier  der  BKitbenstcn. 
gel  (bei  fStcvj),  der  Biuthenitia  (bei  Bmookia  dmkii)^  das  Deckblatt 
(bei  Ananossa}^  die  BlothenbSlle  (bei  Mortu),  der  Kelch  (bei  Cwukü' 
Im  bacti/rr)^  die  Blaramkrone  (bei  MtrabiHsyi  die  Scheibe  (bei  Rosa)^ 
der  Fruchtknoleuträger  (bei  Fragaria)  an. 

Aehnlith  doi  cn^^Mi  VerbiodoDg,  in  welcher  Kelch,  Hlurncnkrooe 
u.  s.  w.  zu  den  übri^eu  Organen  der  BlUthe  &(eheo  ,  trelen  auch  die  loa 
dea  nihem  (Kelch ,  Bhimeiifcrone ,  BlOlheobOOe»  Scheibe,  Fhichlliatev- 
tr.iger  o.  s.  w.)  oder  entfeniteni  (BKltlieiistief ,  HflJIkcleh-,  DeckbllRtdiea, 
Deekbiaiter,  Blathenalangei  a.  s.  w.)  BttCheBtheilen  bis  zsr  Mcfitreife 
steheQbleiI)enden  oder  sofgu  sieb  weiter  eatwichehtden  Organe  nit  der 
Fnirhl  in  n.'ihcre  Beziehung.  Schon  oben  sind  die  ^ cr^chipflrnon  Gesichts- 
punkte., unler  denen  diese  Verhältnisse  sich  geslaltcit.  vntMickelt.  Auch 
hier  sind  die  Stmclun'erballnisse  wichftj^,  indem  oft  die  heicrogeirstenTheile 


Mhnlich  erscheinen  lassen.  Wir  finden  hier  selbsl  an  solchen  Thdlca  die 
Entwieklitog  .der  ao  der  Pracbthlllle  vorkonaenden  vier  Schiebten  znweilea 
iaihalicher  Weise  aiisf|;esprochcn,  s.B.  an  der  niOthenhOile  von  E/aeapim, 
Da  wo  einrach  der  Kelch  grfln  aoswacbsend,  hüutig  oder  dttan  hobig  wer- 
dend, stehen  bleibt,  hat  man  keine  Rücksicht  darauT  genofnmen  und  sagt 
einfach  /r//r^//^  cafyre  trcfrif ,  oder  auch  schon  bei  der  Blüthe  cah/r  per- 
sislens  ;  w  piin  das^Cf^en  eine  andere  Texlurver.1nderunjs:  eintrat  und  hcson- 
ders  diese  acces.sorisc hen  Theile  die  cigenlKchc  Friiclil  cinhüllteir,  machte 
man  eiue  eigene  Fruchtforoi  daraus  und  der  Kunstansdnick  war  bald  fgb» 
fbadea,  wobei  man  daaa  mit  doppelter  faicoBM4|oean  n.  B.  die  flefichig  vw> 
ioderlen  Orgaae  zu  Phtehtarten  nachte  (den  BiOtheastengel  wtiFieus),  die 
aadenartig  vcrlnAerten  aber  nicht  (den  Blaihenstengel  von  Urtica) ;  dana 
aber  wieder  einige  der  (Icischig  veränderten  doth  wieder  als  das  beschrieb, 
WAS  sie  in  der  Thal  <\ni].  z.B.  den  fleischigen  BIrithensticl  \or\  Jn  am  rdium^ 
den  iSieniand  als  eine  besondere  Fruchtforrn  .iijf-eilelll  hat.  Dir  ^a^.iinmte 
hieraus  entstandene  Terminologie  ist  öbertliis^i^^ .  donn  hei  iicsrhreibtuig 
der  ülüthe  muss  ohnehin  der  fernere  Entwicklungsgang  angedeutet  werden, 
wenn  ein  Verstäadnisa  der  Frocht  mOglich  seyn  soll,  uod  so  gut  wie 
man  sagt  calyx  persisiens «  kano  man  t.  B.  bei  iforaw  aagea  perumthnm 
äemum  carnmum...  frttctus  achaenium^  wodurch  die  Sache  klarer  uni 
einfacher  bezeichnet  ist,  als  durch  ein  neues ,  völlig  aberfla&siges  Knn«:?- 
wort  ^y<ir>roi; welches  durchaus  nnr  für  dieses  eine  Genus  «jelfen  kaon, 
denn  Imi  <Ioi  Mnssp  von  nichtigen  Unterschieden,  die  man  nül  hcsanderfn 
>\'orti'n  i)ezeichnel ,  i.st  .s  doch  eine  über  alle  Beschreibung  Uicherlichc  lu- 
coQse4]ueuz,  die  Frucht  von  .'ina/ias  eiue  uuterstündige ,  dreifächcrigc 

'  Beere,  von  Jfbms  ehi  nweiftehierigei  (?),  dnith  Mischlagen  einllchefigM, 
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^Qnowandiges  Aehaeniutn  und  von  Artotarpm  einen  ursprünglieli  dafilclie* 
rigen  bäud^en  Schi^ui^  mit  JEÜBCfu,  Aq^dfifck  zu  bozeicbiMSP. 

Fflr  (lioj>  ui^i  n,  fvelche  Frucht  ab  die  gante  Blfilhe  sor  SCieit  der.  Sauen« 
reife  dfifiniren ,  steh)  die  Saeh^  leiaeswegs  besser;  was  ich  hier  tadle ,  isi 
•inilieli.enr  die  prineiplose  IneoBSeqaew  ni»d  UDtt^isfieniidlurfÜidbkeit;  denn 
wenn  maD  die  Frucht  von  Morus,  Ananässa  und  ^frftjcarpus  ,*egen  des 
jterianthiurn  demum  carnosum  ir»  eine  besondrre  Art  Eusammonbringt, 
muss  man  dift  Frucht  von  Hyoscyami/s ,  Nicandm  ,  Physalis  \\m\  Atropa 
«Tj^cn  dos  calijjc  perststens  demum  lignoso-membranaceus  auch  in  eine 
Art  xu&animcnwerfen ,  was  Niemand  einfallen  wird. 


3)  Aufxithiuug  der  vcrscbieüc.pc^n  Fi  uc h  1 1  üriiM' ii. 

§.  182.  . 

■     .  •  .1 

i.  N  a  c  k  l  e  r  S  a  m  e  n  («emett  iwu/asn). 
A,  Einzelne  Samea. 

2)  Spkaier^cqrpnmtf  Suneii  mit  fleiepl|(gA|i.  Aritt,  st-  B.  Taxus, 
B*  Samenstände.  .\\ 

3)  Strobilus,  Aehn  nii  bolxjgttii  Sa4ieBlril||(erii,,a.B.IVvi«f. 

4)  Galbu Ins ^  Köpfchen  mit  verwacbseiieo  fleUchiigeQ  Deck^ 
bliiltern,  z.  H.  Junij)i'nix. 

n.  Einfache  Früchte  {Jiuclui  ^mpleje)»  • 
Kapsel  {capsuia). 
f  Ober»iäodig« 

5)  Capsula  eireumsehsa, 

6)  Utrieuius  Gaertner^  Nr.  5«  einrächerig,  m  einen 
Fraohtblatl  entitwilen,  weDig^amig»  R.  B.  Cimapo^fma, 

7)  Pifüid^f  J^T,  8»,  ein-.eder  nehrfileherig,  ins  mehreren 
FnichjWlteni  ei|tsUiM««9r  vieiiapig,  s.  B.  Hyocyamut, 

8)  Fodieviitt^  einfibshert^,  yiebamig,  eiaklappig,  Samen 
an  beiden  Klappeuriinden,  z.  B.  Paconia. 

9)  Coneiptaculum  ^  zwei  un  verwachsene /o//tüi//i  mit  je  einem 
sich  lösenden  Samenträger,  2.  B.  Asclepias, 

*)  INe  dorebsdiossen  gvdnieklti^  NtlMajsM^o  a|tBi|feli  aHK«iieia  im  Ge- 
hrMch. 
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lO)  Legumen^  ewOcIiwig,  1  — -  vielMMHg,  snrttktoppig,  8i- 
men  an  zwei  Rlappearfoileni  einer  Spalte,  s.  B.  ^'mm. 

|l)  St'/iqua^  zweifächerig ,  zweiklapjtij;  sich  von  dcu  slehefl- 
bleibendeo,  Uie  hdicidewaad  bildeadeu  öjUBentjra^eta  (iv- 
phm)  ablösend,  Z.  B.  Maltkiola, 

12)  Silicula,  eine  sehr  kurze  Siliqua^  z.  B.  Tkliq^ 

13)  CeraÜum ,  ciiie  SiUqua  bei  einigen  Fni|itri|,c^eii  ^4  Papa- 
Teraeeen,  ,.-  .  ■■,  .Vi  ivn- und«. 

14)  RhegtM^  ehslisobzweiUappigC?)  von  einer  coAflN«/!balMpm 
gend,  z.  B.  Euphorbia. 

15)  Capsula^  ein- oder  viclfäeherig ,  viclsamig  mit  Hlappeo 
anfspringend  oder  mit  Löchern,  Primula,  Antirrhinum. 

Unlersfäiidig. 

16)  Diploirgia  DesmuT  ^  uoterstäudige  iiapsei  mit  Poren  aof* 
springend,  z.  B.  Campanula. 

B.  Spaltfirncht  iSchizocarpwm). 

17)  Cremocarpkm  (7)^  bei  UmbeUiferen,  Habiaeeen. 

tf)  TfaeilfrfiebtoheB  (^meHearpig)^  die  einzelnen  Sincke  der 
Spallfrnebt. 

18)  Caroemku^  bei  Tropaeoleen,  Malreen. 

19)  ^Ao«»^,  z.  B.  bei  Aarmglneen,  Labialen. 

C.  Steinbeere  (drupa). 

20)  Drupa,  ursprünj^Uch  cinricheriir .  1  — Xsami^,  das  otmo- 
aarpiiim  fleis(Iiiu,  das  cudovarpiuin  liolzig,  z.B.  Jvnj'j^üahis. 

%\.)  Tryma  (augebiich)  durch  Fehlschlagen  einfacberig  bei  «/k- 

D.  Beere  (Amat). 

Ißt,)  i^aire«,  mebfffileberig,  nnterslimfiff,  z.B.  Riht», 
28)  Nmadmdmm^  ttehrfieberig,  ebersUndig,  z.  B.  FUi». 
IM)  Pspo,  einßeberig,  nnterrtlndigt  >•  B. 
25)  He^^eridum^  lederartig  ven  der        selüirf  abgesetzt,  a.B. 

Citrus, 

2ü)  Amphisarca^  nach  Aussen  bolzig,  z.  B.  Crescenüa. 

E.  Schliessfrocht  (Achncnt(tm). 

Z7)  A  c  h  a  cn  i u  m  {auctorinn  ) ,  cypsela  (l^indtey )  ,  eintachcrig, 
eiiisami|^,i)iiclU«BÜt  «dem.;  Sauen  verwaobaen,  z.  B.  Coupo- 
sitae. 
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28)  (riatiSf  durch  Ahort  eiafdcherig,  einsanrig,  z.  B.  Corylus. 
f^)  Caryopsis^  ein  fächerig,  einsaatig,  (aogeblich)  mit  dem 
Samen  verwachsen,  z.  B.  die  Gräser. 

30)  Samara t  zweifächerig,  geflügelt,  z.  B.  ^cpr. 

31)  Carcerulus ,  mehrHidMrig,  ungeflügeUi  £.  B.  TUhu 
in.  MeiHrfoohe  Fniehl  (JhieUu  mttii^ieas^* 

Mehrere  Acbanien. 

32)  £ta$rüt^  weno  gaoi  frei,  s.  B.  Ißlammeubu. 

33)  Syncarpium ,  wenn  suiUMneaUngend ,  s.  B*  Magn&Ua» 
B«  HelHFMw  BcMreu* 

34)  Etaerioy  ziisammenhänj^end,  z.  ß.  Rubus, 
IV.  Fruchtstände  (J'ruchis  comj/osiius). 

A.  Köpfcben  mit  flache»  oder  becherförmigeo  *  fleischigea  Biütlieu- 
stengel. 

35)  Sy Conus ^  z.  B.  Fictft,  Dorstema* 

B.  Aehrc  mit  fleischigen  Deckblättern  und  Blälbenhälleii. 

36)  iS^TMit,    B.  AnmmMM^  M^rm. 

C.  a)  Aehre  ml  hobigcn  Deottttttehi. 

37)  Strobilus^  z.  B.  Betida, 

b)  Aebre  mit  holzijjen  Deckblättern  und  Blttlbenböllen. 

38)  Strobilus ^  z.  B.  CasmiHma, 

V«  Scheinfrucht  {Jhiclua  spuj-ius),  ,  * 

39)  Cynarhndnn ,  freie,  einsamige  Achänien  von  fleiscbigem  Dis-  - 
fus  uin^cbe^  z.  B.  /?o.fff. 

40)  Pomuifiy  incUrsamige  Achänien  iii  einem  üreijte  mit  dem 
fleischigen  Disoia  verwaehsen,  z.  B.  Malus. 

41)  Balmista^  mebrsamige  Achämen ,  in  zwei  Kreieeli  mit  den 
fleiscbigen  Discns  verwacbseil^  z.  B.  Pumea, 

42)  MHelenm9  AcbSniea,  in  ein«,  verbirlele  Blutbenhülle  oder 
BlMMikrone  cin^eeehloMea,    B.  Sj^mmm^  MwmbUi», 

43)  Sphalerüenrpitm ,  Aebinieii,  in  fllembeereiiünllohen  Fe- 
rianthium  eingeschlossen,  z.  B.  Hippophae, 

leb  wiü  mil  den  im  Paraipraphei^  Gegebenen  kebie  vollständige  Av&ab» 
In^g  aller  jemab  vorgescblegener  Fmcbtaamen  gegeben  haben;  vieleo  ge- 
lebibe  selbst  zu  viel  Ehre*  wenn  man  sie  aocb  nur  nennte,  nm  sie  sn  ver* 

werfen.  Ich  habe  hier  nur  die  gebräuchlichen  and  von  wenigstens  einem 
bcdealenden  fiolaniker  (ausser  ihren  Urbebern)  ai^eftihrten  Ausdritcke  bei- 
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^pMliwmse  aorgeführt,  eiaM«l,'oni  ni  Migen,  «I»  äit  rid  leii  m«r 
mr  Zmi  99>>iW*g  ^enügQüA  .Mi&^Mm  aDlcffordaftn «  llieils  m  AnSSageir 
weBigstens  nH  den  allgejiiein  ;f Qgvpoaiaiettea.  Worlcto  bekannt  zo  aacheo, 
theils  um  einige  kritische  Bemerkungen  Uber  die  ganze  Lehre  von  4ßm 
Fruchlfornien  darna  knüpfen  zu  knuneii,  Ziin.ichsl  wilt  ieh  in  einem  kirrzen 
Abriss  domistellen  suchen ,  wie  sich  die  Sache  historisch  gemarhl  haf. 
dcou  nur  daraus  ist  zum  Theil  die  gänzliche  t'nzultfogUchkeil  «Keser  Lehre 
zu  begreifen. 

Neben  deo  Ausdrucken  des  gcmeinep  Lebens,  die  fiestimnile  nOtzliche 
Prfiehte  theil«  nach  äoMeren,  leiebi  aoffalleDdeD  Vem^biedenheilen ,  theib 
naeb  V«nebieden]liisii  der-mmeli-  mil  versebiedenea  Naneii  beseiebacto 
oad  von  denen  die  selbst  noch  unwissenschaflUcbe  WiiPPMifbiift  einige  aif» 

fasste,  bildete  sie  schon  frQh  eigene  Bezeichnungen  ,  deren  sie  nuthweodig 
bedurfte ,  um  Dinge  zu  lienennen ,  für  welche  die  Sprache  des  gemeioea 
Lebens  natürlich  keinen  Ausdruck  halte,  weil  sie  dem  Lehen  nicht  unrnit- 
teThnr  dienten.  So  nannte  man  kleine  sadige  Früchte  olme  üulersrhied 
Heeren,  aber  malus  und  pyrus  unterschied  man  als  Apfel  und  Biroe; 
Apfel,  alt  Fraebtart,  isl  nie  Sprache, des  liebens  gewesen.  Awdiiicke 
wie  üdnust  jfi/uia,  foilieuluM  v.  s.  w.,  die  man  bei  wtu  ScbrifbteHera  vir 
EJmU  fiiidel,  waren  niemals  im  Leben  gebrflacbiich.  Bis  dahin  war  aa 
keine  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  allgemeinen  Theiis  der  Botanik  n 
denken  gewesen ,  schematisch  waren  die  Fruchlformen  auFgefasst  und  so 
ungefähr  beschrieben,  fjftnr  ^ab  zuerst  DeHnilioa  und  eine  aus  übersicht- 
licher iicUachlung  der  ihm  iiekaoateu  V  erhiiilui:>se  abgeleitete  Anorduuug. 
Kr  schied  die  Frucht  (Jruclus)  vom  Samen  {seinen)  und  fasste  unter  den 
letxCern  nach  alle  einaamigen  11ieil<»  und- ScJifieasfHiehte  zusammen.  Die 
enternirenDte  er  nach  ihrer  ZosammeMetnmg  aus  vertcbtedeDai  Theilen  aad 
.  iurmStructiirverbältuissen,  wobei  er  aber  viel  n  viel  dem  gemeinen  Spraell- 
gebrauche  nachgab  und  so  Eintheilungen  von  sehr  ungleichem  VVerthe  er- 
hielt, fcblte  elti  richtiges  Tbeüimi^sprincip,  und  bei  seiner  ninno^elhaften 
Kenntnlss  der  !!ri!\\  irklurr^sfrcM-liiffilc  der  Frucht  konnte-  er  ein  sdirbes  mich 
durchaus  nielil  linden.  Aut  ihm  wur  de  spiiter  lortgebaul  und  völlig  imhailbar, 
•  weil  der  einzig  sichere  (sruud ,  die  genaue  kenntuisi»  dea  uubefruchteleo 
Fruchtknotens,  aUen  Botanikern  abging.  Der  Ifaoge!  einer  aus  sieben 
Inducliooen  abgeleiteten  Eintbettung  in  Classen,  Ordnungen,  Gesebleehier 
nnd  Arlen^machle  sich  fortwahrend  gelteind.  Linne  hatte  seine  Frochtfor- 
nien  als  homologe  Glieder  neben  einander  gealeUt;  der  erweilcrte  Umfang 
der  Kenntnisse  des  Materials  machte  jene  Formenzahl  unzureichend  und 
man  stellte,  so  wie  neue  ei<;eülhünihche  Erscheinungen  vorkamen,  neue 
Formen  mit  iiLuen  Namen  daneben,  ohne  sich  weiter  um  die  Grundlage  zu 
bekümmern.  Dieser  Vorwurf  triOl  besonders  auch  den  gründlich  das  Kia- 
zelni^  lontersncbenden  Gärtner  ^  den  lehr  oberflächlichen  f^iffäemw,  dea 
4ram(6r  ''naeh-e$azeliien  soMIHgen  Elnfiülen  arbeitenden  Unki  Hierbei  kii 
'  Litik  atferdings,  wie  so  odChr  seinen  flBchtlgen  Einfilltenf  einen  ganz  ridi- 
'  ligrn  Gedanken;  aber  wie  gewöhnlich  fbhit  es  ihm  auch  hier  an  wissen- 
^chaftHchem  Ep»9t,  nm  ihn  gründlich  zu  verarbeiten. '  El*  sagt,  man  kabe 
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eiaoa  sehr  faUcheu  Weg  eiogescblagen ,  indem  man  so  viele  neue  Worte 
ftt  ciBMb0  Uotefsrliieje  dm  VmMikt  geaaeht,  de  man  wohl  emelne  ver- 
•cfaiedene  Organe ,  ib«r  mebt  ikre  liodificatioaea  not  bcMMdara.  Worten 
IfMidinan  dürfi».  Nichtsdestoweniger  nimmt  er  die  ganze  alte  Nenenda* 
tnr,  die,  in  Soiag  auf  die  Menge  der  wirklichen  VersciHedenbeiten ,  zum 
Theil  sehr  unwesentliche  Modifirationen  bezeichnet,  auf  nnd  filj^t  noch  ein 
neucR  Wort  hinzu.  In  der  zweiten  Ausii^abe  seiner  Phil.  bot.  (l'oL  //.  253) 
sa^  er :  Liune  ^  Gärtner  und  Hichard  halten  mit  ihrer  Termiuolügie  so 
viele  gute  Fruchtbesebreihnogen  geliefert  >  dass  er  sieh  aller  neuen  Kunsl- 
anedrMt  enthalleB  wolie»  and  aar  rnnphispemtum  al«  Celieclinrort  f&r 
Mlummktm  nad  wmry^ptU  Uaanftg«.  Nichtadoatawcaigpr  biMel  ar  fite  ea- 
TfOftm  einen  gaan  nenen  Begriff,  nanat  die  alle  carytpnt  mmtaimif  macht 
naeh  gar  nichi  «»stireBden  llerfcmalMi  Ton  der  neuen  caryopsis  afcariMÜi 
zwei  Arten  nnd  nennt  die  eine  cttrpelletitm.  Ausserdem  spricht  er  nur  von 
Capsula ,  pom um,  le^umen,  von  allen  übrigen  Frnrhtnrten  ist  nlrlil  weiter 
die  Kcde ,  auch  wird  nicht  etwa  angegeben,  wie  die  uni<;etührten  Aus- 
drücke auf  siiiquu  y  ärupa,  baeca ,  hesperidium  u.  s.  w.  anzuwenden 
Seyen ;  da  mag  Jeder  aolbet  xaaehen ,  wie  er  fertig  wini*  Brat  L,  Cn  Ri- 
eUtd  (AmUff$9  dufirmt,  Pwik,  1808)  nnd  später  De  CtmdfUie  (Orgwe^ 
gmpkie  ftigitalcy  Paris.,  1827)  veiSBchlen,  die  iadese  gesammelten  Kennt- 
nitse  vom  Bau  des  FruchtknoCeas  benutzend,  mit  etwas  mehr  philosophi- 
schem Geiste  der  Sache  eine  nene  Grundlage  zo  «i^cben.  Aber  auch  sie  blie- 
lien  in  den  U.mdcn  des  Herkömmlichen  und  liesseo  so  eine  Menge  unterge- 
ordneter Verhältnisse  als  homologe  Glieder  neben  ^ro^st  n  Hauptabtheilungen 
Ktchen.  L.  C.  äiehard  antersefaied  zuerst  an  der  FruchtbQlle  jene  oben  er- 
wShnten  vier  Schichten,  nttalieh  dne  €^«0817111«»  nnd  tndocarpium  als 
Inasere  nnd  innere  Epidermie  mid  lae  «ejeegr/wimi  aleParaacliym  swieeliea 
beiden;  von  dieiem  letztem»  ftgl  er  fainiu,  iendert  sich  eft  eine  Lage  ab, 
welche  den  Stein  bei  den  Steinbeeren  a.  s.  w.  bildet.  Er  nntencbied  also 
diese  Lage  genau  vom  endocarpiitm,  weil  seine  üntersuheidung  auf  genauer 
Beobachtung  benihie.  De  CanäoUe  aber  verwirrte  die  f^anze  Sache  wieder, 
weil  er  eine  angebliche  Theorie  hineinbrachte,  und  jene  drei  Schichten  auf 
die  Schichten  des  Blattes  znrQcktuhrcn  wollte,  denen  er  aus  mangelhafter 
Kenntmiss  des  Baues  derselben  auch  di-ei  und  nnr  drei  Schichten  zuschrieb. 
Se  machte  er  dai  eMäße&rpinm  mr  dritten  maem  Schiebt  nnd  vermengte 
dimSt  RiektHCM  emdM^um,  die  veritebie  Lage  ven  Hmk^r^s  me$oem^ 
puim  gnns  flbenelwnd.  So  wurde  aus  ongebliehen  Theorien  ohne  Beebneh- 
tung  eine  vortreffliche  Beobachtung  in  eine  grosse  Confusion  verkehrt 
Aehnlieh  «rins:  es  De  Cando/le  mit  Richarets  Terniinolo^e  fUr  die  Bichtnng 
des  Embryo,  die  er  giinzlich  niissverstand  und  iu  Folge  dessen  dem  fast  vier- 
telzolllangen ,  doch  wahrlich  leicht  zu  beobachtenden  Embryo  von  terato^ 
pkyllum  eine  radicula  aupera  zuschrieb.  De  Candolle  ging  zwar  von  dem 
gaaa  lichUgen  Gnindeals  ans,  daee  man  die  Flrncbt  nne  demBnn  dee  Hrncbt^ 
knotene  crklHren  mttflse,  aber  in  der  Anwendmg  wnrde  wieder  AUee  acMef, 
weil  er  den  Ben  des  Fruchtknotens  selbst  nicht  verstand.  Er  so  wenig,  wie 
irgend  einer  seiner  Nachfolger  hatte  pkUoMfibiscbe  fiiUiin^  ^coeg^  nm  »ich 
S«hl«iden*s  Botanik.  Ii.  27 
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von  eiuelMa  OMCVOltB  9Ule  «Im  allgemeioe  GmcIs  n  abtlmfciriB«  ai 

«s  Itg  doch  so  oabe»  wenn  maa  eiofak,  «lie  Frachl  ist  niciit  zu  ^ winkte 
ohne  £alwicklon|2^sg^schichtc ,  das  noch  consequent  auf  den  Frachtknoten 
aazuwendea.  Aber  da  kam  die  grosse  Klippe;  das  faMtte  mikroskopische 
genaue  Untersucliuii<;en  erfordert  und  das  war  zu  unbequem.  Mit  derflöcii- 
Ilgen  BelrachlUDg  einiger  MooslruosiUten  und  Ansspinmiag  einer  hübscbeo 
Fiction  kam  man  scbiieller  soai  Ziel ;  so  entstand  das  Vorortheil ,  jeder 
nraehtkiMteo  Bflsae  aiaBlattorganei  SMUBMengeietst  aeya,  gad  daäil  war 
jede  vtektige  Behaadlmg  der  Lahre  «hceaehailleB. 

Spiter  haben  Mirbel^  Desvaux  and  DtaMrh'cr  grössere  Frachtsysteme 
geliefert,  aber  golllob  ohne  dass  ihre  meist  barbarischen  Worte  in  der 
Wissenschaft.  Kingang  gefunden  hätten.  Nfir  h.if  sich  hemüht,  einen 

Theil  derselben  zum  Theil  init  reiieii  Defuiilionen  l(  si/nhaiten.  Aber  aiicb 
<er  ist  so  vernuuilig,  in  der  praiiüächen  Anwendung,  z.  Ii.  in  seinem  ai- 
tik-lichen  System,  den^panzeo  ia4ler'rhai  auch  völlig  entbehrlichen  Nameo- 
«mü  aus  dem  Spiele  in  laeaen.  Einige  wenige  AnadrOcfce  sind  van  Ad- 
IMer  Jn  nener  Zeil  wieder  gebmndit,  in  Gänsen  lindel  nan  aber  bei  dea 
neiiten  cnd  besten  SchrifUtellem  keine  andern  Aoadricke,  ab  die  in  Fan- 
graphen  rursiv  gedruckten,  t^eberblicken  wir  so  den  gewonnenen  Scbalsaai 
•  die  Anwendung,  die  wir  davon  mnchen,  so  <müssen  ^M*r  «.M-stehcn  ,  dass  mV 

noch  ininit  r  Sciaven  der  Sprache  «ies  geraeinen  Leijens  sind,  indem  fast 
kein  Kunhlau^diucii  feststeht,  als  die  aus  dem  Leben  aufgenommenen. 
Alles  Cebrige  daneben  ist  srhwankeod  oder  ohne  Princip  und  Coitse^ueaz. 
Die  an  naanigCaeb  veisehiedenen  Knpaeh,  iineb  Fieber«  ond  Santnaabl, 
naab  Bildung  der  Sebeidewünde»  BefhwIigMuganieiae  des  Sanena,  aber-  aad 
nniersUndig ,  mit  der  verachiednisten  Art  des  Aufspringens ,  nennen  wir 
Kapf^el^  aber  bloss  dem  gemeinen  Leben  zulieb  unterscheiden  wir  Schote, 
Balgfrucht  nrdTltilpe  nach  den  tinhedeiitendsten  Merk  malen .  Für  deti  mrrk- 
wilrdigen  Hau  von  Uavenia  (////r/s  ^-Inacardiinu  haben  wir  kein  eigcoes 
Wort,  aber  die  Feige  bekommt  einen  eigenen  iUel,  weil  sie  auf  die  Tischp 
der  Ueichen  kommt.  V Irieiilus  ^  aehaenium  ^  car^o/r«i>  unterscheide»  sich 
nach  den  nnbedeulaadateii  Merbnabn ,  die  Pnlnen  aber  haben  Btcraa  aal 
Steinbeeren ,  und  daranter  ▼ereinigt  nan  die  Gecoenaas ,  die  Datiel  aad 
die  Fhiebt  der  Sagu*  und  Lepidoetirpt,  Jeder  nur  einigernaaasen  unter* 
riehtete  Botaniker  nuM  bei  geringen  Na^denken  Ober  die  rnzulänglich« 
keit  der  Terminnlfi'rie  erschrecken,  wenn  man  fortfahren  will,  solche  Tn- 
tersehiede  wie  etwa  zwischen  utriculus^  ackaenium  und  canjopsts  mit  he- 
sondcrn  Worten  zu  bezeichnen.  Auch  liefert  die  obige  Anonlnnni^  der 
Knnstausdrflcke  noch  genügende  (jelegeuheit  zu  dolchen  yeitH.'ikuageii. 
Welche  himmelweit  verachiedme  Sachen  s.  B.  werden  nit  den  Aosdnck 
'  ttrvbiius  heseichnel.  Yen  der  eberstlndigen  Ra]iael  bat  nan,  oft  nach  dn 
nnbedentendslca  Pnteradiiedea ,  aeue  Arten ,  von  der  nnterständigen  nur 
eine,  die  ooeh  dazu  von  Niemand  besonders  bezeichnet  wird.  Fo/liculuswi 
legumen  nnterscheiden  sich  einzig  durch  das  ArrfVeissen  der  Röckeoaalit 
beim  letzten  :  aber  der  wcseullichsle  Unterschied,  ob  eine  Rapse!  ühprbanpt 
regelmtfssig  aufreisst  oder  gan«  unregclmäss^,  wie  z.  B,  Xicanära^  i>(  röl- 
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\lg  vernaehlfiflsigt.  Eine  \  ollkoiuinen  unterstäodige  Frucht  (bei  Gompositen) 
nM  80  gut  acAaenium  genanot ,  als  cid  aus  euem  halben  Fruchiljiaiic 
flUUeles  Vierldi  «btr  obantindigM  FnAt  (bei  Bovngneea).  — 
ihupa  lud  trjfmm  uwtwuktiiuk  M.  tiamg  dareh  «UeGnwiMedbMiDesseB,  - 
der  den  letatoB  Naim  ««ftldlle,  daia  bei  Jmglms  ist  ale  wmtk  dut 
eine  Andeutoog  eines  zweiten  Faches  vorhanden,  auch  ganz  anmOg- 
lieh  bei  der  einzigen  basilaren  Sariieuknospe.  \uculaniuin  ist  ein  Wort« 
welches  blos  durch  eioMissversUindniss  eingefülirl  ist.  L.C, Richard  nannte 
nueuJaaium  eine  drupa^  die  mehrere,  je  einen  Samen  eirs(  li liessende 
Steine  enüiält,  weil  er  bei  den  Beeren  mit  sehr  harten  Sauien  glaubte,  e« 
nOM«  oodb  üebCTMg  dm  PeriearpiMi  »r  Sttneiiicbale  hinnigekoHiiieB 
seyii.  Aber  wie  Viele  etsdireB  L*  C,  Riekaril  Wie  es  icMrt,  Bicht 
«ImmI  sein  Sohn,  der  dem  An5dnickeAtfct//(inii(fi  die  Bedeutung  einer  ober- 
stfindigen  Beere  beilegt.  An  oberständig  und  nnterstindig  katle  L.  C,  Hi^ 
tkard  ^  wie  die  von  ihm  gegebenen  Beispiele  zfiji^en,  gar  nicht  ge- 
dacht. Indess  der  iName  war  piamal  da,  und  -Y.  iiichard  wendelc  ihn  ;mf 
die  obersländigo ,  Lindl mj  aul  die  untersiiindige  Beere  an,  während  man 
sonst  bei  den  wenigsten  Früchten  ober&liindtge  und  uulersUindige  unterscbei- 
det  Dieiet  nag  genügen ,  nklit  um  die  Kritik  der  Toriiegeiide«  Wacht- 
leftve  la  veHeBdiM,  aeitdeni  nor  eo  eiugeo  Beiepielee  je  zeigen ,  wie  ge- 
recht auch  der  gänzlich  vei  weifeede  Tadel  ist.  Man  vei^leiche  auch  noch 
die  übereinstianeeden  Aasspricbe  veo  e«  Moäi  (botaaiiche  Zeitaeg 
1643.  S.  3.) 

Nächst  dem  Vorrai  Ii  dieser  Kuostworte,  ist  aber  auch  die  Anwendung 
derselben  in  BeUacLl  zu  ziehen.  Neben  der  Sjiracbe  des  gemeinen  Lebens, 
die  i^eradc  wiüseaschafllich  hi>cli»l  unwichtige  Unterschiede  festhält,  haben 
die  BeUmker  aeeh  rad  naeh  einige  Anadrieke  eingefflirl,  wie  lie  ohea  ge- 
luuint  sind*  Bei  der  AoweDdeng  vee  Feige  oed  Apfel  greift  aea  aUerdiags 
niebl  leicht  Jeaiand  fehl,  da  ihm  die  Ausdrucke  s^on  autdeneialeaji^pead- 
iichen  Genossen  geläufig  werden;  aber  wie  stdit*a  ail  den  andcfSy  die 
recht  eigenllich  der  Wissenprhafl  angehCJren?  Eine  nnr  rasch  hcransgegrif- 
fene  Beispielsammlung  mag  zeigen,  wie  es  dantnj  steht.  Die  Gräserhaben  nach 
Endiichfr  u.  a.  eine  carynpsü,  uath  Ltrik  ent  semtmum,  nzcYk  Reichenback 
eine  nucuia  ,  die  Cyperaceen  nach  hoch  eine  nux^  Endlicher — earyopsis, 
Kumtk — acAeatitm,  äfiiekmtkaeA — miaUß,  tdik — earpel/etum;  die  Labiaten  < 
nad  Borragiaeea  aach  EmdiiekBr  a.  A.  cdlejtia ,  LinHqf  — <•  «acer ,  Jlei^ 
ekathach  —  capxula ;  die  Labialea  nach  Link  eia  carpeHeiitm ,  die  Bor- 
mgiaeen  nach  Link  eine  caryopau;  die  Raaattealcceea  haben  nach  Link 
ein  carpclfffnm^  nach  Hoch  —  caiycltum  nueamentaceum ,  Lindley  — 
nux  odc  v  cartjopsis  ,  Endiiclu  r  —  achenia,  Heickenbach  —  carpidt'n ; 
die  Liubeliiferen  haben  nach  hoch  u.  A.  2  mericarpiOf  Link  —  2  »ic/u  nta^ 
Lindley  —  2  carpciia,  Endlicher  —  2  carpidiüj  Reichenbach  —  2  drupas. 
Ich  dichte,  das  wire  völlig  genug,  um  deo  trostlosen  Zustand,  in  welchen 
easere  Wisseaachaft  yersonkea  ist,  aach  dem  bliadestea  ihrer  Verehrer 
grell  genqg  vor  Augen  zu  stellen.  Dass  hier  di|^  die  Eitelkeit  des  Eiaselaeaf 
die  eiae  eigene  Meianac  Ober  inead  eiaea ,  aach  noch  so  untcrgeerdaeten 
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taki  m  10  weniger  d«B  ■Itpanliion  toH»  mn  Opfer  w3l,  je 

■lekr  sie  tieh  im  Slilloii  bew«Mt  ist,  wider  Luit  noch  CietcUck  in  Mm, 

etwas  wahrhaft  Tüchtiges  in  der  WisseoMheft  to  kMtftmi,  —  dast  Immt 
Finch ,  der  besonders  die  fiel«eiker  heimgesudit,  euch  einen  Thoil  ao  fliur 
solchen  AnarrliiP  h.ihc*n  maa;,  vc\\\  ich  nicht  panz  in  Abrede  stellen,  aher 
die  meisten  der  genannten  Mfinner  stehen  an  der  hpilze  der  Wissenschaft, 
und  so  darf  man  dreist  aus  solchen  Tbals.K  hen  schlies.«en  ,  dass  die  iauie 
Stelle  nichl  im  Einzelnen  uad  in  seiner  ludividualität,  sondern  iii  der  schie* 
Stellug  n  raebee  sey,  welehe  derdb  masdieriei  liistorieebe  Vefilk. 
niaae  die  genie.  WiMeaacbift  eiageeeaMiea  bet,  so  da«  ellerdSegi  der  BiB> 
seine ,  ak  Triger  derselben  ioma  fide  anf  aotebeas  Wege  finlgdiend,  ach 
in  tadeln  ist. 

Ich  gbiihe,  Hass  vorläufig  neben  der  richtif^en  Bezeichnunp  der  nacklca 
Samen  und  der  Frucbtständc  nm\  der  richtigen  i  nterscbeidnng  und  Charak- 
terisirung  der  Scheinfrüchte  die  von  mir  gcgehenen  ftinf  Frnehtarten  (  A  ~ 
E)  völlig  ausreichen  werden,  um  das  VV'eoige  zu  bezeichnen,  was  noch  zu 
beseidinen  ist,  wen  eine  bessere  und  grtodlicbere  Uetkode,  als  die  bi»> 
teige,  die  genene  Dmtelhag  des  Fniclitkootens  nad  die  Angabe  d« 
Eigenlhtüniieliai  in  seiner  EnlwieklongsgesclNebte  verangeben  llssL  Die 
meisten  Verhältnisse,  die  man  bislier  durch  verschiedene  Kun.slansdrflrke 
bei  den  Früchten  zu  bezeichnen  gesucht  hat ,  gehören  notbwendig  scbon 
der  Besehroibnug  des  Frnchtknotens  an.  nnd  es  ist  also  eine  zeitvogeudendf 
WcitlSufigkeil,  sie  bei  den  brürliirn  noch  einmal  zn  wiederholen,  wcoa 
keine  Veränderungen  ebgetreten  sind.  Was  ais  neu  und  eigcatbümlicb  Ar 
die  Früchte  hinzukommt,  sind  die  Stracterverhältnisse  nnd  die  anf  deaiel- 
bea  bernbendenVersebiedenbeilen  deeAnibpringens.  Ersieresbwl  genflgeod 
vttllstlndig  mit  nnr  vier  Aoedricken  beneicbnet,  lotsleva  bat  nMn  ehwUs 
bisher  zoai  gr6asem  nnd  wesentGchen  Theil  richüg  mit  adjediven  Kasrt- 
wörtem  bezeichnet ,  und  man  kann  dreist  die  wenigen  Fälle ,  wo  naa,  io- 
consequeut  genug,  dem  Leben  zn  gefollea  es  anders  gemaebt  bat,  die  bc- 
treflendea  Substantive  ausmerzen. 

Zum  Schiusüe  dieser  gesanmiten  morphologischen  Betxachluüg  will  ich 
noch  einmal  mein  Ceterum  censeo  ausspreoheo  :  Ohne  Studium  der  Eotwick- 
Inagsgesebieble  giebt  es  keine  Wissenseball  der  fietanik* 
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^.  183. 

Die  Organolof^e  mnfassi  die  Lehre  von  dem  Leben  der  ganzen 
Pfltnse  ab  sokher  und  ihrer  euzelden  Organe.  Ldien  ist  Tbütigiceitj 
der  dor  Malerin  iaharirenden  Klüfte  in  der  Weise ,  wie  aie  aich,  gebun- 
den an  fie  bestinimte  Form  der  Pflanze,  als  Pflanzenleben  flnsfem.l 

Von  allen  Disciplincn  der  botanischen  Wissenschaft  ist  die  Organologie 
am  unvollcodetsleu  uud  kaum  iu  ihreji  ersten  Aiilaugen  bejip'ifren.  Es 
bleilit  daher  ein  grosses  Feld  des  nuih  Unerklärlea  der  Erscheinungen, 
die  wir  nur  deshalb  als  ein  Ganzes  auffassen ,  weil  wir  noch  zu  unwis- 
send sind ,  um  sie  auf  die  einzelnen  mitwirkenden  Kräfte ,  aus  deren 
CombinaUon  sie  hervorgingen ,  zurückführen  zu  können.  Diese  uns  nn« 
bekannt»  Aigin«  baMiohnan  wir  mit  dem  Worte  Leben  oder,  batümm' 
ter,  organisaiies  Leben,  niid  nennen  den  ganzear  Cömplex  Ihrsaehen 
Lebenskraft.  Diese  Ist  also  einmal  nur  negatir  begrenzt  nnd  zweitens 
eben  als  vorläufiger  Ausdruck  für  das  zur  Zeit  noch  Unerklärliche  be- 
stimmt, kann  also  selbst  aienmls  als  Erkiäruugsgruud  in  unserer  Wis- 
•etischaft  vorkommen. 

Man  bezeichnet  das  Leben  der  Pflanze  aber  aueh  woiil  zweitens, 
im  Gegensatze  zu  dem  Leben  der  (liöhercn)  Thiere,  mit  dem  Ausdrucke 
vegetatives  Leben»  Diesei*  Unterschied  i«l  iip  höchsten  Grade  vag  und 
bezieht  sieb,  wo  er  angewendet  wird,  yorzagsweise  auf  die  Bildung  und 
Ausbildung  der  Formen  und  auf  den  chemischen  Process.  Li  diesem 
letztem  znmal  tritt  ßjiB  dann  häufig  eine  gewisse  Penodicität  entgegen» 
mkm  dar  ehcpisGhe  Phtcess  bal4  rascher  Toi^abMitat  (bei  dar  waeh- 
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sendea  Pflauzc,  im  Sommer,  oder  in  der  Re^^^enzeit  der  Tro|>cu) ,  oder 
sehr  langsam  vor  sich  geht  bis  zum  scheinbareu  Sliilstan4  (in  Spore  ood 
Embryo,  im  Winler»  oder  in  der  dörrea  iabreszeit  der  I'ropeo). 

Schon  in  der  ffinleiUmg  §.  2  habe  ieb  bestimmt  eotwiebelt,  was 

unter  Leben  verstehe  und  mnss  hier  darauf  verweben. 

Nach  einer  dunkeln  Tradition  unterscheidet  man  wohl  in  der  ihieriscfaea 
Phvsiolo'jrip  d.Ts  nnim.'ilische  Leben  vom  ve'j;ptaliven  Leben  und  macht  flann, 
da  in  der  That  hei  der  iiwingelhafleu  Kcnntniss  beider  eine  wissen^  tiafilich 
zu  rerhffprti^ernle  Grenzlinie  onmOglich  ist,  eine  beliebige  und  wiiUtürlicbe 
Erklärung  dazu.  Den  Meisten  sefewebt  mehr  oder  weoiger  deutlich ,  wem 
sie  Ton  vegetetiTem  Leben ,  VegeHtioii  n.  s.  w.  redeo,  der  chemische  Ph>- 
cess  Tor ,  der  mtor^anisehe  Stoib  in  orguiiBcha  vmwandelt«  veribondeo  «it 
der  Bildung  oed  Entwicklung  neuer  Formen^  insbesondere  neuer  Elementar- 
theile.  Dess  das  Leben  der  Pflanze  sehr  viel  mehr  umTasst,  als  diese  beiden 
Momente,  versteht  sich  von  selbst  .  aber  die  übrif^en  Processe  sind  erstens 
nieht  sogleich  in  die  Augen  fallend  und  zweitens  nichlso  offenbar  abhän- 
gig- \«in  den  äussern  Rinllüssen  und  den  physikalischen  Kräften,  als  die  ge- 
nanulen  beiden  Processe ,  und  da  mau  einmal  sich  gewdbnt  hat,  die  Pflanze 
als  einen  niedeni  weidger  selbststündigen  Organismus  anznsehen,  als  dm 
Thier,  so  legt  man  auf  das  leixtere  Merkmal,  welches  eine  AhhasgigksÜ 
vom  Erdeolehen  entschiedener  darthnt,  besondcm  Werth.  Da  die  Bildung 
neuer  Formen  an  das  Vorhandenseyn  des  Stoffes ,  aus  dem  sie  bestehen 
sollen  ,  gekniipfl  ist,  so  ist  sie  immer  g'.inz  abh<1iigii;  vom  chemischen  Pro- 
cess,  der  diese  vStollr  li^  tern  soll.  Der  chemische  Process  aber  ist  all  den 
vielfachen  Modificationen  unterworfen^  die  befördernd,  hemmend  oder  um- 
ändernd auf  ilm  einwirken  können,  wie  dem  Wechsel  der  Temperatur,  dei 
Lichts,  des  Lufidroches,  der  elektrischen  Spannung  u.  s.  w.  Eben  durch 
den  chemischen  Process  also  ist  das  Leben  der  Pflanxe  anfs  engste  mit  den 
Leben  des  Planeten  Terhonden  nnd  geswoagen,  seinen  Phasen  unmitteftsr 
oder  mittelbar  zu  folgen.  Daraufberuhen  nun  alle  Periodicitatserscheinnagen 
im  Leben  der  Pflanze ,  von  denen  sicher  der  pTf^s5te  Theil  ans  nocb  vMs. 
unbekannt  ist  .  während  von  den  leichter  aiilzuri^x  nden ,  uns  bekannt  ge- 
wordeiM  ii  wicilerum  der  grössere  Theil  nur  noch  ^t  lir  ohcrllachlich  beachtet 
nnd  insbesondere  in  seiner  eigentlichen  Getalt  noch  fremd  ist,  indem  wir 
nur  mittelbar  davon  abhängige  Erscheinungen  beohaehtat  hahen.  hi  dm 
folgendea  Paragraphen  werde  ich  noch  Gelegeaheit  haben,  daraof  aalmerk- 
sam  an  machen. 

Die  PeriodicitSt  seigt  sieb  besonders  in  doppelter  Weise. 
!)  Zuerst,  indem  an  bestimmten  Pnanzenlheilen  .  7.  B.  an  der  Spore, 
om  Pollenkorn,  am  Embryo,  durrh  den  rheraischea  l'rocpss  selbst  eia 
.  Zustand  berbeigeführl  wird,  in  welchem  er  nur  höchst  langsatn  fortschrei- 
tet ,  so  lange  nicht  ganz  besondere  äussere  Verhältnisse  ihn  wieder  be- 
schleunigen. Hier  findet  keineswegs  ein  völliger  Stillstand  statt,  ssmt 
mSaste  X.  B.  die  Keimtthigkeit  des  Samens  eine  nnendlieha  Daner  hslsi. 
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DerProcess  geht  vieliiietir  sehr  langsam  imnini-  fort,  und  wenn  nicht  zu  einer 
beslinimteo,  aber  spccilisch  fiir  >  erschiedeiie  l'Hanzen  verscjnederien  Periode 
die  äimerea  Verhältnisse  den  cheuuüchen  Proeess  oeu  beleheu  und  ihm  wieder 
ebe  anier«  BfehtaDg  geben,  so  ttnäM  er  daiut,  ^au  er  völlig erliMlitwid 
M§Mch  im  SlolPeB  &  Plihigkeit  raobl,  dnreh  iasMf«  EiellOsiie  nieder  io 
dicjeBig«  dMBUsebe  Thitigfceil  Terietet  so  werden ,  die  wir  Labern  nenaeB, 
Die  aassem  Einflüsse  dienea  dana  aar  dazu ,  die  Sloffii  av  aersUkrea  ood 
isfznlOscD  und  so  dem  allgemeinen  Erdenlehen  wieder  ftnztiei^en. 

2)  Einen  |^anz  regelmässigen  Einfluss  auf  den  chemisehrn  IM-ocess  der 
ganzen  Pllaii/o  zeigen  <Ue  grösseren  Veränderungen  in  den  piiysikaiischeu 
Verhältnissen  der  Erde  und  ihrer  tiegionen,  die  durch  den  Wechsel  von 
Winter  and  Sommer,  Tag  und  Nacht,  und  durch  die  wecliealada  Will«>  ' 
mg  kariMigeflÜnrt  werdea. 

la  der  eistaa  Beziehuag  kHaaea  wir  vier  Regieaaa  dar  Erde  unter- 
scheiden ,  nftmlich  a)  die  AequatorialgegMid ,  wo  die  Vegetatioa  fdieialMur 
niemals  unterbrochen  wird ,  weil  Wärme  und  Feuchtigkeit  sich  im  ganzen 
Jahre  fast  gleich  bleiben  ;  b)  die  daneben  liegenden  Gegeoden ,  wo  der  pe- 
riodische Maugel  <in  Feuchtigkeit  den  chemischen  Process  verlangsamt; 
c)  die  Gegenden  miUiercr  Breileo,  wo  der  periodische  Mangel  an  Wärme 
denselben  Erfolg  hat;  ä)  endtich  die  Polargegend,  wo  beständiger  Mangel 
aa  Wiraia  aad  Feaebtigkeit  die  VegelatiaB  aaaOglteh  mdbt.  Voa  deai 
Zweitaa ,  dem  Somaiersehlaf  der  Pflenseawelt,  bal  MßrUm  ia  dea  phy* 
siognoiuischen  Tafeln  zur  Flora  brnsilienii»  ein  interessntaft  Bild  geliefert. 
Das  Dritte ,  der  Winterschlaf  der  Pflanzen,  zeigt  sich  uns  alljährlich  in  den 
höhern  Breiten  und  ist  uns  am  genauesten  bekannt,  obwohl  wir  eben  anch 
noch  nicht  viel  mehr  als  ciue  ziemlich  rohe  Auffassung  der  äussern  Krsrhei- 
■ongen  haben.  .\uch  hier  ist  nur  eine  Verminderung ,  kein  Aufboren  der 
chemischen  Processe  vorhanden ,  denn  sobald  durch  zu  grosse  Wärmeent- 
xiehung  der  chemiscbe  Proceu  vfillig  sistirt  ist,  so  bedarf  es  aar  eiaer  ga* 
riagea  BiawMaag  der  AtaHisphlriliea,  am  die  Pflaaie  der  ZentMag  eat- 
gagenzufllhren ,  obwaU  eiae  kurze  Zeit  laag  die  Slaffa  aacb  in  dem  Za- 
ilude  bleiben  können,  dass  allmäliges  Hinzutreten  der  äussern  Einwirkun- 
gen den  chemischen  Proeess  noch  wieder  in  die  alte  Ilahn  leitet  und  .<;o  das 
Leben  von  Neuem  beginnt,  wie  z.  B.  das  vorsichtige  Aufthauea  vOllig  ge- 
frorener Pflanzen  beweist. 

Ganz  ähnliche,  wenn  auch  minder  auiiailende  Wirkungen  muss  der 

Waebsel  vev  Naebi aad  Tag  aattkea;  wir  kaaaea  aber  davaa  bb  jaltl  aar 
eiaige  oflTeabar  eatferalere  Folgea,  wovoa  aatea  bei  dea  Bewegoagser- 

sdieiiiiin<;en  zu  reden  ist. 

Endlich  der  Einfluss  des  Witterungswechseb  ist  aas  noch  am  wenig- 
sten bekannt.  Auf  die  von  bestimmten  Witterongscinflüssen  sehr  abhSn^i- 
gen  Ptlanzpn.  z.  Ii.  Moosn  und  Flechten,  zeigt  sieh  nns  die  Einwirkung 
der  atmospliürischen  Feuchtigkeit  sichtbar  genug.  Auch  bemerkeu  wir 
z.  B.  nach  Gewitterregen  eine  allgemeine  Erhöhung  in  den  Lebenserschei- 
anngen  dar  Pflaaaea.  Aber  dies  mass  am  so  mehr  aoeb  oberfllcbficb  aad 
fti^gMilarisch  bMbaa,.  als  «rst  ia  aeneiiar  Zeil  die  Wittamgebaadto 
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selbst  angefangen  bat,  w  bseusuhailUcbcr  Bearbeitung  zugüi^gUdi  und  Uieii- 
baflig  zu  werdea* 

Für  alle  dieM  VarliiftniMe  koaate  Irier  aar  der  allgfiaeiaeXaciichls- 
.  futlkt  angedeutet  werdea,  deoa  die  dgeatKeh  wissenschafUidMB  Beob- 
achtungen sind  noch  alte  erst  zu  machen.  Welche  Vertfnderuag«»  i.  B. 

io  dem  Inbnlli^  und  dcnj  chpmi*^rhen  Processe  dtM'  Pflanzenseilen  vor  sich 
gehen  bei  Annähoning  des  \\  init  rs,  wie  du'ser  l^orcss  von  WJIrme,  Licht 
und  elektrischer  Spannung  abliaugig  i»i  u.  ».  w.  .  mikI  alles  Anfgaben,  die 
noch  gelöst  seyo  musücn ,  ehe  wir  hier  Gruudtageu  iiir  iiiduclioB»n  gewin- 
nen können.  Das  Feld  i»  Fenehang  Hegt  «MadBcli  m  «m  rnd 
hat  leider  liU  jetat  aoeh  viel  jw  wenig  gifladlteh  vargebildele  BeaMter 
gefliaden. 


§.  184. 

Die  Oi^uologie  begreift  die  Lebcnsersc  heinungen  der  ganzen 
Pflanze  (allgemeine  Organologie)  und  ihrer  einzeloea  Theiie  als  beson- 
dere Oi;gaDe  (specieile  Organologie).  Dos  Leben  der  ganzen  Pflanze 
ist  das  Resultat  ans  den  Leben  der  «einselnen  ZeUeo.  Binsiebt  and  Mo^ 
Kchkeit  der  ErblMniDg  babea  'vrlr  daher  in  dieser  l«ebre  mdit  gewonmi, 
so  lange  wir  die  Erscbeinnngen  im  Gesammtleben'  der  Pflanze  nicht  aof 
die  Erscbeinnngen  an  den  einzelnen  dieselbe  constitnirenden  Zellen  zo- 
rückgcführt  Lüben.  Dafür  ist  bis  jetzt  aus  Mangel  einer  richtigen  Me- 
thode  noch  wenig  gesciiehen ,  und  die  Darstellung  dieser  Hälfte  der  Or- 
ganologie wird  sich  also  hauptsächlich  darauf  zu  bcscliriinken  habeo, 
die  Aufgaben  richtig  zu  bestimmen  und  den  Weg,  der  zu  ihrer  Lösung 
einzasnhia^^en  ist,  anzudeuten  Dasselbe  gilt  für  den  zweiten  Theil,  der 
seine  Grundlage  in  der  Morphologie  erhalten  hat.  Dort  wurde  ent- 
wickelt«  welcbe  morphologisch  bestimmte  Organe  die  Pflanze  besitzt; 
hier  wird  zn  erürtem  seyn ,  in  wiefern  an  bestimmlen  moiydioliigiaobcn 
Otgenen  aoeb  bestimmte  Seiten  dns  all^mneinen  Lebens  4er  .Zdle▼e^ 
zugsweise  hervorirslett  «sd  in  wiefern  sie  dadarch  «neb  tu  physiohn 
gisch  bestimmten  Organen  werden.  Beide  Theiie  mussten  dann  nach 
den  in  der  Morphologie  entwickelten  Gruppen  der  PQanzen  durchgeführt 
werden.  Eine  solche  Dih  chlühi  uug  kann  aberÄur  Zeit  WDch  oicht  ge- 
geben werden,  weil  vir  oin  leeres  Gerippe  von  Paragraplienübersehrif- 
ten  ohne  Inhalt  erhalten  würden  j  denn  bei  den  meisten  Pflanzen  und 
Pflauzentheilen  fehlt  es  uns  ganz  und  gar  an  Beobachtungen«  Ich  werde 
daher  diese  Lehre  nach  folgenden  Abtbeüiingen  dantelett:  ^.  iUlgc* 
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■Mne  Organobgie.  1)  Ailgtfiiieine  ErscbeiDungen  im  Leben  der  gan- 
zen Pflanze  :  Leben,  Keimen,  Wachsen  ,  ErnSbrunj^sproress,  Forlpflan- 
zung ,  Tod.  2)  Besondere  Erscheinun^'rn  :  A\  ;u  lurculwit  kluuj;,  Liclit- 
entwicklung,  15pw  e|^unf,'eu.  ß.  Specielle  Organolügie.  A.  Vegetations- 
urgaue:  «r>  i^ymnosporen,  b)  Angiogpofcn}  B*  FoBl|flMMBMBgMrgMie : 
c)  Kiypiogaincn  ^  ^)  J^Moeroganien. 

UeJierblicken  wir  tlie  iii^herigen  V'ersucbe  ,  dm  Lei»eiii  der  Püstme  wis- 
MMCkaAKdMv  BtliMltes  m  vMmwmhUf  inte  irir,  da«  «He  Bw- 
■ohor«  v«ft  IradilMiieihii  SchiMdnaB  galttrt ,  «d.  gü»  gnorflowa  Vor> 
urtheil  jMk  st  4hrao  Ublersucbungen  scfaoa  hio2iikiiB|^,  «hae  mtdk  mir 

den  Vcroueh  zu  machen ,  sich  im  Vorans  im  üeriagalaa  itket  mne  etnraige 

BegrUnduDg  ihres  Vonirthpüs  Rerhertsrfinft  zu  geben,  ond  gleichwohl  be- 
reit,  dieses  Vorurlheii  als  Ititeiide  iMaAimc  alle»  ifarcn  Forschungen  zum 
Gmnde  zo  legen.  Ich  hahe  die  voiiige  Verkehrtheit  dieses  Postiilnfs,  n.lm- 
lich  der  angehlicbeu  Aualugie  mit  den  Tbieren^,  schon  in  der  i^^urieilung 
zur  GenOge  eriirtoft.  Dnrek  Aie  Amreadang  dieaw  so  gniiulfalacbca  De- 
inditwtgtiroiae  irt  es  gei(^QnnMB^  dtss  hat  alle  ArJiiilen  flicr  dia  PRao- 
zenphysiologie  bis  in  die  neaesten  Zeiten  vUliig  «artUas  Jisd,  Inden  bei 
keiner  Uniersuckung  der  allein  ricblige  Standpunkt ,  uteilicb  die  Eigcn- 
tbüniliclikeit  des  Pflanzcnlebcns,  festgehalten ,  jn  bei  den  roeislen  nicht  ein- 
mal eine  nnhefanrrcne  Snrnnilung  der  Thalsnchen  «^taflTand,  indem  diese 
SOgUif  Ii  (leiii  angeblichen  IVincip  pemäss  jEresichtel  und  zugestutzt  wnr^len. 

Jede  Diseipliu  der  Naturwisscnüdiaft  aher,  weun  sie  anderi  übtirull  nitf 
diataa  NaBiea  Anaprueh  jaachae  will,  mnss  ein  ihr  eigeAtbOnliches,  selbst- 
^  stiadigas  Priadp  ifarar  BaHrialrfnng  hahaa,  iralabes  aw  der  Natv  Ares 
"Gegenstandes  ttid  a  uj*  idAer  jlmWlaa  -ist.  Brat  jfcae  bis  aa  aiaea  gavis* 
sen  Grade  fortgeschnftaae  Vollendung  eviaabt  seihst  nur  .die  Vh^,  ob 
zwischen  ihrem  Object  und  dem  anderer  Disciplinen  Analogien  stattfindea 
und  welche.  Dir  Art  und  Weise  ,  wie  sich  die  Wissenschaft  hei  den  trer- 
raanischen  V  olkerstitmmen  enlnickelt,  nicht  ans  allminie:  foi  ts(  liK  itciidcr 
eigener  Forschung  ,  sondern  aus  einer  frenidher  nbt  i  uoiiunencii  Kri)schatt 
and  anfänglich  eben  nur  der  Ordnung,  Vertheilung  und  dem  Verständnisse 
des  Vberkommeaea  Schaises  sich  widmead,  ist  der  Gruad,  wesbalb  wir  ia 
der  Wissenscbaft  ebea  so  iriele  aad  san  Tbeil  hier  aoeh  schlinnaere  nad 
gefiihrlichere  Vomrtheile  zu  bekämpfen  haben  als  im  Leben.  Die  eigen- 
tbOmliche  Natur  der  theoretischen  VVissenschaft  aber ,  die  nicht  von  dea 
Anfordeniugen  des  Lebens  jeden  .Ant^enMiok  gedrän^Tt  »jnd  im  Drange  ge- 
läutert wird,  lässt  lange  Zeit  Tradition  und  selbstständigc  l  oi  srhnng,  altes 
Erblheil  und  neuen  Fortschritt,  Unsinn  nnd  Sinn  neben  einandür  besteben, 
nad  daher  erhalten  sich  auch  die  Vorurtheile ,  und  wären  sie  noch  so  ver- 
kehrt, linger  ia  der  Wisseaschafk  als  im  Lebea;  eadliieh  ei*hslt  sich  in 
den  theoretischen  Wisseasehaften ja  ferner  sie  dem  miniilti^reii  Le- 
bensgetriebe stehen ,  anch  am  so  langer  die  nur  in  ihrem  mitte lalterlichea 
lirspraag  richtige  und  aaweadbare ,  der  Natar  der  Sache  aacb  aber  viMiig 
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VDsinnige  Meiliodc  dir  Fortbildung  der  WisseoschaflL  durch  philologische 
Bebandlaog;  sunt  Püaazeo  zu  uuLer&uchenf  werden  Büeber  eicerpirt,.  itatt 
Versuche  Conjectoren  gesaelit.  Danit  «ind  wir  deoa  «eil  eiaem  Jahrhna- 
dert  fkst  im  ewi^eo  Zirkel  hemmgef&lirt  worden,  obae  einen  Sebritt  toiw 
wIrU  SP  thno,  das  Auffinden  neuer  ThaUachen,  neuer  Gesetze  ist  nur  d^ 
Spiele  des  Zufatfs  anheioi  gegeben,  wtbrend  richtige  leitende  Maximen, 
richtige  Methofle  um\.  in  Fol^r  htM^cr,  eine  ricbl^e  Fassoag  der  Aii%abca 
einen  sichern  Fortschrtlt  verbürgen  würden. 

Für  den  specieiien  gegenwärtigen  Zweck  habe  ich  nun  in  der  Einlei> 
tung  entwici&elt,  wie  uns  als  leitende  Maxime  für  die  Betrachtung  der  gan- 
zen Pflanze  der  Grandsatz  von  der  Seibttilindigkeit  des  Leleaa  der  eia- 
mIm  Zelle  gellea  BMua.  Daram  eatapriagt  nae  die  Notbweiidigkeil,  alle 
eiaaelaeB  Vennebe  errt  da  anmstellen ,  wo  wir  es  aut  einzelnen  oder  doch 
aar  wenigen  ToreiaigteB  Zellen  au  tbuo  haben ,  Ineraus  die  Gesetze  abta> 
leiten  und  dann  erst  die  g^efiinflpnen  Gesetze  experimentirend  a!}f  Hie  7n- 
sammengeset/.teren  Gehüdc  anzuwenden,  indem  wir  hier  bestandig  die 
physiologist  lii  ii  K\[)eriiiienle  mit  der  niikroskopisebtu  l-ntersuchung  be- 
*  gleiten  und  unter  die  Coutrole  der  Eotwicklungsge&chichle  steilen.  Auf 
diese  Webe  und  nar  ao  kaao  «h  liaherar  Jortiehfill  ia  der  Leke  tm 
FflaaieBlcbaD  gewooaea  werdea. 

Dafür  iai  aan  biß  jelat  wenig  oder  gar  nichts  getlM.  Es  mnss  der  spe- 
cieiien AnsfUraag  fiberiasiea  bleiben  ^  nachzuweisen ,  wie  alle  bisherigen 
physiologischen  Versuche  und  ihre  Uesullale  zur  AufkläniTi<r  unserer  Ein- 
sicht vttllip^  werlblos  ^ind  nnd  seyn  nitisslen  ,  weil  es  ihnen  ;\n  ieilendeo 
Maximen,  an  richtiger  Methode  fehlte,  und  wie  wir  die  ganze  l  nterstichiing 
im  Kleinsten  wie  im  Grössten  ganz  von  Neuem  anfangen  müssen.  Mir 
bleibt  daber  ausser  diesem  Naebweisa  ia  dieaeai  Baabe  aar  tbrig,  nach  kr 
tm  Paragrapbea  aMlgedMitea  Uelieniahl  die  Ao^abaa  m  aeaaea  aad  In 
nad  wieder  die  Verracbe  aosodenlea«  die  aa  ■aeSeii  aeya  weriea. 
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Allgeneiae  Organologic.  Dit  Leben  der  Pflanie.  437 
Erstes  CapiteL 

J l Igemeine  O r gano  logie, 
AllgmnwM  Srtcheiaungen  im  Leiten  der  gamen  Pßun»e, 

A.  Bas  Leben  der  ganzen  ffianze. 
§.  185. 

Das  Leben  der  Pflaaze  wie  des  Elemeiilarorgtiis  ist,  ab^ceseben 
Tom  Gestaltungsprocesse  selbst,  nichts  Anderes  als  der  €omplex  physi- 
kalisdi  -  cbeiniseher  Vorgänge ,  wie  sie  gebunden  an  eine  bestimmte 

Form  sich  zeigen.  Es  konimeu  hier  aii>o  die  bckaunten  physikalischen 
und  chemischen  Kräfte  in  Frage.  Von  den  meisten  wissen  wir  in  Bezug 
aiiFdie  Pflanze  wenig,  von  vielen  grir  iii(  [its.  Wärme  und  Licht  als  die 
Bedingungen  aller  oder  bestimmter  chemischer  Processe  sind  auch  die 
Bedingungen  des  Lebens  der  Pflanze,  aber  in  versobiedenem  Grade. 
Einige  Algen  und  Pilze  scheinen  hei  O'',  z.  B.  Protococcus  n^vaHs  (der 
s<^n.  rothe  Schnee^,  oder  ganz  im  Dnnkeln  leben  zn  kSnnea,  z.  B. 
RAizomarpha  mbterranea^  Tuher  cätarium  (Traflei)  n.  s.  w.$  andere 
bedürfen  heb«  Temperaturgrade,  z«  B.  viele  tropische  Pflanzen,  oder 
tntensiven  Lichts,  wie  yiele  Alpenpflanzen. 

Chinz  unbekannt  sind  uns  noch  die  Wirkungen  der  Elektricilät  und 
des  Magnetismus. 

Dms  Leben  der  Pflanze  ist  im  höchsten  Grade  abhänjsig  von  dem 
Leben  der  ganzen  Erde.  An  einen  bestimmten  Fleck  geheftet  oder, 
wenn  frei,  wie  einige  schwimmende  Pflanzen,  doch  ohne  von  Innen  he* 
stimmte  Bewegung,  mnss  ihr  Alles»  was  sie  bedarf,  was  ihre  Lebens- 
encheinangon  fördiim  soll,  von  Anssen  entf^igenkoniaiaii«  Insbenondere 
zeigt  sich  diese  Ahhingigkeit  bei  der  Vermittlong  der  Fof  tpflanzang. 
Die  Ansstrennng  der  Sporen ,  die  Uebertragung  des  Pollens  anf  die 
Narbe  n.  s.  w.  hängt  oft  von  lanler  rein  losserlicheni  Bedingungen  ah, 
Yon  almosphSrisdier  Fenehtigkeit,  Wind,  Wellenbewegung,  vom  Le- 
b«i  der  Insecleu  u.  ä.  w. 
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Heber  deo  Geslaltungsproeess,  so  weit  er  deru  Leben  (iergaii/ni  Pflanze 
»ngehörl,  isl  spiilei'  bei  der  Portpliauzuug  noch  zu  spreeheu.  \\  übrig 
bleibt,  besteht  nur  ia  den  Gesanunterscheiniuigeii  der  physikalisch -cheini* 
«ifaen  ProcMse ,  wie  sie  ao  den  eiozeben  Elemeotarorgan  oder  ae  Gnp- 
pen  deraetben  (Gewebes)  «idi  «eigen.  AUet,  was  darflber  im  eritea  Bache 
gesagt  ist,  muss  auch  hier  geltem »  oad  wir  liaben  bot  zo  betraehlen,  wie 
etwa  durch  den  Gestaltongsprocess  der  gauzen  Pflanze  eigenthOmliehe  Ho- 
dificalioncn  in  flor  Summe  der  Ersrlt^pifinngen  de«;  Lehens  der  einzelrpri 
Zellen  hcrvorgerureu  werden.  Diese  sind  aber  iui  (ianzen  sehr  geriug  und 
uns  noch  grOsstentheils  unbeknont.  Wärme  und  Lieht,  die  beiden  Beför- 
derer so  vieler  chemischer  Thätigkeiteo ,  scheinen  auf  die  ganze  Pflanze 
nicht  anders  sn  wirken,  als  auf  die  Sonme  der  ZeUea.  Elekiridtlt  ood 
Magnelisaias  sind  nns  in  ilirer  Wirkang  auf  die  ZeEe  noch  völlig  Ireaid, 
und  ebenso  in  ihrem  Einfluss  aaf  ifie  gaaae  Pflanze.  Die  Elektridtit  scbeiot 
gleichwohl  eine  grosse  Rolle  zu  spielen.  Einige  noch  sehr  vage  Beobaefa- 
toagea  darüber  finden  sich  in  Frnrfrp\  Notizen  (ßd.  XiX.  Kr.  9.  Aog. 
1841)  von  Thomn<!  Pine.  Ich  will  hu  r  «sUill  elwaiji^cr  Phantasien  einige 
Fragen  steilen,  die  \iclleicbt  oiÜssig  scheinen  mögen,  aber  gleichwohl  cio- 
mal  eine  Antwort  verlangen  werden.  Uebt  ein  kraftig  vegetirender  Baooi 
oder,  nock  besser»  eine  Tegelirende  Mum  oder  dergl.  anCcr  den  Tiepss 
gar  kf»9Bp  Binflass  anf  «loen  frei  daneben  anfgebfti^gtett  Nstyset  aarf 
Wenn  man  eine  Cham  so  wachsen  lässt,  dass  sie  von  einem  möglichst 
constanien  galvanischen  Strome  in  einer  Spirale  umgeben  wird ,  die  der 
Richtoiig;  ihre«;  Srtff^fronies  irFeichiiiunt^''  fnler  ireirenl;fnfig  istf  Zeigt  licll 
'  dann  einf  Ver.iaderung  in  ilirer  Vegelahon  und  weiche  / 

Im  hüilij>k'ü  Grade  inleressant  ist  die  vielfache  Abhäugigkeil  de«;  Pflao- 
zeuiebeus  von  dem  Leben  der  Lrde.  Wir  müssen  hier  anuchuica,  dass 
in  den  Krttlken,  von  welchen  die  meteorologischen  Erscheinungen,  dieBO- 
dvftgstriebe  o.  s.  w.  abbSogea,  schon  die  Ursache  ab  noihwendig  gegebci 
Ist,  weshalb  gerade  zur  BlOthenzeit  einer  beSImnaten  Pflante  aoch  eia  be- 
stimmtes Insect  sich  entwickelt,  dessen  Leben  wiederum  an  die  Emlhmf 
durch  den  Nectar  der  Blume  gebunden  ist,  bri  rlrssen  Aufs  antrug;,'  e«  itlp 
üeberlrapung  des  Pollen  auf  die  Narbe  bewirkt.  Für  die  einzelne  Pllanzc 
erscheint  das  Zusammen  Ire  flen  z.  B.  des  Windes  mit  der  Rlflthezeil  der 
Abiotioeen,  des  Wellenschlags  mit  der  Blüthezeit  der  ß^aUisneria,  des  Re- 
gens mit  dw  Bn«i»|chittBg  des  KoIhciM  von  u^mkfwißi»  AwmY  rein  »* 
fUlig,  aber  beide  sind  nur  nolhvendjge  Folgen  derselben  Grandknlksi 
welche  sich  im  BiUoi^sprocess  der  Erde  kond  geben.  Der  Regen  konole 
'  nicht  zu  der  bjestimmten  Zeit  unter  den  bestimmten  üm^^tünden  fallen,  ohoe 
dass  Tuglelch  der  damit  innig  zasammenhüngende  Bildungslrieb  der  Erde 
eine  .tmbrasinia  hervorbraehte ,  und  dasselbe,  was  diese  entstehen  üess 
.  riussle  zu  j;leicher  Zeit  die  meteorologischen  Vcrhültnisse  so  ordnen,  tiass 
in  die  eutnickelte  Spalha  Hegen  liel.  Die  Spatha  von  Jlmbrosinia  ist  oäifi- 
lidi  kahafbrmig  gestaltet  und  schwimmt  so  auf  dem  Wasser.  Dardt  In 
Reiten ,  dMstn  flSgelRlmiige  itehange  Mil  der  Spatha  bis  anf  ein  kkis« 
Loch  verwachsen  sind ,  wird  die  Spalha  In  eben  obeni  wd  nMen  lUi» 
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getheilt;  im  unipin  hrfinden  sich  ansschnesslich  die  Aniherf'n,  im  ober» 
eia  einziger  Fi'ucktkaoleo.  Dui  i'oiieu  kauu  uuii  niclil  auUers  zur  iSarbe 
gelangen ,  als  dass  Re|^  ^  imlert  und  dio  halbe  obere  Kammer  anfiUlt, 
woiliireh  der  scbwinmende  PoUea  zum  Nivean  der  Narbe  gehobeo  wird 
Oed  hier  ScblSacbe  treiben  kann.  Dies  mag  afs  eins  der  weniger  bekaan- 
Jen  Beispiele  Ten  der  Abbangigkeit  der  Pflanzen  von  iossem  Naturereif^« 
nissen  hier  stehen.  Die  WirivUD<^n  von  Wind  und  Wetter  sind  aUgemein 
bekannt  und  über  die  FTiilfe  der  Inseeten  findet  man  die  interessantesten 
ReoltiK  |iii;ni;tMj  in  fonvad  Sprengel ,  das  entdeckte  Gehcimnis&  der  Natur 
iui  iiaii  und  in  der  licfruchtung  der  Biunion ;  Berlin  1793. 


B.   Das  Keimen* 
§.  186. 

Das  Keimen  (germinaHo)  hat  hei  Kryptogaaien  nndPhanetragasieBefBe 
flebr  verschiedene  Bedeutung.  Bei  den  erstem,  so  wie  bei  den  Rhizoearpeen 
nnfiisst  es  dieAnsbUdaag  einer  eimeliM,  von  de^Afnlterpienzei^treiHi» 
m  Zelle  mi  Tolblllndigea  Beiten  OvganasiMS'ODd  enls|rriebt  in  seiner  er^ 
afenwielillgemHSUIeder  Bildung  derfiemenpfiansei^ei  denPbanerojaoien'. 
lieber  die  dsbei  Torgclienden  PitMesie'  irwseat  wir  noch  pt  rilehls ,  ah 
was  sieh  analog  ans  dem  Leben  der  einzelnen  Zelle  anwenden  läs.^t.  Das 
am  schwRi  igsicii  zu  I  i  kliirende  ist  hier  eigentlich  dasselbe  wie  bei  den 
PhaTiero«yamen ,  nämlich  wodnrch  die  Spore  so  lanj^  in  der  Aeussennig 
ihrer  Leheiistliatiglveit  zurürkgehallcii  wird.  Hei  Phanerugamen  dagegen 
ial  Keimung  nur  die  Kniwickiung  einer  schon  vollständig  im  Kleinen 
angelegten  Pflanze  zum  vollkommenen  Individnam.  Die  Fortentwicklung 
hat  hier  gar  niebts  eigeniMfmUeh  Schwieriges«  sondern  «mgekebrt,  der 
dem  Keinen  Torfaergehende  Znstand  der  rnbenden  Vegetation.  Wir  Hu- 
den hier  PolgeBdes.  Beiai  allmlUgea  Reifen  desBmbryo  fUlen  sich  seine 
Zellen  neck  mid  niek  nill  assinilirlen  Steffen ,  oamentlleh  Stärkemehl, 
Oel  snd  Sehleim,  und  sfe  verlieren  dabei  naehmid  naebfeat  alles  Wasser, 
und  so  tritt  ein  Zustand  ein,  in  welchem  wegen  mangelnder  Feuchtigiceit 
die  ehemisehen  Wechselwirkungen  und  daher  die  Lebensprocesse  äusserst 
gering  sind.  Rieser  Zustand  danert  nach  specifischer  Eifrenbeii  versehie- 
den  lange  und  kann  künstlich  oft  bis  zu  Jahrtausenden  erhalten  werden, 
ohne  dass  die  Entwicklungsfähigkeit  verloren  geht.  Diese  Entwickhings- 
fiihigkeit  wird  seihst  durch  Einwirkungen  nicht  gestört,  welche  den 
wirkKeben  Lebensprocess  der  Pflanze  aufbeben  wurden  $  so  ertragen  die 
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Samen  der  CerealiMi  tiwtn.  kanm  Aufnitlalt  im  Wasser  yw  C, 

in  \\  ;isspid;impreu  von  60*  C.  und  in  trockener  Lnft  von  75°  C  ,  so  wie 
in  trockcnor  Kalte  von — aO'^C.*).  Dassbeim  Beginn  der  Keimung  der Za- 
tritt  von  Fnuchtigkeil  u.  s.  w.  d.is  Spiel  chemischer  Veränderungtin  ioTbä- 
t^keit  »etzl,  ist  bei  weitein  weuig;er  auffallend,  als  weshalb  es  vorher 
niebl  gesohiehly  aber  gerade  dies  Leiste  «i  aatersuciieii,  bat  maa  biaber 
versäumt. 

Die  ErscheinuiigeD  des  Keimens  sind  folgeade*  Zanäcbst  quellen 
die  Bedeeknngen  des  Eanbrya  (die  Sameuschaleii  und  wo  sie  rorbandcB, 
aneb  Albanien  und  FraehthdUeii)  Tom  emdringeDdeii  Wasser  auf,  die 
Zellen  des  Esibryo  debnen  sieh  aus,  besonders  snent  die  Zellen  des 

Würzelchens  unterhalb  der  Keimbl'fltter  (der  sogen,  caufieuhts)^  da- 
durch wird  das  Wiärzelchen  aus  dem  berstenden  Samen  hervorgeschoben, 
das  VV  ürzclchcn  senkt  sich  in  den  ihm  angewiesenen  Boden  und  sowie 
es  darin  sicli  bt  le^ti^t,  gleicht  sich  die  el  w.iige  Krümmung  der  Axt 
durch  Ausdehnung  der  aii  der  concaven  Seite  liegenden  Zellen  aus  und 
der  Embrj'o  richtet  sieb  in  die  Höbe.  Die  Ausdehnung  der  Keimblätter 
sprengt  die  Bedeckungen  völlig,  diese  fallen  ab  und  das  freie  PSänzcben 
wXehst  nan  fort.  Bei  MonekolyledoneR  gevöbnlieb,  selten  bei  Dikely* 
ledonen,  z.  B;  Nymphma^  QuermtM^  AuetUui  o.  s.  v.,  debnl  sieb  aaeb 
der  untere  Tbeil  Keimblätter  so  sehr  aas»  dass  dadnroli  das  RnSif» 
e^en  ans  den  Bedeckongen  herforgesebeben  wird  nnd  sieh  dann  siIp 
wickelt ,  ohne  dass  die  Spitzen  der  Keimblätter  die  Höllen  veriasscn. 
Wo  Albumon  vorhanden,  wachsen  die  Keimblätter  oll  so  sehr  in  der 
UüUe  an,  dass  sie  das  ganze  Alhumen  verdrängen,  während  der  ganze 
Embryo  im  reifen  Samen  nur  einen  ganz  kleinen  Theil  des  Samens  ein- 
naliBi.  Unwesentliche  Verschiedenheiten  im  Einzclueu  sind  hier  zahl- 
los und  fast  jeder  Same  zeigt  im  Keimen  seine  Eigen ihümlichkeiten. 

Fär  den  cigentlicben  Lebensproeess  beim  fioimen  sind  zwei  Er- 
sebeinungen  völlig  zu  Hennen ,  von  denen  die  eine  mit  der  Bildnag  d« 
Pflanze  gar  niehts  zu  tban  bat.  Die  Zellen  des  Embryo  sind  zur  Zeit 
der  Reife  gewübnlieb  ganz  mit  assimilirten  Stoffen  ausgefüllt,  wedsnb 
ihr  Zusammensinken  beim  allmäligen  Wasserverlost  verbindert  wird. 
Der  grusste  Theil  diei»ei  Slolfe  ist  für  die  Erualii  uug  der  juogcu  Pflaaze 


*)  Vergl.  £dwßrd  «ad  ColM  in  Atm»  d.  w.  not  Stevnä»  siH»,  Bttmi. 
p.  3S7. 
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öberflüssig  und  wird  zunächst  zerstört,  indem  der  Koklenstoff  des  Stär- 
kemehls, Oels  Tl.  s.  w.  auf  iiostt'n  (Ics  mit  dem  Wasser  anf«,^pnommeneu 
atniosphärischea  Sauerstoffs  verbrannt  wird  uad  als  Kohlensäure  ealweicht, 
während  Wasserstoff  und  Sauerstoff  sich  zu  Wasser  verbinden ;  hierbei 
wird  natürlich  eine  grosse  Wärmemenge  entbunden.  Dadureh  Verden 
^  Zell»  wieder  mit  einem  flüssigen  Inhalte  versehen  nnd  so  das  ra- 
schere chemische  Leben  in  ihrem  Innern  mfigUch  gemacht.  Die  nSchste 
Folge  ist  dann  die  Umbildung  der  übrigen  Substanz  in  Gummi  und 
Zaeker,  die  dann  zur  Bildung  neuer  Zellen  verwendet  werden  bj^nnen. 
Hierbei  ist  ohne  Zweifel  der  Seilleim  «als  Gontactsnbstanz  wirksam. 

Ein  gleicher  Proccss  wie  im  Embryo  geht  im  AHi innen  vor  sich 
lind  wird  der  darin  bereitete  ]\ahriiri<:->^tolT  deiu  Embryo  dureh  seine 
Oberiiaclie  raitgetheiit.  Bei  vieleu,  besonders  monokotyledonen  Embryo- 
nen w^den  die  Zellen  des  Kotyledons  ganz  papiliös  und  vereioigen  sich 
sehr  fest  mit  den  ebenfalls  papiUds  aus  wachsenden  Zellen  der  innem 
Fläche  des  Albumen. 

Samenschale  und  bei  gesehlossenen  Früchten  nneh  die  FrnchlhüUe 
tragen  nach  specHisehcr  Eigenheit  danu  bei,  dnndi  ihre  Stmetnr  bald 
den  Zutritt  des  Wassers  aubuhalten  und  so  den  Reimungsprocess  zn 
▼eriangsamen,  bald  ibn  zu  beschleunigen. 

Leber  die  morphologischen  Erscheinungen  beim  Keimen  ist  schon 
früher  das  Nöthige  gesagt  und  bemerkt,  wie  hier  die  meisten  Beob- 
acliiMD^en  noch  so  mangelhaft  sind ,  dass  sie  für  wissenschaAlicbe  Be- 
haudluug  völlig  unbrauchbar  bleiben. 

lieber  die  Ursache  der  Aichtuug  der  Keimpflanze  wissen  wir  noch 
gar  nichts.  Sohnld  die  Pflanze  an's  Licht  tritt,  entwickelt  sich  in  ibren 
Süsseren  Theilen  Chlorophyll. 

Um  die  Keimong  wOrdigea  zu  ktaen,  mnss  «ua  ent  dea  Bau  des  Sa- 
mem  gaoz  verstehen.  Wir  flnden  mi  Samen  stets  die  Anlage  inr  sukflof-* 
ligeii  Fflanze,  nSnlieh  eta  Ktfrperchen  mit  WOnelcben  und  Termioal- 
laotpe  als  wesentlichster  Theil.  Hierzu  komoiea  aber  aoeh  Iluirsorgane, 
deren  Bedentnng  mit  dem  Process  der  Keimung  auch  zn  Ende  ist.  Diese 
Hüifüorganc  sind  entweder  die  ersten  fJKitter  ,  dir  Kotvledonen,  oder  der 
Eiwcisskörper.  Nun  können  wir  bei  den  HüIJsorganeu  drei  verschiedene 
\  crbaitnisse  nachweisen,  durch  welche  sie  ihrem  Zwecke  genügen  und  zu- 
gleich selbst  bis  zur  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  bildnogsnihig  erbaiteo  wer- 
den. NtaiUeh  entweder  enthalteo  die  Zellen  verfailloistmiM%  weniger 
Schleim,  aber  sebr  viel  Slirkemefal,  so  hei  dea  Katyledonen  der  Legami- 
oosen,  in  Eiweisskffrper  der  GereaUea ,  oder  sie  eolhallen  mehr  ScUeim 
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Craciferen,  im  Biwei8ili0ip«r  vieler  PalacB  vbA  Bof  horbtacaao»  o4er  eod- 
lielit  iie  eotbalteo  fesl  nur  Sebieim,  aber  ihre  Wände  «od  anflallcnd  ver- 
dtckl  und  dieser  ZellstofT  befindet  sich  in  einem  andern  physikaHsehen*Zs- 
Stande  als  der  gewöhnliche  oder  ist  auch  selbst  chemisch  von  ihm  tcf- 
schieden.  Insbesondere  ist  er  leichler  auflöslichy  leichter  zersetzbar  als 
der  andere«  Dies  letzlere  VerliUltuiss  linden  wir  in  den  Kotyledonen  einiger 
Lep^uminosen  z.  B,  der  Tamarinde  und  in  dem  Eiweisi-kürper  uielirertir 
Paiiiien  z.  B.  der  DaUulpalme  und  aui  ausgcliildetsten  in'  der  Tagiianuss 
{Phytelepkas).  —  Wir  habea  loaiit  0  vmeUeiene  Ranplverldülnisie 
einer  genaoere»  UnterMiehan;  n  vMenrarlMi ,  ohne  ikt  vielen  Mitteirin- 
fon  tn  bei^tea.  Aber  zur  Zeit  haben  wir  leider  noch  von  keiner  eina^ 
eine  mikroskopisch  und  chemisch  gans  voUständige  Keiroungsgeschirhte 
und  bei  den  meisten  .niK'h  noch  nicht  einmal  Andeuttintrcn .  Dio  nielston 
Chemiker  vcrstrhon  nichts  von  Mikroskop  »md  l*hvsiolo^ic ,  cli  '  niristen 
Botaniker  nie  Iiis  ^()rt  (iheinie  und  ein  i'reundsthatUtchcs  Zusammenarbeitei 
scheint  be^nders  den  deuLsdien  Gelehrten  nicht  eigenthümlich  zu  seya. 
So  werden  wir  woU  noch  lange  anf  grilndlkhere  Erkenntnias  der  Kai- 
rniing  warten  mttssen. 

Die  gaaxe  Keimnngsgeschichte  der  Pllattse  ist  noch  so  dunkel,  wc9 
man  alle  (Jntersucbwigen  bisher  aaf  den  Paukt  gewendet  hat,  wo  du 
Häthsel  des  Kciuiens  gar  nicht  liegt.  Die  ganze  Entwicklung  der  jua^ 
I^flanze  ist  zngicicfi  mit  erklärt,  wenn  wir  das  Leben  der  Pllanze  im  All- 
gemeinen erkian  haben.  Was  aber  als  das  am  schwersten  zu  Erklnreide 
hier  stehen  bleibt,  ist,  wie  Verhältnisse,  die  in  einem  Embryo  einen  be- 
stimmten ProcesH  einlelteB  kUmen  and  einleiteft  nStseii,  eine  Zeülaig 
eine  Wirkaankeit  bteiben.  Wem  wir  eiw  friiche,  reif»  EiebaliadM 
fflnsticen  Boden  bringen ,  Ibr  alle  Bedingongen  geben,  die  cum  Keimen  er- 
forderlicb  sind,  weshalb  treten  hier  die  chemischen  Processe,  die  die  Kei- 
mung und  Entwicklung  ausmachen,  nicht  sogfeich  ein,  sondern  erst  lange 
Zeit  nachher?  Hier  gehen  ihrils  uns  noch  unbekannte  langsame  chemiisclic 
Processe  im  inaern  <ler  Zeilen  vor,  tbeils  ist  hier  der  Ban  der  Zellea, 
oder  die  chemische  Natur  des  Inhalts  so ,  dass  die  Kinwirkung  der  äussere 
Agenlien  so  verlangsamt  wird.  Die  Kaffeebobne  keimt  nicht  mehr,  wen 
sie  nieht  gieicb  bei  ibrer  Reife  in  die  gttnstigtien  Bedingungen  gebraebl 
wird;  der  Waisen  kann  nacb  den  woU  nicht  mehr  m  benpeifelnden  Beob- 
achtungen StemhergU*)  8600  Jahre  mben,  ebne  seine  Entwicklungs- 
fllhigkeit  eiozubUssen.  Hier  sind  noch  eine  grosse  Menge  von  Thabacheo 
zu  sammeln ,  hier  müssen  dio  scmpnliisesion  chemischen  Untersuchungen 
über  die  ^Vatnr  des  Zpllrrmilialts  und  der  Zellenwüifdc  ,  die  genauesten  mi- 
kroskopischen Analysen  über  den  liau  dieser  Embryonen  angestellt wenlea, 
ehe  wir  hier  zu  irgend  einem  Resaltato  kommen  kOnnen;  variier  ilt  eher 
nllee  TbeoretiaireB  darüber  kindiacbe  Tif  mnerei.       Unklarheit  oder  Gei- 


Br  brmekte  Waisevkoraer  au  Memiensiiyen  znm  Reinen,  dnsaeU«  gliiekle 
Ir  nevester  Zeit  auch  in  Engiaod. 
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stestrügheit  wird  iiier  absprechen,  wo  Docb  so  viei,  wo  noeh  AU<»  zu  un- 
tersucbea  mL 

So  viei  llMi  aicb  aflealUli  leleologisoh  aadeirtM,  4aw  äek  üe  ZAb 
dM  Bnhryo  (oadi  Albaam)  ▼«%  wt  aawaiKrtm  Slofl)m  «oifUlen,  nm 
htm  Aulroeknen  der  Zellen  ihr  ZuaaMMsfallea  sa  verluMleni  und  so 
ihr  apftlores  WIederauflebeo  mOglicfa  zo  machen.   Von  diesen  Stoffen  ist 

ein  grosser  Theil  fiJr  dns  f.chen  Äüs,  Fmbryo  ilbprflfl!;sig  und  selbst  hintfer- 
Kch,  und  wird  daher  bei  beginnender  keiaiun^'  zersiöi't,  indem  es  zu  tvoh- 
lensflure  und  Wasser  veri)raaot  wird.  Hier/u  siml  aimospb.lrisrher  Sauer- 
stoffund,  wie  zu  jedem  chemischen  Proces&,  eine  befummle  Meu^e  Wfirote 
vod  Peucbiigkeit  aolhweiidig ;  das  siad  also  aaUtoticb  die  sogenaoHlea  Be- 
dißguDgea  dasKeiawos.  Baida  Bedinguogea  Mabar  varaahiadeaBach  ape- 
cüaahar  Vartchiadaahait  der  Sanwa ,  ohae  das»  his  jetzt  Uotersuchoogen 
vorlagen,  ans  denen  sich  diese  Verschiedenheit ,  nach  der  chemischen  Na- 
tur des  Zelleninhatts  ,  der  Zellenwande  und  Jrr  Stniclnr  ableiten  liesse. 
Wasserpflanzen  keimen  am  besten  im  Wasser,  Laodplianzen  in  fuiuliler 
Erde.  V'on  dem  V\)r«^an<2^e  selbst  aber  wissen  wir  abermals  ^mi  nichts. 
Wir  sind  noch  weil  davon  entfernt,  alle  die  Verhältnisse  zu  kcuucu,  unter 
denen  Stärkemehl  aufgelöst  ond  zersetzt  wird ,  und  die ,  weldn  wir  kaa- 
aaa»  wÜMumm  oril  das  ia  der  kaioiaadaa  PlIaaM  gegebaaaa  ao  waaig  flbar- 
aia,  daia  sie  aar  EgUftnug  aiaht  aagewaadat  irafdan  kOaaaa.  Die  Ent- 
deckung der  DiaataM  dnrch  Payem  and  Pertn  naehto  grosses  AnÜMkaa, 
nnd  man  glaubte  allgemein,  den  Schlüssel  gefunden  zo  haben,  vergast 
aber,  dass  Dtast.ise  nur  bei  05 — '70°C  die  Stärke  auflöst,  eine  Tempera- 
tur, die  nicht  in  der  keirnonden  Pflanze  vorhanden  ist,  und  wenu  sie  hiuzu- 
gebracht  wird ,  d.is  Leben  der  Pflanze  tödtca  würde.  Uebrigeas  ist  oflen- 
bar  nur  diese  Zerstürung  der  kohlenstoffreichen  Snbstaazra  dem  KeiaHiags- 
praeaM  aigaailrflailiek,  alle  flbrigaa  EneheiaaDgen  geküraa  ladigOah  daai 
aieh  aaek  spllar  fortsataaadea  VegelatiaMprooaaia  o. 

Eia  wicktiger  Punkt  ist  hier  noeh  einmal  hervorzuheben ,  nlfllUek  dio 
Richtung,  welche  die  keimeede  Pflanze  annimmt.  Die  Beispiele  von  Fis- 
cum  und  Larantkus  beweisen  zunächst,  dass  es  kein  allgemeines  Oeselz 
der  Pflanze  scy,  dass  ihre  Wurzel  dem  Mittelpunkt  der  Erde  zu  wachse 
nnd  ihr  Stengel  in  entgegengesetzter  Uiehlung.  Bei  den  meisten  Pflanzen 
ist  aber  allerdings  diese  Hicbluog  die  gewöhnliche.  Wie  der  Same  auch 
liege ,  10  biegt  aicb  doch  baiai  Kenaea  daa  Würsalebea  mk,  daai  ea  aeak- 
reebt  in  die  Erde  bbeinwlebst,  der  Sieagal  aller  aeakraebt  ansteigt. 
Letzteres  indess  wird  schon  sehr  aK>dificirt  nach  deai  Eialiasse  daa  Lichtes, 
indem  der  Stengel  bei  weitem  mehr  der  Lichtquelle  zuzuwachsen  scheint 
und  daher  bei  seitlich  auffallendem  Uchte  sogleich  eine  schiefe  Riehlung-  an- 
nimmt. Zur  Erklärung  hat  man  eine  Menge  Träumereien  ersonnen  und^ 
gestützt  auf  die  allerdings  interessanten  Knight'schen  Versuche*),  auch  die 
Scbwerkraii  zu  ilüÜe  gerufen,  was  nur  beweist ,  mil  welchen  unklaren  Be~ 


*)  Vei^.  Trmi^MUu  Beilrige  sw  flaaienpliysiologie  (worin  die  Afbeitea  iroa 
ia  Uabemtimig  «itgeCheilt  aiai).  GSttingea»  »11.  S.  10 1  ff. 
Sehleidea*!  Bataaik.  Ii.  2B 
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griffen  sich  viele  Leule  befriedigeu  künjicn.  Ob  die  Knighl'&chen  V  ersache 
allemal  dasselbe  Resultat  gebes  wttrden ,  ist  vtelleicbt  sebr  aiweifaHwft} 
aber  tties  aiieh  «ogegebea,  «e  sM  sie  «beb  fOllig  wieHngliBh » mm  die 
Schwerkraft  als  ünweJie  dieses  I^binomeiis  bnsMteilca,  abgeaifcaö  dsfroo, 

dass  sie  auf  f  'ismtm  «sd  LtraniAus  akht  passen ,  und  die  Crsacheo ,  die 
die  Richtung  flicsfr  Pflanr^^n  besfimmen  ,  ht^chst  wnhrsrhrinlirh  diescibrti 
sinr!  .  die  bei  auderii  aucb  statUindea,  Die  (ii.nilnhou  ;in  dci-  Kidr 
\  iTschipden  nach  dem  Verhältnisse  der  Masse  und  des  \  olumcns:  ix  iiies  isl 
aber  balii  im  W  ürzelchen,  bald  iiu  ubero  Theilc  de«  üiubryo  gru&^ier,  aUo 
Hllüle  die  ntaase  bald  ae,  bald  so  wacbsea,  waa  aldil  geaehfebt  SabaU 
das  Wtnelcbea  sieb  verilagert,  wimwA  es  aocb  VlIssiglMitea  aas  dea  Ba- 
den aaf  aad  der  iabalt  seiner  Zellen  ist  deshalb  siels  eia  dHoirtarf  ipad- 
fiscb  letcbterer,  als  der  io  den  obera  Tbeües  der  Pflanzei  es  aMtaalw 
gerade  nniirokchrt  die  WnrT'e! .  weni^r  von  der  Krde  aog^zo^^ ,  sach 
üben  waoli X  II.  Km  Kejjfl  t.lllt  alienial  auf  seine  (irundflüche  :  nun  haben 
wir  aber  sowohi  kegeliiirtiiij^e,  als  vcrkehi  t  lvrwolfnrmt*r(»  Kinbrvonen,  beide 
keiniCQ  aber  so ,  da^  das  W  ürzelcbeu  i^doi  i  die  Basis,  hier  die  Sfiitze  des 
Kegels)  in  die  £rde  dringt ;  keia  Babiya  keiort  frei,  alle  bleibea  Ungere 
oder  kinera  Zeit  ia  der  Sameaaehale,  «ft  aaeb  ia  der  FmditbOlle  enge- 
schlossea,  voa  beidea  awcht  der  Eabryo  trihmeilen  aar  eioeii  vertchwis- 
dend  kleinen  Theil  aus;  die  Schwere  mUsste  also  maiclMt  aaf  die  BIOs 
wirken  und  diidiirch  die  Lage  des  Embryo  bestimmen  n.  s.  w. ;  knrz,  man 
hnt  hier  ohne  Nachdenken  ein  unverstandenes  Worl  hineingcschobfn  und 
geglaubt,  dadurch  etwas  klar  zu  machen.  \\  ie  ich  schon  in  der  Eiuleitnog 
bemerkt ,  ist  keinem  Botaniker  vorzuschreiben,  wie  viel  oder  wie  weuig  er 
voB  dea  aadem  Dtsciplinea  sich  au  eigen  macbeii  oder  Dir  seinen  Zwiedk 
verareadea  wilU  Wean  er  aber  eanaal  aas  aadem  Wisseascbalkea  bsr- 
aiuiait,  sa  aaiss  er  die  Beigriffe  dieser  Wisaeasebafl  klar  aal^asst  babsa 
aad  richtig  anwenden,  saast  asacbt  er  sieh  Ileheriich.  Aber  freilich  kano 
man  von  Botanikern  kaum  mehr  verlangen,  wenn  im  19.  Jahrhandert  eio 
Professor  der  Physik  hinschreiben  darf;  ,,Contaclwirkung  sev  deshalb  tm- 
wabrscheinlich ,  weil  uds  kein  Ikiitpiei  bekannt  sey ,  das«  ein  rn  h  cn- 
der  Kürper  einen  andern  in  Bc wegun g  se Ize.*^  Wena  solch e 
bodenlose  Unwissenheit  in  den  ersten  Elementen  der  Physik  es  zon  Pro- 
isssar briagea  baan,  se  darf  maa  allerdings  dem  Betaaiker  eiae  Usklarbcit 
'  ia  pbydkaliadMa  Begrifisa  batam  feitUekea. 

Ich  will  hiermit  gar  nicht  behauptet  haben,  dasB  nisbt  ttiglicher  Weise 
die  Schw  ere  die  Ursache  des  erwXbateo  Phänomens  sey,  aber  zur  Zeit  ist 
mit  der  SchwerkrafY  mu  h  nichts  hier  Dn^nfaagea,  weU  wir  aocb  ksiass 
(xegenst<ind  haben,  auf  den  sie  wirken  koiinle. 

Die  pesammten  Tr.'liimereien  über  die  eigenen  GeRlsse,  welche  den  be- 
reiteten ISahrungssloli' von  den  KeinibiäUera  zum  VViirzclcben  fUhreo  solieo, 
uad  alle  tthrigea  tthaüebea,  die  aMa  ia  llterea  Werkea  fiadat,  bebe  ich 
bier  giaslicb  voberObrt  gelsssea ,  da  sie  ohae  ailea  Werth  siad.  Dsgeges 
will  ich  scbÜesslicb  noch  einige  der  zunächst  salOseaden  Aufgaben  neaaes 
welche  eiae  geaaaeie  Keaalaiss  des  Keiamagiyracesses  eialeiiea  kflaasa. 
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t )  £niiittlting  der  ürs.ii!he ,  ^vodnrr.h  in  iam  Bmbiyo  und  iUbiMMB 
das  St^rkemchi  aufgclflsl  und  das  leite  Oel  zersetzt  wird. 

2)  (leii.uic  Ucsliniroang  der  beim  Keiiucii  eiitwickelten  VViiimenienge 
und  Vei^lcicbong  dersetbeo  mit  der  Quantität  des  verbrannten  Rohlen- 
sIdA      dem  j^bMctton  W^usürt» 

3)  Ginne  «juotitaliT«  Andfa»  dir  Kiinpflaiuaii  Qod  ibrar  «uneliiMi 
Tkeilc  w  alten  Sudien  der  KoiiiMUig  mit  genauer  quantitativer  Bestimmnog 
der  aufgenommenen  Wassermengen  und  des  stattfindenden  Gasaustausches 
soivohl  bei  einem  sLIrkchaltigen  ,  als  bei  einem  allialtigen  Embryo.  Dass 
diese  Analysen  beständig  von  mikroskopischen  üntersacbuo|fea  begleitet 
seyn  müssen,  versteht  sich  von  selbst. 

4)  Wiederholung  der  Koi^hCschen  Experimente  und  Versuch,  oh 
Pflansen  nicht  in  umgekehrter  Richtung  zum  Keimen  und  Wadiaeo  s« 
hringen  sind,  wenn  man  den  Boden  Uber  ihnen  anbringt  and  sie  stark  von 
Qoteii  beleuchtet. 

Die  Entwicklung  der  Sporen  der  Kryptogamen ,  welche  man  wohl  auch 
Keimung  nennt,  linffet  ihre  Analofpe  gar  nicht  hier,  sondern  in  der  Ent* 
wickliin<;  des  Poilcnkorns  zum  Embryo.  Bei  beiden  sind  aber  die  physi- 
kalischen und  cberniscben  Bedingungen  verschieden  und  eine  spccielle  Un- 
tersuchung des  Entwicklungsganges  in  chemisch  er  und  physikalischer  Be» 
sieban^  etwa  bei  fcdmnnden  Ferren,  wire  dringend  sn  wflnschen,  wird 
aber  vorlfiu6|(  wohl  noch  an  den  grossen ,  dabei  zn  Überwindenden  Schwie- 
rigkeiten scheitern.  Am  wichtigsten  würde  eine  solelie  genaue  Unter» 
sacbong  (wie  in  der  dritten  Aufgabe)  f&r  die  Aufklärung  vieler  Vegeta- 
tionsjjoselze  werden,  wenn  sie  bei  einer  «gehörigen  Men^e  \  on  Alo^enspo- 
reu  angestellt  wenden  könnte,  z.  B.  bei  Spirogyra^  und  hier  würde  der 
natOrliche  Staudort  der  Filanzen  die  Untersuchung  ausserordentlich  er- 
leichtom. 


C.  Dom  Wachsen» 
$.  187. 

Wachsen  der  Pflanze  im  AlIgemeineD  ist  Vermehrang  ihres  Volu- 
mens uud  ihrer  3Iasse.  Für  4ie  wisseascbaftliche  ßetiachlung  müssen 
wir  hier  aber  drei  sehF  verschiedene  Processe  unterscheiden,  nämlich 
das  Wachsen  im  engern  Sinne,  d.  h.  die  Bildung  ncaer  Zellen,  die  Ent- 
faltung, d.  h.  die  Ausdehnung  uud  Vergrösscrung  schon  vorhandener 
Zeilen,  und  die  Verfaoizung,  d.  h.  die  Verdickung  der  Wände  vorhan- 
dener Zellen  durch  spiralige  (and  poröse)  Verdickungschichten»  Alle 
drei  nehmen  auf  sehr  verschiedene  Weise  an  der  Aiubiidnng  der  ganzen 
PBanze  und  ihrer  Organe  TheU.  Insbesondere  ist  es  aber  wichtig,  das 
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erste  uod  zweite  Moment  pfcnau  z.u  unterscheiden.  So  iheilt  si«  h  der 
als  Keimung  bezeiivlmctc  Process  scharl'  in  zwei  Perioden  ,  von  denen 
die  erste  nur  die  Erweirlimig  und  Ausdclinung  der  vorhandenen  Zellen 
uuibsslf  die  zweite  die  Bildun{^  neuer  Zellen.  Das  scbaeile  Wachsen 
igt  teta  bei  den  Jungermaonien  gebort  nur  der  fistfailnog  an,  eb« 
so  die  Ausbildung  der  Stengelglieder  einer  phanerogamen  Pflanze  a.s.w. 
Hier  fehlt  es  noeh  sehr  an  genauen  nod  umfassenden  Untersachungeo. 

Das  eigentltebe  Waebsen  gehl»  so  weil  bis  jelai  die  IndoclioM 
reieheB«  stets  nur  so  vor  sieh»  dass  sieb  nene  ZcUen  im  loDem  tod  altea 
(Mntterzellen)  bilden  und  dareb  Resorption  der  M nttersellen  frei  wer- 
den. Keine  andere  Vermebmagsart  der  Zellen  ist  bis  jelxl  völlig  coa- 
siaiirt. 

Ich  habe  schon  fnlher*)  die  im  Paragr«iphpn  erliiuterlen  Eiritlieilungcn 
für  das  Verstflndniss  des  Lehensprocesses  der  VÜauzc  gerechlfertigt,  ond 
ich  glaube  daselb.st  wenigstcos  so  viel  deulHch  gemacht  zu  haben,  dass  voa 
wisseoscbaftlicber  Bebandlaiig  des  Pllaaxenlebeot  nicht  mehr  die  Rede 
seyn  kann,  weoo  man  nicht  die  genannten  drei  Erscheinangen  scharf  on- 
terscbeidet  ond  im  gegebeneo  Falle  iamer  genau  erforscht,  welche  von 
allen  dreien  die  wirklich  \  orhandene  Die  Sache  ist  auch  so  ctnfacli, 

dass,  wenn  einmal  darauf  aufnierksani  geoiacbl  Lst,  sie  sich  von  seihst  \ er- 
steht, denn  die  Beispiele  ftlr  alle  drei  Arten  der  Vergrösi»erung  mOssen 
jedem  halbnegs  gewandten  Botaniker  gelüuiig  i>cyo. 

Intbesondere  gewinnen  wir  dnreh  die  erste  nnd  «weite  Abtheilui^  one 
Unterscheidoog  von  swei  wesenilich  verschiedenen  Perioden  in  der  Eat* 
wirkliin^  jedes  Pflanzeotheils,  nlmKch  die  eine,  wo  die  ihn  con$Utuirendeo 
Zellea  gebildet,  die  andere,  wo  sie  entfaltet  werden.  Ofl  sind  beide  Pe- 
rioden sehr  srharf  von  einander  getrennt ,  z.  B.  bei  vielen  BlumeoUiUen, 
od  greifen  sie  in  einander  über,  z.  IL  1  ei  der  AnthiTc. 

Man  zählt  in  den  botanischen  Uaudbuchern  eine  Menge  vou  beii»piclen 
aof  von  periodischen  Beschleunigungen  und  HennungenjdesWnehitbnatt**). 
Alle  diese  Beispiele  sind  völlig  uobraachhar  für  die  Ableitung  \oo  Ge- 
holzen« weil  der  angegebene  Unterschied  dabei  gänzlich  ubersebeo  ist. 
"Treviranus  z.  B.  (a.  a.  0.)  filhrt  das  schnelle  VVIedcrerscbeioen  der  Staub- 
lieutel  an  einer  in  den  Mund  genommenen  Roggenffhre,  von  der  die  her- 
aiishilrigenden  Aniberen  abgeslreifl  waren ,  an.  Es  ist  leicht  zu  sebea, 
dass  hier  nur  von  Ausdehnung  hchua  vorbaudeoer  Zellen  die  Bede  seja 
kann;  dasselbe  wird  wenigstens  grösstentheils  voo  der  Entwicklaiig  «s 
Blfltbenadinlks  der  ^igace  gelten.  Ebenso  sind  die  OnlersoebnsgeB  vas 

Mtff€r  an  Gersten-  and  Waisenpflsnsen  {Untmea,  Bd.  IV)  asd  vis 


*)  Miillrr't  Arcbiv  1838,  S.  158  0*.  Beitrage  /ur  BoUaik  Bd.  I.  S.  !41  ff. 
")  Treviranut  Pb^siologi«,  ßd.  Ii.  S.  442  ff. 
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MmÜkr  aa  deai  BlaMa  voa  {/nuräi  ygdhfg  (Bydragen  M  de  naturi,  AT«. 
Itaiei.  Bd.  IV)  Obar  daa  WachalhsM  «ach  den  Venchiadanhailaa'  vaa  Tag 

sad  Nacht  und  nach  dea  verschiedenen  Tageszeiten  gaai  unbrauchbar, 
weil  zwischen  Zellenbildung  und  Zellenausdebnung  nicht  uaten^cbiedcn  ist. 
Flierhcr  gehört  ferner  Alles,  was  bisher  ühor  den  Unterschied  im  Waehstlium 
des  Sleiigels»  oder  der  Wurzel,  der  HluUer  und  anderer  Thetle  p^es.igi  ist 
(vergL  TreviranuM,  Physiolugie,  Bd.  II.  S.  152 — 179).  Alle  diese  Ver> 
Mdie  md  Beobaebtaagea  aiad  völlig  werlhloa  wid  nassea,  mit  Berflcksicb- 
tiguDg  der  angcfebcMa  wetentliclieii  lioaeste,  von  Nevem  angettcUt  wer- 
den, wean  sie  ii^gead  dasa  dieaea  aollan .  oacere  KcnalaiM  des  Pflanaea- 
lebeaa  an  erweitera. 

Reim  Keimen  *^?el)t  der  rjnj^efVihrte  Unterschied  ebenfalls  eiiif  srharf«« 
Eiatheilutig,  die  niier  noch  geuauer  zu  verfolgen  und  namentlich  bei  den 
Untersuch ungen  der  chemischen  V'orgäuge  beim  Keimen  der  Phaneroga- 
meo  zu  berücksichtigen  ist,  nämlich  die  blosse  Erweichung  und  Eulfaltuag 
der  Zallea  det  £mbry9  ak  erBtes  Stadiaa^  wekbeat  wie  A  glaobe,  bii  so 
deni  AafCobKcke  gehl ,  wo  die  Wurzel  «ich  den  Badea  eingefilgt  bat«  aad 
die  Entstehung  neuer  Zellen^  die  wahrscheinlich  immer  zuerst  in  der  Wur- 
zelspitze  beginnt  und  deninäehst  in  dem  Knöspchen  sich  fortsetzt.  Rei  der 
Reimung  der  Rryptoganien .  wo  die  Entwicklung  von  der  Fortpflanzung^* 
zelle  bis  zur  vollendeten  Pflanze  Ktetig,  ohne  Unterbrechung^  durch  einen 
Zeitraum  der  ruhenden  V  egelalion,  fortschreitet ,  ist  eine  suiciie  Periodici- 
MI  nicbl  vorbaadea. 

Der  «ficbtigaie  Ptaabt,  der  hier  sa  erdrtern  ut^  bdrifll  die  F^age  aacl^ 
der  Art  der  Zeltcovermehrung,  also  dea  dgeatlicben  Wachsens  derPflaaae. 
Die  Untersuchungen  darüber  sind  bis  jetzt  noch  im  höchsten  Grade  mangel- 
haft Ich  war  der  erste,  welcher  hn  MiHter's  Archiv  1838)  diesen  Ge«^en- 
stand  zn  erforschen  und  dadurch  ili  i  Botanik  die  Gruudlage  fiir  eine  Bear- 
heitungsweise  zu  gehen  suchte,  die  luau  bis  dahin  wohl  kaum  noch  geahnt 
halle.  Gleichzeitig  ersehieB  SckwOM»'»  Schrift  Ober  deaselbea  Gegenstaad 
bei  dea  Tbierea.  Segleicb  erbab  aidi  da  Streit  damber»  aicbt  aber  die  ' 
Bichtigkeit  der  Tbatsachen  ,  sondern ,  durchdrangen  von  der  dorchgreifea* 
dea  Wichtigkeit  einer  solchea  GmadUi^  der  Physiologie  und  Geweblehre, 
nahmen  Viele  den  Lorbeerhatn,  in  dem  sich  Schwann  einen  Krnnz  ♦]rehro- 
chcri,  als  ihr  Eigenlhum  in  Anspruch.  Bald  aber  zeiu^te  sich  ein  neues, 
auüallend  reges  Leben  iu  der  Physiologie,  «'on  Schivann'^s  Entdeckungen 
als  von  einer  neuen  Grundlage  ausgehend,  wobei  denn  auch  freundlich  mein 
NaaM  Dil  geaaaat  warde.  Die  glänzeadea  Remllate,  die  se  gewoaaea 
wurden,  aafoazihiea,  isl  hier  nicht  der  Ort;  aa  bei  den  Physiolofea,  aad 
bei  den  Botanikern?  Fast  filnf  Jahre  verflossen  seit  dem  Erscheinen  meiner 
Arbeit,  und  nicht  ein  einziger  Botaniker  achtete  es  der  Mühe  werth,  meine 
mit  ^rcisster  Ausfühi  llrlikeir  rnitf^elheilteu  rntersuchun)2;en  Ti.Trhztr.irhciten, 
sie  zu  bestätigen  oder  zu  \\  idci  Ir^r,  n.  Diese  einzige  Thal>.((  !it>  ^euüjj;!  \oll- 
kommea,  mich  wegen  mancher  mir  eutächiüpfler ,  hart  scheinender  Aeus- 
seraafieB  Aber  den  Zntlaad  der  BetanilL  su  recbtÜBrligen,  denn  aie  aeigt  oa- 
widerspracbficb,  wie  es  ina  aidil  etwa  aa  RandlaleB,  ieadani  meitteM 
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noch  an  dem  witseMcbaMfelaB  Mit«  ftUt»  ÜMsItale  mAu  Bs  giebt 
ehntwwtlie  Avsoalmieit,  aber  bd  den  neitteB  Botunktni  hiMt  bfe  anf  die 

netiette  Zeit  du  aolbdSrlttge  Bestimnien  eines  trocknen  Pflanze«fragaeat8 
Wissenschaft ,  das  flüchtige  Durchgucken  durch  ein  MikixMkop  Pflaazen- 
phv';io!ftp:ip ,  hcntc  dies,  morgen  das  GegenUieil ,  flbennorgen  wieder  das 
Erste  zu  behaupten ,  weil  man  iramer  ohne  grffndliche  und  omfassende  to- 
tersuohuQgen ,  oUoe  die  Bedingungen  einer  wissenschaftlichen  Indaelion 
zu  kennen ,  in  den  Tag  hinein  redete ,  lUUMite  nan  Suchen  nach 
Wiibrkeit  «.  <•  w.  Gott  bMMi»  es!  Eni  die  letiteo  laire  balmi  am  eine 
beieere  ZnkuDfl  vorbereitet,  gr^fstleelbefls  jVegere  Rrtfte,  welche  dee 
erfrischenden  Hauch,  der  die  soolegisebeo  Arbeilen  schon  seit  lange  durch- 
weht, bei  ihren  SttitUcn  ein^e^(»j;;"Pti  h.iben ,  machen  die  pfeirfin  (iriluillirb- 
keil  und  Wissensrh.iriiu  likrit.  die  ßteicben  Methoden  auch  in  der  IJot  inik 
gellend,  und  die  Zeit  ist  holienUich  nicht  mehr  fern,  wo  ein  lioUnikei  iilipr- 
ail  nictiL  mehr  mitzflhil ,  wenn  er  nicht  selbst  gründliche  L'olersucbungea 
Hier  die  ZeHenentnrielilting  angestellt  bat.  Bis  jelst  verdanken  vHr  fireSch 
die  mdslen  Beitrage  nech  den  tOebtigen  Beobacblitagen  NägeiPi  (in  der 
Zeitschrift  fllr  wissenscbaftKcbe  Botanik  von  Schleiden  und  Nägeli  Heft  I«) 
Daneben  sind  die  Arbeiten  von  /T.  Müller  in  der  botanischen  Zeitnng  zd 
nennen  ,  aber  auch  solche  Arbeiten  wie  die  von  Hartig  erkenne  ich  als  er- 
freuliches Zeichen  einer  komnieoden  bessern  Zeit  an,  wenn  ich  auch  mit 
den  Resultaten,  die  Uartig  gewonnen  zu  haben  glaubt,  selten  übereiaitiia- 
mea  kann. 

Das  Speciellere  Ober  die  Art  and  Weise  der  OmbHdung  der  Zellea  in 
im  erstell  Bande  f.  l^naehmleien. 


§.  188. 

lo  Däfern  verseliiedeDen  PflaasealhflüeB  oder  veriehiedeMn  PIIib- 
cengrappen  versebiedene  Arten  dea  Wadisümms  «okommeii,  kann  maa 

bis  jetzt  noch  nicht  sagen.   Es  fehlt  dnrehans  an  genauen  ünlersnehaa* 

gen  darüber.  So  weit  dies  VerhaitJiiss  nur  die  Formenbildang  und  For« 
menveränderung  betrifil,  ist  es  schon  iu  der  Morphologie  vollständig  be- 
handelt worden. 

Mit  den  Wachsthiimserscheinungcn  steht  im  Thlcrlehcn  die  Re- 
production  im  engaten  Zusammenhang.  Venileht  man  unter  ßepro- 
duction  im  bestimmten  Sinne  die  Neubildong  eines  verlnffen  gegangeaea 
Thcils  an  derselben  Stelle  und  in  derselben  Form,  flO  giebt  es  wak^ 
scheinlicb  keine  Repraduetinn  im  Pflanzenreiek.  Ein  verloren  gegange- 
ner Fflanzentheil  eisetst  sich  niemals  wieder.  Dagegen  ist  der  IVocen 
dar  VematlNiBg  tob  WMiden  mit  Snbstaiizyerlaat  durch  AasfiÜfaiag  dir 
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cntsUadenen  Loeke  mit  eiaer  dem  Korkgewebe  ähnUoheu  Substanz 
gar  bäofig. 

Ddier  «K«  Veridiicdeolieit  dbs  Vegetatloosproeesfes  ia  imvebiedenaa 
Pfluiteii  oder  Pflanzeatiieileo  llsst  sich  ottllrlidi  zor  Zeit  noch  gar  nichts 

saj^en ,  da  ilhrrall  unsere  Kcnntniss  dessefben  noeh  so  hOchst  mangel- 
haft ist.  Schon  bei  der  Rildun«^  des  Poflen  habe  ich  darauf  aiifmerksniu 
gemacht,  wie  hier  nach  ,\äge/i  «lie  Bildnuf!;'  der  Specialiniilterzelle  zwar 
ebenfalls  iunerhaib  einer  andern  Zeile,  aberduch  auf  eine  von  der  früher  be- 
sdttiffhtiittiZelieabiidung  etwas  verwhietaa  Weise  var  sich  geht.  Dieselbe 
Ba&agiweise  der  Zellea  hat  JHäg^H  lütalg  bei  Aigen  geltaadiea.  Ueber  die 
EigeDthOmlichbeiiea  in  cbemisclien  Praeess  eiazelaer  niaaieagrappea  wm- 
•eo  wir  noch  g^r  nichts. 

Bei  dem  unbegrenzleu  Wachslhiim  der  gänzlich  »nah<jeschIossencn  In- 
dividnMititt  il«»r  Pfl  in/en  (zweiler  und  dritter  Ordnung)  ist  eine  Heprodue- 
tion  in  dem  biune,  wie  etwa  die  iieproducüon  eine«  SgUhuuxüs  bei  einer 
Eidechse  a.  s.  nicht  gut^  denkbar,  denn  das  ladiiidmui  isl  zwar  ia 
etaeai  bestimaiiea  Formeak reise,  aber  aieht  iB  eiaer  besliamtea  Ponaea* 
zahl  abgeschlossen  und  hat  ohnehin  niemals  alle  ihm  wesentlichen  ()r<;ane 
gleicbaeitig  anfzaweisen.  So  wird  zwar  der  Verlast  eiaer  bestimmten  Fena 
wieder  ersetzt,  aber  nicht  als  Ersatz  des  verloren  fjc<j^angcncB  an  derselbea 
Stelle,  sondern  durch  üildun;^^  älmlicher  Org;anc  au  andern  Stellen.  In 
dieser  Weise  ist  Tür  viele  Pllanzeu  der  Verlust  gewisser  Organe  und  die 
Nenbildnng  derselben  an  anderer  Stelle  ganz  gesetzmAssig  und  begreift  sich 
teielit  aas  4em  Mber  (S*  5)  Uber  dea  BagrifT  des  Pttaoseaiadividaem  €e« 
«^tea.  Dar  Banai  s.  B.,  te  saiM  BilMsr  in  0eriwt  abwirft,  bildet  in 
FVfibjahr  aeoa  Blitter  ans  seinen  Knospen ;  eigentlich  aber  ist  jede  Knospe 
ein  diirchans  neues  Individuum,  welches  vollsl.lndig  aus  Stengel  und  Hlntteni 
besteht  inid  nur  .Hif  dem  Hrste  der  früheren  Individuen  und  nut  diesem  in 
lebendiger  \  »'i  liiiidiin^^  >!("li  enlvriekelt.  Die  Sleng;-e|fl;^lieder  ,  die  ihre  Blät- 
ter vei'loreu  iiü^en  eriiaiu^'u  aisu  eigenllick  luemais  neue  Bl.lttor  wieder; 
die  aaoea  BUtler  gehorea  vjeloiebraiiidiianeaeatstaBdaaaaSteugelgKedeni, 
also  eiaam  aeeea  ladividaoai  aa.  Nar  zwei  Beispiele  stad  aiir  bis  jetzt  be- 
kaaat  gewer  lt  n .  welche  elae  Beproduction  eines  und  desselbea  veriorea 
gegangenen  Theties  anzndenten  scheinen.  Davon  betrifft  das  eine  eine 
Pflanze  atts  einer  Familie,  welche  flbersU  noeh  keine  roorphologitch  bestimm- 
ten üigaue  aufzuweisen  hat,  nflmlieh  eine  Alj^f.  Nach  den  Beob- 
achtungen des  jSenator  Dr.  Hinder  uä.m[\cJix  x&lc&  ha  Lamiuariadii^itatu  xnad 
ioeekarhui  alcbt  seltea ,  dass  sieb  aa  der  Grenze  zwiscbea  dem  uniera 
MieUtev^eaTheHe*  der  PBaaza  oad  den  ebera  flaeh  aasgebreifetea  zawettea 
aia  Beaar  ZaUenbildungsprocesa  organisirt«  aas  mdebaai  die  Bildung  einas 
fsaz  neoea  abera  flaebea  UmhLs  der  Pflanze  hervorgeht,  während  gleich- 
zeitig der  alte  abgestossen  wird.  In  der  reichen  Sammlung  des  Herrn 
Dr.  Binder  sah  ich  insbesondere  eine  grosse  Reihe  der  schönsten  Entwick- 
lungsstufen dieses  Vorganges  bei  L.  digitata.  Der  andere  taii  scheint  bei 
CeratopAyl/um  stattzufinden»  indem  sich  einzebe  BlAUer  etwa  zwei  JUaiea 
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vomradiMO.  So  weit  ich  dies  Im  jetzt  beobaehleB  konnte ,  habe  ich  •• 
früher  io  meineo  fiaitrSgeo  zor  Kenntniss  der  Ceratophylieen  {LüuuUB 

1837)*)  bekannt  gemacht.  Dagegen  ist  der  Vernarbangsproress  ganz  all- 
gemein in  der  Pflanzenwelt,  und  zwar  ist  die  eigentliche  V  crnarbuogssub- 
stanz  allemal  eiu  dem  Korke  analoges  Gewebe,  wie  ich  das  ausrühriich  io 
meiner  Ahhaodluog  aber  die  Caeteeo  entwickelt  habe.  D«s  Weiten  gehört 
nlNer  oiehl  luerber,  toBdem  im  die  FOuseapathologie.  y.  ...-«^  .-litM»» 


D.  Der  Emäknmgifrmemn. 


g.    189,  4«i««i^nt  .*  ?t^« 

Die  gesäumte  BrBährang  uniftfsi  eme  gewiise  Aiuuibl  Am- 

eemen,  durch  welche  für  einen  gegebenen  Organismas  die  Aafnahne 
fremdartiger  Stoffe,  ihre  gänzliche  oder  Ihcilweise  Aneignung  und  die 
Ausscheidung  des  nicht  Angeeigneten  und  des  dem  Organismus  durch 
den  Lebensprocess  fremdartig  Gewordenen  geschiebt.  Die  Processe 
sind  theils  physikalisch ,  in  sofern  sie  die  Aufnahme  und  Ansscheidaog 
bedingen,  theils  chemisch ,  in  so  weit  sie  die  Umänderung  der  Stoffe  be- 
treffen ,  theils  morphologisch ,  indem  sie  die  Fixirnng  der  geeignem 
Stoffe  in  bestimmter  orgaiiiidierForB  zur  Folge  haben.  Bei  der  Pflanze, 
die  keine  phytielogiscb  bettinmien  Ofgune  hat,  kann  die  Lehre  Ten  der 
BmXhrftng  niebt  nacb  den  Fbnetionen  der  einzelnen  mitwirkenden  (b- 
gane  abgebandelt  werden.  Jede  Zelle  ernährt  sich  fSr  neb  and  nacb 
ibrer  eigenthnmlidien  Nator  anf  andere  Weise.  Fir  die  gaaio  Pflaise 
müssen  wir  daher  die  Bintbeilungen  ganz  anders  oraehen ,  indem  wir 
einmal  die  physikalischen ,  chemischen  und  morphologischen  Processe 
sondern;  zweitens  die  Verschiedenheiten  der  ersteren  nach  der  verschie- 
denen Natur  des  die  Pflanze  oder  ihre  Theile  umgebenden  Mittels  be- 
trachten ;  drittens  aber  noch  die  physikalischen  und  chemischen  Processe 
nach  folgender  Eigenlhümlichkeit  im  Wesen  der  ganzen  Pflanze  unter- 
scheiden: bei  der  Selbstständigkeit  des  Lehens  der  einzelnen  Zellea 
können  nämlich  in  und  an  bestimmten  Zellen  Processe  Ter  sich  gehen, 
die  für  das  Leben  der  benachbarten  Zellen  und  soaut  der  ganzen  Pflanze 
ohne  alle  Bedeutung  sind,  während  Vorgänge  in  an  sieh 


*)  S«  melaa  ,  Jleitriig«  sw  Botanik"  Bd.  I.,  S.  103. 
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tech  ikre  fiiBwkkimg  auf  andere  lebende,  d«eh  nocb  lir  die  ganne 
FAuue  wieht%  werden  können.  Sehlicssücli  isl  dann  nocli  die  Verthei- 
lang  der  anfgenommenen  SCoSe  in  der  ganzen  Pflanze  in's  Auge  zu 
iiisatt. 

Au  4efli  in  Paragraphen  MtlgelMtea  geht  henrer,  data  das  trtdilto- 
aeUe  Paehwerk ,  woaaeh  die  Eralhrang  analog  der  Ihieriscbea  Oekononie 
ia  JNabmngMiofDaJiiBe  y  Assimilabon ,  Athmung,  AbsoDderong  aod  Aua- 
ScheiduQg  eingetheilt  wird,  für  die  Pflanze  völlig  unbrauchbar  und  ent- 
schieden falsch  ist.  An  r!er  Stelle  desselben  lasseD  sich  nun  freilich  noch 
keine  etofachen,  den  Urtlui  tutssco  der  Organologie  angemessenen  Gesichts- 
imnkte  wieder  autVtcücn,  weil  hier  nur  noch  ganz  vereinzelte  TbaUtachen 
ia  viel  za  geringer  Zahl  vorliegeu ,  um  eine  auch  nur  ungef^re  Uebersicht 
aa  gewahrea  eed  daaaeb  das  vorhaadeae«  ia  vereiaaelte  Thal^arliea  aer- 
fidlende  Material  anordnen  zu  könaea.  Nichts  ist  hier  leichter  einnaebeB, 
als  die  Schiefheit  und  Verkehrtkeit  der  bisherigen  Aafiassungsweise  n.ich 
den  dem  ihienscheii  OrgantTiuis  entlehnten  Formelo ;  nirhts  ist  zur  Zeit 
noch  schwerer,  ja  tinmöglither»  als  eine  neue,  dem  l'tl.niz« nleben  entspre- 
chende Anordnuu^^  (ItT  Thatsaclien  zu  geben,  weil  wir  hier,  wie  fast  überall, 
bei  eineni  grossem  BalUsl  völlig  werlbloser  Lnler&uchungeu,  noch  so  gut 
wie  gar  keia  krauckkares  Material  habea,  weickes  wir  aa  Groade  l^a 
kflaatea.  Eioeneita  kat  naa  iiek  daait  kcgollgt,  oa^k  okerflieblieker  Aof- 
Ibtseag  der  leichter  in  die  Aagea  IkUeadeD  Ersckeianngea ,  Iber  die  dea- 
selhen  zu  Grunde  liegenden  Vorgänge  rein  aus  der  Phantasie  gegnffenc  Ro- 
mane zusammenzutriinmen  ,  wobei  seihst  in  iinserm  Jahrhundert  zuweilen 
noch  die  ganze  chemische  und  physikalische  Uohheit  und  Cnbeholfcnheit  des 
Mittelalters  mitsprechen ,  theiis  bat  man  mit  eben  derselben  physikalischen, 
cheiaisckeo  aad  physiologisehai  BUdaagdosigkeit  die  nariaaigitea  Experi- 
mente aa^eateltt  aed  die  daraas  gewooaeeea  Resnltale  eken  se  sbalos  aa 
Theoriea  verarbeitet.  Versoche ,  in  deaea  aua  Pflanzen  id  gepulv  erteei 
Marmor,  mit  kohlensaorem  Wasser  begossen,  wachsen  tieas  and  daraus 
ableitete,  Kohlensäure  tauge  nicht  znr  EmMbninp;'  der  Pflanxen,  sind  fjerade 
so  sinnlos  ,  als  wenn  ein  Zoolog  ein  Thit  i  mit  Strychuiu  füUera  und  daraus 
beweisen  wollte,  dass  stickstoffhaUige  iSabruugsmiltel  nicht  gesund  sind. 
Experimente  Ober  die  Lebenserscheinungen  in  einer  Pflanze  können  überall 
aar  aaf  zweierlei  Weise  aagestellt  werdea«  weaa  ihr  Erfolg  als  Graadlage 
für  ScklOsse  irgead  eiaee  Wertk  haben  soll,  entweder  iaden  wir  diePflaa- 
zen  unter  allen  ihren  natSrlkhen  Bedingungen  fortvegetiren  lassen ,  aber 
unter  Umst.lnden  ,  die  es  uns  nif^prlirh  machen ,  alle  oder  einzelne  der  dn- 
bei  vor  sirh  gehenden  Prncesse  nach  Zeit,  Maass  und  (iewirht  der  Hech- 
nung  zu  uulervx  ti  iun  ,  oder  so,  dass  wir  bei  der  Vegetation  eine  oder  aiie 
Bedingungen  bis  auf  Kine  völlig  ausschliessea  uud  deu  uach  Zeit ,  Maass 
aad  Gewicht  bestiasntea  Erfolg  mit  dem  aa  eiaer  obae  jeae  Beseliriakaag 
vegetnendea  Pllaaze  vergleieken.  Beide  Arten  ?od  Versaehea  kOaaee  ans 
aber  allein  unserem  Ziele ,  ein  Veffltaiaiis  der  Lebensersc&eiaungen  her- 
beiaafthrea»  aoek  akkt  aiker  rOekea*  wenn  wir  nickt 
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zelnen ,  bei  dem  Pflanzenleben  irgend  in  Frage  kommenden  Stofle  und 
Kräfte ,  unabbüngig  von  der  Pflaase ,  fUr  such  einer  genauen  Untersucbaag 
UDtenroifea  und  itt  tllea  ihren  Eigensehaften  volbtlodig  erfondit  habet. 

So  I.  B.  sind  seit  De  Saussitre  eine  endtose  Reibe  von  Versoebea  Iber  das 

Vermögen  der  Pflanzen ,  ihren  NabrungsstofT  zu  wählen,  angestellt  worden 
tmtl  (lic  flnrnnf  f^chrinton  Tlif^onVn  ,  die  (Inrnbor  g^eftihrfctt  Streitif;keiteB 
füllen  citie  kleine  iiibliolhck .  It  h  djiclitr  ,  w  <  iii<:^sleos  seil  Dutrorhft'^  Fnl- 
deckiing  würe  es  gar  leicht  einzusehen,  dass  alles  Reden  darüber  leer  bi, 
so  Innge  wir  nicht  untersucht  haben ,  ob  den  organischeo  oder  noorgani« 
sehen  in  der  Pflanxe  voHtonmeadeo  Stoffen  aicht  aneh  «oaser  derselbet, 
naabbti^g  vom  Leben  der  Pflanze,  ein  WablveraiDgea  snkoainit  aad 
welebea,  und  in  wiefern  dieses  mit  dem  bei  der  Pflanze  beobachteten  flhrr- 
cinstimml.  Die  Frap:en  mns<?ten  z.  B.  so  p^csteifl  werden  :  Wie  verhüll  «ich 
F^'iweiss  ,  tiiimmi  and  Zuoker  im  endosmotischen  Apparat  gegen  eine  p:rn«(» 
Hcihe  auflöslicher  Salze,  nnd  wie  verhalten  sie  sieh  dann,  wenn  mehrere 
dieser  Satze  zu  gleichen  Tbeilen  gemischt  angewendet  werden?  üazumässte 
man  insbesondere  die  im  Boden  nnd  in  Wasser  allgemeiner  verbr^Mes 
Salle  wihlen.  Wena  wir  demniebst  Pflanzen ,  bei  denen  wir  den  ishali 
der  Wurzelzeilen  genau  untersucht  hnben,  in  «ihnttcheni  Salzgemische  re- 
peliren  lassen,  so  wird  sich  leicht  ergeben,  in  ^viofern  die  Aufnahme  der 
Qualität  nnd  Qnantitffl  nach  sich  aus  der  blossen  Mischnnfrsanziehung  von 
Eiweiss,  Gummi,  Zucker  im  Innera  der  VVurzclzellen  ableiten  läüät.  Sol- 
cher volbt.lndi^er  Reihen  von  Versuchen  haben  wir  aber  so  ausserordeat- 
lich  wenige ,  dass ,  wenn  man  nicht  sieb  und  Andern  etwas  weiss  madea 
oder  statt  Botaailc  Aelterbaa  und  Glrtnerel  vortragen  wiH ,  man  eben  ofea 
gestehen  muss ,  dass  wir  von  der  Rmibmng  der  Pflanze  so  gut  wm  gir 
nichts  wissen*  Von  den  im  Paragraphen  aofgestetften  Gesichtspnniit4-D  ge- 
hört nun  der  morpholopi^rhr  dem  ^rhon  \m  zweiten  und  dritten  Buche  Ah- 
gehandetten  au ,  von  alten  übri<;en  bleiben  uns  nur  noch  folgende  Aadea- 
tungen,  ftlr  die  einiges  Material  vorhanden  ist. 

I.  Nahmngsmittel  der  Pllaoze  im  Altgemeinen. 

II.  Aafiiahme  der  Nahmngsstoife  nnd  Aosscheidongen. 

III.  Assimitation  der  Nahmncsstolfe. 

IV.  Acüssere  Bedingungen  der  Nahrnngsanfbahme  nnd  AssimilalioB. 
V.  Saftbewegung  in  der  Pflanze. 


1.  ^ahrmgsmittel  der  Pßanxe  im  AUgem^meH. 

'   Die  vier  Elemente :  KohlenstolT,  Wasserstoff»  Sauentpff  und  Süd- 
'  ^  Stoff,  welohe  im  Wesenllicbeo  die  oi^ische  Substini  lulden,  ajad  ii 
der  Natur  iB  hestiiiidigcr  GirciiMtti  begriffen.  Wir  findam  sie  muicfcit 

in  der  Pflanzenwelt  za  organischen  StofiTeo  verbuodcu.  Die  Tbierweft 
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ist  mit  ihrer  EmähniDg  mittelbar  (Fleisrhfresser)  oder  unmittelbar 
(Pflanzenfresser)  ausscbiiesslich  auf  die  Pflanzenwill  angewiesen. 
Durch  den  Lebens process  der  Thiere  (Athniung  untl  Perspirautia;,  durch 
die  Fäulniss  und  Verwesung  ihrer  Answurlstofie ,  sou  ic  der  abgeslor- 
benen  Thier-  und  Pflanzenkörper,  endlich  durch  die  \  erbrennungspro- 
cesse  wird  beständig  die  organische  Substanz  als  solche  vernichtet  und 
als  Wasser ,  Kohlensäure  und  kohlensaures  Ammoniak,  lauter  nüchiigc 
anorg^anische  Verbindungeiit  au  die  Atoiosphllre  abliererl.  Au  dies(^  ist 
also  wiederum  die  PBaazenwelt  aossehKesslich  gewiesen ,  um  die  Ma- 
terie wieder  in  den  Rreislanf  des  OrganiBehen  einsafKliren. 

Vor  Altem  in  issen  wir  in  unserer  ioductiven  Naturforschung  .sieb  nach 
Auffindung  und  Sicherstellong*)  von  teilenden  Maximen  strcbeOf  nach  denen 
wir  Ober  die  Zolttssigkeil  der  Hypothesea  eolscbeideit,  durch  welche  wir 
imt  von  PieiimieD  frei  machen  kUnoen.  Eine  solche  leitende  Maxime  ist 
unn  die  im  Paragraphen  initgeAeille  Aeftcht  vom  StolTwechscl  durch  die 
drei  Reiche  der  Nalar*  Mau  hat  dieselbe  in  neuerer  Zeit  wohl  als  Licbig'*s 
Theorie  der  f'nnn/enprn.fhninj^  bezeichnet:  dirs  ist  in  doppehef  Weise 
Dnrirhti^ ,  Avww  einmal  ist  es  gar  keine  Theorie  der  PflanzenernJihrung  nnd 
zweitens  stammt  sie  nieht  von  Liebig,  sondern  ist  von  Pricsllcy  bis  auf 
niisere  Zeiten  durch  die  bedeutendsten  Forscher  ganz  allmülig  ausgebildet. 
Wohl  hat  Lithig  in  neuester  Zeil  am  hesiinntestea  auf  ihre  allgemeine 
Anerkennung  gedmngea  und  ihre  wichtige  Bedeulong  f&r  die  ForthiMung 
der  Pfiansenphysi<4ogie  auch  wohl  geahnt,  aber  ohne  dieses  deatfieh  sns- 
sprecben  zu  können.  Es  bleibt  ihm  indess  (Ins  clion  so  «grosse  Ver- 
dienst auf  die  Bearbeituog  der  ganzen  Aufgabe  eine  neue  Metbode  aoge- 

*)  II«  Dioht  im  FblfMdan  bei  jadam  einselnaa  Paakla  wiedar  autfiihvlioh  eittraa 
samiafon,  will  ieh  hier  aaglaiah  alm  flr  alle  mal  dia  Werii«  aeauaa ,  aut  welehaa 
ich  die  den  folgaadaa  BrSrtaniBSaB  sam  Grunde  gelegtea  Thataaefcen  eaüekmt  haha: 

1}  HrnrnhuldCt  Bebau  nad  Eua^f  tur  la  nouvelU  Espagn». 

2)  Codazzi  Tt'stimpn  de  ta  gtographia  de  f  'enrztiehi. 

3)  Darwin'*  Brise  um  (Ii>  Welt,  öbersetzt  von  /?,  Dujfenbach. 

4)  Bfatfus  Reise  im  curopiüschcu  Russlaud. 

5)  Vre  tevhnicui  Dictionary  übcrüetzi  von  Karmarsrh  u,  Heeren, 

d)  MtmntlMk  DMUmury  uftommttM  «mi  ommmrMai  mtnfgtMlan*  1844. 

7)  idtkigf  Olgas  Cham.,  In  Aaweadunganf  Agrieultar  u.  Phyaialagla.  S.Aul. 

8)  Bbussingttuii  ieonomie  rurale.  Paris  IM A. 

9)  London,  eneychpaedia  of  agrieuUttr«.  London  1H44. 

10)  Die  Ansichten  der  deutschen  Lnndwirthc  Block .  Srhtnerz^  Sekweizer,  ///«»" 
hrrk  etc.  nacli  dem  „Uaudbuch  für  oogcbeiid«  LandwirUie  etc."  von  J,  v«  K,  Leip- 
zig 1843. 

11)  Badlioh  haha  ich  über  naacbe  anawirtfga  CuHamolliadti  naah  die  PMvaU 
nÜthaUaagaa  «iniftr  nutaitishtalan  Biasabeaaen  und  HaiaaBdsn  hasuliaa  hHauan. 
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Wendel  zo  hahen^  wiMe  eigentBch  viw  tr.  ilumMdi*}  zversl  in  die 
NatarwuMOAcluifteii  QbcriMiapt  eingenibri  ist,  alnlich  die  von  der  uter- 
gaordnetsD  Beoliaclitiuig  in  Einzelnen  /unüchstgeiiz  abzasebeo**)  md  licb 
direct  an  die  grossen,  massenhaften  ErscheinnngeD  in  der  Natur  Zä  weadca 
und ,  um  hier ,  we  die  Fehlergrenzen  ehen  der  grossen  Zahlen  wegen  ihre 
Minimalwerthe  erreichen,  ßerechnungeu  aufzustellen,  die  sich  H.inn  der 
ßeurtbeilung  im  Kleinen  und  Einzelnen  als  sichere  Ausgangspunkte  zuoi 
Grunde  legen  lassen. 

Bei  dem  grossen  Eiaflais  aber ,  den  stets  leileade  Mazimea  ausQbsi, 
iadem  sie  aieht  einzelne  Thatsachen  oder  Grappea  von  Tbatsacbea,  soodcni 
ganxe  Hypolbesenkreise  beherrschen ,  ist  es  aber  auch  vor  allein  n^tb^g, 
sie  vnlli<r  sicher  zu  stellen  und  mit  der  grdssten  Strenge  die  Beweisnihnuig 
lllr  dieselben  zu  [»rufen.  —  Zu  den  gewdfinlichsten  Bewebeu,  welcher  aurh 
von  Liebig  wieder  sehr  in  den  Vordergrund  geschoben  ist ,  gehört  du-  »ü- 
gebliche  Coostauz  der  Atmosphäre:  „Alhmuug  und  Verhreuoung coDsumirei 
nageheare  Massea  SauerstolT,  doch  bleibt  der  Saoerstoflgebalt  der  Lafk  sich 
gleieii ,  felgfirb  laais  die  Pflaaseawelt  sieb  aos  der  crzeogtea  Kobleatiife 
den  KohlenstoiT  aneigaen  und  den  Sauerstolf  wieder  frei  machen*^  Prifet 
wir  diese  Ansicht,  so  zeigt  sich  uns  Folgendes:  Verwandelt  ein  >fpn«rh 
im  Jahr  22 5  Kohlenstoff  in  Kohlensaure  "*),  also  eine  Milliarde  22  jÜ  Mill. 
K'?/:,  nehmen  wir  das  Doppelte  fiSr  alle  Thiere  anf),  also  im  Ganzen  6750 
Miii.  ,  so  werden  dazu  au  Sauerstoff  verbraucht  18,000  Mill.  t-//:  Jähr- 
lich werden  mit  dea  Sieinkohlea  etwa  500  Mill.  &h.  KoblenstolTverbniBntff); 
die  Übrigen  Verbrenongsprocesse  aaf  das  Doppelle  aageseblagen  giebt  ui 
Gauen  1500  Mill.  &h  C,  welche  4000  Mill.  f^^r.  0  coasumiret. 
Danach  betragt  die  Consumtion  an  0  in  300  Jahren  6G0  Billionen  also 
etwayio  %  des  gcfenwirtagea  Gebalts  derAtmosphttre^f),  fiele  also  iamer 


*)  Das  wahrhalt  Epoche  machende  Talent  in  der  Entwirk!iJnp-«fr«  s(  fjn  ijie  der 
Naturwisseuscban  zeift  sich  iibcraii  nicht  in  der  Aulliuduag  eiazeluer  TtaaUaeitei 
vad  Gese^ ,  sondera  im  Aababaea  aeaer  Wege ,  in  der  Baldeekaog  nener  Ms- 
thoden. 

*')  Zu  welcfi  ti  MIm  I  ilrn  und  Charlalanericn  ein  solches  Hernmkoausern  to 
Einzelheiten  bei  uiaugeiadcm  Ueberblick  Tährea  kana,  zeigt  in  neuester  Zeit  wieder 
aaf  dni  DeatUebite  C  ä.  ScftSrAs,  die  Batdeekang  der  wabrea  Plaaseenabnnig  ele. 
Berlin,  1844. 

*")  Nüch  Lf'fhfg  verbraneht  der  Mensch  täglich  zwischen  27,8  Lotb  (S.  15)  ni 

17  LntL  ^S.  .i7.). 

f )  Das  Pferd  naeb  Bmmbigwlt  {Am.  d»  Ck€m,9idgPky*.  70»1.136)  IM^  Lstt, 
eiae  Kob  Uli. 

tt)  ICaeb  ürt  «Hi  Mill.  «Sd  Steinkoblen  su  71$  C  =  481  MilL  «9»-.  C. 

Anf  meine  Bitte  hatt«  mein  College ,  Prof.  £.  Schmid  y  die  Gate  ,  den  tiekall 
der  AtmospfaSre  aafs  Nene  fiir  diese  Zweeke  xn -bereebaen ,  da  aas  die  biihiflfes 
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noch  innerhalb  der  Srl)w,Tfikiin';;('n  nn-^erep  eudiomrtrJsohen  ßestlmmilDgen, 
wenn  wir  nueh  vor  300  Jahren  eben  so  genaue  Hcoh  iciiturigeu  gehabt  hätten 
wie  jetzU    Alle  dicüe  Aooahmen  sind  aber  noch  viel  hüher ,  »U  die  voa 
Aodeni  bisher  «sgegebeDeD ,  wenn  indi «  wie  sieh  8|»ller  ergeben  «M* 
weit  unter  derWahrlieit.  Mit  dem  angeUicb  eoasUinten  Sanenioffgehalt  der 
AtoiosphUrc  ist  abo  gar  niebls  nainfnngea.  Bei  weitrni  richtiger  Iflsst  sich 
sehoD  die  Berechnang  so  stellen,  dass  man  nnr  den  Koblensfluregehalt  der 
Luft  borfJcksirhh'pt.  Nach  den  obigen  Daten  erhalten  wirjÄhrHrh  rliirch  Ath- 
oiungs  -  und  V  erbrenn uiigsppoccsse  etwa  ^50,  (JOÜ  Mill.  V/r  CO  -  oder  in  5000 
Jahren  15,000  Billioocn  ^,  Leider  liOonen  wir  die  Ausströmungen  der  \  alkane 
aoeh  nicht  eiamal  anoAbeningsweise  «chXlzen,  fie  liefern  aber  gewiss  nicbt 
viel  geringere  Mengen  CO*  als  Adunnag  und  Verbrennnag,  and  es  mOsste 
abo  15  bis  SOmal  so  viel  CO*  in  unserer  AtnMspblre  vorhanden  seya«  alssicb 
in  der  Tbatdaria  findet,  wenn  nicht  ein  ganz  gesetzmassiger  Abflus,  ein  Process 
in  der  Natur  existirte,  welcher  besUindig  die  Kohlensäure  wieder  in  der  or- 
ganischen Substanz  (irirte.  Achnliche'^  Hesse  sich  vielleicht  vorn  Animonink 
dniicbfUbrea.  —  Ebentio  w  enig  taugt  der  Liebig'sche  Bew  eis  etwas  ,  dass  die 

Angaban  niebt  genügtea.  Folgeadet  find  die  Daten,  aaf  walehe  sieh  die  Berechnang 
Untat. 

Znr  Bestimmuni;  des  nitllern  ßarometerslaodes  «uFdru  Niveau  cle>;  atlanliüchen 
Ocfans  dienten  12  BeÄtimmongren  {Herghattt  physik.  Atlas  Vorbeai.  56)^  dasRe- 
wUtat  war  (die  Schwere  auf  die  Breite  von  45"  redacirt) 

=  33t>'",973  Hat. 

=  348'",76  RbeinL 

Der  Drecfc  der  Dumpfutoiosphäre  fcatrUgt  aaeb  Oovt  (Repert.  -4^  2ft5)  Im  JShrll- 
«bea  Mittel 

zu  Caicutu         S''^350  Par. 
„  London  4'",H7  „ 

„  Jen!i  3'",IIH  „ 

„  Calliandciilnir-  1"',8U0  „ 

Dos  Mittel  duvou  wäre  i'ar.  Da  aber  diese  Zahl  von  Fällen  docb  zu  be- 

Mhriokl  ist ,  so  ist,  aai  raadere  Zablaa  an  fewlaaea,  gewias  eben  riehtig  4"',76 
Rbeinl.  als  Mittal  aageDoraea.  Der  Dmekder  traeknen  Ataosphlire  betrigt  deamaeb 

3U'"  Rbcinl.  QneektUbar. 
=  46f)t'".3«t    „  Wasser. 

Y  deutsche  Meile  =  1970^1  preoss.  Rothen  (ßerghaus,  Gruudriss  der  Geo- 
graphie S.  5). 

I  deutsche  Q Meile  —  3881294,01  □  Rntbea. 

Srdoberillehe  =  998191<1,28  deatoeke  □  Meilen  {Bwrgküut  6.  d.  Geogr.  S.  IS.) 

1  preuss.  C.-F.  Wasser  =  CG  U.  bei  lä^  II.  =  18%75  C  —  55         U.  = 

««,089  bei  0«  C  {Dove  Rep,  I,  144). 

Also  ist  das  Getamoitgewicht  der  trocknen  Atmosphäre 

=  1371977266662000000,0  U. 
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organische  Substanz  des  Bodeas  ( der  Homos )  aof  keine  VV  ei»e  in  ge- 
nUgeoder  Menge  in  die  Pflanze  gelangen  könne ,  um  ilireji  Koliieostoflbe- 
iatt  zu.  ileckei,  da  tr  von  der  gau  falselien  Gnadlage  mgelit,  im  dea 
.  BodM  das  Wasser  ansschfiasslidi  durch  den  Regea  zagefUirt  werde  (vdcker 
wohl  OUT  dtt  geringsten  Tbeil  liefert)»  nnd.nur  an fhomnsitDree Kalk Rirk- 
sieht  nimmt ,  das  Ubernll  nothwcndig;  vorli.miicne  humussaure  Ammoniak 
aber  vernachlässigt,  wodurch  der  Pflanze  mehr  als  g;cniif^  C  zuf^efilhrl  wcr- 
(Irn  kininte.  —  üa^efj^en  ist  bei  weitem  aniu'liiMlu  ln  i  der  Nach wcLss ,  de« 
Livüi^  doch  nur  andeutet,  dass,  weun  auch  ita  i:.inzeluca  der  Humus  in  ge- 
nOgender  Menge  in  die  Pfanze  gelMgee  kiaiie,  dodk  aichl  Haaras  geno«; 
voHiandea  sef ,  um  dee  Kehleastofftedarr  der  gesammten  Pflaoseewelt  n 
decken ,  worauf  ich  segleich  surückkomiaen  wisrde.  — 

ich  halte  folgenden  Gang  der  Untersuchung  fUr  den  allein  richtigen, 
nm  die  Wahrheit  der  aurf^estelllen  Ansicht  einifuchtend  zu  m.irhen  und 
sicher  zu  stellen.  Wenn  wir  von  bestininilea  geologischen  {In  [Hxftfst'n 
ganz  absehen,  so  moss  doch  die  Erde  als  solche  eine  £ntstehongsgeschicbie 
haben ,  ich  will  es  hier  korz  mit  Schöpfung  bezeichnen.  Vor  ders^a  i 
gab  es  für  die  Erde  »atOrlich  keine  orgaaiscbe  Snbsianz.  Es  sind  ns 
aber  nnr  zwei  Möglichkeiten  denkbar,  entweder  wnrde  einebestimaiieQaii* 
tiUtt  organischer  Materie  gleich  milgeschaffen,  oder  diese  bildete  sich  sll- 
nSlig  und  noch  fortwährend  aus  dor  nnort^nnisrhen  SnK^fnnz.  Alle,  welche 
die  organische  Substanz  der  Pflanzen  aus  den  organischen  Stoffen  des  Bo- 
dens ableiten,  sLizrn  l)e\Mi^st  oder  unbewusst  in  folgender  W>ise  die  erste 
Hypothese  voraus.  ,,Es  gicbt  eine  gewisse  Quantität  organischen  Stolfes, 
welche  in  der  Weise  zwiseben  Pflanze  oad  Thierweh  cIrcaliK,  dai/  alle- 
mal  die  Prodnete ,  Answörlsstofl'e  and  die  Leiehen  des  einen  Reicbi  die 


Die  Volumen-Uestandilicilc  der  irockncu  Atmosphäre  uVichDumeUt  BmutiugauU 
und  Brunner  {Gmelin  Chemie  I,  818)  sind  : 

79,1«  N 
80,79  0 
0,05  CO«  im  Nittel. 
Nach  ß€r9§Ua»  and  Dniot^  ist  das  speciBscfae  Gewieht  vom 

0  =  1,1026 
N  =  0,97G0 
CO  -  =  l,52i0. 
Abo  die  Gewichtäbestaadliieiic  der  trockaeo  Atmosphäre 

77,0«  N 

0,08  CO«. 

Oorans  hereehnet  sieb  der  Grsamuitgchalt  der  Atn)n<;phSresv 

l,o:)7'2 15,681689, onnnoo  N 
3l3634,003159jiiM)  iil0  -  O 
1097,581813,Uüüüü0  -  CO- 
lj37iU7/,iu&«OI,OOOOÜO  -  Atmosphiir.  Loa. 
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iSahruii^  iiir  d.Ts  andere  herf^rhen.  ./  priori  h'ilU!  diese  Ansicht  nichts 
i  nwahrschcutiiches ,  aher  i>ic  ist  dtir  Eri'ahruii^  n.ich  unniüglieh ,  da  der 
Lebensproceäs  der  Thiero,  die  Verwesung  (Käulni&s)  und  V  erbreonuug  da- 
switcheBtritt.  Dadorch  wirdslelt  ein  grosser  Tbeil  des  orgsnischenSlolfoi  in 
nnorgaiiische  VerbindoBgea  llbergeflllirt  Die  organiMlie  Materie  mlbsle  sich 
also  stets  vennindera  nnd  jetzt  längst  vOilig  verbraucht  seyn.  Der  Ver- 
bn^nnnngspracess  vernichtet  bekanntlich  die  organische  Materie  als  solche 
ganz,  auch  die  Verwesung  und  Fanlniss  kennt  keine  andere  Grenze»  als  die 
völlige  Anfliisung  der  organi&chen  Verbiuduagcn  in  unorgauiüehe.  Sehen 
wir  endlieh  den  £ruäbruugsprocci»s  genauer  an,  der  insbesondere  iür  die 
Cnitorpflanaen  in  Dttoger  die  GesannUneoge  des  oi^ganischen  Stofls  liefen 
soll,  so  6o4eii  wir  Folgendes*): 

Ein  Arbeitsprerd  erh.llt  täglich 
in         trockne  organische  Sobstanz 
15//.  Heu  11,74  v7. 

5  -  Hafer  4,07  - 

5  -  Streustroh  3,40  - 

19,21  -         19,21  iU, 

es  liefert  t'iglich 

in 

33,3f  n,  UrtD  »n4  KotH        6,56  ^ 
5,00  -  Streuslroh  3,40  - 


9,96  V/. 


Frischer  Mist  verh'ert,  bis  er 
auf  den  Acker  könnt  noch  ^=1,66  -  

8,30  U,  8,30  - 

Verlust  an  orirnnisclier  Malen'e  vom 

Product  des  leides   hi^  /um  Mist  10,91 

Kine  Milchkuh  erhält  t.l<;lich 
32  a,  karlollela  8,46  //. 

t6  -  Gmnnet  12,15  - 

6  -  Siniulofc  5,44 

26,05^.       26,05  (QC 

liefert  täglich 
78,28  ^.  Urin  und  Kolli  8,77 
8,00  -  Strenstrok  5,44  -_ 

14,21  . 

Davon  \  Verlust  2,36  - 


11,85^.  11,85 


Gesammtverlust  an  organischer  Materie         14,2  U,  =  54f 


*^  nifTlifi  sind  inf^f•^•o^lJ(•^c  ilio  Angaben  von  Boustingault  hf-ntitzf  .  nh»T  »nrb 
die  di'utM  [i<  II  |au<i\« irUiscIiarilirlitM)  Ansichten ,  vei^Ucben,  am  luwglich«!  eiofacbe 
Qod  braucitbure  Uilteiwerthe  zu  erballeo. 
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Wim  SdiwMi  BulileKrGffltM  «rklltttigliek 
in      truekM  oi|;Biiiicbe  Sobftau. 

15  IQC  Kartoffeln       ZM  ifl 
4  -  Slremtroh     2,72  ■ 

6,68  -  6,68  «y. 

liefen  UgUch 

9      Unn  und  Koth    1,28  ^, 
4  -  SlNMlroh  •      V2  - 

4,00  - 

DtTOD  J.  Veriast  sz  0,66  - 

S,S3  -  3,ss<y. 

Gesanoitverliut  am  organiseber  Materie  3,35  =  50$. 

Wenn  wir  auch  zu  ähnlicben  Berechnungen  im  Bezog  anfdeallnK 
scbeo  oocb  keine  binlängiich  sicheren  Cii  urulfageu  haben,  so  geht  doch  we- 
nigstens aas  den  von  Fafmti?!  IM.  I.)  und  f.ifh'f^  (Orp:ari.  Ok«- 
mie  in  Anw.  auf  Phys.  und  Path.)  mitgellirilicii  Ihalsachrn  h<  i\iir,  da^N 
der  Verlust  an  organischer  Materie  beim  Üurchganj^  durch  den  »»eusili- 
lichen  Körper  eher  grosser  als  geringer  ist,  als  bei  irgend  einem  Tbiere. 
Wie  acboell  dieser  Verintl  an  efgaoiteber^obstanz  bei  der  Emibnug  der 
Tbiere  sich  benerUicb  nacben  iiQiale ,  llsat  sieb  leiebt  an  einem  gritoicn 
Beispiel  zeigen.  Naeb  officiellen  Angaben  *)  bebnig  der  gesammte  Wt\i' 
stand  im  Jahr  1844  in  Frankreich:  grosse  Thipre  (Stiere,  Ochsen,  Kfihe, 
Hengste,  Wallachen,  Sluten  und  Mauilhicre)  —  10,709,39!  St., 
kleine  Thiere  (Esel,  K.'tlber,  Füileo,  Schweine,  Schaafe  ond  Ziegea) 
30,809,454  Sl.  Den  täglichen  Verlust  au  organischer  Materie  bei  jenen 
in  11 ,  bei  dieaen  in  3  &.  gereebnel,  werden  dareb  ihre  Emlbnag  in 
einen  Jabre  eirea  76780  MiU.  dSC  oifaaiscber  Snbttans  vemicblcioder 
(jedes  grosse  Thier  za  1000  dX»  jedea  kleine  zu  600  ä  50^  trockoer 
organischer  Substanz  sicher  noch  viel  zu  hoch  angeschlagen)  etwa  6mal  so 
vie!  als  der  gesammte  Viehstand  belr.lgt.  Nimmt  man  nun  auch  den  Ge- 
sanimlbestand  an  organischer  Materie  im  Thier  -  und  Pflanzenreich  600aial 
80  gross  an,  als  der  durch  den  Viehstaud  repäsentirte,  so  wQrde  durch  de« 
Verlast  bei  der  Ernährung  Frankreich  doch  schon  in  einem  Jabrikiadert 
eine  abtointe  WOste  geworden  seyn. 

Ana  diesen  Thatsachea  llisst  sich  als  völlig  sicheres  Resnitat  aUeitM, 
daas  die  organische  Substanz,  so  weit  sie  verbrannt  wird,  ganz  nnd,  so  w«t 
sie  als  Nahrungsmittel  dient,  zur  ILllfte  zerstört  nird ,  so  dass  sie  schoo 
in  100  Jahren  auf  fast  Nichts  reducirt  seyn  miisste.  —  Nun  zeigt  sich  oo$ 
aber  sowohl  innerhalb  der  Geschichte  der  Erde,  wie  innerhalb  der  Meo- 
schengescbichle ,  dort  von  geologischer  Periode  za  Periode ,  hier  von  Jak^ 
bandert  na  Jabrhandert  nicht  eine  Aboabme,  soodera  eine  beslindige  Za> 
nähme  des  oi^aniseben  Lebens  auf  der  Erde.  Es  mnsa  also  fintirabfwi 
i..— ^— ^  ^ 

*)  Genrarbeblalt  IBr  Saebsea  «844  Nd.  59  Seite  SS7. 
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voorganische  Materie  in  organische  Verbindangen  Obergsflllhit  wenlea« 

Es  scheinldurch  physiolof^ische  I  nlprstirhnngen  vffllig  sicherj^csleÜt  7:11  sein, 
da.ss  das  im  ThierkOrper  nichl  statttinden  kann*).  Wir  krnnrn  kriiie  Thal- 
sache in  der  ganzen  Natur,  die  auch  nur  entfernt  daiaüf  hindeutet,  dass 
unorganische  Stoffe  ausserhalb  des  Organismus  in  organische  Verbindungen 
ilef^eB  ktalra.  Im  Gegentheil  Migoi  «He  Erfohrangen,  dast  die  organi- 
•ehe  Seftetttx  aiehselbat  (Uieriasaea  alleiial  unaufhaltsam  in  anorgaeiiche  Vei^ 
Ihidoagen  zerset/t  wird.  Die  einzige  Möglichkeit,  die  wir  daher  als  Na- 
tnrj^eselz  festhalten  mflssen,  Ist  also,  dass  die  Pflanzen  die  unorganischen 
Stoile  in  or-^Moische  Verbindungen  überHihren.  Nun  sind  dif  rinzip:  nllge- 
mein  \  erbreiteten  V  erbindungen ,  deren  die  Pflanze  sich  beiiiacliligen 
kauu,  um  Kohlenstoff,  Wasserstoff«  Sauersloli  uud  Stickstoff  zu  assiniiliren, 
die  Kobleulnre,  daa  Waaaer  nod  kohleaaaore  Anaioniak  der  Atnuitphlre« 
anf  diese  maia  also  die  Pflaaseowelt  in  Ganten  anaschliesBlidi  mit  üirem 
Nalirungsbedllrfniss  angewiesen  sejn  **).  Dies  Gesetz  gilt  aber  nicht  allein 
fiir  die  Pflanzenwelt  im  Allgemeinen ,  sondern  es  gilt  auch  Hlr  die  Kultur- 
pflanzen insbesondere,  wie  sich  leicht  aus  der  gegebenen  fiererhnung  der 
Uüngerproduction ergiebt,  wenn  wir  bedenken,  dass  ein  gut bewirthschaftc- 
tes  Gut  sich  selbst  erhält,  dass  ein  bedeutender  Tbeil  organischer  Substanz 
jahrlick  mit  Korn,  Kflsei  Butter,  Wolle  n.'  s.  w*  «isgtfllkrt,  kein  orgaai» 
scher  Dinger  eingeführt  and  die  auf  dem  Gate  bleibende  erganiscbe  Sab- 
slans  bei  ihrer  Benutzung  als  Nahraagssteff  aof  die  ILttf^e  reduclrt  wird.— 
Die  von  Boussingatät ^  einem  so  ausgezeichneten  praktischen  Landroanne, 
angegebnen  Zalih  n  stellen  dns  Verhflltnisü  drr  jMhrlirh  mit  dem  Dünger 
auf  dea  Morgen  gebrachteo  trocknen  organischen  Substanz  za  den  jttbr^  . 


*)  HaoTaigl.  ^alMHs»  Lbkig,  MuUmft^, 

**)  Der  hier  ausgeübrle  Gedanke  aehelnt  LMig  donkel  vorgeschwebt  zu  haben, 
weno  er  sagte :  „einen  Urhamas  kaoo  es  uicbt  geben  oin  Satz,  der  dem  Wortsiane 
naeh  gar  keine  Bcdentang  hat.  AuP  jeden  Fall  mnssfi n  bt  i  ilrr  Rüdunp  der  Erde  die 
Hnorfrnnischea  StofTf  za  organischen  zusammciitrelcD  noch  ehr  eiu  Organismus  selbst 
vorbanden  war,  sei  es  als  organischer  Keim  oder  aU  orgaoiitche  Substanz,  aus 
welcher  sich  der  Keim  erst  bildete.  Da  wir  über  diesen  Punkt  aber  gerade  s«  unwis- 
send sind,  nad  TinHeiebt  nneh  bleiben  werden,  wie  aber  daa  orfanlaehe  Leben  anf  dem 
SIrins,  so  ^re  es  riniig  thSriekt,  an  bebanpton,  diese  adar  jeae  Verbindnag  kSnne 
aicbt  entstanden  sein ,  wenn  de  aa  sieh  eine  chemisch  mögliche  ist.  Es  Hesse  sich 
denken,  dam  dnreh  eiicne  Proeesse  z.  B.  zuerst  Dextrin  und  Profein  entstanden  und 
dass  wShrend  der  Zcrsetxunp  dieser  SfofTf  zu  Humus  und  f  her  fJurrh  di«'!?r«n  /pr- 
selzungsproccss  bcgiinslist  die  erste  l'llan/cnzellc  gebildet  wiire.  üa  Latten  wir 
gleich  einen  Lrbumus.  Dhas  unter  deujetzigiu  iNalurbediugungen  auTder  Erde  aus> 
serhalb  des  Orgaoismns  kein  ßtaOr&t  nnd  kein  PrMm  mehr  gebildet  wird,  kann  mit 
jener  Annahme  so  gut  bestehen ,  wie  die  weh!  von  den  ensgeselehnetsten  Porsehem 
jatst  allgemein  getheilte  Ansieht,  dase  jetxt  nneh  kela  speciBsch  bestimmter  Relm^ 
mehr  ohne  mitterlichen  Oiganismtts  entstehe,  nageaehlet  doeh  seieha  eiamal  anf  der^ 
Srde  eotstanden  sein  müssen. 
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lieh  darauf  «gewonnenen  Prodnct  im  Dnrrh'^chnitl  der  21  Jahre  omfa&sen- 
den  AntrniM'd  aiifS.'i:  124,  so  dtiss  ••il-o  sl^!'^  f.isl  ^  von  dem  schon  \or- 
handeiieu  liu[nii<i  gedeckt  uerdeu  rnttsstc ,  wodurch  oflfnhar  jeder  Ho- 
den biaitea  seliv  kurzer  Zeit  vOllig  an  organischer  Stilislau^  «r:»cbö^A  ieyn 
wfiitle*)*  ^Nacb  Vavy's  Agricutlortbeiiiie  eolbilt: 


«ftd  Salze. 

Güter  Bod«n  7.ur  flopfencullur   S,0^ 

zu  Turnips   0,6- 

Sehr  ^'iitiT  Boden  /.u  U'eiren   4,4  - 

Aus»erordentJich  fruchlharer  Huden  

Guter  Bodes   .  1,4« 

Ansgeseichnetar  Wieseobodeo   13*7- 


Eb  zeigt  sieh  danu,  dass  offenbar  die  Frochtbarkeit  des  Bodens  io  gar 

keiner  Beziehung  zum  Gehalt  an  organischer  Snhslanz  steht,  sondern  Arne 
let/.lerr*  vicliiifhr  Mm;i:ekehrt  von  der  Nrttur  i!<t  caltivirten  i^flaozen  lad 
der  Art  Acv  f!  Hlcnln-ai  lHMiiing  abhängig  erschcjul. 

Wir  kuDucu  aber  nuch  einen  ganx  andern  reberblick  über  tite  i'Üia- 
lenkdUir  «rbalten,  wem  wir  nicht,  wie  bisher,  am»  willkOMich  auf  dea 
kleinen  wiozigeR  Fleck  Erde  beschränken ,  auf  welchen  sich  unsere  tielsin- 
nigen  iandwirlhsebalUichen  Handbücher  beziehen.  Schon  London  tbsitl 
eine  UeF>r  reicht  der  Arten  des  Landbaurs  mir,  nach  folgendeBi  Schema: 

1 )  \(  kl  ibau  mit  ausscbiiesslicber  bewüssemng  bis  zun  35°  auf  jeder 
Seile     >  \L'(}iial(»rs. 

2)  Ackerbau  niit  Ik'wasscriing  und  Düngung  vom  35"  bi»  zum  45'% 

3)  Ackerbau  mit  Anslrocknnng  und  Düngung  vom  45''  bis  zum  67^  der 
Breite. 

y         Da  die  letztere  Zone  nur  auf  der  nOrdlieben  Halbkugel  eine  bedeatea» 
dere  Fliehe  Landes  enthält ,  da  durch  Localverhällnis>e  bedingt  aoeh  in 

der  z^^fiffn  und  »;r!hsf  iti  der  dn'lfffi  Znnf  Itcdeufeiulc  l.and'^lfirlir  und 
naiueatlicb  beslimmle  k.ulüir(illan2en  ebenfalls  ntinp  Diici^im-  nur  durch 
BewSssernng  gezngrri  werden,  so  sagl  man  sicher  niciil  zu  \i«'l,  woiiu  maa 
mciut,  daüs  iiberbau|it  ^  alle;»  l'llanzeubaueö  •  ganz  ohne  Anwendung  vcni 
orguuische«  DOnger  ?on  Statten  ipeht  und  dasa  gerade  bei  diesen  Knitoren 
der  Ertrag  unendlich  fiel  hoher  ist,  ab  er  irgendwo  in  den  nugflostigea 
Gegenden  durch  Hfilfe  des  Düngers  erzeugt  wcrdeu  kann.  Leider  haben 
die  Reisenden  viel  zu  wenig  auf  die  Art  nud  \\'ei>e  ,  in  elcher  in  den 
verschiedenen  Liindern  die  Pflnnzenkultur  beirieben  \virü,  geachtet,  (ileich- 
wolil  kruHteu  uir  den  3Iais,  Ueis,  das  Zuckerrohr,  die  Pfantanen  und  Bana- 
nen, die  Manjoc-  und  Yamswurzel,  den  Kail'ee  u.  ».  m.  als  solche  t^anzeo 
nennen,  die  mit  nicht  in  Anschlag  zu  bringenden  Ausnahmen  nie  ge- 
dOngt  werden ;  wir  können  das  mittlere  Russlnnd ,  in  Spanien  die  Umge- 
gend von  Mallaga f  Arabien,  Hindostan  ,  Birnan ,  Java,  Ceylon, Malaccai 
Siam,  Gochinchina,  Tonquin,  einen  Theil  von  Japan  und  China,  vanDiemeas^ 


*)  Vergl.  den  Anhang. 
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Uoil,  eiueii  Theil  von  NeuboUaud,  Polyuesif^u,  Abyssioien,  Acgypicii,  Ma- 
roeeo,  di»  Ca|>l«iul,  Madagatcar  nad  lladeiriii,  Chile,  Mexico,  Brasilien 
ud  euMB  TiiWI  voB  Gaoada  «ad  Nordaaierilta  als  solehe  Lander  neoaen, 
lA  denea  man  keineo  oi^aoisclicn  Dan<rcr  aiiweadofi  und  aar  dareh  Be- 

wässeraog  das  Gedeihen  der  Kutliirpflanzen  hervorruft  {Loudon).  —  Älil 
einem  Wort ,  die  Art  u  ie  mau  bisher  die  Erfahrungen  do.<;  Ackerbaus  für 
die  Ern{lhrun«^stheorie  der  Pflanzen  verwendet  hnt,  he\vc<;t  sich  gar  sehr 
in  dem  bescbriUikleti  Ilorizout  der  kieinstUdtiüciieu  Pbili^^ler.  ^ 

?Iacli  diesem  GruadsaU  erhallea  wir  dean  das  Beeht ,  jede  Theorie  der 
PflanzeaemSbraag  nngehffrt  ahtaweisen,  die  demselben  in  ihren  Gruadla- 
gen  von  vorn  hereia  wldei  spricht  und  iasbesonderc  alle  die  Theorien,  die 
als  Ha  u  p  t  nahrungssloir  Tür  die  Pflanzen  organische  Materie  voranssetzea, 

Wenn  der  leitende  Crumls  i»/  durch  die  obige  Entwicklung  nun  auch 
vollkommen  festgestellt  sclicuit ,  so  darf  man  doch  auch  keine  einzelne 
Thatsachc  verschmähen,  die  geeignet  würc,  ihn  noch  ferner  zu  begründen^ 
zu  natersmtzen.  —  Daza  mag  zunAchsl  die  Belraehlung  kleiner  Theile  der 
Erdoberllache  dienen ,  die  wir  ebenfalls  eiaigermaassea  als  abgeschlossene 
Ganze  ansehen  fcOnnen. 

Die  Pampas  *)  von  Buenos  Ayres  zeiglen  bei  ihrer  Entdcckuug  durch  die 
S[»r»nior  «^nz  d('nsi'!!>en  Charakter  wie  noch  jetzt.  Kftdlosr»  l'fx'fien,  mit 
t'iiHMii  meist  diirtli-cii  .  nur  sfcllenweisp  in  den  Niedoruiig^eii  uf)|)i^en  Gras- 
wuchs uud  hin  und  wieder  mit  kurzem  Gestrüpp  von  Algarobeu  und  Acacien 
besetzt  hegten,  ausser  den  ernsthaften  Bizcacho,  deuTuruturu  und  ähnlichen 
kleinea  Thieren  nnr  die  Stransse»  Gnanacoheerdea  ond  eine  spärliche  Be- 
völkerung. Das  alles  ist  geblieben ,  aber  die  Spanier  führten  zwischen 
f 580  und  1532  Pferde  oad  Rindvieh  ein ,  welche  sich  bald  in  nageheurem 
Maassslabc  vermehrten ,  so  dass  General  Rnsux  Slrcifzüge  gcpr^n  t^'c  In- 
dianer oft  in  wenig  Tagen  20.000  Pferde  kosteten,  dass  zahllose  lleerdea 
von  15.000  Stück  gänzlich  wiltler  l*terde  die  Pampas  durchstreifen  und 
i'ferd  uud  Uiudvieii  fast  gar  keinen  Werth  bat.  Dabei  hat  sich  der  Euro- 
ptter  derl  aasgebreilet,  w  der  Nahe  der  grösseren  Sudte  hat  sieh  die  Ve- 
getalioii  Obiger  eatwiekelt  and  die  Artisehoele  aad  die  Dislel  habea 
grosse  Strecken  in  Besitz  gaaonmaa*  Kars  die  ofganischc  Substanz 
hat  sich  in  diesem  Gehicte weit  entfernt  sich  zn  vermindern,  viel- 
ni«'hr  !)(^d(Mif('fid  vermehrt.  Gleichwohl  hat  d.is  Land  ohnp  allen  nur  ir«;cnd 
zu  verai)v(  lil:ii:;euden  Ersatz  an  o^^aIliscller  Materie  »eil  jener  Zeit  in 
immer  slcigeudem  Maasse  ungeheure  Quanlitateu  organischer  Substanz 
aaageßdirt**),  Alleia  die  Bikita  ealsproehea  miadesteas  doea  Jlhr- 
lichea  Verlnsie  von  60  MilUeaen  Pfiiad  erganiseher  SabstaaB.  Aber  ins  ist 


*)  Darwin  a.  a.  0.  und  TtekMkatwkim's  ReUeo  dorch  die  Pampas  (Ausland, 
184i,  Sept.). 

")  "Vncli  M'tuUuch  wurden  nach  rünljährij^ciii  Durchsehntf Ip  von  1S3.S  bis  ISi2 
aus  iMuuleviileu  and  Buenos  Ayres  jahrlifh  ausgcFuhrt  circa  9<),000,ÜÜ0  /l.  Ochsen- 
«nd  Pferdehiate ,  9,500,000  k.  Pferdebaare  *nd  3,950,000  fi,  OehaeahSraer. 
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nur  ein  unbedeutender  Theil.  Nach  dem  Abgänge  kOnnen  wir  Jene  Heerdes 
ohne  der  Wahrheit  aneh  nnr  nahe  ra  komnea,  anf  20  Hillioaea  SMek  w- 
anaehlagea,  nod  ia  einem  Jahre  veraichtea  diese  durch  den  EmlhrangipraeMi 

80,000  Miliioneo^.  organische  Substaas  oder  in  lOOiahren  SBiilioneo^ 
Alle  diese  organische  Sobstanz  mnss  von  den  Pflanzen  ^liefert  sein,  nnd 
wer  niüchle  die  unsinnige  Bebauptnng  aufstellen,  driss  alle  diese  8ub>t;in:j 
äls  tluiuus  oder  sonst  irgend  eine  organische  Substanz  in  dem  dftrren  üoden 

der  Pampas  gesteckt  habe. 

Kin  grosser  Theil  des  mittlem  Russlands  ist  mit  einem  Boden  bedeckt, 
der  seiner  Farbe  wegen  von  den  Russen  Tschornoi.sem^  schwarze  Erde, 
genannt  wird ,  und  sich  durch  ausserordentliche  Fmchlharkeit  aofieichaet 
Die  Laadairthsehaft  Ist  dort  meitteotheila  die  roheste  voo  der  Welt,  u 
Dttngttng  «rird  nie  gedacht  nadman  haut,  ohne  anfFlmchtfolge  imGeringstea 
Rücksicht  zu  nehmen,  alles,  was  augenbHcklich  den  sichersten  und  vorthetl- 
haftesten  Ahsntz  \  erspr?rht  ftrrrrfi!/^  iheilt  eine  Analyse  dieses  Bodttl 
von  üerrmcutu  mit,  nach  welchem  ein  nie  benutzter  Boden  enthlll; 

Qoellsäore  | 

QueiltatxsSnre  |  an  Eisen  nad  Alanaerde  gebaadea,  =  5,6(($ 
Homiasaure  ) 

Hnmnscxlract    ......,..,.=:  3,1 0^ 

llumin  und  Wurzeln  =:  1,669 

leh  will ,  was  sicher  zaviel  ist,  davon  6$  ab  reiae  organische  Sohilaai 

aanehmen.  Ein  anderes,  in  alter  Cultur  befindliches,  aber  nie  gedflagles 
Feld  enihiell  von  denselben  Stoffen  —  8,65^,  was  nach  demselben  Ver- 
hältnisse4,8^  reiner  organischer  Substanz  geben  würde.  Der  UnlerschieH 
betrügt  also  1,2«.  Der  alte  hessische  Morgen  (zu  40,000  dF.^  iva^  nach 
Black  mindestens  1710  Stroh  und  500  KOrner.  ich  will  nur  12üÜ^. 
Stroh  and  SOO  ^.  Kdraer  aaaehmea,  diese  ealhaltea  nsammea  197$  Ä 
organische  Sobstanz.  Die  AckerltniBe  12  Zoll  tieft  Cabiklbss  la  tfi 
P.  sp.  angeaommen,  hat  der  Hoigen  durch  die  Gallar  57,600  vaa  Mi* 
nera  ursprfinglichen  Gehalt  an  organischer  Substanz  verloren ,  was  nacli 
«biger  Bercchnonu"  höchstens  filr  eine  Cultur  von  500  Inhren  hinreirhte. 
Aber  Dammerde  verliert  nach  iS^az/^f  »re durch  Verwes tin^  irn  J^hre  miiKlt  sieiis 
5^,  also  nach  obiger  Annahme  (von  6^)  im  ersten  Jahre  14,400  //.,  sodass 
jene  57,600  if,  den  Gesammtverlnst  nicht  für  10  Jahre  gedeiht  hsbss 
«Orden,  was  oHeabar  eiae  Absarditit  ist  FVeilleh  didss  man  dabei  eioge- 
stehea,  dass  jene  Analysen  voa  fferrmcmt  oflTeabar  sehr  schlecht  siad.  bi 
Thon  findet  er  keine  Spur  von  Alcali,  im  ganzen  Boden,  auf  welchem  seit 
Jahrhiwderten  Weizen  w.1chst,  keine  Phosphorsfiiire ,  als  0,46jj  phosphor- 
saures Kiscn  und  Alaunerdc  u.  w.  Bessere  Anfil\  >pn  dieses  höchst  inter- 
essaalen  Badens  würea  sehrzu  wünscheu.  Dass  übrigens  jene  Bcrechaongen 
gleichwohl  im  Ganzen  richtig  study  was  bei  den  Miuimalannahmen  aicht 
anders  seya  kann,  beweist  Iblgeade  aof  Iftssersi  geaaae  Badeaaaa^ 
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lyse  *)  sich  stützende  Berechnung.  Die  Acker  der  Saalaue  bei  Jena  enlhaU 
Ittt  aalie  bei  1^  ammoniakhalüge  Homussüiire  und  gehören  zu  sehr  scfaO« 
■MB  WflisMlNMeii.  Die  ipec«  Schwere  isl  2,59,  also  wiegt  die  Aeker- 
kne  m  \2"  Tiefe  auf  dem  allheMitebeii  Metgeo  tob  40,000 

6,800,000  f/.  mä  enthält  folglich  68,000  /If,  Homos.  Da  Dach  Boussingnult 
ein  in  g^tem  Kullurznslande  befindlicher  Bodrn  im  Mittel  nller  Kultur  jährlich 
IOjO  //.  oriranisrhf*  Subslanx  für  den  Morgen  mehr  liefert,  als  er  durch 
den  Dünger  enipfaiii^on  lial,  so  mösste  jener  Acker  in  70  Jahren  völlig  er- 
schöpft sein,  und  sogar  in  25,  wenn  mau  die  Verwesung  milberechnet;  nun 
ilt  aber  jener  Aderiwdea  verMiliaaderten  gebildet  ai»  demCnbruche  des 
Wieeeabodens  der  Saalaae  «ad  dieser  Wiesenbodea,  aasgeieicbaet  dnrch 
seinen  GraswaehSt  enthält  nur  im  Mittel  von  5  nahebei  gleichen  Analysen 
0t49^  Humus  ,  also  nur  die  Hälfte  jenes  lange  kullivirten  Ackerbodens. 
y  Eine  der  aufl^lligsten  Thatsarhen  ,  die  nahe  gennp^  '»egl,  so  dass  sie  ~ 
iäogs»t  die  V'ertheidiger  der  organischen  Pflanzennahruug  hätte  aufklären 
mässen ,  wenn  es  ihnen  nicht  eben  an  allem  freien  Ueberblicke  fehlte,  wird 
aber  fon  der  Al|iwirthscbaft  geliefert.  Kein  Henscb  denkt  aa  Dflngnng  der 
Alf  weide ,  sabireidie  Heerdea  werdea  im  Sommer  von  dem  Gras  ond  den 
Kräutern  derselben  emibrt  nnd  gAen  ibnen  in  den  Eacrementen  lidchstens 
die  Hälfte  der  als  Nahmag  angenommenen  oi^nischen  Substanz  wieder, 
aber  alljährlich  wpnlen  die  |?ros^en  OnanliMtcn  Käse  ,  dessen  organische 
Substanz  jene  Alp^^ eidrn  lii'i-^^i->;nt)eii  hüben ,  von  den  Alpen  herabgenihrt, 
ohne  dass  anch  nur  ein  Gledanke  an  Ersatz  stattfinde,  ja  häufig  wird  auch 
noch  Hea  gewonnen  und  fiir  den  Winterbedarf  mit  in  dieThäler  genonnen. 
Und  diese  Ansbentnng  der  Alpen  danert  acbon  viele  Jabfbandert«,  bei  man-  - 
eben  wohl  schon  Jahrtausende,  nnd  nie  bat  Jemand  eine  Aboahme  der 
Fruchtbarkeit  dieser  Alpen  bemerkt  Kann  Einer  ein  solcher  Thor  sein,  be- 
hriapten  zu  wollen  ,  di«^  die  dQnne  magere  Frddpcke,  welche  nf^  niif  nack- 
tem Fels  liegt,  in  der  Thal  so  reich  an  organischer  Snhstanz  gewesen  sey, 
UJD  diesen  beständigen  Verlust  ohne  merkliche  Veränderung  zu  ertragen? 

Endlich  kann  man  nnr  för  irgend  ein  beliebiges  Kulturland  den  Ueber- 
schlag  machen.  In  MiUel  sämmtlicher  von  Boussini^aitlt  roitgrthoilien  und 
berec  hneten  Kulturen  liefert  ein  Morgen  g^ten  Kulturbodens  jährlich  etwa 
2480  //.  trockne  organische  Substanz  ond  empfängt  im  DOnger  nur  795  **), 
also  nickt  einmal  den  drittlen  Theil.  Jeder  gnt  knllivirte  Boden  wird  aber 
trotz  des  noch  biazokoramenden  Yeilnstes  bei  der  fertgehenden  nnd  dnrcb 
die  Bearbeitung  sebr  beschleunigten  Verwesung  nicbt  Inaer,  sondern  viel- 

•)  Ich  bobe  iLtils  die  Mittheilung  des  Prof,  .SVAmiff  über  Muschelkalk  uütl  Mu- 
•cbelkalkbodea  (Archiv  d.  Pharm.  Bd.  86  S.  151),  iheiU  das  Jourual  des  von  demsel» 
ban  geleitete«  Laboratorivn  des  Jeaa*seben  landwirthsehsfUlehen  InstItoU  benntst. 

*')  Ein  r.uiNviTrf,  den  Lifhij:  i\cn  Bnussinfcaulf-'f^rhfw  Düoger-Analysei)  geoiacbl, 
dass  er  nainiich  beim  Austrocknen  den  grössten  Theil  des  Ammoniaks  verjagt,  trifft 
nicht  die  Anweadaag,  diu  ich  hier  you  BouMtingauWä  kn^thtn  gemacht  habe ,  4a 
ich  aar  die  trockne  o  rganiseke  Snbstaas  dos  DSagers  Ii  Btlrachi  gezogen  babe. 
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Urgauoiogie. 


leicht  eher  am  ein  Geringes  reicher  as  HaoiiM.  —  In  alle  4im  beMtc 
e»  aber  Dicht  ^nal  Aer  ßottsstngau/t'^schen  UDtersuehnDgeB^  deaa  wen 

man  das  erste  beste  ITnndbuch  der  Landwirthscbafl  zor  Hand  aMMit,  m  er- 
giebt  iVw  Rerechnnn^;  der  von  den  HnnHislhfVH-otikem  selbst  «::pp^ebrnpn  Aii- 
schltig^e  die  vnllt^:''  Aboirditat,  die  flruiptnabrung  der  Pflanze  tu  den  arga- 
niscbcn  Rcslantliheilcn  des  Bodeiii«  zu  suchen  *). 

Eiueu  iutere.ssnnten  Versuch  im  Kleioeu  bat  Uoussingault  ao^estelltf  er 
Bleie  1,072  mgr.  Erbsen  in  eta  Geneage  voa  aasgegldhrni  Thoa  lad 
Sand  avd  begoM  «ie  mit  destillirten  Waaaer,  die  reife  &iite  betrog  4vi4i 
mgr.,  also  i^Hinal  so  viel  als  die  Aossaat.  Nach  Block  wird  auf  deaMoi^ 
gen  138//.  ges.'ict  und  (im  drittm  lahrc  der  Dilnf^nng)  880  ^.geernteL  Auf 
aij*!c:**irlübfpni  Thon  oder  In  Hilu /s.ind  würde  die  Rrntc  571.32//.  bctraj^en 
haben  und  wie  \iel  mehr  ist  in  dem  /iot/ss/'//g-(7f//f\cht*n  Vcrsnrhe  noch  aus- 
geschlossen«  als  bios  die  organische  Substanz  im  üwlea,  wie  vieles,  was 
ao  unbedingt  nothweadtg  für  die  geaand«  BotwidUangderBrbaen  iit.  Dm- 
lelben  Versuch  macht  man  aaefa  acbon  seit  vielen  Jahrhondertea  im  Granaa 
und  mit  bei  weitem  gllnsenderem  Erfolg  aaf  Cuba  und  seit  etwa  60  Jahna 
io  FranlLreich.  Die  sogenannte  Ti'erra  eolorada  auf  den  höher  gelegeaea 
GefTPndon  der  Insel  Cuba,  welche  jahraus  jahrein  die  reichsten  Krnlen  nn 
Kati'ec  und  Indigo  liefert ,  ohne  jemals  gedüngt  worden  zn  sern  ,  ein 
reiner  Thoniiodcn,  den  mau  vielleicht  ander&wo  ein  Eisenerz  nennen  würde. 
Eine  sehr  sorgfältige  Analyse  dieser  Erde  im  f^aboratortam  des  hiesigen 
landwirtbachafUicben  Instiwia  von  Heirn  Wapler  ansgeflihrt,  gab  Mgsa- 
des  Resultat: 

Die  Erde  ist  sehr  fein  ^  enthält  nor  wenig  nicht  abschlemmbaren  Quant 
nnd  iirystalfiniscbe  Kilk^tUckchen,  ffthll  sich  milde  an,  ist  dunkelraibbnaa. 

j,    la  Salzsäure  löslich  24,0 

Eiseno.xyd    ......  12,20 

Thonerde  6,00 

Idoblenaaneren  Kalk  .  5,80 
Talkerde  Sparen 

24,00 

B,    In  Salzsäare  unlöslich  75*4 

n.  In  Ammoniak  iflalieheHamiiiaini« 

Spuea 

b.  In  Schwefelsäure  löslich 

Kali   1,41 

Thonerde  mit  Spuren  von  Eisen- 
oxyd  34,34 

Talkerde  0,71 

e.  Rieselerde  38,94 

75,4 

Cn   Verlnsl  .  0.6 

100,00 


*)  So  z.  B.  giebt  nach  den  AaschUjiea  von^lseft  (tfitthtUnaBea  laadntirtbselaife- 
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!■  PVftBknidi  luil  mmi  dlut  Veniiehe  zwbeheo  «Im  Hta4ug»o  4flr  Gi- 
ronde  und  des  Adoor  an|^stelU.  Di«  SawIdllAeii,  vom  Heere  «egeftpHlt  und 

vom  Westwinde  .ils  Plugsand  ins  Innere  gefllhrt,  droliten  p^anze  Landstriche 
zur  Sahara  zu  machen  und  ü;anz  auf  dieselbe  Weise.  Nnch  ^  irlen  vergeblichen 
Versuchen,  durch  nolzhaiilcodem  Feinde  eine  Sehrankezu  setzen,  l^am  man  im 
Jahre  1787  aut  dun  gesunden  Kinlall ,  jene  Hügel  des  dürrsten  Flugsandes 
BÜ  Nedelhels  sa  bestandeii.  Dies  gelaug  vorlrefDieli  und  im  lebre  1809 
waren  bereits  fkst  15,000  hessisebe  Morgen  in  Nadelwald  verwandelt,  der 
cnf  dem  dirrsten,  von  aller  organischen  Sobstani  völlig  entblösslen  Sande 
gewachsen  war.  —  Ganz  dieselbe  Erscheinung  zeigen  aber  auch  diekiefer^ 
haiden  der  Mark  und  die  0,i*;en  der  Srtli  irn.  ITeberall ,  wo  die  unorgani- 
schen Beslan<hhei!e  des  !'odi'ii>  p  i-x  nd  sind  und  W  .isser  in  hinreichender 
Menge  üich  ijndel,  i»l  V'egelatiuu  uioglich  und  wirklich  auf  der  Drdc. 

Endlich  will  ich  hier  noch  aof  einen  Punkt  aufnaerksani  machen,  den  ich 
leider  niebt  riU  Zahlen  belegen  kann,  weil  es  an  allen  Versuchen  dann  fehlt. 
Unsere,  Okononuschen  Einrichtungen  und  die  Art  nnd  Weise  wie  das  Regen- 
wasser  nolhwendig  zum  Theil  unsern  Kulturboden  auswiischt  und  seine  auf- 
Iftslichen  Bestandfhf'ife  den  Bftchen  nnd  Flüssen  znfiihrl,  machen  es  ppewiss, 
dass  alle  Ströme  jährlich  eine  groi»i>e  QuautilUl  organischer Suhsl^m/.  ^vdrhe 
dem  Lande  entstammt ,  dem  Meere  zuführen.  Könnte  man  diesen  V  eriusl 
nun  fllr  die  bedeuleuderen  Suümc  uach  Uesümniuug  der  Was&ermenge  und 
cbemiscben  Analysen  bereehnen,  so  würde  man  waErscbeinlieh  linden,  dass 
diese  QnanttUt  aUe  Voretelhingen  Qbersleigt;  ich  will  hier  nur  an  die  anf-  ^ 
ftlligsien  Brecfaolnunfin  am  Amaaeiienslrom  nnd  Missisippi  erinnern  and 
an  die  un<^eheuern  Massen  nichl  hios  organischer  Substanz ,  sondero  sogar 
ganzer  Ptlau/rn  nnr!  Thiedeiciicn,  welche  durch  diese  Str<)ne  jährlich  dem 
Meere  zu^^efiifn  l  werden.  '  ^ 

Kurz  mau  wag  die  Sache  betrachten  wie  man  will,  die  Theorien,  welche  die 
Mibraeg  der  Pflauteii  in  den  ofgaaieehdB  Snbsianen  des  Bodens  ab  ioleben 
sieben,  stud  ein  merkwQrdi^s  feispiel,  m  welchen  Verkebribeilen  eine  soge- 
nannte theoretische  Nalurforsdmng  uli ne  leitende  Blaxlmen  kommen  kann,  voa 
denen  eine  der  allgemeinsten  nnd  handgreiflichsten  doch  immer  die  ist,  dass 
eine  llx  poihese  wenio^-stens  möglich  sein  muss ,  um  zup^elassen  zu  werden. 
Wie  gauz  gedaukculos  die  flnnmsthcoreliker  zum  Theil  zu  Werke  «fcgan- 
gca  sind,  zeigt  statt  vieler  ein  Beispiel,  ^^ach  Sprenge/  erhallen  diePilau- 
len  ihren  Kohlenstoff  hauptsächlich  als  Humiissäure.  IKese  nehmen  sie  als 
bnmnssanren  Kalk  anf  nnd  .die  Vortheilbaftigkeit  des  Kalkens  den  Ackers 
sott  in  der  BiUnng  von  hnmnssnnrem  Katt  liegen.  Dieser  ontbih  nacb 


liehe  Err.-i)irunp«n  und  Grundsätze  li<)  I  und  3)  ;;iitt  r  Wcizenboden  im  Uarclischnitl 
vi»p«chiLMl«M)L'r  KiiIfnrtMi  jährlich  füi-  dfii  Morgen  '2075  //.  trnckner  Substanz  der  Ernte 
und  erhält  Ui'>7  trockacn  Uütt|;cr$,  also  doch  ra.st  nur  die  Hütite,  nun  aber  cnl- 
Mll  d«r  Dünger  im  Mittel  30^  f  timattiehe  RaliarpOanzen  im  Mittet  nar  Aseben- 
bMiaiidtlielle,  s«  dass  das  Veririthniss  iler  organischcB  Svbsianz  wie  794  an 
1971  wird. 
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SfT&igel  selbst  auf  1  Kalk  111,9  t(.  Hamossaure.  Aber  «he  Weizem- 
emte  (im  4.  Jahre  der  DOngUDg  nach  Block)  von  einem  Morgen  eothalt  in 
Stroh  iinrl  Körriern  1 071 ,24  C,  diese  (rnfsprcrhen  1 552,52  Humio- 
sUure,  welche  14?,  4 3  //.  Kalk  brauchten,  uuj  humussauern  Kalk  zu  biMen. 
Jener  Weizen  euihaii  aber  htfchstens  iniKoni  0T527fCC*  imStroh  8,873 
Ktlk,  ÜM  etiri  mir  -j^  dessen ,  im  «r  «BAalleB  mUMTe.  It»  liml  mm 
selb«!  die  Rir  jene  Auicht  vorlbeilbaiteite  PfltBse»  dei  Klee«  so  ealblll 
dieser  doch  (im  3*  Jabre  der  Dflegneg  nach  Block)  ^  G  =: 

1479,32  Humussäure,  diese  führt  135,7  ^.  Kalk  in  die  Plane  eie,  wib- 
read  der  Kiee  docb  nor  40*29     oder  etwa  ^  eoibilt*). 


§.  191. 

Die  organische  Substanz  der  Pflanzen,  so  AveitsiebeiderErnähran«; 
derselben  bis  jetzt  in  Fra^^c  kommen  kann,  Lüdet  zwei  Reihen,  die  der 
slickstoffireien  und  der  sticksloflbaltigea  Verbindungen;  die  erstere 
Reihe  trennt  sich  dann  in  3  Gruppen,  solche,  bei  denen»  neben  dem  Koh- 
lenstoffe, Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  demVerhSltniss,  wie  sie  Wasser 
bilden,  vorhanden  sind  (die  Gruppe  der  Dextrine),  sekheyindenenSeBcr* 
Stoff  im  UebeneliQSS  sieh  ladet  (die  Gmppe  der  PIwseiisiiDcn)  nai 
solehe,  in  denen  derselbe  in  za  geringer  Menge  oder  gar  niebt  toibsn- 
den  Ist  (die  Gmppe  der  Fette).  Diezweite  Reibe  (die  Reibe  der  Pkv- 
teinverbindungen)  entbMlt  gewöbnOeh  neben  den  4  Elementen  noeh 
SebweM  nnd  Pbosphor.  Den  Wasserstoff  und  Sauerstoff  erbaltes  die 
Pflanzen  stets  in  jijeniigender  Menge  durch  das  W;isser,  ohne  wclchei 
keine  Vegetation  denkbar  ist,  der  Koblenstoif  wird  mit  der  Kobleosaare 
gegeben,  welche  durch  Verbrennungs- und  Athmaogsprocesse,  durcii  i 


*)  Damh  die  AbweMobait  dar  aStlif eo  Qoaatiflt  Baiaa  alMa  laaa  an  Ii» 
Unttl^liebbeit  der  Bmübrong  dar  Pflaasa  dar«b  EmMtiura  erweiaaa.  —  Da^efM 
•ind  Liebig's  Versoche,  die  Uomuflichkeit  aas  der  Schwerloslichkeit  derHomaftsiore 

und  ibrer  Snlz(;  abzuiciteo  ,  als  verfehlt  za  betrachten;  denn  der  auf  den  Bodea  fil- 
leude  Kef^fii  nennt  nur  die  gerinfrste  Menge  der  Feuchtigkeit,  welche  in  den  Bereick 
der  Pflanze  kommt,  der  Than  and  besonders  die  Absorplioa  der  Wass«rdiinsle  dnrfb 
Thon,  Homas  etc.  fiiiiren  dem  Boden  ungleich  grössere  Mengen  zu.  Aa  V\iuer 
würde  es  also  wahrMheiaUeb  alebt  feUaa.  Xla  Mbifaa  k  40,000  QP.  Wiaiailui 
verdautet  nacb  StkShUr  ia  120  VagelalioattasaB  etwa  0  MUllanaa  A  Wasser,  Iis 
beisst,  aafcrabr  12mal  so  viel ,  als  in  deraalbea  Zait  Ib  ICtlel  ia  DeatteUaad  (Ti- 
bingaa)  aaf  eine  gleiebe  FlScb«  als  Regeawasiar  flUl. 
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VerwciQBg  uad  YdkaoiMdie  AmlrBiiiiii^«!!  ftrtwiliraid  der  Almo- 
sphSre  mit^tbeilt  wird  rad  iteto  den  PlaaseD  in  genögender  Moiige  n 

Gebote  steht.  Der  Stickstoff  wird  als  Ammoniak  oder  AmmoDiaksalz 
aufgenommen.  Der  Anfang  der  Verbrenuuo^'  (V'erkohlung),  die  Trans- 
spiration,  die  Verwesungs- und  Fäulnissprocesse ,  die  Ai!.«;<;tri)mii[)^cii 
aus  den  Vulk.men  liefern  diese  Ammoniaksalzc.  Schwefel  und  Phosphor 
stammen  wahrscheinlich  aus  Phosphor  -  und  Schwefelwasserstoff.  Letz- 
terer bildet  sich  überall,  wo  schwefelhaltige  Proteinverbinduugeu  faulen 
oad  ofgyiiisebe  Stoffe  ift  Beruhroof  mil  schwefelsaaren  Salzen  sieh  er- 
setzen, und  werden  in  groeser  Menge  dnrcb  ▼nUMtnieehe  Proeesee 
(Seliwefelqaenen)  geliefert. 

In  vorigen  Paragraplien  hibe  ieli  gesengt,  wie  die  Pflaoie  im  Allge- 
meinen auf  der  ganzen  Erde,  wie  in  besonderen  beiielMgen  Fiflcbentheilen, 
die  sich  als  gesebloesae  Ganze  ansdben  lassen,  mit  ihrem  Nahmegihedllrf- 

niss  nothwendj^  wesentlich  an  die  tinorp^.mische  Welt  gewiesen  sevn  muss, 
wie  die  organische  Substanz  in  keiner  Weise  in  einem  nur  ir^t  iul  in  An- 
schlag zu  bringenden  VerhSitnissc  zur  Ernühnm^  der  Pflanzeii  beitragen 
kOnne.  Hier  mnss  aber  noch  iosbeäuuderc  Tür  die  einzelnen  Elemente  der 
Beveb  gefttlut  werden ,  dess  miA  die  Fflanee  deneften  licbt  in  Fenn  er- 
giniseher,  tondern  nnr  In  ¥mm  unMguischer  Verbindmgen  bemicht^ 
wd  es  müssen  die  wesentlichsten  Quellen  dieser  Verbindnngcn  aulj[{ewie- 
sen  werden.  —  Hierbei  kann  ich  aber  den  Sauerstoff  und  Wasserstoff  zo- 
n.'irhst  ganz  bei  Seile  Heppen  lassen,  da  keine  Pilanzc  ohne  Wasser  vege- 
Uvcn  kann  und  davon  bei  weitem  mehr  aufnimmt,  als  sie  zur  Deckung 
iiirt;:»  W^asser-  und  Sauerstoffgehalis  bedarf.  Dagegen  luuss  ich  Schwefel 
nad  Pboephor  wegen  ibrer  VeiMnlttog  mit  dam  Pirotein  u  EiveiM,  toef^ 
üoffnndiÜMoff  bier  enrlbnen.  Fttr  den  Knhlenrteffnnd  StickMnff  gel- 
ten freilich  im  Ganzen  auch  alle  die  fi^rachtungen,  welche  schon  ftlr  die 
organische  Substanz  im  Allgemeinen  mitgelheilt  sind ,  nur  ist  hier  Manches 
besonders  auszofflhren  und  für  den  KohleastofT  lassen  f^ieh  noch  einige  in- 
tere.s.sante  Thatj»achen  beibringen  ,  während  für  den  Stickslofl  insbesondere 
über  die  Quellen  des  Ammoniaks  genauer  zn  sprechen  i^l. 

1.  Koblenstoft  Zunächst  gehe  ich  hier  von  fo^nden  Belmeb- 
laagen  eu.  Uebenll  eaf  der  Arde  kennt  der  Menseb,  rielleicbt  mä  Am- 
■abne einiger  wenig  znUraicben,  gar  niebt  laBeiraeblkMnenden Stimme, 
den  Gebrauch  des  Feoen  nr  Bereitung  der  Nahrungsmittel  nnd  in  den 
gem.'lssigten  nnd  kalten  Zonen  zur  Env;irmung,  in  den  heissen  Zonen  zur 
Ab!iaiiung  der  wilden  Thiere  oder  In&ecten,  endlich  bei  den  civiiisirteu 
Naliouen  zu  unzühligcn  technischen  Zwecken.  Unter  den  civilisirtcren  Na- 
tionen der  gemässigten  Zuueu  wird  mit  dem  lireunuiaterial  gewtsa  aus 
Noib  am  meislen  gespart  nad  bier  wiedernni  da  m  aMisten,  wn  sie  in 
gfUsseren  HansbaJinngen  nsaauienleben,  da  ein  Fener«  was  binreicbt  einen 
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MeBSfihen  zu  enfttmen,  »veb  gleielteil^  IHr  Hehrere  genagt  biAmd 
wenger  Hols  bedarf,  um  eme  Habteeil  filr  6»  als  6  JHahlseilea  Ar  $  eia- 

zcliie  McDschea  zu  bereiten.  Wo  keia  Mangel  an  ßrcnnnialerial  Stau 
findet ,  werden  grosse  Mengen  desselben  verschwendet.  Ein  grosser  Theil 
d'M'  Tn>|>p?ihewühner *1  fobf  von  Reis,  welcher  sehr  lange  kochon  mii««, 
um  fijenicsshar  ?m  wei  den.  Heileulend«*  Waldbrande  sind  selbiil  in  oivilisir- 
ten  Gegenden  nicht  selten ,  in  Amerika  aber  bei  neaew  Anbruch  de»  Lan- 
det oft  im  grossariigstea  Haassttabe  vorbandea.  Bndlieh  Brianere  kb  «a 
die  Haideb^ande  nad  ähnliche  Kulturen,  die  auch  ia  Eur«»|ia  und  Asien  aicfat 
Ottbedentend  sind.  Auf  diese  Betrachtunp^en  gestOtzt,  glaube  ich,  das,  was 
etira  zwischen  dem  50 und  60'*  u.  Br.  in  grösseren  Vereinen  jährlich  m 
Brennstoir  auf  einen  Kopf  kommt,  als  mitUcres  Qtiauluui  Hir  alle  Mensrhfn 
veranschlagen  zn  dürfen.  Narh  den  eiii'^ezo'^enen  L)rkuudi^iiii^en  in  der 
Cascrne  zu  Weimar,  io  einem  iiio^igen  Kuabeninsiilul,  im  Kraukeuhause 
and  einigen  grösseren  Familien  erhalte  ich  «of  diese  Weise  als  Mittel  fur 
den  Kopf  1  KJafler  hartes  Holz  im  Jahr.  Eine  Klafter  hartM  Rote  wiegt 
durchsehmttlich  9600  //.  ond  aiih«iC  etwa  50^  G.  Fttr  eine  Milfiiide 
Mens  (hm  verzehren  also  die  btisKebea  Verbreannagsprocesie  etwa 
l,«oüüüOJ)oooon  //  c. 

Für  die  lechnischen  Verbrennungsprocesse  nehme  ich  die  verhr.nirh- 
tea  Steinkohlen  an.  Zwar  werden  besonders  in  England  viele  Sleinkohlcu 
zum  häuslichen  Gebrauche  verbrannt,  dagegen  werden  anderwärts  unzählige 
«echoiscbe  Arbetlea  mit  Holl«  Braiinkoblea  nad  Torf  belifeben.   Die  jlb^ 
liehe  SteinbobloaprodttetiOB  botrift  aach  itttrmmvtck  vad  Meerm  ia  Big- 
l'ind,  Frankreich,  Belgien,  Preussen,  Oestrcich ,  Sachsen  nnd  cmigeB 
kleinen   (liMjIscben  Staaten   75000,000,000  //.     Die  hin-  nicht  veran- 
schiagleii  Länder  und  besondeni  Nordamerika  milgercchncl  „  also  ^m>>s 
80000,000000      ii  72^  C  im  Mittel,  etwa  i;0000  Mill. //.  C  ,  die  nahe  liei 
200O0O,00UUU0  //.  Ivohieusäure  enl&precben.  i>azu  liefern  die  Hespiratioi»- 
pfoceieo  lasi  2^  BiUiott.  Ota  bMaefaben . Vefbf6apnngst>roccsse  geben  6^ 
BOlionaa.  Die  Vorwasangsprocesse  kttnaea  etwa  so  ▼eraaseblagt  werdes. 
Für  jede  ORuthe  kann  raaa  niadeslen  100<Q(  (etwas  mehr  als  0,5{;)  ver- 
wesbare organische  Substanz  annehmen ,  wovon  jährlich  2|^.  C  durch  die 
Verwesung  infCO*  umgewandelt  werden  ('nach  einer  mittlem  Annahme  ans 
De  Saussurc^s  A'ivevlen  Versuchen).    Die  OberflJiche  des  festen  L-Jinlfs, 
nach  Abzug  der  Sahara,  der  (iol>iwü.ste  und  der  vegetationsleeren  i^olar- 
liader  zu  3,000000  DMeileo  aageuommen ,  so  erbllt  nun  ßlr  die  Vcrwe^ 
snngsproeesse  90  fiiilionea     CO*.  Alse  aussdiKasnIteh  der  valkaaiscbea 
Proce.^se  minde^ns  eine  jährtiebe  Kobleasboreertaagnag  zum  Belauf  ?ea 
100  Billionen      oder  schon  in  100  Jahren  fast  zehnmal  so  viel  als  in  nn- 
serer  Atnift'J|)hfire  vorhrtndcn  ist;  und  schon  500  Jahre  w.lren  ^jeniij^end 
gewesen,  um  die  Luit  iür  Menschea  und  Tbiere  irrespirabel  gemacht  zu  ha- 


*)  Bedenkt  «an  41»  znhifeieke  ievMbemng  v*n  Ghiaa  «nd  OstlndieD,  so  wird 
vlelleielit  ein  Fünftel  aller  Venscbeu  nvf  Reis  angewiesen  seyn. 
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fcptt .  wenn  nicht  ein  panz  pesetzmilssi^r  Naiiirprocess  der  Arindsph.ii c 
wieder  die  KoblcosAure  entzöge ,  das  kaua  aber  y  wie  &dion  crürlcrt,  nur  ^ 
Ltkm  der  Pflaezeiiwelt  teyv. 

Der  «flnimiJiebe  RohleMlolf  dtr  Atlmraiigs«,  Verwesmgs*  onl  denMi^ 

ilen  Terbrcnnungfsproeene  wird  jährlich  von  der  Pflanzenwelt  geliefert  und 
atrs  der  Verbindun«^  za  organischer  Substanz  ühcrgcfUbrl  in  die  unorganinehe 
Kohk>us.1ure.  Kann  rin  vorniinftiger  Mensrh  nur  glauhtni ,  dass  der  Vor- 
ralh  von  organisclicr  Siilisi  nn?  ,nif  der  Erde  fielen  solchen  jahr  üclu'ii  A  erlust 
an  Kohloiisioii  iuugc  aufhallen  werde.  Die  beim  Alhiueu  verbrauchte  Koh- 
lettitoAMDge  alleiii  entipficiit  schon  dMi  voHei  Brcrage  ven  5(K>,000000 
Morgeo  des  allM«ehOiittee<  Weimhodeos,  eder  einer  Fllthe  mehr  «Ig  dop- 
pelt so  gross  als  gnns  Frankreieb*). 

Wie  aaeh  immer  die  erste  Pflaazeabildong  gewesen  se)  n  nag ,  so  wird  *^ 
doch  Niemand  geneigt  seyn  anzonehmen,  dass  die  aas  den  Finthen  des 

Meeres  sich  erhebenden  Gebirge  sogleich  dick  mil  Humus  hedeekt  gewesen 
sind.  Es  ist  vielmohr  cntsphicdert  wahrscheinlich ,  dass  sie  ganz  nackt 
waren  und  sich  rrst  iranz  allniiili^.  eben  ilnnli  die  Vo-^rtaflon  der  Pflnnzcn, 
mit  Damnicrdc  bedeckten.  Auf  diesem  liiiniusleeren  liodi  n  enluirkclic  sich 
abei'  die  Vegetation  der  Sit-inkobleuiarnialion,  deren  Ke>le  noch  jci/.i  uns 
darch  ihre  Hassen  in  firstannen  setien. .  Sollten  die  Vorrathe,  wie  einige 
englische  Geognoslen  berechnen**),  den  gegenwärtigen  Bedarf  wirklich 


Der  Ernteertrag  Tir  den  Morgni  nnch  lilorh  zu  475  /L  liiinicr  und  '2^70  {t. 
Stroh ,  der  Kohlenstotf^ehalt  der  Körner  za  40^  »  des  Strohs  zu  48^  oacb  Bous- 

sin^au/i. 

"*)  Herr  Taylor,  cfncr  dec  bedeutendsten  Rrsifzcr  Von  Koblcnminrn  in  KiiuMnnil, 
berechuet,  dass  der  \  onath  von  Kolilon  in  Dui  ham  und  NortliuniherlaoU  allein  gu- 
aii(|^,  den  gegenwärtigen  Verkauf  dieser  Pruvinzca  auch  auf  2d00  Jahre  (oder  mit 
BerüclisicbtigaDg  des  Abfalls  doch  wenigstens  auf  1700  Jahr)  zu  anterbaiien.  BakO' 
wtU  ia  sdner  Geologie  berechoetf  dass  allein  das  Kohlenlager  voa  SBdwales,  nahe 
desi  Briatoi-CaaaU  genügen  würde,  den  gegenwMrtigen  Verbraneh  voa  gaax  Eng- 
land rdr  beinahe  5000  Jahre  za  decken  (selbst  wenn  man  noch  \  for  den  Verlast 
beim  Bebauen  abzieht)  doch  immer  Für  2000  —  2400  Jahre).  Beide  Berechnungen, 
die  einzigen,  welche  wie.  bis  jetzt  Tür  bestimmte  Bezirke  haben  ,  «sind  von  bi-Jcntcn- 
den  Geolü{;<:n  .mprkannt,  und  nur  von  Praktikern  sind  EinwenduagcD  io  der  üezic- 
hung  gemai  hl,  dass  der  unvermeidliche  Verlust  beim  Ausbringen  zu  gering  ange- 
Mhlagen  aey ,  ein  Binwnrf,  der  dan  fiebmneb,  den  ish  hiar  von  dar  Angabe  mache, 
siebt  trilll  (verfl.  STCulioehy,  Nach  den  AagSben  von  LMdkjf  nad  BiHUn  ia  der 
MUihJhuilFhra  würden  sllein  die  Kohlenlager  von  Stsat  Ohio  ia  elaer  Ansdeh- 
aasf  voa  ItOOO  QUIles  mit  mittlerer  MEehtigkeit  von  5  P«aa  m  veranschlagen 
seyn,  also  ptwo  einer  QiiaiiUiht  Kohlt-nstcrff  von  70  Btllinnen  entsprprhen.  Wir 
können  den  »Ifhiilt  sHmmtlichor  Kohlonlagrr  d*>r  Krdi*  auch  iiirht  nnnühcrungswcisp 
schSlzen  .  \\<  titi  aber  IJtbi^  meint,  die  prj^enu iirlig  in  dor  Alimisphäre  xorhandeoe 
^u;iuUtul  Kuhiea^üure  eulhalie  iiei  weitem  mebrKohleuütat],  aU  tuiiuBitlicbou  Kobloo- 


I 
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noch  auf  2000  Jahra  daekea  ktfnoeii,  lo  eiilsprlefc«ii  di«M  SlebkoUea, 
angenoonea,  dast  cie  kd  ihrer  Verwaamig  nr  20}  G  variorm  hal«, 
glaicbwohl  einem  Gewicht  von  1290  BitliimeD  ^  C«  die  olTeBW  tickt  4m 
hiBosIeeren  Bodm  der  Urwelt  entstammen  ktfOtteB. 

Wenden  wir  nns  an  einzelne  Kulturen,  so  zeigt  sich  uns  Folgendes. 
^  Das  Zuckerrohr  bedarf  eines  guten  feuchten  Bodens  *  der  aher  niemal*! 
dfingl  wird.  Der  Morgen  liefert  elwn  4700  //,  Rohr,  diese  enlhaiien 
im  Minimum  700  //.  C  in  Zucker ,  öOO  //.  C  in  ausgepresstem  Rohr,  der 
Znefccr  wird  mtgeflihrt,  das  Rokr  bei  der  Zodtersiederei  verimunt,  der 
siiamUicke  KoUeealolF  von  1200  49L  wird  also  jährlich  dem  Boden  olne 
allen  Ertits  eetiogeB.  (BmtuiägMuit^,  Der  zur  Zuckerkultor  benutzte  ßo- 
don  der  französischen  Colonien  ranss  anf  diese  Weise  jährlich  225  Mill.  (1 
hergeben,  welche  einem  Verhiste  von  325  Millionen  //.  Ilomus  enf^^precben 
Wörden*).  Im  Ganzen  kami  in.in  den  jährlich  dem  Boden  der  1  ropengegen- 
den  aileia  mit  dem  Kaffee  und  Zucker  entzogenen  KoblenstolT  etwa  auf 
2300  MilL  4t  «aaehlagen,  weleke  Ikeib  dordi  die  VerbrenooDg  gaaz  «ad 
gar,  theila  dorch  Ae  RetpiratMmspreeease  nuadestens  zur  Hilft«  to  Kakica» 
slare  Qkergeftkn  werden**). 

Die  Oelpalmen  Cocos  nucifera  und  Elais  guineensis  wachsen  im  Ufer- 
aand.  Die  Knltnr  der  letzteren  wird  an  der  afrikaiiiscken  WeatkBite  m 


lagen  entspräche ,  so  irrt  er  offeDbar  sehr  bedeutend;  der  Koblenstoff  im  Robln- 

sSare^ehalt  dpr.^tmosphäre  betragt  sicher  nicht  einmal  ilfn  zehnteoTbeil  des  Kohlen- 
Stoffes  sämmtlichcrKohlenlappr  und  wir veraosclilageD  d«;u  Verlost  während  derPan! 
niss  und  Verwesung  gewiss  nicht  zu  hoch  mit  dem  zwaozigstea  Theile  desKohleuslol- 
fes,  weiclicu  jüoe  untergegangene  Vegetation  im  Leben  fixirC  eatklelL 

*)  Das  Zsckerrokr  enthält  im  Mittet 

trockne  Pflanzenfaser  1 1 ,0 

Zacker  15,5 

Wasser  ....  73,5 
ielBi  Avsprestea  werdaa  aker  kSehslens  8$  Zneker  gewoaaea ,  es  eatsprecbaa  aiat 
8  iL  fedlfer  Zneker  39,5  troekaer  orgeniseker  SabsUns  k  40$  G.  Die  fnisM- 
•ekea  CeMen  fükraa  jikrllek  81  Mill.  Kilogr.  Zaeker  aas.  Die  losela  Binirksn  «ai 
Maoritias  rdbren  naeh  Handelshcrirbt  n  jahrliek  etwa  100  MHI.  £1  aas,  verßerw 
aUq  dadnrck  jkhriiek  eirca  130  Mill.  iL  C. 

**)  Die  Totalprodaetlea  das  Raffae'»  betriigt  jlkriiek  etwa  480  MII.  AL,  die  das 
Zaeker«  1100  —  1700  Mill.  U.  Der  Koklenstoffgehalt  ist  überall  nar  so  40»  aa^»- 
aeauaea.  1050  Mill.  ^.Zaekergeben  660MilI.  ff.  C.  die  zur  Hälfte  in  Kohleosäareob6^ 

gehen,  *\onrn  f  nfsprefficn  in  "SM^  Mill,  'ff..  Wnhr  M?«  Mill.  /?.C,  die  verbrannt  wer- 
den, der  KaH<M-  cnt^prrrhm  ^12  Mill.  //  im  Cjnzfii  liefern  also  Kaffee  uod  Zacker 
allcio  unycftthr  6043  Mill.  U.  Kohleasiiure  jährlich  an  die  Atmosphäre  ab.  —  Bei  dir 
Bralkrong  werdea  die  stickstofffreien  Snkstaaaen  ganz,  die  itiakitalkaHiiaa  «an 
TbeU  weaigafeaf  dareh  die  Baaf ivattea  ia  KoUaaaiara  varwaadalt. 


Digitized  by  Google 


AI%eB.  Oiganologie.  Nahraiigsiiiittd  der  Ffiaaze  iai  AU^eadaea.  461 

Grosi»en  betriebeo  und  keloe  Spar  der  Düngung  dem  reinea,  aber  feuchten 
Sande  gegeben.  Von  1821  —  1830  hatte  England  alloBTon  der  Guinea* 
fcSsb  107,118000  dar.  PilnOl  eiageflilut  osd  damit  etw»  7611111  «CG,  • 
«eiche  eine«  Boden  enlzogea  wurden  ,  der  so  gut  wie  gtr  keinea  Kohlen* 
Stoff  enthült.  GegenwarUg  belrSgt  die  jährliche  Bialvhr  gegen  86  Hfli.  dX 
*)pL  so  (lass  der  Boden,  aof  welchem  die  filmen  wachsen,  allein  ftlr  die 
Bil(liin<,^  des  der  Aosfahr  bestimmten  Oeles  jäbrKcb  etwa  2d  MUL  tOL  G 
lieferii  inuss. 

Da»  auflallendste  Beispiel  von  Kohlenstoffproduction  bieten  aber  die 
Bananen  dar.  Maa  pllaaat  dieae  gewObaiieh  ab  Stecklinge  anf  einen  fiMch- 
lea ,  reichen  Boden  ohne  die  geringste  DSngoag  anzawenden  und  von  An- 
genUiel^  aa,  dass  sie  tragffthig  geworden,  sammelt  man  20  Jahre  lang  ihre 

Früchte,  che  man  neue  Pflanzen  setzt,  nicht  weil  rlie  niten  nufhiJren  zu 
tra<;en,  sondern  weil  sie  durch  das  beständige  Absterben  der  atten  Schüsse 
und  das  Audreiben  neuer  Wurzelscbösslinge  allmJllig  in  Inordnung  kom- 
uien.  Nach  huiuhoid  wachsen  auf  dem  Morgen  etwa  98808  Früchte, 
weldie  uogefiibr  4SS45  ^.  trockaer  SabstaasaDdaandl  mindeiteni  17000  dSCG 
«nlapreehen«  in  20  Jahrea  liefert  alao  eine  iolebe  Flicke  die  aagebeore 
Menge  von  345960  i^,  C.  Dabei  wird  der  Boden  keineswegs  ausgesogen, 
denn  man  bebaut  vielleicht  seit  Jahrlausenden  auf  den  Südseeinseln  den- 
selben Boden;  er  wird  vielmehr  dtirrh  die  alljährlich  absterbenden  Massen 
der  Hl.llter  und  Blattscheiden  ,  trotzt  der  natürlich  ungeheuer  schueÜ  vor  ^ 
sich  gühüuden  Verwesung,  immer  reicher  an  Humus. 

Man  weiss ,  welche  aagekeure  Qnaatillteii  Reii  aaf  der  Erde  gebaut  ~ 
werden  and  doch  wird  derselbe  meiatentheiJs ,  lanai  der  Bergreis ,  gar 
nicht  gedüngt ,  sondern  aar  bewässert  Die  reichsten  Maiaeratea  werden 
nach  Darwin  im  Innern  von  Peru  und  Chile  auf  dem  dürrsten  Flugsande 
ohne  alle  Dün^ing  Uberall  ei*zielt,  wo  nur  ein  kleines  von  den  Anden  ber- 
abrieselndes  Ü^iehlein  eine  Bewässerung  mOglich  macht.  Die  grossen  jüti- 
schen Sandhaiden  werden  seil  einem  halben  Jahrhundert  allmälig  mit  Bir<- 
Iten  und  Fichten  bestandet,  welche  schon  jelst  grosse  Streckea  des  früher 
dorren  Flagsandes  bedecken,  nad  flkerbaapt  airgendt  aaf  Erden,  so  viel 
ick  weiss,  fttlt  es  Jemandem  ein,  bei  Waldkultureo  DOogüng  ananweadea; 
gleichwohl  liefert  uns  jede  Waldslrecke  alljfhrlich  eine  bedeutende  Menge 
KohicnsfofT  ifTi  Flolzc,  den  wir  diirrfi  V^erbrennong  in  Kohlcns.lure  verwan- 
deln, uiui  (I  i hei  ist  CS  eine  uralte  Eriahrung,  dass  ein  V\  aldboden  von  Jahr 
zn  Jahr  nicht  Mrroer,  sondern  reicher  an  organischen  Bodenbestaudtheilcn 
wird.  —  Man  kann  hier  als  grossartiges  Beispiel  auch  noch  die  ganze  Mark 
Braadeabnrg  aaftthren ,  deren  Boden  als  „des  heiligen  rOmischea  Reicks 
StrensaadkOekse^'  wesenllick  aas  Heeres-  and  DOniMisaBd  besteht 
Noch  jvi/A  Ist  an  vielen  Stellea  der  ^mz  lockre,  reine  Flugsand  hundert 
Fuss  tief  und  so  beweglich ,  dass  ein  geringer  Wind,  wie  ieh  aus  eignen, 
absichtlich  deshalb  in  der  N.'ihe  Berlins  angestellten  Beobachtungen  weiss, 
in  kurzer  Zeil  ganz  bedeofend  die  Configiiralion  der  Oberfläche  ändert. 
Solche  Stellen  linden  sieh  zum  Beispiel  gleich  zwischen  Charlotteohurg  und 
den  Granewaldi  zwiaeken  Berlin  und  Tegel.  Junge  Kiefern,  die  bis  an  die 
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M»B  Zweige  im  Bote  «tasden,  findet  mam  oft  ■eboft  tadi  acht  Tagen 
m&L  S  Pom  ton^oa  enU»l0Mleii  SUnrn  imd  nackten  Wnnelo«  so  dass  tun 

unter,  ihnen  durehgreifea  kaon.  Gleichwohl  tragt  dieser  Boden  ,  wie  der 
Sprecwald  zeigt ,  so  weit  er  von  dem  Fliisssystein  der  Spree  und  Davel 
ilnrcMV'nrht''t  wird,  eine  «ran?  kräftige  Kicfcrovcgelalion ,  die  all*Mi  ihrpn 
Kohlenblüd  sicher  nicht  di  i  tu  uMinschen  Substanz  des  Bodens  entuummcn. 
die  dieser  nie  besessen  bat  uod  die  ihm  niemals  künsliicb  zugeführt  wor- 
den ist  Die  iltem  Bestinde  liaben  dagegen  durch  Blatlfall  and  Wkrf> 
bnicli  dem  Boden  so  viel  organisebe  Sotoana  zugefllgt,  da««  ea  eioiger* 
UMayaen  der  llühe  gelohnt  hat,  ihn  io  Kuituriaod  nntlzusctzen ,  weuo  e> 
aueh  in  Gaiizen  nur  dürftige  Getreideernten  liefert,  da  ihm  die  veteal» 
lichsten  plu  >ik  ili^  lit  n  nnd  ohernischen  Eigen srh,»f>eit  nb^fhea,  um  An 
Vegetation  einjähriger  liachwurzeUgcr  Pflanze»  hei  der  tlm  *  Ii  itie  Bfarhcitiin^^ 
rasch  vor  üich  gehenden  V  erwesung  des  Humus  die  nülhigc  i  euchiigiieit, 
Kohiensüure  lind  Ammoniak ,  so  wie  die  für  Cerealien  weseadicbsiea  Salze 
aoznf&brea. 

In  all  den  angefilhrtea  Fällen  aeigt  sieb  ons  eine  Prodnction  von  Kok- 

icnsloir  in  organischen  Verbindungen,  die  offenbar  den  Ofganiseben  ße- 
slandtheilen  des  Hodens  nirhl  entstiimmen  kann  ,  ^  e ii  derselbe  entweder 
gar  keinen  enthält  oder  doch  oileubar  durch  den  jährlichen  Verlust  nicht 
erschöpfl,  sondern  vielmehr  durch  dieKuIhiren  aiiorv;.inischen  neslandlbeiles 
zum  Thoil  noch  reicher  wird,  ungeachtet  noch  rurl>^  ähreud  die  \  eruesun^ 
daran  lehrt  nod  besonders  nnter  den  IVopen  mit  unglaublicher Scbnelligkeit 
alle  todtea  erganischea  Sobstanxen  in  nnorgaaiscbe  Verbindnngen  amtelxt. 
Es  kann  daher  die  organische  Substanz  des  Bodens  unmöglich  die  Quelle 
des  KohlenstolTes  der  Pflanzen  scyn  und  dann  hieibt  keine  andere  Mög- 
lichkeif  ,  ,'ils  (l  iss  die  Kohlensäure  denselhen  liefert.  Dabei  versteht  es 
sich  luut  li.iiüilich  ganz  von  seihst,  dass  die  organische  Suhstao/  des  Uo- 
deus,  .soweit  sie  durch  Verwesung  in  Kohleusiiure  uutgewandelt  ist,  ebenso 
sur  £railhrang  der  Pfianceo  beitragen  wird ,  als  jede  andere  Kohleasinw 
auch.  Es  frl^  sich  nun ,  ob  Oberhaupt  denn  Kohlensiare  genug  vorhaadca 
seyn  wird,  um  den  Bedarf  der  gesanimten  Vegetation  der  Erde  zu  derfcca. 
Nimmt  man  den  sünimtlichen  mit  Vegelnlion  hedcckten  Boden  zu  |  der 
Erdoberfliiche  =  2  Mill.  □  Meilen  =  43124  Mili.  Morgen  und  auf  jedeo 
Morgen  einen  jährlichen  Zuwachs  von  2(100  //.  C  an,  was  durehschuiillirh 
sieher  uicht  zu  wenig  ist«  so  erhalten  wir  einen  jährlichen  liedai  (  \  n\  etwa 
300  Billionen  i/!SC  Kohlensäure ,  davon  liefertea  die  Uus&erst  gt  i  jn^a'n  obi- 
gen (S*  458.)  Anschlüge  schon  dea  dritten  Theil.  Wie  wenig  diese  aber 
df»*  Wahrheit  nahe  kommen ,  kann  man  leicht  zeigen^  wenn  man  nr  gau 
untergeordnele  V^erhültnisse  ins  Auge  fasst.  Allein  Nord  nurnka  pnulncirt 
(nach  den  yorlhamcrf'nrn  Almaiinck  for  1843)  j;lhrlich  *J  19,10;;.:',  !!>  ^. 
T.ihack  .  die  \erhrannt  et\va  .'i^iO  Mill.  f'_  (iU- entsprechen  sf)  (lissmas 
die  <l(ir«  II  sainiutliche  Tai)acki>raucher  jalirlich  producirte  Kuhiensaure  mit 
1000  Millionen  //.  sicher  nicht  zu  hoch  anschlagt  Und  welche  bedeuteodeji 
kohlcn<»ttorebildendea  Processe  sind  bei  der  obigen  BerecliniBiig  noch  Über* 
aU  gar  nicht  in  Anschkig  gebracht.  Es  ist  wohl  eip  Anschlag  flir  die 
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Lwngnnnusdllnslung ,  aber  ans  Man^  an  Thatsachen  keiner  Ober  die  nicht 
luibecleiileiide  HaoUusdfiDstnng  gcnaehu  Ebenso  sind  ganx  die  vielen  be- 
deulenden  Verkrenoungsiiroccsse  QbeigniigfeD,  welcbe  liei  KalUmnelhoden 
und  anderweitig  auf  der  Erde  verkojnaien.  In  der  ganzen  norddeutschen 

H.Tjfle  ist  das  Monrf)i<'nfH'n  etwa*;  g.mz  Ccwülmlichcs  und  z.  B.  in  den  Gc- 
i|;cndeo  an  der  uni< m  f^nts  illj  ihrlicU  in  t^rossletn  Miiassslabc  aiiügefUhrf ; 
ähnlich  sind  die  corsicauischen  kuitureu  rn  dcu  niakis  oder  iiiim(>r<;rüoen 
BOsdi^n,  die  alle  3  Jabrc  niedergeschlagen  und  «ofort  auf  dem  liudun  ver- 
brannt werden.  Die  N^brilche  in  Neid-  und  SliiUnerika  beginnen  slels 
pnit  WaMbrlndeB»  die  als  zofillüge  £pe^is^  aoch  in  der  allen  Well,  be- 
sonders in  Bussland,  nicht  gar  seilen  sind.  Daran  reihen  sich  dann  die 
jUlirlirh  sich  oft  viedfrlioleudcti  StrppcnhrJiiuli;  in  den  fampas  und  den 
PrUrien  von  Süd  -  uml  Nordamerika.  Endlich  sind  die  noch  unberechenbaren 
Massen  der  KohlcMJsauro ,  welche  best.Hndi«:^  den  Vulkanen  enJstnhnen. 
wolil  zu  erwägen  und  wir  kouueu  nicbl  in  Zweifel  seyu,  dans  die  jähr- 
lich auf  Erden  sich  bildende  Kehleasänre  vOU%  hinreichend  isi,  nni  den 
jilirlichen  Bedarf  der  Vegetation  volikonnnen  zu  decken. 

Das  Vorstehende  mag  denn  genügen,  nm  das  Verb^iilniss  der  Pilanze 
zum  Kohienstolf  und  die  UoUe ,  welche  die  KohlonsBtire  im  Haushaile  der 
Natur  spielt  nnd  spielen  iniiss.  deutlich  zu  machen. 

2.  Stiekstoi  L  Die  Ansichleu  über  die  SUcksloirauiiiahme  durch  die 
Pflanzen  sind  in  duppciler  Hinsicht  im  (Gegensatz  mit  dcucn  Uber  diu  Auf- 
nahme des  Koblenslefls.  Indem  schon  vor  80  Jahren  mit  der  Entdeckung 
des  Sanersloffs  nnd  dessen  Eigenschaften  dnrch  Pnstley  auch  die  riehtigen 
Darstellungen  über  die  Bedeutung  der  KohlensAnre  för  die  Pilaiizenerncih- 
rung  entwickelt  wurden ,  so  ist  doch  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein 
grosser  Theil  der  Botaniker  und  landwirlliselKiff Ifrhen  Theoretiker  und 
seihst  ein,  wenn  auch  geringer  Theil  der  Chemiker,  der  festen  Uebcrzeu- 
guug ,  dab^  die  organischen  Slotfe  des  Bodens  als  solche  \on  der  Pllanze 
aufgenommen  würden ,  uui  sie  mit  Kohlenstoflf  zu  versorgen.  Dagegen  ist 
erst  in  d^  neneslen  Zeil  allgemeiner  ausgesproehen,  dass  Ammoniak  und 
Ammoniaksalze  die  eigentlichen  Quellen  des  StickstoÖg^hatts  der  Pflanzen 
seyn  und  es  möchte  wohl  nur  noch  wenige  Idioten  geben,  welche  den  Stick- 
stoff der  IMlan^en  von  den  stickslofninitigen  A'erbindnnjjen  de«;  l'odens  als 
solchen  ableiteten  und  nicht  auch  beim  l)i}ii;;er  seine  vorherige  l  inMrtde- 
derung  in  Ammoniak  und  Ammoniaksalze  annehmen.  Die  Sache  ist  einfach 
die ,  dass  es  unmöglich  ist  dem  Ammoniak  und  seinen  Snizen  einen  (icgen- 
kaiser  entgegensostellen,  wie  es  der  Hnrnns  fttr  die  Kohlensftore  ist.  Wir 
kennen  keine  aaflöslicbe  sticksloffbaltige  organische  Substanz ,  welche  im 
Boden  in  genflgender  Menge  vorkäme,  um  den  Bedarf  der  Pflanze  zu 
decken  ,  mid  bis  jetzt  haben  alle  in  dieser  Beziehimp^  anj^eslelffen  Ver- 
suche noch  zu  dem  Hrsnltnte  p^pftihrt,  da^s  ^vcr?pr  Thierc  noch  P/lanzen  im 
Stande  sind,  den  Sliek.stoli  als  solchen  zu  .is^imiliren.  Ks  bleibt  daher  auch 
für  die  oi^anischen  Idioten  und  LebenskraAtheoriker  kein  Ausweg  übrig, 
als  sich  «n  das  Ammoniak  zu  hallen.  Die  Frage  stellt  sich  daher  hier 
ganz,  anders»  nSmlich  nach  den  Quellen  des  Ammoniaks  nnd  bei  BrOrte- 
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ruDg  dieser  Frage  ist  es  nolhweadig,  Kaltorpflaazea  imd  wildwaehseade 
r  Manseii  so  mitenebeklai. 

^      Ef  bedarf  wohl  kelaer  wdteni  Bemerkong,  dhm  des  wiMwadiNBlai 

Pflanzen  kein  Ammoniak  <]urch  Dflnger  and  andere  organische  Aliflffle  ge> 
^  liefen  wird,  oder  geliefert  werden  kann.  FUr  sie  sehen  wir  uns  vorzflglich 
HTi  (^ie  zuerst  von  Th.  de.  Sau,%snre  nngegebene  (^)nelle,  an  die  in  «|pr  M- 
niospfiärr  sich  verbreitenden  HUchügen  Ammooiaksalze,  gewiesen ,  weiche 
vom  Buden  absorbirt  werden.  Eine  zweite  Quelle  ist  neuerdings  von  Mid- 
4ier  aosfllhrUch  erörtert ,  naailleh  die  Aameeiakbildaug  auf  Kosten  des  at> 
mosphlrisehen  SciekstoÄ  bei  der  Verwesae;  telbit  MielutofllMer  orp»-- 
eeher  Sabitooien  *).  Für  beide  könnet  wir  noch  ia  beiner  Weise  aicb 
nur  annähernde  Berechnungen  im  Grossen  anstellen.  Wir  wissen  nur,  dass 
das  letzte  Resultat  der  Verwesung  und  F,1ulniss  sticksfofTliaftiger  Sub- 
stanzen immer  darin  besteht,  dass  der  Stickstolfgehalt  als  Amiiioni.ik  sich 
abscheidet,  und  so  würde  jede  absterbende  Generation  stets  Ammoniak 
nug  liefern,  um  eine  gleiche  Generatioii  mit  Sticksloff  zu  versorgen^  oder 
es  mQnte  mit  aedera  Werten  deeh  snielzt  eional  eine  Zeiteinireien,  in  der 
almmtlicher  in  der  organischen  Welt  enlhallene  Stieketef  «eh  in  Pera  «m 
Ammoniak  in  der  Atmosphäre  befindet,  wenn  nicht  die  Pflanzenwelt  von 
dort  dasselbe  wieder  aufnfthmn  nnd  wieder  in  den  Kroislaiir  des  Organischen 
znrflrkfilhrte.  Wir  wissen  aber  auch  drilteus  durch  neuere  Beobachtusg 
von  Daubeny  und /on<ff  **),  dass  Ammoniak  mit  zu  den  Gasen  geiiört,  wel- 
ehe  in  grosser  Menge  dem  vulkanischen  Boden  entströmen ,  wodurch  deoi 
iroibandenenAmnioniakferralh  ferlwdirettdeine  bedenlendeQnnnlltlt  bin* 
gefügt  wird.  Bis  jetzt  haben  wir  aoeb  keinen  Venoeh  tnr  BestiBBnagdet 
Ammoniakgebalts  der  Luft,  derauf  jeden  Fall  örtlich  und  zeitlich  noch  fiel 
mehr  variiren  wird,  als  der  der  Kohlensaure.  —  Wer  je  chemische  Ai4»eitei 
cremneht  hat ,  \\  eiss  ,  wie  schwer  es  ist ,  das  sich  überall  aufdrängende  Am- 
moniak aiiszuscliiiessen.  Jede  nicht  dicht  schliessende  Flasche  ruitSalK5nre, 
jt-dc  nicht  reia  abgewischte  Flasche  mit  Schwefelsäure  g;iebt  in  der  tick 


Mulder  sieht  übrigens,  wie  irh  i^lTiiLc,  die  allmalige  Bilduug  voq  Aiiimooialf. 
im  Bndcii  für  zu  \«icbtig  au.  Ich  wiU  weniger  VVerUi  auf  dea  Eiowurf  legeo,  dersidi 
ans  den  dt  Saussure'icheu  Vertaehea  herMbaieD  liesse,  nach  denen  bei  der  Vtr^ 
wesnng  stiekatolTreier  Bealandlheile,  dl«  doch  sna  grttittea  Theil  Micha  tiad,  ia 
deaea  Wauerstoff  and  Sanerstoff  im  VerhXUniss  der  Waiserhildang  xa  einaaicr 
stehea ,  kein  SaucrstofT  frei  wird,  was  geschehen  inUs3t0,  wenn  WasserstolT sieb 
mit  ileiu  SticksloiTe  za  Ammoniak  vcrbiiude.  Aber  es  ist  doch  höchst  wabrschciiilicii, 
dass  iiu  AlftronieiiHMi  die Nabrungsquellen  Titr  altePflauzeü,  die  gleichen  simlun  l  jene 
Mu/der  avhc  Aiitiiioiiiakbilduuf?  rälll  aui  jedem  Urboden  ,  der  noch  keine  orgauiiclicu 
StuiTe  enthalt,  weg  und  wir  bubeu  wenigstens  oocii  keiuea  Beweis ^  dais,  ta&itr  den 
Safclea  Paradtea  ,  aieht  jade  Pliaaae  io  gat  wie  eiae  aadere  als  erste  ikaaiadleria  wf 
einem  Ürboden  artdieiaea  hSaata.  ^ 

")  Die  Arilin odiuuigrotte  bei  Neapel  [GazetU  medicate  de  Paris  iVo.  49.  Froriepi 
Notizen:  257.) 
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l>Udei}4<iB  Ki'uMü  voa  AoiGuuiuaksaiz  den  iicweiä  dafür,  Wasser,  ins- 
ItfMwdei«  i»»  ]UgeQ»aaser,  mehr  oodi  der  Schnee ,  enthalt  Ammoniak. 

Bas  Mhlageaible  B«iipi«l  Or  die  Pnidiiclioft  vob  StickstolT  aliiie  Zu- 
tuhrung  desselben  in  Fora  voo  0Ui^r  Ueftco  4ie  Kieselwieseo ,  welche 
auf  den  Morgen  jährlich  40  — 50  //.  StickstolT  in  organischer  Verhiaduug 
liefern*),  während  im  Durchschnitt ullur  Kulturen  da^  gedüngte  I.audnur  31//. 
jährlich  liefert  und  nach  Abzuf^'  des  iui  üüngcr  enlliahe!n.'ii  gar  nur  17 
Wie  üherliau{)t  die  fiir  die  Uniiiögliebkcit  der  Eiuähruug  der  ('i)anzR  durch 
die  organischen  Bestondtheüe  des  Bodens  im  Ailgemcbeu  augiil'ührteu  That- 
aieheii  auch  ßir  4en  Sdekatoff  |;eIleo,  ao  ul  es  gaosheaonders  die  Alpwirlh- 
aehafl  mA  jede  anf  bleeae  VVeideheDiitzung  bereehnete  Viehzucht,  welche 
ausschliesslich  auf  Stickstoflproduction  gerichtet,  von  allen  KultereB  am 
meisten  Stickstulf  auszuführen  erlaubt  und  so  mit  am  entschiedensten  die 
völlige  Unahhüiigigkeit  des  Stieksloflgehalts  dar  PlUazen  von  der  Zufuhr 
«iiekslotihaiUger  DüngstoUe  documentirt. 

Im  südlichen,  besonders  aber  im  miülf-cn  Rr.sshnd,  ist  der  Landbau 
hc\  den  Banern  auf  der  niedrigsten  blute.  Der  im  V  erhältniss  mm  Areal 
ohnehin  zn  sparsame  Mist  wird  ausschliesslich  auf  Garten  -  und  Hanfbau  ge- 
wendet, die  Felder  nie  gedüngt,  freilich  fragen  sie  anch  nur  5 — Of^ltig 
(BilBshisy*)^  aber  dennoch  liefert  jeder  Morgen  in  der  Ernte  14  >  //.  Stick« 
stolF  nnd  besonders  Im  mittlem  Rosslaad  kann  man  sicher  die  Zeit  des  Be- 
stehens der  Kultur  auf  1  Jahrtausend  angeben,  In  welcher  jeder  Morgen 
ohne  allen  Kr>,Tt/  M.500  N  hatte  hergehen  mflsscn***).  Jene  Aecker 
liefern  einen  grossen  Thcil  der  Kornaiisfuhr  \  on  Odessa  ,  weli-lie  im  .lohrc 
1827  nicht  weniger  als  75öMiU.  fS^^.  Stickstoil  enthicUfj.  Hierdurch  werden 


*)  Riesclwieseu  liefern  nach  deutschen  L.indu  irtben  Linke ,  Schwerz  etc.  30  — 
^  Cenlaer  Uea.  LafUroeknes  Uan  enlkiU  nach  ßouäHiigatiU  1.29S  Stickstoff. 

*')  Der  Ertrag  ist  aber  keineswegs  überall  so  dürftig.  In  vielen  Gegenden  der 
Ukraine  wird  keiu  Dünger  aageweodet.  Das  Stroh  wird  verbrannt,  Anf  eioaader  fol- 
gende  Eroten  von  Weizen  werden  %'on  demselben  Boden  und  nur  oach  ciumaligem 
Umpflügen  für  Jede  Saat  gewonnen.  Die  Stengel  dieses  Weizens  sind  so  lang  nnd 
dick  wie  Schilf  und  die  Blatter  gleichen  den  Maisblnttcro.  (JLQudoHm) 

'***)  Die  Anssaat  Weizen  zu  U  Berliner  Si  heGTcI  gicbt  etwa  8  Scheffel  nach  Ab- 

jnp  des  Saatkorns,  oder  540  ;  Koro  zu  Stroh  wie  I  :2  augenommcn,  kommen  da- 
zu 1080  //.  Stroh.  Weizen  enthält  nach  Uonssingatt/t  85,5^  trockne  Materie  (bei 
llü"  C  getrocknet)  and  diese  ^^.Ig  N,  Weizenslroh  74^  trockne  Materie  und  darin 

f)  Odessa  führte  1827  1,200826  Tschetwert  Weizen,  39,910  T.  Roggen  nnd 
Q,Sb%  T.  (»erste  aus.  Im  Gnnzen  wurden  etwa  40,000  Mill.  trockne  organische 
Suli^tanz  ,  die  mehr  oder  weniger  miimtielbar  aus  dem  Boden  stammte,  aiisgrluhrt 
uud  iiaiur  nur  ulwa  1  Mill.  troekuu  organisch«  Subälaox ,  vuu  der  man  auoehmen 
kinnte,  dass  sie  mogllcber  Weise  als  D&n^  dem  Bedta  an  gate  kXiae ,  eingeführt, 
SeMaidea's  BoUaik.  II.  30 
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wir  zur  nähern  Betrachtung  der  Kulturpflanzen  geßihrt  Schon  vorher  habe 
ich  M  den  nicht  gedOngtcn  Riesdwicsen  gezeigt,  dass  sie  jihrM  in  ihfni 
Prodiriil  bei  weiten  mehr  SlicfcsleffiMem,  ab  durcItodiBttlUeh  noicr  Acker* 
boden  zu  liefern  im  Stande  ist.  Es  ist  deshalb  von  vom  herein  nowahr- 

scheinlich,  dass  die  Kiilturpllanzen  des  Sfickslofrffeliaftes  des  Dünsi;ers  bedür- 
fen sollten,  da  doch  dieselben  INabningsquellen  wie  den  wildwarh«en(1pn 
Pflanzon  auch  ihnen  offen  stehen.  \eh  «^lanbe  nun  aiirh ,  dass  es  jiich  mein- 
als  wahrscheinlich  machen  lässt,  dai>ä  die  kuIlurplIaDzen  eben  so  «olil  wie 
die  wiMtrachtenden  Pflaoien  von  der  Zafhbr  des  Dflngers ,  so  iveit  er  stick» 
stoShallig  ist ,  als  gSnzlich  uDabhflDgig  angesehen  werden  mOssen.  Dafir 
spreclien  am  entschiedensten  die  B9m»ingault\c]\cn  Versuche,  gegeo 
welche  eben  nicht  viel  einzuwenden  seyn  wird.  Itnussingault  ist  ein  erfab- 
HMiff  praktischer  i^andwirth  und  7.ngleich  ein  ^cbild^^ter  Natiirforschpr  iitk! 
besonders  Chemiker.  Sowohl  dor  grosse  IVIaassslab ,  in  w  elchem  die  \(  r 
suche  ausgeführt  sind,  als  die  höchst  einfache  Molliude  lassen  nicht  wohl 
einer  Gegenrede  Ranm.  BouttmgauU  that  Oberhaupt  eigentlieh  nichts ,  ab 
dass  er  bei  der  ganz  gewöhnlichen  Koltormethode  nor  geaan  Haas  and  Gs- 
wicht  anlegte  und  abrechnete  ,  statt  sich  aufs  Rathcai  nnd  Phialisiiea  » 
leipen.  Seine  Angaben  des  Erntengewichts ,  der  DUngerquantitäten  o.  g.  w. 
.stimmen  übrijjens  eben  so  gut  mit  den  .\ng:abeu  der  bedeutendslen  deotsrhfn 
J  .niid«  irlhe  übcrein  als  diese  unter  einander  und  fallen  ni«  i>t  in  die  Millt 
i^wischeu  die  deutschen  Extreme.  Einen  Einwurf,  der  bedeutend  scheinen 
künnlc,  hat  Licbii^  g<2g^n  die  Bestimmang  des  Stickstoflkehalts  des  Dflogen 
erheben,  dass  nimlieh  heim  Austrocknen  des  lelzterei  (bei  llO^Cjdat 
meiste  Ammoniak  entweiche.  Der  Ein>^  urf  trifft  aber  im  Gaoxea  gar  eicht, 
aemal  da  L^ig  keiae  Versacke  deshalb  angestellt  hat.    Es  ist-  alaidi 


ein  atiulicbes  VerbaUniss  fiadcl  iu  Petersburg;  .statt.  i^Mae  CaUoek.)  Der  oäclistea 
Zflknafk  bleibt  es  vorbebaltsa ,  sa  einer  gao«  aeaea  Wisseasohaft  daivfc  sadlfeiii- 
ebere  Messaagea ,  Wigaagm  vsd  Asalysea  des  Grnad  s«  legen ,  aimlid  st  ciacr 
nandetRStatistlk  vnd  NatloaalSkononiie  der  Elementarstoffe.  Es  ist  noch  nichl  da* 

mal  abzusehen,  welche  interessanten  Resultate,  die  auch  tief  In  die  F.iitu icktuf»- 
geschichte  uiiff  div  Srhwnpknn»r<'n  drs  Wohlstandes  der  Völker  eiti^nMfen  müiitei, 
sieh  daraus  ergeben  werden  ,  wenn  wir  ilcn-inst  m  Stande  sind  ,  dir  Kiii-  und  Am- 
fahr  der  EJementarstoffe ,  so  wie  den  Austausch  dei^eibcn  zwischen  Land  uud  Merr. 
zwischen  beiden  oad  der  AlmosphSr«  für  die  verschiedenen  Linder  der  Erde  ladi 
aar  eisigermaasseD  saaSberadea  qnaatitstiveu  Seb&tsnngea  sa  aatenrsrfea.  ~  Wv 
BÜsstea  in  dieser  Besiebaag  den  Staat  am  gliieUiehsten  preisea  aad  ihn  die  kSafeite 
Kalter  soschreihen,  der  es  \cr.slcM,  im  Verhältnis  <  /n  Nfinem  Areal  die  grüsslr 
Menge  organischer  EUniciUe  (Kulilcnstotr,  \\':isscrstoff,  Sauerstoff  und  StirksloS)  in 
^cn  llebcrschuss  der  Aiislnlir  mid  die  prösste  au  iinvepändrrlirhco  Efemeutco  ut  An 
l_ieber«chu89  der  Einfuhr  zu  legen,  der  also  die  Huiist  besitzt,  am  meisten  aus  dnu 
aUgeineioeu ,  allen  gleich  zugänglichen  nnd  Bn»rgaui^ehen  Kund  der  Atmosphäre  zu 
«ehliffba  oad  dabei  am  aeistea  des  leiehtar  venebrie ,  schwerer  za  enetisadc  C»- 
f  ilal  des  Bodeafeiehthnsis  sa  sdsaea. 
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das  Ammonitik  entweder  frei  nnd  in  flüchtigen  Salzen  im  Dünger  oder  in 
Sätzen,  die  wenigstens  bei  110°  C  noch  nicht  sicfi  verflüchtigen.  Im  letz- 
ten Falle,  und  ich  glaube  dem  gehören  die  meisieu  Amnioniaksalzc  des 
Mistes  u,  isl  der  Bimrarf  vod  selbst  elimiairt,  isi  ersten  Fall  aber  wQrde 
der  Anlheii  voo  AmmoDiaksalzeii,  der  liachiig  ist,  ohnehto  den  Pflanzeo 
■icht  direet  so  Gate  kommen »  sondern  wahrend  des  AiiffalireBs,  Aasbrei- 
tens«  Unterpflügens ,  bei  der  Oftern  BearbeiUing  des  Ackers  u.  w.  ohne- 
hin in  die  Atmosphäre  entweichen.  Man  muss  nämlich  wohl  lu  donken,  dass 
der  Dünger  nicht  unmittelbar  jedesmal  der  vegelirenden  Pllrmze  zugeHihrt 
wird*),  sondern  geraume  Zeit  vor  der  Einsaat  der  ersteu  IrucIttautgebrachL, 
vielfaeh  erst  mit  dem  Boden  umgearbeitet  wird  und  dann  für  i ,  5  oder  6 
Jahre  lang  für  den  gaosen  Umlauf,  für  die  ganze  angenommene  Fmchifolge 
«asreichen  masii.  Bs  ist  sehr  leicht  einzasehen ,  da«8  sehen  im  zireiten  oder 
dritten  Jahre  von  den  Ammoniaksalzen  des  Mistes  kaum  noch  eine  Spur  im 
Bodf'n  enthalten  se^n  krinn.  Nim»  zciirt  sich  nher  (lir  SlickstolTproduclioa 
yijn.ichst  in  der  Weise  ganz  miabhiingig  von  der  Düngiirij;  ,  d.iss  sie  uirhl 
etwa  im  ersten  Jahre  am  stärksten  ist  und  regelmässig  ubiiimmt ,  oder  um- 
gekehrt ,  sondern  vielmehr  ganz  von  der  Natur  der  gebauten  Plluuzen  ab- 
hlngig  isL  9o  lieferten  in  einem  6jährigen  Umlaufe 
im  I.  lahr  Kartnlfela  flir  den  Moi^n  24,75  N. 

-  2.  -    Weizen  -    -      -      18,92  -  - 

-  3.   -     Klee  -     -       -      45,21  -  - 

-  4.   -     Weizen  und  SteckrUbeu  -     -       -      29,93  -  - 

-  5.    -     Erbsen  -     -       -      52.ß,*?  .  - 

-  6.    -     lloggen  -     -        -       17,o;i  -  - 

Im  Gatten  also  waren  188,77  ^.  N  produeirt ,  wSbread  der  im  Anfang 
anfgehrachle  Dflnger  nur  130,S1  N  enthielt.  Femer  erhielt  der  Boden 
bei  dr^  Umlflufen,  2  von  5  Jahren  und  einem  von  6  Jahren,  genau  gleichviel 
DQnger,  nämlich  Jahr  und  fiir  den  Morgen  21,90  aber  der  jähr- 
liche (Jebersrhiics-  des  p:e\vonnenenStick8toires  über  den  des  DQngers  betnig 
f9an  Jahr  und  lür  den  Murgen 

1ml.  Umlaufe  von  ä  Jahren  .1,06  (Qf. 

-  2.     -        -   -     -     5,45  - 

-  ».     -       -  e     -    9,88  - 

Es  braucht  kaum  mehr  als  diMer  letzten  Thaisache,  um  die  UnabbXngigkeit 
d^r  Stickstofijproductiott  von  dem  Stiekstoffgehalte  des  OOngers  nachsn- 
veisen. 

Im  Ganzen  verhüll  sich  in  allen  C  ömlSufen .  welclie  't  Hoelaren  und 
21  Julire  umfassen  im  Durchschuilt  aller  Kulturen  <ier  ätickstoil'  der  Ernte 
in  dem  des  DQngers  wie  1 : 2,8.  Bei  der  Luzernekullur  nach  den  Ange- 
hen von  Crud^  die  Boussmgauä  berechnet  hat,  gar  wie  i  ;4t8. 

Man  glaubt  fUr  die  Abhangigheit  des  Slii^stoffgehnlts  der  Bmle  von 
dem  Stiekstoffgehalte  des  Dttngers  den  entschiedensten  Beweis  darin  sn 


")  Was  wobl  nur  iu  Cbio«  bei  eioigen  Kultoren  gescbicht  (Loydon), 

30* 
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Memt  daM  nit  den  Waehien  des  letslers  aadi  der  erale  widHt  Et  hI 

zunächst  ein  gar  arger  logischer  Srhmtzer,  vou  einem  besUnuntea  Herkml 
derUriache  sogleich  auf  ein  beslimrates  Merkmal  des  Urrolges  zu  sehlteiMa. 
Warum  geht  denn  In  rineni  fturii;^r'l«i>ien  Ammoniaksalz  jr<!p  IMIrnt^«*  7a 
(»niiidc?  otreiibar  weil  die  gesunde  und  kriifti^e  KnlHirkluiig^  dei>eü*eu  und 
sumit  auch  die  davon  ahhilugige  Assimilation  des  äuckslon'i»  noch  gauz 
andere  Bedingungea  voraussetzt  als  bbs  die  Gegenwart  von  Ammoniaksalzeo. 
Ich  will  hier  nur  zaalchst  aof  ei«  bekannles  Verhiltaias  bwweiaeB,  olaih 
lieh  aur  die  eoge  Verbindung  zwisehea  den  phoef^bonadreai  Salzen  aad  dea 
stiekstoinialtigen  Stoffen  in  den  Pflanzen.  Scke«  Liebi^  bemerkt  sehr 
t'ichtt^^  ■  dnss  wir  offenbar  annehmen  müssen,  «lass  sich  die  letzlern  ohtic 
(ie<^-envvarl  der  ersfr-rrn  nicht  bilden  künnen.  vv  Ii  it  üi)cr  nicht  die  An- 
wendung davon  aui  die  Versuche  mit  vcrscinedenen  Jiüngeniilleln  geniacJil, 
die,  so  wie  sie  stickstoffhalüger  sind,  auch  grössere  Anüieiie  von  j»ko&- 
pbAraaaren  Salzen  enilialteo.  Es  ist  nun  sehr  webl  lutfgiicb ,  dass  diese  dis 
Ursaehe  des  grössem  StiekstolTgeliahs  der  KnltarpHaiuBeB  sind  und  dasi  der 
Stickstoflgchalt  dabei  zunitchst  ganz  •gleichgültig  bleibt,  weil  der  Pflsaze 
der  nülhige  SlickslitfT  unch  ohne  Dünger  in  genügender  Menge  zu  (»ebotc 
stellt,  was  wofi!  tiitzweileihar!  i^f,  wrnn  wir  sehen,  das.s  wir  mit  all'  un>citn 
Dünger  un}>erm  besten  Kuitni  ltuden  iiulit  so  viel  Siickst4)irabzwiugCB  köSDeo, 
als  uns  die  ungedUngte  Kieselwiese  freiwillig  gieht. 

Beine  enlscheidendeVersaebe  sind  in  dieser  ßeziekoig  aeeb  nicht  ab- 
gestellt ,  wir  kennen  hier  nur  die  voo  Sekmtiamamm  in  Bnehs weiter  asd 
von  Kuhlmann  in  Belgien  angestellten  vergleichen.  Die  ersten  geben  bat 
eine  Verdoppelung  des  Ertrags  der  Wiesen  nach  Anwendung  von  kohlen- 
saurem Ammoniak  (Boussi/f<rffu/f)*),  die  von  Kuhlmanfi  dagegen**)  zw- 
gen  wiederum  dieCnahhäogigkeit  der  Produetion  im  Ganzen  \om  Slickstuff- 
gehalte  des  Düngern.  Die  Mehrausbeule  steigt  bedeutend ,  so  wie  steh  fixe 
Alcalien  und  besonders  erganiseke  Satse  einmengen,  noch  nebr  aber,  m 
wie  phosphorsavre  Salze  in's  Spiel  koamen. 

Die  hier  aasgeitlhrten  Sätze  machen  es  nun  ganz  gewiss,  dass  die  wildvack- 
senden  Pflao/.en  in  der  Prodo£tion  stickstoifhaltiger  Verbindungen  von  desi 
Gehalte  des  Hodens  an  oi^anischen  stickslodlialligen  Bf«^tandtheilennDd^flbst 
von  dem  nicht  aus  der  Atmosphäre  stammendeu  Ammoniak***)  vttllig  uaab- 


Die  vielleiehl  nicht  mehr  zu  bezweifulndc  günstige  Wirkaag.^*  aalj^kncb» 

ti-n  Aium<)ui?»k>;alzt»n  nuiffiU'  sich  aber  auch  wohl  nneh  anders,  so  %.  B.  nurh  näch- 
slons  lickaiin!  zu  maolirndtiii  Versuchen  von  SrhiiUtf  iu  Eldena  dOTCb  die  VeriisJerttSf 


der  uicchanisclieri  Coublilutioii  tles  Üoiieiii»  t-iklürru.  ^  ft^^^^^' 

-)  Verileicbe  den  Anhang.  '      '    -  ^  liiifrÄ  »'' 

***)  Sey  es,  dass  dieses  schon  als  solches  io  der  Atnnsp hirs  vorbandea^,  elf  es, 
dass  der  StickslolT  desselben  bei  var^cbeadem  Verwesnngsproeesse  « 
wird. 
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haugij;  sind ,  sie  machen      wenigslens  ioi  bdehsten  Grade  wahrscheinlich, 

'^IHM  dfiet  GfiMix  für  4ie  Kultorpfianzea  dMafalb  gilt. 

^^^3)  Photplior  nni  SdtweM.  Der  tat  die  sdcktloffbaltigen  BestandtkeUe 
4^i^iiiideBe  Phosphor  und  Schwefel  ist  im  Ganzen  sehr  unbedeutend.  Be- 
rechnen wir  audi  allen  StickstofT  aU  Eiweiss  und  Behnen  den  hAchstes 

i  Stickstoffertraf^  an  ("bei  iler  Krhsenkultur),  so  erhallen  wir  etwn  '2  //_  Schwe- 
fel und  1       Phosphor,  den  jeder  Murgen  Landes  im  Jahre  produciri;  d.  h.  • 
den  lioden  zu  12  Zoll  Tiefe  angenommen,  mOssle  im  Laufe  des»  Jabres  in 
4^4  //.  Erde  1  Gran  Schwefel  u.  ^  Gran  Phosphor  assimilirbar  vorhandeo  seyn. 
Jene  484     Erde  eolapreeheD  bat  3  □  Fast  Oberlliche.  Setzen  wir  mu  vor- 

•  diM  «Beaer  Phot|dior  ned  Schwel  wirklich  von  Schwefel  -  ond  Mmphor- 
waiierileff  eüiMe,  wodnrth  die  schwer  dnrchzufübreade  Hypothese  ven 
der  Zcrsetznngf  schwcfcl-  und  phosphorsaorer  Salzo  n!n«?^int^i»n  wird,  90 
niUsäte  man  .-innehinen  ,  dass  der  Boden  während  einer  \  e^etalionsperiode 
von  120  Tapfen  aus  einer  Lufl.süule  von  3  OFuss  (irundilüche  Linnen  24  • 
Stuudeu  0,Ü088  Grau  SchwefelwasserstoiT^  0,ÜÜ4t>  Gran  Pho«pborwa«ser* 

:i«eff  aheerMre«).  Oed  aehaen  wir  anch  aar  3000  Gob.-F.  Lvft«  ale  hier 

iiaFk^ge  koanaead,  an,  so  wflrde  der  Cvb.-F^sLaftaar.,r^^^i;j^eiae0  Grans 

■fidnrefelwafaerileir,  •^^\,  ,.^  eines  Graes  PhoaphorwasserstolT  zu  enthalten 
brauchen,  um  dem  Bedarf  der  Pflanze  zu  genügen.  Es  wird  wohl  Niemand 
die  Abwesenheit  dieser  Quantit.lten  in  der  Luft  nachweisen  wollen ,  und  die 
Älöjfrlichkeit  ihrer  Gegenwart  lirMrl  fiei  den  vielfachen  FJIolnissproresspn  liei 
denen  Phosphurwasserstoü  und  ächwcfelwasssersiutl  frei  wird,  zu  Tage, 

iiaaial  da  aaeh  volkaoifehe  Precetse  (s«  B.  die  Welea  SchweUBiquellea)  he- 

odeaieadeOnaatiiiiea  wealgsieBs  veaSehwefelwanenteiraad  wabrsebeialich 
nach  von  Phdsphorwasserstolf  in  die  Luft  entsendea.  So  viel  isl  wenigstens 

:Baaiehsl  klar ,  dass  wir  vorlfiafig  ^ese  Mimmalmengen  ganz  aus  dem  Spiel 
lassen  kaeaea»  da  noch  bei  weiieai  wicbligere  Frafpea  aaeriedigt  siad. 


f.  m. 

Die  Püauzenweii  im  aUgeoieioeo  crhäll  ihre  o romanischen  Eleoieiile 
durch  Kohlensäure,  Ammoniaksalze  und  Wasser,  wahrscheinlich  ist  das 
tnch  für  alle  einzelne  Pflaazenarten,  mit  AusDabme  der  lebten  Parasiten, 


*)  Brhseo,  eine  derstiekttofheiebstMi  RattnrpOanzeo,  liefeni  anf  dea  Morgen 
<  twns  iMkr  als  BD  d&  N.  Im  Biweiss  kommca  aach  Mulder  auf  15,89  ff,  0,68  S  and 

(>,:n  P  —  N«»hm«n  wir  aiifh  rlon  nllrr  «"corhifri fitesten  Fall ,  nämlirh  A'w  l.mi'rn*'- 
kiili  ir  ^vi(ii>  Anhang)  im  3.  Jahre  als  allgeint'ui  mi,  so  würden  auf  den  (Jubikluss  Luft 
dach  höcbsteas  to««««  Gran  Sdiwefelwaasurstotf  nad  fVBV«v  Gran  Fbospborwasser- 
sloffkoaunefl.  — 
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güllig.  Doch  fcSenen  wir  zur  Zeit  nooh  nicht  behaaptcu ,  iu»  die  tif 
einen  Moorboden  angewiesenen  Pflanzen  nicht  aneh  wesentlich  der  orga- 
nischen Nahrung  bedürfen.  Die  Ernäbrnng  durch  anorganische  Verbin- 
dungen gilt  olmehiii  nur  für  die  bewurzelte  Pllaiize  und  an  dieser  nur  für 
die  \V  iirzelzellpn,  alle  anderen  Zellen  und  die  noch  als  Zweige,  Iini>s[>('n, 
Keime  mit  der  Mullerpflan/e  in  ^  (  rhiiulini^^  slchcrulen  Individuen  iebea 
aiuacbliessiich  voa  schon  mehr  oder  weniger  assimiürtea  Stoffen. 

Man  wflrdo  tehr  Unrecht  thui  oad  das  Wesen  der  letteodca  Mtaamm 

durchaus  verkennen,   vf»nn  man  in  dem  früher  Vor^i^etra'jncn  schon  eine 
Theorie  der  Pllnnzenernühruug  erblicken  und  danach  über  die  KrnahniD«: 
der  einzelnen  Pflfinze  nhspreehen  wollte.    Zu  einer  Theorie  der  Pflanzpn- 
eruährung  fuüüs  man  erst  nuch  die  PUaozc  in  ihren  andern  Beziebuageu 
kennen  gelernt  haben  ond  hier  tritt  abenoala  die  leitende  Mame  der 
Selbfltstind^eit  alle«  Zelleniebeiia  enticheidend  danwiichna*  - Jede  Zelle 
lebt  für  «ich.  Was  für  die  eine  Zelle  gilt,  braneht  nicht  aneh  flirdie  ander» 
zn  gehen.    Eine  kann  unmittelhnr  der  unorganischen  Natnr  gegenflber  ste- 
hen, die  andere  aber  dtire)»  ihre  r.'himürhe  Verbindung  mit  andern  Zeilen 
inr  Pflanze  iu  ein  miüelbare.s  \  erh.lliiiiss  /.iir  Nalnr  gesetzt  werden.  Sie 
empfängt  denn  auch  ilire  Nahrung  nicht  mehr  uooiillelbar  au&  der  aiige- 
meinen  Nabrungsquelle,  sondern  durch  Venaitüong  der  andern  Zellen,  ali» 
schon  modiBcirt,  assimilirt.  Beide  VerhUtnisse  kOnnen  für  dieedbe  Zele 
zu  verschiedenen  Perioden  ihres  Lebens  stattfinden.  So  leben  die  meisten 
Zellen  der  zusammengesetzten  Pflanzen,  so  Zweige,  Blatter  and  BlQtbei, 
so  eridürh  auch  die  Parasiten  nur  oder  fast  r»ur  von  assimilirter  Nahroog. 
Jede  Knospe,  jeder  Zweig  ist  ein  neues  hnÜv iduum ,  welches,  von  dec 
Mutierpilanze  gesäugt,  ausschliesslich  von  schon  organisch  gewordeuer  Ma- 
terie lebt  und  so,  wie  es  ist,  sogar  vüllig  nnfllh^  enehdnt  von  oaMgaBi- 
scher  Sobstana  zo  leben,  diese  so  assinilliren.  Zn  diesem  Zwecke  Mes« 
vielmehr  erst  ganz  eigcntbOmliche  Zellen  (Wurzein)  bilden»  dnrch  «dcbe 
es  dann  in  den  Stand  gesetst  wird,  anorganiscbe  Stoffe  aufznnehmen  und 
in  oi^auiscbe  Verbindungen  uberzMlnbren.  Aber  selbst  diese  Würz»  JzdfpTi 
behalten  die  Fähigkeit,  tinurgauischc  Substanz  filr  die  Pflanze  zu  as&iuUireo, 
nur  eine  kurze  Zeil,  auch  den  älter  gewordenen  Wurzelaellen  wird  voa 
den  indess  neu  entsiaodenen  schon  assimilirle  Substanz  zugeftihrt. 

Eine  schon  im  vorigen  Paragraphen  berührte  Frage  bedarf  erst  eiacr 
experimentellen  Entscheideng,  nnd  man  konnte  sie  ao  aiusprechen:  giebl 
es  wirklieh  Hysterophyten ,  wie  ünger  und  Ettdiieker  (schon  dnrch  die 
RiKbinp;  dieses  Namens)  behauptet  haben  und  wenn  es  der«r!cichen  pi'U. 
wie  viele  Pflanzengruppen  ^ebr»ren  zu  ihnen  und  in  welcher  Weise  ist  ihre 
Abhängigkeit  von  einer  vorhergelieiiden  Vegetation  aufzulassen?  Es  kau a 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Parasitcu  ilyslerophyten  siiid,  d.  h. 
dass  ihre  Bildung  nicht  eher  mdglich  war,  als  bis  sich  die  Subjecte,  nt 
denen  sie  wnrzebi,  gebildet  hatten.  Ebenso  sieher  liest  sich  dies  von  einen 
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grosseu  Theiie  der  Filze  bebaupten,  Jie  sich  durGhaus  niemaUauf  aiitlereni, 
ab  aas  setvelstan  Oi^aoMBea  gebUdeteoiBodaBeBlwickaln.  Eidlich  seheiat 
die  Schwierigkeit  der  Kultur  m  vieler  eigeBtlicheB  TorfaioorpQaBsea  aaf 

aaderem  als  ihrem  nalUrlichen  Bodeo  ein  Unlichcs  Verhältniss  aniodentea* 
Bei  den  Achten  Parastteo  isl  nun  die  Ernithroog  derselbeu  durch  dio  (stets 
schon  assirailirten)  S.lfte  dos  Stibjects,  wie  es  scheint,  ODZweifelh;ift.  Vou 
diesen  bis  /.u  deu  Algen  und  Leuioaceeo«  welche  ^aiiz  sicher  bei  Ge« 
genwart  von  Wasser,  Kohlensäure  und  Ammuuiiik.  gesund  vegetiren  kön- 
BCD ,  sind  aber  eine  ganze  Reihe  von  Mittelslafeo  wenigstens  niüglich  und 
aar  UnwiMenbeit  kaaa  so  voa  voruhereio  Uber  die  Firage  absprechen ,  oh 
nicht  ein  Tbeil  der  ttbrigea  Pflanxen  ganz  oder  in  mehr  oder  minderem 
Maasse  in  ihrer  JSraAhruBg  an  organische  Stoffe  als  solche  p;:ewiesen  lef* 
Diir<'h  die  in  dem  voHp^en  P;<ra<:;r-:?phf'n  mitgethcillen  Thalsarlieu  wird  nun 
allerdings  so  viel  kl.tr,  tiir  die  aliernieisten  Kulturpflanzen  und  solche 
Pflanzen,  über  welche  brauchbare  Ueobacbtungen  vorliegen,  die  organische 
Subütauz  des  Bodens  als  das  bauptsAcbliche  Nahrungsmittel  schon  deshalb 
Diehi  betraeblet  werden  kaaa,  weil  lie  der  Vasie  aadi,  im  Verhiltai»  som 
BedOrfiitss  der  Pflanzea  gar  aiebt  ib  Beiracht  kommt. 

Dagegen  bleiben  die  eigentlichen  Torfmoorpflanzen  noch  als  solche  stchea, 
öbcr  welche  nur  Versuche  entscheiden  können,  oh  ihre  Nahrunj;  nicht  we- 
nigstens für  den  Bedarf  an  Kohlenstofl'  wesentlich  in  organischer  Substanz 
als  solcher  besteht,  da  wir  wissen,  dass  hier  or^^anische  Snhstanx  in  ji^sster 
Menge  iüslich  vorhanden  isl  und  da  wir  keinen  Beweis  bis  jelzl  dafür  ha> 
baa,  dass  die  Pliaate«  aieht  alles,  was  ihaea  in  loslicher  Form  dargebolea 
wird,  anlaehmea. 

Wichtig  wird  hier  noch  fiir  alle  in  der  Folgezeit  anzustellenden  Ver> 
suche ,  dass  man  immer  darauf  achtet ,  dass  jede  7^\\e  ihr  eigenes  Leben 
fiihrt  nnd  dass  daher,  was  von  der  einen  Zelle  pU.  nicht  nothw endig  auch 
von  der  andern  Zelle  };elten  mnss.     Für  alle  Zellen,  mit  Ausnahme  der 
WurzelzelleUf  giebt  en  aber  gar  keinen  rohen  iNahrungssail  lo  der  Weise, 
das«  er  reto  dib  Stoffe  enthielte,  die  aas  dam  Boden  aB%eaemaMn  sind. 
Alle  diese  ZeUea  lehea  von  aidir  oder  miader  sehoa  assimiUrteB  Steifen, 
von  einer  FtOsiigkeit,  die  insbesondere  Eiweiss  (oder  dergl.)>  Dextrin, 
Traabeuzucker  und  organische  Säaren  enthält,  in  welcher  aber  Gummi 
wahrschetnltch  niemals  ,  Rohrzucker  nur  zufällig  in  einzelnen  Fällen  vor- 
kommt.   Jedes  lndl\ idiiun  also,  welches  als  Zweif^,  Knospe  oder  Keim 
noch  mit  einer  Multcrptlauze  in  Verbindung  steht,  oder  in  ähnlichem  Ver- 
hältnisse wie  z.  B.  ein  abgeschnitlenes  Blatt,  eine  abgeschnittene  Pflanze 
iwtvegetirt ,  kaan  aieht  alleta  möglicher  Weise  von  gewiasea  oigaBuchen 
Stoffes  leben,  sendem  bedarf  ihrer  sogar,  so  wie  aber  die  Pllaaae  darsh 
Wantelbildaog  selbstsländig  geworden  ist,  wud  sie  ab  ganze  Pflanze  mit 
den  eben  entwickelten  Besehriinknngen  auf  die  unorganischen  StoHc  als 
Nahrung  angewiesen.    Jeder  Schluss  von  ISIIHtem  tind  ahgeschaittcnen 
Pflanzentheilen  aof  die  ganze  Fflauze  ist  deshalb  in  dieser  Beziehung 
falsch. 
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§.  193. 

Znr  vollstSndjgen  Em&hrung  der  Pflanze  gehört  aber  nidit  nur  ^ 

Aufnahme  ^der  organischen  Elemente^  und  des  mit  stickstofifhalti^^cn  Sub- 
stanzen vcrbuuduen  Sciiwcftls  und  Phosphors,  sondern  aiuli  diu  anor- 
ganischen Salze,  welche  wir  in  ihnen  finden.  Bis  jetzt  kennen  wir 
keine  Pflanze  filie  EssipTniiltcr  ansgenommcn),  die  nicht  boim  Verbren- 
nen Asdie  hinterliessc  und  die  Ascliciibcslatidlheüe  müssen  ebenfalls  der 
Pflanze  dargeboten  werden.  Mau  muss  sie  als  wesentliche  Aabruogs- 
mittel  ansehen ,  wenn  wir  ihre  Bedeutung  auch  nnr  noeb  sehr  wenig 
kennen.  Wir  können  die  Pflanzen  oder  Pflanzenorgane  nach  den  vor. 
herrschenden  (über  50^  betragenden)  Aschenbestandtheilen  nach  Lüb^ 
m  folgende  4  Groppen  tbetlen  $ 

Alkalipflansen:  saftige,  meU-  nnd  xnckerhaltige  Pflanstto. 

Kalkpflanzen:  DSkotyledonen ,  BTatter,  Fruchte  und  Stengel. 

Rieselpflanzen:  Monokotylcdonen,  Blätter  und  Stengel. 

Pbospborsäurepflanzen :  sticksto&eiche  Pflanzen»  Sania. 

Die  bis  jetzt  angestellten  UDtersoehnngea  Aber  die  nnosgaaischea  Bs- 
staadlbeile  der  Pflanzen  sind  nock  viel  sn  neu,  fiel  zn  w&ng  aB&sMsd 
und  auch  wohl  noch  laoge  nicht  genau  geDUg,  vn  davon  Schlösse  über  den 

ErnMhntngsprocess  ableileri  zu  können.  Was  nnrli  f?pn  bisheritren  rnler- 
tjijri;;en  fVstzusteheu  scheint,  ist  ,  dass  für  jede  S[H'rics  (und  Varietät) 
gewisse  \erschicdene  Arten  und  Mengen  von  Stollen  so  conslant  siod,  dass 
wir  sie  als  wesentlielic  Bestaudtheile  der  Pflanzen  ansehen  mQsseo,  ohie 
welche  ihre  Vegetation  ,  ihre  EroShraag  nieht  BrilgUch  ist^  die  ihusa  also 
aoeh  als  Nahraogsnittel  dargeboten  werden  nflsaen.  la  wir  dMa  fitl- 
leieht  schon  jetzt  behaupten,  dass  die  specifische  Verschiedenheit  der 
Pflanzen,  so  weit  sie  den  Ern.lhningsprocess  betrilTl,  nahebei  au'^srhfrf'^«- 
lich  auf  den  unorfi^anischen  Bestandfheilcn  beruht,  indrm  die  /m  iiildmi,' 
der  fast  Uberall  gleichen  oder  sch:-  ülnilicheo  or^auischeu  üei»iaQdilifile 
nölhigen  Elemente  allen  Pllanzcu  in  gleicher  Weise  zu  Gebote  stehen  and 
daher  gar  keine  Vers^iedeDhcit,  als  höchstens  eine  «piaatitatife  bedisiges 
kOunen.  Wenn  wir  aber  aUe  Pflaoientheiie,  die  reich  an  Slofha  der 
Deztrinreihe  sind,  auch  reich  an  Kali  und  Natron,  alle  Organe »  die  vide 
Prottinverbindangeo  enthalten,  auch  fast  in  gleichem  Maasüe  phosfhorsaore 
Salze  enth;illend  finden,  so  \ie^t  dor  Sehluss  zn  n^he .  das«  die  Alkalien 
mit  dem  e!n'r!us<-hen  Hildungsprot  r^sc  der  DcAlrinreihe,  die  pho^|ihorsaurpn 
Salze  mit  der  Eut^iehun|>:  der  Proteiaverbindungea  im  engsleu  und  wcseui- 
liebsten  Zasaumenhauge  stehen..  Es  achaast  ferner  die  Festigkeit  dsr  Zsl- 
lenwtade  zan  Theil  von  angenommenen  nooigattischen  StofTen^  die  is 
ibnur  Substanz  abgelagert  sind,  ahzahiagen  and  zwar  ihr  die  Honokotjrls» 


Digitized  by  Google 


Adg.  Oignotogie.  AifluluM  d.  IWiraigMtoffe  «.  Aataehaidniigak  478 

<l<inoii  Kipselerde,  fttr  die  DikotylodooeB  Kalk  und  Talkorde  in  dieser  üe- 

ziehuog  charakleristiscb  zu  seyn  *). 


n.  Aufnahme  der  Nahrungsstoffe  und  Ausscheidungen. 

S.194. 

Wir  haben  hier  zunächst,  ohne  lliicksicht  auf  ihre  Bedeutung,  alle 
Processc,  die  an  der  Hussrrn  Grenze  der  Pflanze  vor  sich  gehen  und 
durch  welche  Stoffe  in  die  Pflanze  hinein  oder  ans  derselben  hinausge- 
fiiiirl  werden,  ta  Betnebt  in  siehea  und  zwir 

1 .  Nack  der  Form  der  Stoffe. 
Alle  Stoffe,  welche  die  Pflanze  aufnehmen  oder  ausscheiden  soll, 
müssen  durch  eine  homogene  mit  Flüssigkeit  getränkte  Membran ,  die 
Zellenmembran,  dringen ,  also  in  Wasser ,  als  dem  einzigen  allgemeinen 
Läsoagsnittel  anflöslieb  aeytt«  Nor  al«  Flössigketten ,  Dünste  oder  Gas- 
iMaii  ktaen  Stoffe  ein-  und  anstrelan.  UnaoflSsticIie  Stoffe  k^fnneo 
nielN'ahningsniitlel  der  Pflanze  werden,  ohne  erst  dorch  einen  ehemisehen^ 
IVocess  aosserhalb  der  Pflanze  sersetzt  worden  zu  seyn. 

Es  bedarf  dieser  Paragraph  wohl  keiaer  weitem  Eriäateruog.  Die 
nbaae  hat  fcdoea  Magen ,  kefa  AnatogoB  denetbea»  alle  aaeh  keiaa  Ver- 
daoniig.  Diese  hat  hei  den  TUaMn  wea^steas  als  BSaeo  wesoatKcheB 
Zweek  die  Stoffe,  ans  dem  festen  ta  den  llsstgea  Ag<j;regntzn8tand,  aus 
einor  unlUslichen  m  eine  Uish'ehe  Form  öberzuftlhren ,  dann  erfolgt  die  Auf- 

.  uahme  durch  Vcnnilllung  homogener  Memhrnncn.  Die  Pflanze  al)er  muss 
alle  StofTr,  deren  sie  bedarf,  schon  auft^clri-,!  vorfinden,  sie  hat  keinen  Ma- 
gensaft ,  um  Stofl'e  cheniisch  zu  zei-setzcu  und  aullüsiich  zu  raachen,  wenn 
sie  es  ^tdblt  sehea  siad«  sie  hat  ksiae  SpeieheMrilseiit  am  da,  wo  es  an  L»- 
saegsniltaia  MAi,  diaselhea  hiaatasafUgea.  Die  orgaaisehen  EienMales 
Kohlenstoff  und  Stickstoff  sind  nur  zu  Kohlensaure  vad  kohlensanern  Am- 
moniak verbanden ,  als  io  Wasser  löslich  vorhanden.  Diiher  ist  denn  die 
Vegetation  zunJIcfist  von  der  Gegenwart  des  Wassers,  als  des  allgcraeincn 
Lösungsmittels  abhangig;  vöUig  wasserlose  Gegenden  sind  auch  völlig  un- 
Hihig  Pflanzen  zu  tragen,  wie  die  Sahara,  ein  Theil  der  Gobiwüste  o.  s.  w. 

■  Der  dürrste  Saod  wird  durch  Waaser  sogleich  Rlhig,  eine,  wenn  auch  noch 
so  ktimraeriiehe  Pflaaseadeeke  za  ersMireB.  Hit  der  steigenden  jshrKchaa 
Regeameage  voa  dea  Polen  aaeh  dem  Aeqnalor,  oder  riehtigery  snt  der 

•)  Vergleiche  zn  dJcspm  panzen  Absclinilte  den  Anhfinfr:  Donssin'^ault's  Kul- . 
turversuche  einsrhliossUrli  Luxorne;   Tabflh;  über  N  und  Phoüpliut'ttiiuregebalt. 
Kalk-  uud  iiaii-  u.  s.  w.  l^üaazco :  die  Kubimaaa'ücbeu  Vur^tuciiu. 
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sleigenden  absolulen  Menge  des  Wasserdanipfs  in  der  Atmotplilre  hiagt 
auch  m6  engste  die  Ueppigkeit  der  VegeUtioe  nsannee. 

IHe  anorganiseheii  Blemeete  sind  aber,  so  wie  sie  ursprfloglich  der 
festen  fliode  uDscrs  Planeten  angeboren,  selten  oder  nie  aofl0slich.  Hier 
BOSS  erst  ein  chemischer  IVocess  von  einem  mechanisrhen  unterstützt,  mit 
einem  Worte  die  Verwitterung  dazwischentreten,  um  {gleichsam  Hir  die 
Pflanze  zu  verdauen.  Dabei  kommen  aber  zwei  sich  scheinbar  wider- 
sprechende AaforderuDgen  in  Frage.  Die  Stoffe,  welche  von  der  Pflanze 
aufgenommen  werden  soUea,  nassen^  wie  sieb  von  selbst  verstekl,  anflSs- 
lieh  seyn,  aber  sie  dOrfen  aoeb  niebt  leicbt  anflOslich  seyn*)  oder  wOssea 
nur  sehr  albniHg  in  geringen  Mengen  in  auflösliche  Foi-ni  aus  unauflösii- 
elMn  Verbindungen  ausgeschieden  werden.  Die  Pflanze  bedarf  nämlich  der 
unorganischen  Bestandlheile  des  Rodens  fortwilhrend,  aber  jedesmal  nur 
in  sehr  geringer  Menge.  Sic  bedarf  z.  B.  des  kohlensauren  K.ilis.  Aber 
eine  grosse  Menge  dieses  Salzes  im  Boden  würde  entweder  von  eioem 
starken  Regen  ausgelaugt  oder  bei  einer  allmäligen  Verdnnitai^  des  Wss- 
sert  so  eoneentrirt  werden,  dass  es  notbwendig  zersUrend  anf  die  PflssM 
wirken  mOsste.  Entweder  noss  daber  ein  Salz  xn  den  schwerlöslichen  ge- 
hören, wie  Gyps,  koblensaarer  Kalk  u.  s.  w. ,  wo  bei  jeder  beliebigen 
Menge  Wasser  doch  der  procentige  Gehnil  desselben  an  Salz  derselbe 
bleibt,  weil  bei  Verringerung  der  Wassermenge  sich  eine  entsprechende 
Menge  des  Sal/cs  als  unlöslich  ausscheidet,  oder  das  Salz  niuss,  wie  die 
phosphorsaureu  oder  kohlensauren  Alkalien,  immer  nur  ganz  allmäiig  dnrck 
Verwiltemng  oder  Verwesung  in  IHibeit  gesetzt  werden.  Dies  Letele  git 
aber  aneb  irioder  von  der  scbwer  anflOsüehen  Kieselerde,  die  so  leicht  md 
so  sebnell  w  ieder  in  den  noiOslidien  Zustand  abergeht,  dass  imr  dann  dm 
Pflanzen,  die  dieses  Stoffes  nothwendig  bedürfen,  derselbe  immer  genü^^eüd 
zu  Gebole  steht,  wenn  fortwährend  Silicate  oder  organische  Substanzen  in 
der  VV^ise  im  Boden  zersetzt  werden,  dass  die  nöthige  Menge  anflöslicher 
Kieselerde  vorraibig  isL  Gasarten  treten  natürlich  in  dieselbe  Kategorie, 
wie  flüssige  Stoffe,  da  alle  Gase,  die  Uer  in  Fk^ge  kennen,  ailr od» 
Binder  in  Wasser  lllslieb  sind  nnd  da  es  fttr  das  Verhalten  i  ttimOm 
Gasarten  zn  einaader,  die  durch  eine  feocbte,  homogene  Membran  getraM 
sind,  Ast  ganz  gleich  ist,  ob  beide  Gasarten  frei,  ob  eine  oder  bei^p  iiii 
Wasser  aufgelöst  sind.  '  -  ■  '^ 

2»  Nack  der  Form  des  Processes» 
§.  195. 

Wir  müssen  den  Phtoess  der  Aufnahme  und  AoaseheidaBf  iMv»* 
ÜMher  Weise  betraehlen  nach  der  Form  des  Stoffes.  ..,vv,^^^ 

•)  Hierauf  bemht  das  Geheimniss  des  r.ii  liip'srhrn  Patcntdünpers.  Er  bcha>pt«l, 
CS  8t  y  ihm  gelungen,  auch  dio  leicht  loslichen  Salze  (oder  Stoffe)  in  Form  von  «ckww 
löslichen  Verbindungen  berzostellen.  Vorgl.  Der  neu  erfandeae  Patentdlayer  lü 
Prof.  Dr.  Li9hfg  ete.  a.  d.  lagt,  von  Dr.  PeiMkaUt ,  184«. 
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1)  Die  Aafnahme  und  Ausscheidung  tropflbar  flii.ssigei  SioATe.  Hier- 
bei kommt  Aufnahme  und  Ausscheiduiig  durch  Austausch  uud  selbststän» 
dige  Ausscheidung  in  Frage. 

2)  Die  Anrnnhme  and  Aiuscheiduiig  donstföninger  Stoffe,  die  stetfl 
selhstständig  erfolgen. 

3)  Die  Aafoahme  mi  Awseb^iiiDg  Ten  Gtsuien ,  die  wieder  so- 
wohl durch  Austauseh ,  ab  isoUrt  auftreleo. 

Maa  kaoii  diese  dreiVerfaSItiUBae  aneli  km  aUBmäbraiig,  Traas- 
apiratioB  nod  Atbnrangsprozess  bezeicbnea,  »nr  darf  hud  dabei  dnrehaaa 
nicht  ao  die  gieichbenannteik  VerbSlcniase  bei  den  Thieren  denken. 


§.  196. 

Die  Aufnalinie  von  tropfbar  flüssigen  Stoffen  gesrhielit  walirsclieiu- 
lidli  meisteus»  weuu  auch  nicht  immer,  in  Begleitung  einer  gleichzeitigen 
geringen  Ausscheidung  nach  den  Gesetzen  der  Endosmose. 

Iii  Bezug  anf  die  Endosmose  sind  drei  Verhältnisse  der  Pflanze  zn 
den  Milleln ,  in  welchen  sie  vegetirt ,  zu  unterseheideo.  Der  einfachste 
nnd  natärlicbste  Fall  ist  die  Y^etation  der  Pflanze  in  Wasser  oder  voll- 
konen  mit  Wassel'  gesittigtem  (Smnpf-)  Boden.  Hier  sind  die  Zellen-  ' .  ^  / 
triinde  unmittelbar  mit  der  niissigkeit  in  Beriihrnng  und  nehmen  alle  en- ^        \,  ^ 
dosmotiseb  anf*  sobald  nicht  ein  eigentbümtieher  Veberzog  sie  dagegen 
schützt;  dabei  wird  eine  geringe  chemische  oder  physikalische  Differenz  V 
des  Zelleninhalts  von  dem  umgebenden  W  asser  genügen ,  den  eudusmo- 
tischen  Process  zu  unterhalten. 

Der  zweite  Fall  ist  der.  wo  die  Zellen  nur  mit  festen  Stoffen  in 
Berührung  iiommen,  denen  die  Jb^igenschaill  zukommt,  Wasser  zu  absor- 
biren.  Hier  wird  der  Zelleninhalt  schon  eine  bei  weitem  grössere  Ver- 
schiedenheit von  dem  absorbirlen  Wasser  haben  müssen ,  weil  die  Kraft 
der  endosmotischen  Anziehung  auch  die  Kraft,  mit  der  das  absorbirte 
Wasser  üestgebalten  wird,  zu  uberwinden  bat.  Dasallgemeinstenndwieb- 
tigsle  Medium  bilden  hier  die  aus  der  ZersUSning  yegetabiliseher  Sub- 
stanzen henrorgcgangnctt  kohlenstolfreieben  Substanzen,  die  der  Gärtner 
■dt  dem  Golleetivnamen  Baumerde  (Dammerde ,  kumus)  bezeichnet.  Ott 
nnd  es  aueb  unorganische ,  mit  ähnlichen  physikalischen  Eigenschahen 
begabte  6ubäluu£eu.   Wichtig  wird  hier  ihre  ^^l  obäcre  oder  geringere 
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Krafl,  mit  der  si»;  Wasser,  Kohlensäure  und  Amraouiaksalze  aus  di-i* 
Atmosphäre  absorbiren  und  cnndensiren.  Id  beiden  Beziehun«^en  »clil  die 
Baumerde  allen  andern  Beslandtiierlen  vor.  Eine  besondere  Aufgabe  der 
Knllnr  ist:  dem  Boden,  auf  dem  Pllanzen  wachsen  sollen,  diese  physi- 
kalischen Beschaffenheiten  in  möglichster  Vollkommeiiheit  mitzulhetlea. 

Der  driUe  Fall  ist  der,  wo  Pflanzen  nur  in  der  Lofl  vegetiren.  Bis 
jetzt  ist  nur  wahrscheinlich ,  nicht  gewiss ,  dass  dieser  Fall  wirklich  vor- 
komnit;  ninlich  für  die  Vegetation  insliesoadere  der  tropisches  Orehi* 
deeo.  Hier  seheiot  die  WafzelhiÜle  di«  Damnerde  zm  ersetzea  and  ist 
der  Lvfl  die  aödiigen  Nahrangsstolfe  zn  absorbiren. 

In  allen  diesen  Fällen  aber  muss  die  Anfnahme  der  Stoffe,  die 
dnreb  Endosmose  geschiebi,  immer  mit  einer,  wenn  auch  nur  genügen 
Ansseheidung  verbunden  seyn.  Diese  Ausscheidung  trifft  stets  denendos- 
inotiscli  wirkenden  Zelleninhalt,  also  assimilirlc  Pflanzcnstoffe ;  ein  Ver- 
gleich mit  Exci  rriieiUen  als  Stoffen,  die  vt>ii  der  Pflanze  abgenutzt  scven. 
ist  hier  völlig  uuan wendbar  und  durch  keine  ix;gead  genauen  V  ersuch« 
gestützt 

Bis  jcUl  kennen  wir  keinen  andern  Pruccbs ,  durcii  welchen  Hiasi^- 
keiten  ins  Imiere  der  Zelle  gelangen  kflmilen,  als  den  der  AnuelniDg  m 
der'Hischung,  den  man,  modüidrt  dorvb  eine  zwiehea  beide  diftmto 
FHlisigkeilen  gdegte  durcbdringliche  Membran,  jetst  BndosBose  zu  oeaMi 

pflegt.  Wir  können  daher  diese  AttfiMhme  bis  jetst  auch  unter  kein^  «> 

dem  Gesichtspunkte  hrUachlen  ,  wobei  wir  aber  nicht  rKi^srr  Arhf  lassen 
dürfen,  wie  neu  noch  die  Hcobachlungen  {Iber  Endosniu.sf  »i^lhsi  -itid  iiuJ 
wie  viele  unerledigte  Fragen  sich  daher  hier  noch  aurdriin<^eii ,  deren  Be- 
antwortung wir  nur  von  fortgesetzten  genauen  Beobachtungen  zu  maitsa, 
nicht  aber  durch  angebliche  Theorien  und  Hypothesen  au  aaladpireB  hskss. 
Man  hat  nun  zwar  bisher  viele  Standorte  der  Pflanzen  onterschiedea ,  skr 
weil  man  über  den  Process  der  Aufnahme  nichts  wusste,  konnte  man  ilieae 
verschinlenen  Standorte  auch  nicht  danach  heütimmen,  wie  sie  sich  zu  dn 
Art  und  Weise  der  Nahnuipsaufnahme  verhalten.  Sobald  man  aber  die 
Endosmose  als  den  Grund  der  Aufnahme  ansieht,  muss  mau  auch  die  ange- 
gebenen drei  ganz  vcrsciiiedenen  Verhältnisse  einer  besondern  Betracbtaag 
unterrafeo.  Der  einfachste  Fall ,  in  welchem  die  Pflanze  ganz  oder  grHM- 
teaiheils  mit  dem  Wasser  in  Bertihnmg  steht,  ist  aber  allerdings,  sbbsI 
bei  den  Pflanzen,  die  bisher  fcst  allein  Gegenstand  der  Physiologie  waren, 
nämlich  den  Phanerogamen ,  gerade  der  seltenste  und  gleichwohl  sind  alle 
endüstnotischen  Evpprimenle  bisher  nur  filr  diesen  einen  Fall  gemacht  wor- 
den. Ks  ist  auf  jeden  Fall  eine  grosse  OberflScIilit  likcii  ,  wenn  man  die 
eudosmulischen  Erscheinungen  so  ohne  Weiteres  aui  Pflanzen  anwendet, 
die  hl  der  Erde,  aaf  Steiaeo,  Holz  n.  s.  w.  vegetiren,  ohne  sich  von  den 
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wMeDtliehen  UmAnefcieile,  i»  Uw*  k  Am  VaiinlleB  das  Wa«en  anr 
PPanse  sich  zeigt,  Reehcueluift  su  geben,  ohne  dies  eigeBÜiUmliclie  Ver- 
klJtoiss  aofiiiikJlreD ,  oder  weaigstens  anf  die  Lücke  io  ansern  KcDtnissen 
eofaerksam  zo  niacheii.  Dieser  Vorwurf  trilft  aber  nicbl  minder  alle  frohe- 
ren PflaRzeophysinlogeo,  tleren  ^^anze  Bebandiuiig  dieser  Lrlir^^  nar  das 
Verhällniss  der  Pflanze  zum  Ir«  irii  Wasser  'in\  Au^e  fasst  und  die  daraus 
hervorgehendeu  Resultate  bona  Ji de  auf  die  in  der  Erde  unchseadeii  IMlaii- 
zen  aowendel.  Zunächst  wird  man  sich  bei  weitem  genauer ,  als  bisher  ge- 
seheheo,  davon  Reehenscheft  in  geben  haben,  in  welehen  Zustande  eigenl- 
lieh  das  VVesser  im  Bodbn  und  namentlich  in  einem  seiner  wcscnlliehsten 
Bestandtheile ,  im  flnmus,  enthalten  ist.  Dass  hier  eine  für  die  Vegetation 
durrli.uis  nicht  unwesentliche  Verschiedenheit  vorhanden  sev ,  zeiL^on  die 
Verschiedeuliciion  der  Wurzeln  derselben  Pflanze,  wenn  sit;  iu  der  Erde 
oder  im  Wasser  sich  bilden.  Im  letzlern  Falle  ist  ihre  ganze  Oberfläche 
glalU  ini  ersleru  wachsen  meist  alle  Zellen  ihrer  Oberhaut  um  so  mehr^  je  locke- 
rer die  Erde  ist,  sn  langen  Papillen  an«,  um  rieb  mit  einer  mOgliclibi  grossen 
Fliehe  deo  kleinsten  Erdkillmpchen  anschmiegen  an  kdnnen.  Die  im  Wasser 
wachsenden  Wurzeln  bestehen  nun  in  derThat  aus  vorhältnissmässig  weilen 
Zeilen,  deren  Inhalt  sehr  dünnflilssi^  erscheint ;  in  der  Wnrzelspitze  der 
Laudpflauzen  dagegen,  in  dem  Tbeilc ,  durrh  welchen  die  i'llanzen  am 
meisten  Malirungsflilssippkeit  aufnehmen ,  fiinlet  sieh  ein  sehr  zartes  klein- 
zelliges Gewehe ,  dessen  lubalt  höchst  couceutrirt  zum  grossen  i'heile  aus 
Schleim  y  also  ans  sehr  stark  endosmotiscb  wirkenden  Snbstanzen  besteht. 
Diese  oder  eine  Ahnliche  Verschiedenheit  mnss  sich  aber  hier  auch  leigm, 
wenn  din  Ernährung  durch  Endosmose  bei  den  in  der  Erde  wachsenden 
Pflanzen  van  Statten  gehen  soll ,  da  hier  die  Kraft  der  Anziehung  in  der 
MischtHifC  a(H-h  nooli  «lie  Kraft  zu  tiherwinden  hn\ ,  mit  wt'lclier  das  absor- 
birtc  W  asser  lu  deu  Bestandlheileu  des  iJodens  zui  lak^ehallen  wird.  Auch 
hier  iassen  sich  \  ersuche  austeilen  und  müssen  angesLeiit  werden ,  oh  es 
einen  Unterschied  macht  und  welchen ,  wean  maa  die  dilnirte  Flüssigkeit 
aussen  am  EudosoMMeter  durch  eine  Dammerde  ersetzt,  welche  dieselbe 
Flüssigkeit  in  sich  aufgeoommen. 

Erst  in  neuester  Zeit  haben  wir  Ober  die  physikalischen  Eigenschafteu 
der  wichtigsten,  im  Boden  verkommenden  Substanzen  einige  genauere  Auf- 
schlüsse erhalten  uud  sie  io  Pül|>:e  dessen  in  einem  ganz  andern  Lichte  he- 
trachlea  lernen,  im  Allgemeiucu  besteht  der  liuden  aus  den  durch  die  Ein- 
wirkung der  Almosphtiriüen  zersetzten  und  verkleinerten  Gebirgsarten ,  also 
in  einem  Gemenge  nnauflttslicher  nnd  löslicher,  schwerer  oder  leichler  ner- 
setxbarer  anorganischer  Verbindungen ,  gewöhnlich  gemischt  mit  einem 
grösseren  oder  geriagnieo  Aniheil  von  in  Zersetzung  begriffenen  organischen 
Suh"<tanzcn.  Jenen  verschiedenen  anorg^anischen  und  orj^anischen  V^erbin- 
dun»;en  kommt  nun  in  sehr  verschiedenem  (irade  die  Eigenschaft  zu,  in 
un\ erlinndeuen  kleinen  Iheilco  locker  neben  einaniier  zu  liegen,  oder  sich 
zu  festerer,  undurchdringlicherer  Masse  zu  vereinigen,  das  Wasser  in  sich 
au&tthallen  oder  durchzulassen,  Wasserdampf  ans  der  Atmosphäre  zo  ver- 
dichten, Kohlensaure,  SauerslolT  nnd  Ammoniakgas  an  absorbiren  n.  s.  w. 
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Auf  dieücn  verschiedenca  Eigpensdutifteii  aber  beruht  im  Aligerneinen  ttiid 
wesentlich  die  grfiasere  oder  geriogere  Frtchlbtiteit  eiaet  Bedeu,  im  m- 
fem  es  oor  daraof  ankommt,  die  Aofnahme  der  Nahnngsmittel  den  Pfas' 

zen  möglich  so  machen ,  den  endosmotischen  Process  zu  begflnstigeo  oder 
zu  erschweren.  Insbesoiidorc  ist  in  dieser  Beziehung  die  hnlb  7er<-tiirte  or- 
ganische Substanz,  die  niil  eiiirri)  (^ollerlivworle  hmntis  ^erianril  wird,  wich- 
tig, iiiilem  derselben  vorzüglich  die  Eigenschaft,  Wasserdämpfe  und  Ga^- 
artcn  zu  absurbirca  und  Peoditigkett  längere  Zeit  festhalten ,  im  höchsleo 
Grade  znhommt,  in  welcher  Bezieboog  nnr  dieHobkoble  ihr  nabe  zv  siebea « 
scheint.  Letztere  hat  sich  daher  auch  in  den  von  huea$  aageslellleo  Ver^ 
suchen  besonders  vortbeilhaft  Ar  die  Vegetalioa  vieler  Pflanzen  erwissBa 
und  scheint  gewissen  Pflanzen  ansnohmend  zuzusagen,  weshalb  man  auch 
f,»st  immt^r  aof  alkn  verlassenen  Meilertennf  n  eine  ganz  bestimoilc  .  Mrh 
siets  gleichbleibende  Vegetation  findet ,  zu  der  z.  13.  nnnicnllich  Marchm;- 
tia  polymorphn  und  Funaria  hygrometrica  gehören.  Speciellere  Ausluii- 
rungen  dieses  ganzen  Verblltnisses  gebSten  den  Ackerbau  and  der  (lirU 
nerei  an. 

Endlich  den  dritten,  im  Paragnpben  erwähnten  Fall  nn belangend,  si 
gestehe  ich  gern  ein«  dass  er  von  mir  nur  hypothetisch  aufgestellt  ist;  deas 
zur  BegründuPf?  desselben  fehlf  nicht  mehr  als  Alles.  Betrachtet  man  aber 
die  tropischen  i)ichideen,  wie  sie  auf  kleinen  Korkstückchen  in  unsera 
IVcihhäüseru  munter  vegetiren,  oft  nur  eine  oder  zwei  von  ihren  Worzelo 
Ulli  emer  Seile  an  das  Korkstflck  andrückend ,  -  wihrend  nlte  ttbrigen  frä 
in  iä»  Laft  bioandiängen ,  bedenkl  man  den  oigenthOmliehea  Uebencog,  der 
diese  Wnnelu  von  allen,  andern  Wmpzeln  unterscheidet,  dessen  fehr 
sdiwammiges  Zellgewehe  ganz  geeignet  scheint,  gleich  andern  ähnh'cbm 
Körpern,  z.  R.  der  Holzkohle,  zu  wirken,  indem  er  n.Ts.trten  und  Wasser- 
dunst  nii'^  der  Almosphtlre  anzieht^  so  erscheint  es  /icmlich  natürlich,  die 
Sache  so  aul^untssun ,  wie  ich  im  Paragraphen  gethan.  Anch  hier  liegen 
scbUne  Reihen  ^uu  \  ersuchen  noch  vor  uns,  namentlich  über  die  Fähi^eit 
der  Worzelklllen,  Wassefdnnst  ood  GasarCen  aos  der  AliMMfbire  za  T«r> 
dichten  und  so  der  Wnnel  selbst  zoznfillmn. 

Einige  B*  i>b  i<  htungen  früherer  Forscher,  die  an  sieb  ganz  richtig  wa- 
ren, aber  viel  zu  früh  und  noch  dazu  nnfcr  der  falschen  leitenden  MaAimc 
der  Analogie  der  Pn.m/e  mit  dem  Thicre  zu  theoretischen  Ansichten  ;  pivir- 
heitet  wurden,  haben  uns  mit  der  ganz  eignen  l^ehre  von  den  Exereiuenien 
der  Pitanzen  beschenkt,  die  aufs  Breiteste  in  der  Geschichte  unserer  Wis- 
senschaft abgehandeh  vnd  znletzt  noch  auf  die  wnnderliebate  Weiie  vsa 
Liebig  missbrancbt  worden  ist.  Die  fabtoriscb  wichtigen  Mommle  sind  ehr« 
folgende.  Duhamel")  lieobachtete  zuerst  das  Ankleben  der  Erde  an  des 
Wnrzelspilzen  undi9rr/^»t<i/f«**)  eine  bräunliche  Substanz  an  den  im  Wasser 
gewachsenen  Wurzeln,  ßrugman*  und  Couion  ***)  zogen  hiemns  and  ait 

•)  Nnhir^'csfhichte  der  Bäume  ,  I,  107. 

•*)  Di^u-rtafio  de  Lolio  ejusdemque  varia  specie  L.  B,  1785. 
Di*serlaiio  de  mutüta  humorum  ißdolt       |».  77  *q* 
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der  ThatMclie ,  dass  gewisse  PflaDzenarten ,  z.  B.  Hafer  uad  Cnicus  ar- 
vensiSf  Polyganum  fagopyrum  will  Spergula  aroensis  o.  8.  w.,  sich  nicht 
■eben  eimiMler  vertrageo ,  den  Sebln«,  dttt  «llea  PflaniM  eiao  Wond- 
aoMeheiduiig  znkoinnie,  die  gewissen  andern  PflaBsen  sehidlich  sey.  IKase 

Theorie  wurde  vielfach  bestritlea  und  vertlicMdigt ,  oboe  dass  eine  weseat- 
lieh  neue  Thatsache  Iiinzugefilgl  wurde,  his  Macair e Prinsep*)  auTDeCn/i- 
dolirs  Veraulassuug  rinige  neue  Versuche  anstelfle,  weit  ho  tlie  W'tsrzel- 
.iiissflieidun«^  völlig  erweisen  &olUcu.  Diese  Versuche  waren  aher  leider  so 
f  imz  ohne  lierückhichliguug  der  wesentlichen  ßediogungen  einer  gesuoden 
Vegetation  nnd  aller  Bei  Mildiea  VenoelieD  nOthigea  Vora'cfctimassregela 
angetlcllt,  da«  aie  vOlUg  werlhloa  encfcemeo.  Wenn  maa,  wie  M,  Prnueff 
tiiat ,  bewurzelte  Pflaaaen  aus  ihrem  natürlichen  Boden  hebt ,  so  ist  dabei 
eioe  Verletzung  mehrerer  Wurzelspit/en  fast  unvcmieidlieh ,  und  durch 
diese  muss  dem  Wasser»  in  welches  sie  nachher  gesetzt  wenien  ,  iiotlnven- 
d»g  ein  Thcil  der  in  ihnen  enthaltenen  Sfifte  milgplheilt  v  enlen ,  und  wenn 
ü.  Prius^  hui£ulugt,  cia;»s  eine  Verunreinigung  des  Wasisers  nicht  stalt- 
fefiindeot  wenn  er  abgetelMtillene  Zweige  derselben  POanie  in'a  Waiser 
gesetzt,  so  ist  das  ein  so  oflenbaresyäürifai,  dass  man  jedes  Venranen  in 
seiner  Fähigkeit,  V^ersuche  der  Art  anzustellen,  verlieren  muss.  Die  Un- 
braacfabariceit  dieser  Experimente  ist  auch  schon  von  Meyen  **) ,  \  on  Tre^ 
viranus***)  und  von  H.  Mohl\)  zur  Cenflge  auseinandergesetzt.  H.'llt  man 
nun  aber  Jaj^cf^en  die  Ven>uchc  von  und  f Weiser -{fx) ^  die,  mit 

aller  mffgti<beu  rmsicht  und  Accuratesse  angestellt,  ein  vttllig  uegalives 
liesultai  gegeben  haben,  so  kann  es  kdnem  Zweifel  nnterliegen ,  dass  eine 
Warzelausseheidottg  in  der  Weise,  wie  sie  von  De  Cimdoiie,  M»  Prmsep 
nad  tdeS^g  angenommen  worden ,  durchaus  nicht  existirt. 

Dass  eine  Ausscheidung  durch  die  Wonelspitzen  stalthaben  muss ,  isi 
wahrscheinlich,  so  lange  mau  die  Endosmose  als  Trsaehe  der  Aurri.thrne  in 
dieselben  festhält,  dass  sie  aber  quantitativ  höchst  uubedeuleiid  s(  yamü$.se, 
ergieht  sieh  aus  den  Gesetzen  der  Kndosniose ,  und  dass  sie  fast  nur  indif- 
ferente assimilirie  Stoffe  nnd  allenfalls  einige  Salze  treffen  könne,,  aus  der 
Urganisataon  der  ganzen  Pflanae ,  in  der  fast  alle  eigcnthOmlieiien  Slofle 
so  eingekapselt  siad»  dass  eine  Ausscheidung  Oberall  als  sehr  nnwahrschein- 
lieh  erscheint,  da  dieselben  ohnehin  nie  in  den  äussern  Wui*zels|iitzen  sich 
befinden,  denen  doch  vorrngsweise  die  Fniielion  der  Aulnahme  znkomnit. 
Vielleiehl  ist  aber  Annahme  eiuer  sulchen  Kxosmose  ^ar  nicht  einmal  nolh- 
wendig,  da  neuere  Lnlecsuchungen  eine  Endosmose  ohne  '£xosmose 

Mimofrn  dB  h  Mt&iiti  d«  CMii»,  F.  t87. 
Physiologie ,  Bd.  If.  S.  5». 
PhysloloKie,  Bd.  II.  S.  117. 
I)  Dr.  «f.  Liebig' s  VerbSItalss  znr  PBanxenpbj'siologle. 

ff)  Leber  den  Einflass  des  Bodens.  S.  Ii7. 

fff)  üatersuciiuiigcu  ui»er  die  Wurzelaasscbcidaag ,  Tübingen  1838. 
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«■4  dm  BinMtffli  der  Uman  «k  gtiis  inniliich  m  dw  Itar  d« 
•  beidtfa  FUlMigkeiien  abliäogig  MduawMaa  raraacbea.  Auch  hier  li^ca 
'  wir  wesenilicbe  AaflüMruQgee  ent  vom  foneren  eofgfiUt^en  UnteiMchn- 

geo  ^  erwerlea« 


§  1«7. 

Die  Auschcidungen  tropiliarflüssiger  Stofle  sM  noch  sehr  weoig 
gründlich  beobachtet,  ich  erwähne  hkr  mehr  nur  beiepieisweate  fol- 
gende Verbültniflse : 

1)  Die  Absonderung  des  tropAarflussigen  Wassers  ans  Zellen,  4ie 
ypn  Wasser  alrotzea  und  nioht  diirdi  die  Derbheit  ifarer  Wände  «der 
doreh  einen  äusseren  Uebersu|f  vor  den  DvrcbaeiiwitB0n  des  Wallen 
In  bedeutenderer  Menge  geschfltzt  sind ,  z.  B.  Ton  den  Drfisen  fn  da 
Sclilatichen  der  Nepenthes- Arten.  Ob  dieses  Wasser  in  der  Tliat  in 
troiili  ai  flüssiger  (xr>Lill  austritt,  wissen  wir  zwar  nicht ,  inde^s  ist  r$ 
wahrte lieinlirh :  denn  an  anderen  Stellen  finden  wir,  dass  das  von 
solchen  zarlw  iiiid!<]^en  Zellenj^ruppen  ausgesonderte  Wasser  (scheinbar 
wenigstens)  tropfbarÖüssig  ausgetreten  seyn  muss,  indem  es  an  den 
Stellen,  von  denen  es  verdunstet,  eine  grössere  Menge  von  StulTco  ab- 
setzt, als  das  nur  als  Dunst  austretende  Wasser  möglicherweise  hätte 
mit  fortreissen  können,  z.B.  den  anskrystallisirten  Zneker  auf  den  Spie* 
gel  derFritiUarien  und  anf  den  sonstigen  Honigdrüsen,  den  koblensaarea 
Kalk  anf  den  RanddHisen  der  Blätter  bei  so  vielen  Süscffifiaga-Aiim 
n.  8.  w. 

2)  Hierher  gehdren  wahncheinlieh  überhaupt  alle  ExeretioBca 
eigenthüntlicher  StolTe  an  der  Oberfläehe  der  Pflanzen,  z.  B.  dlevidn 

Uebrigcn  Säfte,  nach  denen  wir  eine  J^llanze  als  riacosus  bezeichnen. 

3)  ^  iellcic-ht  hiermit  zusammenhängend  ist  die  allmäligc  Abson- 
derung einer  tlickcrn  oder  dünnem  Wachsschicht ,  der  Knl  \pn/in(i)  auf 
der  Oberüiiche  vieler  Pflanzen  und  Pflanzentheile ,  die  man  deshalb  prui- 
nosae^  glaucac  u.  s.  w.  nennt,  ^ur  allenfails  von  dieser  letzten  Aus- 
sondemiig  können  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  eine  Hückuir* 
knng  auf  das  Lehen  der  übrigen  Zellen  und  somit  der  ganzen  P0aiixe 
angeben ,  insofern  dieser  Ueberzng  bei  Flächen  anoh  noch  so  thäti^ 
Zellen  die  Fähigkeit  zu  transpiriren  aufhebt. 

4)  Endlich  ist  hier  nocb  die  Aussoheidnng  der  ätherischen  Ode 
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doreii  Verdiiiisiulig  insitesondere  vob  im  iUalüMgaiiMi  mä  Bimil  ia  .4eii 
natbeoliiilleD  anxaffihrai. 

r 

Ueber  diue  Amschgjdwgw  wul  wir  «och  v0l%  im  Drakeln.  Wo 
ab«  «MgeUUlcle  Efk^tnab  TotkMiltiiitt,  geht  dirito  AnaniinnMg  ntute 
mr  II  Folge  krankhafter  ZoMiild»  tot  sidi.  Hierher  gehört  MMMlidi 
das  Ausschwitzen  zackerreichtr  SllW  dorch  die  BftSttert  der  sogenannte 
Hooiglhan.  und  aorh  wohl  die  Abaoodenurg  von  VVa«^serlropfen  nn  lilat- 
tern  von  Grnsern ,  Aroideen,  Pappeln,  Weiden  u.  a.  m.  Es  j;iebt  aber 
gar  viele  Stellen  der  Pflanze,  an  denen  keioe  Oberhaut  und  insbesondere 
keine  gegen  Durchschwitzung  schützende  Absonderungsschicht  ausgebildet 
Ist,  wo  de^n»  auch  in  dm  Zellen  enüialtenen  Sifle  die  Hembnui 
derckdriegea  und  floMerfich  (irei  «fscbeinen*  EalhAlteo  dann  diese  Sifte 
viele  nicht  flüchtige  feste  Stofle,  so  wird  das  Wasser  davon  verdunsten 
und  die  Stoffe  selbst  werden  an  der  Stelle,  an  der  sie  ansgesondcrl  sind, 
sich  anh.'lufen,  und  wenn  ihre  physikalischer!  Eif^enschnftcn  es  erfniiben,  so 
kftniieii  sie  selbst  dazu  beiirngcn,  den  Aü.N.sonderungsprocess  durch  Endos- 
niose  zu  versl«irken.  Am  oiei&ten  Aufsehen  in  dieser  ßeziehung  haben 
die  starken  AbsoDdeningen  klaren  Wassers  io  den  sehlaodiartigen  Bllttem 
vieler  Pflanzen  gemacht.  Die  Thaisaehe  selbst  ist  bei  Nepentku  sehr 
leicht  zn  coQstaliren,  obwohl  nicht  zu  leogoeo,  dass  noch  viel  mangelhafte 
Beobachtungen  sich  einpremen^t  haben  mßgen.  Hei  Saraceru'a  habe  ich 
(freilich  bei  wenigen  Heobachtinif^cn)  nie  Flfissij^keit  in  df  n  Schläuchen  fin- 
den kOnneit,  wenn  sie  nicht  vo»  Aussen  hiiieinf^ekomnirii  w.u  .  linviefem 
die  Beobachtungen  bei  den  andern,  schon  in  der  Morphologie  aulgciührteo 
MauMn  iiriM%  ifaid,  fcana  kh  rndt  eMMlMk  Uehor  den  aMieailichen 
Ban  ditfer  Tbeüe  und  die  Vecmltlelnnig  div  Waawraasscbetda^g  wissen 
wir  noch  viel  zu  wenig. 

Ich  habe  schon  früher  bemerkt ,  dass  ich  mit  dem  Ausdruck  Ortlse  bei 
Pflanzen  darchaijs  kefnen  hesfimmten  Sinn  \  prhinden  k,?nn.  \\  ie  %'er?«rh»<»- 
denarlij^  das  Lclicn  der  einzeiuen  Zellen  sey,  gleichviel  ob  sie  i»  verschie- 
dencQ  i^Üanzen  oder  in  derselben  Pflanze  neben  eioaider  liegen,  kann 
Niemand  entgehea,  der  aufmerksam  beobachtet.  Bs  erscheint  also  ganz. 
thOricht,  jede  Zelle  oder  Zelteogruppe ,  die  einen  andere  StolT  enthSit,  ala 
die  bena^barte,  als  Drflse  (Alnondeningsoi^n)  anzusprechen,  da  somit 
viele  PflaazeB  mä  Fllanzentheile  nur  aus  DrOsen  beständen.  £s  wäre  doch 
Ucherlich,  wenn  man  eine  Zrlle .  die  üthcrisches  Oel  enlhall,  eine  Drüse 
nennen  wollte,  alit-i  eine,  die  einen  rolheu  oder  •gelben  FnrbestolT  enthält, 
nicht;  thut  man  aber  «las  Letzte,  so  bestehen  die  meisten  Blumenblätter  nor 
aus  Drüsen ;  die  Oberbaet  ist  zaweilen  Oberbaut ,  zowetleo  Drfteenflächt, 
ja  hei  mnaehen  ensekea  ZeHen  «ns  mm  m  dkr  Thnt  xigehen,  dm»  m0 
warn  Theil  Mm»  sind»  snm  TheiL  nicht,  was  AUes  xilbnbar  keinen  Sinn 
hat.  Will  man  aber  den  Aosdnick  DrOsen  durchaus  bei  der  Pflanze  Jim- 
behalt ou,  so  kann  man  ihn  nnr  auf  diejenigen  Zellen  itttd  Zclfsrcwehsmasse» 
anwenden,  die  in  Eolge  besonderer  Slrnchir  besondere  T lüssigkeilcr»  atis- 
so  nde  ro  und  aiebt  iiiofi  enthalteH.  60  der  Au«dmck  Driiüem  auss«r 
Scbleiden't  Botanik.  II.  31 


Digitized  by  Google 


482 


Organologie. 


auf  die  im  nächsten  Parap^aphen  zu  erwähnenden  Saflbehäller  (innere 
Drüsen) ,  nur  noch  auf  besliinmle  Gruppen  von  Zellen  an  der  Oberflache 
der  Pflanzen,  die,  von  keiner  Epidermis  gedeckt,  mit  ganz  zarlen  Zellen- 
wänden frei  liegen  und  daher  ihren  Inhalt  beständig  austreten  lassen. 
Solcher  Art  sind  z.  B.  die  Wasser  absondernden  Drösen  in  den  Nepenlhes- 
Schläuchen,  die  Ralk  absondernden  Flachen  an  den  Kinkerbnngen  der 
Blätter  bei  Saxifraga  aizoou,  hngifolia  u.  s.  w. ,  und  fast  alle  wirklich 
absondeniden  sogenannten  Nectarien  und  alle  wirklich  absondernden  An- 
hängsei  der  Epidermis. 

Der  letzte  im  Paragraphen  berührte  Punkt  ist  theils  schon  früher  zur 
"Genüge  berührt,  theils  lässt  sich  die  an  und  für  sich  klare  Thatsache  der 
Entwicklung  von  ätherischen  Oelen  (Gerüchen)  durch  die  Blumen  mtd 
andere  wohlriechende  Pflanzentheile  bis  jetzt  nicht  weiter  aufklären.  Aus- 
führliche Zusammenstellung  aller  bisherigen  Kenntnisse  über  diesen  Punkt 
findet  man  in  Marren  ,  Rapport  sur  le  Mein,  de  Mr.  Jug.  Trtnchinetti 
de  odoribus forum  etc.  (1839).  (Extrait  du  lom.  ri.  Nr.  5  des  Bullet, 
de  Pacademic  royale  de  ßruxelles.) 


§.  198. 

Der  zweite  hier  zu  betrachtende  Process  ist  die  Transspiration.  Von 
Pflanzentheilen ,  die  einer  Atmosphäre  ausgesetzt  sind ,  die  nicht  schon 
vollständig  mit  Wasserdünsten  gesättigt  ist ,  verdunstet  fortwährend 
das  Wasser.  Dieser  Process  ist  rein  physikaUsch  und  geht ,  wie  es  nach 
den  Untersuchungen  scheint,  ununterbrochen  nach  Verhältniss  der 
Trockenheit  und  Bewegung  der  Atmosphäre ,  sowie  der  Temperatur  und 
der  zur  Ausdünstung  geschickten  Fläche  vor  sich.  In  letzterer  Bezie- 
hung  ist  insbesondere  zu  bemerken,  dass  höchst  wahrscheinlich  die  Epi- 
dermis dem  verdunstenden  Wasser  keinen  Durchgang  gesUltel,  sondern 
nur  dem  von  den  Zellen  in  die  benachbarten  Inlerccllulargänge  sich  ve^ 
breitenden  Wasserdunst  durch  die  Spallöffnungen  auszutreten  erlaubt, 
wenn  diese  nicht  durch  zu  starke  Verdunstung  und  dadurch  bewirkte 
Erschlaffung  (?)  sich  schliessen.  Das  auf  diese  Weise  ausgehauchte 
Wasser  ist  natürlich  niemals  ganz  rein,  besonders  enthält  es  stets  eine 
geringe  Menge  vegetabilischer  Substanzen,  die  aber  nicht  näher  analy- 
sirt  sind. 

Ausser  dieser  Verdunstung  des  Wassers  findet  bei  sehr  feuchter 
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illiiiipirt  and  besonders  bei  Pflanzen ,  die  vorher  sehr  ausgedüastet 
haben ,  aneh  eine  Aafnahme  tod  Feuchtigkeit  durch  die  grünen  Theile 
stall«  indess  sind  die  darüber  ange&lellten  Versuche  noch  viel  xn  wenig 
geuo  und  zweeknulwig»  tun  hier  eine  mögliche  Erklämog  sa  gesUlten. 

Auch  die  Lehre  vod  der  Trau&spiraiion  bedarf  noch  mannif^facher  Wie- 
derholung und  Verbesserung  der  bisher  darüber  aagejsiellien  Versuche, 
Dameatiich  bcdUrfea  wir  einer  Reibe  von  Experimenteo»  bei  denen  niitmtfg- 
lichiler  Geoanigkeil  der  Unleraehied  xwitdien  der  Menge  des  anfgeeon- 
■eaen  nnd  des  aoigehaachlen  Wasaers,  also  die  Heage  det  sor  Eniihniag 
der  Pflaoze  verwendeten  bestimmt  wird,  Vielleiclrt  Utssen  sich  daraus,  io 
Verbindung  mit  eioer  gleichzeitigen  HcsfimmunEj  des  aiüsp^ehauchteu  Saner- 
stolfs,  sehr  bestimmte  Schlüsse  auf  die  im  innern  der  i*llati/.en  vorgebenden 
chemischen  Prwcesse,  namentlich  die  Zersetzungen,  bauen.  Auch  ist  noch 
xa  ermitteln,  in  weichem  VerbUitnisse  die  Ausdflostung  des  Wa&äers  zur 
Eiesaaguag  desselheii  fleht.  Die  Tbalaache  der  Einsaugong  selbst  scheiet 
dureh  die  Versuche  von  H^tes  röllig  constatirt ,  aber  Aber  die  Art  vod 
Weise  ead  den  Grund  der  AuFnahme  sind  wir  noch  vSlIig  im  Dunkeln. 
Eine  genaue  Kennlniss  beider  V^crhJtltnlsse  ist  aber  um  so  wichtiger,  als 
die  Verdunstung  oder  Kinsm^nnj^'  von  Wasser,  sowie  die  jedesmalige 
Tension  des  Wassepfiainfirs  nii  fil  oIhk»  I  juüiis^  auf  die  verschiedenen  Arten 
der  Ausgabe  und  Einuabuie  der  (jaiturleu  seyu  kann,  und  gleichwohl  iai 
im  YtAaStaim  hei  dea  hisherigea  Vemche»  Uber  die  sogenaante  Respi- 
ralioB  der  Pflaaieo  gar  sieht  herOeksiehtigt  werden. 

Ueber  die  Organe,  welche  eigentlich  die  Aasdünslung  vermitteln, 
hemeht  ebeofidls  sehr  viel  Ungewisäeit.  Mir  seheint  es  sehr  unwahrscheia- 
Ikh,  dass  die  lebendige  Oberhaut  an  andern  Stellen  als  darch  die  SpaltOlT- 
nongea  fUr  Wasser  und  Wassc'rdampf  permeabel  sey;  die  GrOode  dafftr 
habe  ich  schon  früher  (Tb.  I.  S.  287)  entwiekelL 

Eine  hekaante  Thatsaehe  ist  es  femer,  dass  jedes  Terdaastende  Wasaer 

Yon  den  StofTen,  die  es  aufgelöst  enthiiit,  und  wären  sie  auch  noch  so 
wefii<^  flüchtig,  einen  Tbcil  mit  forlreisscn  Itann.  Ich  will  hier  nur  an  den 
entschiedene  II  Salzgehalt  der  von  i;rossL  n  Meeren  herziehenden  Nebel 
erinnern.  Deshalb  ist  es  sehr  uutürlicli ,  da^s  das  von  der  i^llanze  verdun- 
stende Wasser  nicht  ganx  rein  ist  Aach  hier  fohlea  aaa  aber  genane  Ana- 
lysen, ans  denea  wir  erlhbren  kOnaten«  welehee  vonngweiBe  die  mitge- 
aesuneaea  Sobstaazea  sind. 

Die  aatllrüche  Folge  der  hestladigen  Verdunstoag  des  Waasers  voa 
den  der  Laft  ausgesetzten  grOnen  Pilanzentheilen  ist  die  fortwthrende 

Coneentration  der  Sflfte  in  den  Zellen ,  welche  znnidwt  die  Verdunstung 

triffl.  Hierdurch  wird  aber  be>tnii(lip^  tlic  Enrlnsmose  von  den  Zellen  her, 
die  nicht  unmittelbar  der  Verdunstung  ausgesetzt  sind,  unterhalten,  ein 
Verhültniss,  das  spater  noch  weiter  auszofiihren  ist. 

lieber  die  gau^ie  1  rauäspiraliuu  der  Gewächse  haben  wir  bis  jelzL  die 

31* 
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Versuche  von  Haies*),  (hi^f$m'd**),  Sennebier  uni  tos  Sckübier 
uU  Net{firi}  auoflUirea.  ;  ;  ^       , f^^ta  ^iwi  .n-i 

Der  wanderlicbe  Hang,  den  Le^  il0li  tum»  lewiegei,  plija- 
kaCteheB  KrflIleB  Pkwades  sn  vhdicireB,  liat  auch  bei  der  Lehre  vea 
der  TvaaespiniäM  einen  Unterschied  von  Verdunstung  and  AusdonstoBg 
eingeführt ,  wovon  erstere  auch  den  todten  Pflanzentheilen ,  letztere  aber 
nor  den  lebendigen  zukommen  soll.  Ich  kann  mit  dem  besten  Willen  keinen 
andern  Unterschied  finden,  als  den  zvAischcn  zwei  Geissen,  bei  deren 
einem  man  das  verdunstende  W  asser  von  Zeit  zu  Zeil  ersetzt;  dass  das  auf 
die  Natur  des  Verdnnstangsprocesses  keinen  Einfluss  hat,  der  in  beiden 
Gcftssen  ein  «nd  derseüte  bleibt,  itt  leiebt  einzusehen,  und  der  ganze  Ua- 
tersdiied  liegt  daher  nicht  in  der  Sache,  sondern  in  drä  Worten.  Ich  habe 
deshalb  anf  diese  ganze  £intheihing  keine  Rücksicht  genommen.  ■ 

Ich  wiW  hier  aar  noch  einige  Thatsacben  in  Bezog  aof  die  ^aite. 
des  von  den  Pflanzen  verbrauchten  Wassers  zusammenstellen.  ^ 

Eine  Sonnenblume  dunstet  nach  67.  Haies-[f)  täglich  1,25^.  Wasser, 
g^ebt  man  jeder  Pflanze  40'  liodenraom,  so  stehen  auf  dem  alihessiscben 
Morgen  10,000  Pflanzen,  welche  in  120  VegeUtionstagen  1,500000  ^ 
Wasser  verbrauchen.  ,  ^ 

Ein  Kohlkopf  verbraucht  in  12  Tagesstunden  nach  demselben  ffj) 
1  ^.  6  Jiuii.  Wasser,  also  wenn  jede  Pfinnze  nach  Bhek  5  Bodenrann 
in  jUspraeh  niaiml,  veibraachen  die  Planen  «iaos  nllhesiisthwi  Mefgeai, 
wean  irireioeo  geringwi  Zaschass  ftr die  NaehiaBaehMnt  eMra  t,200M  A 

Wasser  in  120  Tagen. 

Ein  Zwergbirnbauni  (71,5  //.  schwer)  verbraucht  in  10  Tagesstandei 
(nach  Haies  ■\*)  15  //.  Wasser.  Gicbl  man  einem  solchen  Bäumchen  200' 
Bodenraum ,  so  verdunsten  die  sämmllichen  Bäume  eines  altliessischen 
Morgens  3,600000  Wasser,  wozu  vielleicht  noch  ein  Drittheil  mehr  Ar 
das  zwischen  den  Klnaiea  wachseade  Gras,  ia  Gaazea  also  für  den  Msi^ 
gen  fast  5^000000  dK  Wasser  koaimea  nOchte. 

Ein  Morgen  a  40,000  DP.,  mit  Hopfen  bepflanzt,  verdunstet  nach  des- 
selben f**  in  120  Tag:en  4,250000  //.  Wasser  allein  durch  den  Hopfen. 

Ein  Qnadratfuss  üodm  mit  Poa  annua  bedeckt^  rerdonstet  nach  Sekiih- 

*)  Statik  der  Geftiebse  in  der  aagef.  Anssabe,  S.  tff.  '  ^'i-^^^^' 


•*)  MtmoirM  4»  Pjitad.  du  8e.  de  An*,  jhm,  1784,  p,  411  if ; 


i. 


t)  Ualennehnog  über  tfeTenpentnrderVegetaUUennnd  teriebleysBslaA 
la  Vefbindnng  siehende  GegensUnde.  Tübingen,  18!I9.  '  * 

ff)  Statik  der  Gewiohse,  dentseh  von  fTotff;  S.  1.  - 

ftf)  Bbendaselbst,  8.  7.  i ,   ^H» 

t*)  Bbendaselbtt,  S.  17. 


in  Bbea4aaBlbsl»8.1». 
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ier*)  im  Sommer  durchscbDittlich  täglich  33,12  CT..  Walser »  also  ein 
akbe^&töcber  Morgn  Wieseniand  oho^&hr  MQOOOO  «y. 


S.  19». 

Endlich  das  Veriudtea  der  Pflanxen  zu  den  Gasen  der  Aimosphire 
ist  am  wenigsten  genau  «ntefsudbi  ud  hckanl*  Folgende  PjroeeMn 
können  hier  in  Frage  knimen. 

1.  Eine  Finuigkeit,  die  mit  einem  Gase  in  Beiiibnmg  eder  daran 
■nr  dorch  eine  mit  derselben  Flüsaigfceit  gatrinkto  Membran  getrennl 
ist»  abs(Hrlnrt  von  dem  Gase  naeh  der  speciflsehen  If  atar  das  Gases  nad/ 
der  Flüssigkeit  ein  bestimmles,  iauner  g^eielieB  Volnmea  Ten  einer  Dieli*  ^ 
tigkeit ,  die  dem  Drucke ,  unter  welchem  das  Gas  steht,  entspricht.  So 
abioibiicu  100  V  ul.  W;isser  bei  28"  Barora.  und  15°  C,  6,5  Vol.  0 
4,2  Vol.  N.  106,0  Vol.  CO  \  100  Vol.  Zuckerwasscr  von  1,104  P.  sp. 
absorbireu  72  Vol.  COS        Vul.  Gummiwasser  von  1,092  P.  sp. 

75  Vol.  CO^. 

2.  Weun  eiue  Flüssigkeit  von  einem  Gas  mehr  enthalt,  als  sie  nach 
der  Natur  des  Gases ,  der  Fidssigkeil  und  dem  Druck,  unter  welchem 
das  Gas  steht,  aufgelösst  zu  erhalten  vermag,  so  entweicht  der  Ueber- 
scbnss*  Dabei  ist  es  gleieligiUti§»  eb  die  Flns^keit  eine  freie,  «der  mit    C  - 
einer  ynm  denelben  Pench^keit  getifinklen  Membran  bedeckte  Ober» 

fliehe  hat.  Da  nun  Wasser  nur  6,5  Vohim.  %  SanerstolF und  eine  Anflosong 
von  Gummi  oder  Zucker,  denen  der  Zelleninhalt  aknlich  ist,  nur  etwa 
4,6  Vol.  <}  0  aufgelSait  erhallen  kann ,  so  muss  Sanecslnff  an  der  Ober- 
fläche der  Pflanze  entweichen ,  wenn  der  Zellcusait  mehr  als  die  ange- 
gebene Menge  Sauerstoff  enthält. 

H,  Wenn  eine  Flüssigkeit  mit  freier  oder  von  einer  durch  sie  ge- 
tränkten Membran  bedeckten  Oberfläche  bei  bestiramiem  Drucke  mit  einer  '/''•* 
Gasart  gesättigt  ist,  und  sie  dann  bei  demselben  Drucke  mit  einer  andern 
Gasart  in  Berührung  kommt,  so  findet  ein  Austausch  statt,  es  entweicht  ein 
Theil  des  früher  absorbirten  und  ein  Theil  des  freien  Gases  wird  au^e- 
nommen  und  zwar  im  Verhältniss  zur  Auflöslichkeit  heider  Gasarten. 

4.  Flüssigkeiten,  die  cheoiisehe  Verwandlschaft  »i  bestimmlen 


*)  Meteorologie,  74. 
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Gasarlen  habeu,  zieheu  dieselben  aa,  wenn  sie  mit  ihnen  darcb  eine 
freie  Oberfläche  oder  darch  eine  mit  derselbfn  Flüssigkeit  getränkte 
Membran  iu  Berührung  treten ,  so  z.  B.  ätherische  Gele  absorbiren 
Sauerstoff  um  Harze  zu  bilden  u.  s.  w. 

5.  Jeder  feste  Körper  condeosirt  auf  seiiier  Oi>erflaehe  Dünste  oad 
^         Gasarlen,  mehr  noch,  wenn  er  pnlverfonnig ,  am  meisten  weiAierfeni 
.  /  porös  ist.    Am  auffallendsten  kommt  dies  Vermögen  frisch  aosgeglinitcr 

^  ,  /  Holzkohle  sa.  1  Vol.  BttchsbaDmkoble  absoribirt  90  Vol.  Ammoiiiakgis, 
55  Voi.  Sehwefelwasserslo^^,  35  Vol.  KoUeasteegas,  9,25  Vol.  Saaer^ 
ato%a8  7,5  Vol.  Stiekgaa.  Hmniis  steht  in  dieser  Bexiebimg  der  KoUe 
am  niehsten.  Wasser  treibl  dnen  Tbeil  des  ahsorbirten  Gases  ans.  la 
Besag  auf  die  das  game  Pareaehyai  dnrebciebenden ,  doreh  die  Spalt- 
öffhnngen  mit  der  Atmosphäre  commnnicirendea  lulercellulargäuge 
gleiciiL  die  Pflanze  einem  solchen  jjuruseu  Kölker. 

Fflr  die  hier  in  Frage  kommenden  physikalischen  VeihAltoisse  babea 
leifler  die  Vorarbeiten  noch  lange  ihre  Vollendung  nicht  erreicht.  Die  Ar- 
beiten von /?'y///o«  TAeod.  de Satissurc**),  Graham*'*)  Mitscherlkk\) 
sind  weit  entfernt,  schon  alle  Fragen  berührt,  ja  aach  nur  die,  welche  &te 
zu  ihrer  Aufgabe  machten ,  vüiiig  erledigt  zu  haben. 

Die  VerbiUiaisse  werdeo,  so  wie  wir  von  den  ebiiicheo  EjqperiiaeslSB 
mit  Einer  FlBsitgkeitimd  Einen  Gase,  oder  von  EinerGatartsa  Eiier 
Andern  ubergehen  zu  dem  Verhalten  gemischter  Gasarten  zaeiaander  (alioia 
den  Verhältnissen,  wie  sie  bei  den  Pflanzen  in  der  Natur  inner  voikommeD) 
so  vernickelt,  dass  sie  zur  Zeit  noch  unserer  Anffittsiing  rad  aneb  woU 
unserer  Experimcntirkuost  flberlegen  sind. 

Das  einfachste  and  vielleicht  auch  wichtigste  Verhältnis^  fUr  die  Er- 
sdeiBaageB  bei  der  Vegetation  ist  das  Entweichen  der  Gasarten  ans  eiaer 
nOaiigkeit,  die  dieselben  bei  gegebenen  Draeke  niebt  anfgelOst  so  erinl- 
ten  vemag. 

Daran  scbliesst  sich  hinsichtlich  der  Wichtigkeit ,  we3  es  die  Bildung 
ddr  aufiranehmenden  Nahrungsfliissi^keit  regnÜrt,  die  Ahsorbtion  der  Gas- 
arten durch  feste  poröse  KOrper,  insbesondere  durch  Kohle,  Uumos 

uud  Thon.  — 

Die  mögliche  Anwendung  dieser  Gesetze  auf  das  Lebeu  der  I^anze 
wird  in  Folgenden  sudi  «rgeliea. 

*)  GÜUret  Auoal.  XXVIIi,  S.  390. 
«*)  eakv^M  Annal.  XXXXVII,  S.  103. 
***)  Handbncb  derCbenie,  übeneixtvon         Bd.  i. 

t)  Lehrkaeb  der  Cbenle,  4.  Avflage,  Bd.  I. 
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§.  200. 

Mit  (leu  angeführten  Gesetzen  haben  wir  dann  folgende,  mehr  oder 
weniger  gat  heobachtele  Erscheinuiigen  im  Pflanzeoleben  ia  Verbiuduug 
.«I  setzen. 

1)  Der  keimende  Same  nimmt  eine  <;:ewisse  Menge  Saueistoff  auf 
und  entbindet  eine  grosse  Menge  Kohlensäure. 

2)  Nach  der  Periode  des  Keinens  hauebt  die  Pflanze  bei  Tages- 
vaA  Sonnenlicht  Sauerstol|;a8  ans ,  so  weit  ihre  Oberfläche  grüne  Farbe 
sdgt,  und  omnit  KoUensSare  dardi  dieselben  Theile  auf.  Bei  Naeht 
ist  der  Prozess  gerade  omgekebrt,  es  wird  HoblensHnre  ausgehaucht, 
Sanerslol^  aufgenommen. 

3}  AUfl  niebt  grünen  TbeilOy  wie  die  Rinde  des  Stammes  vnd  die 
Wvnel  nehmen  Sanerstofigas  anf  nnd  hanehen  Kohlenslnregaa  ans. 

4)  Die  StanbfUden  in  den  Blumen  nehmen  in  sehr  kurzer  Zeit  aus- 
serordentlich viel  Sauers loff^as  auf  uud  Iiaucheu  dafüi  Kohlensäure  aus. 

5)  Auiii  die  saftigea  Ii  lichte  endlich,  in  der  Periode  des  sogenanii- 
ten  Nachreifens,  nehmen  Sau  erst  off<^as  auf  und  scheiden  Kohlensäure  aus. 

6)  Fast  alle  Pflanzcnfhi  ile  nehnipn  unter  Umständen  etwas  Stick- 
stoff aus  der  Atmosphäre  auf  oder  bauchen  solchen  aus. 

7)  Auch  Wasscrstofi"  wird  ausgebaucht ,  wenigstens  wissen  wir 
das  doreh  ihimMdi^s  BeobaebtaDgen  von  den  Pilzen. 

Die  Venucbef  welche  zur  Ermitteluog  des  Vtthlltnisses  der  Pflanzen 

zur  Aln]os[)hfir('  angestellt  sind^  finden  sich  haupls.f rhiich  bei  Hüles*)^ 
Bonnet"),  J'/-ir.s//ry  *  **),  In^enkousz-\),  Sennebier  fj)^  ff-'oodhouse^W), 
Th,  de  Saujisurc*^)^  Linä**-^)  und  tiriscAow*^j;),  Man  kann  sie  in  drei 

*)  SUflkder  Gewiebs«,  übers,  vvo  ß'uljfimi),  S.  91  ff. 

**)  Reok.  Sur  tufoge  desfeuiUM  dmu  in  PL  (1754)  p.  %K  $q. 

*")  Experiments  and  Observation  relating  to  varimu  bnmohes  qf  natural  pKi- 
Imphy  with  «  «OHtinmaHo»  qftka  obMtrsaHam     uir  (t779).  Tvm.  iL  p.  1  «f. 

j)  Veisaehe  nit  Pfansea,  w^dareb  eatdeekt  ward  n.'  w.  A.  d.  Bngl.  1780; 
wU  %  Uebar  die  BraSbraog  der  Pflaasea  n.  s.  w.  A.  d.  Bngl.  von  tf.  EMw,  1799, 
8.53  ff. 

Ht)  OHbtres  kmtlm,  1803,  XIV,  p.  351. 

*f)  Cheniscbe  Vntersacbnngen  ober  die  VegeUtioii ,  obersetat  ven  f^o^i,  1895. 
"f)  Groadlebren  der  Aaatoaiie  and  Pli|aielesi«.  GStÜagea,  1807.  8. 983. 
***t)  Phytikalbefa-ehendsehe  Unlersoobaa|ea  über  die  Ateaagea  der  GewMe« 
lai  deren  Binflnsf  aafdie  geaeiae  Laft  (1819). 
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Gnippeo  theilM ,  McMem  nan  Jte  Iltereii  Versuche  m  «h^ea  Wmep 
pflaazen,  die  euer  genaues  Wiederholung  bedürfen,  aasgeowrat  hat.  Die 

erste  Gruppe  urofasst  die  Versuche,  bei  denen  abgeschnittene  Bl.ltlcr  oder 
Stengel  benutz?  wurden;  diese  sind  völlig  zu  verwerfen;  denn  nie  ist  ange- 
geben, wie  viele  Luft  und  welche  etwa  diese  Theile  aufgelöst  enthieitea, 
wie  lange  der  Vernich  fortgesetzt  werden  konnte »  welcher  An  die  daliei 
im  Innern  dieser,  ihren  natürlicheo  Lebeosbedingojigen  entzogenes  Pflaa* 
zeatkeüe  vorgebeodeD  Veräodernngen  waren  a..  s.  w*  Die  sweite  Reibe 
von  Versuchen  enthalt  diejenigen  ,  bei  welctieii  gaase  Pflanzen,  in  Waner 
oder  Erde  vegeüreud,  in  einOT  Recipienten  eingeseblossen  wnrden;  andi 
diese  Versnrbe  ,  m  denen  der  grftsste  Theil  der  De  Sani«are"'sc  hpn  p^h^irt, 
sind  vrilli^^  iiubrauchbar ,  da  nichts  im  Stande  ist,  uns  darüber  Aulschlus* 
zu  gt^Leii ,  >^  ie  viel  von  den  Veränderungen  in  der  Atmosphäre  bei  diesen 
Versuchen  durch  die  Blätter»  wie  viel  durch  Boden  und  Wnncdn  rermilleht 
iftrie.  Die  drille  Qnfp9  kt  einige,  welche  branchhare  Resullaie 
Kefem  Isonnle,  in  aofera  atalich  nar  die  gHtaeadfln  Theile  einer  Pflanae, 
ohne  dass  man  dieselbe  ihreamatOriidien  Standort  entzog,  in  einem  .Reci- 
pienten abgeschlossen  wurden,  dessen  Luft  die  gewöhnliche  Zusammen- 
setzung unserer  Atmosphiire  halte.  Hierher  gehören  fVoodkoute  a.  a.  0., 
Saus'ffirf'  fS.  35),  Link  a.  a.  0.,  Gn'sckow  (S.  12t). 

Aber  die^e  Ictzlci-o  Versuche  gebe«  das  seitsame  Resaltat,  dass  die  Pflaa- 
aen  hei  längerer  Vegetaiienia  eiagescfabssener  Lnftdieaelbe  dnrchihrs  griaca 
Theile  weder  qaaatitativ  noch  qualitativ  rerlndem.  Diesen  Venochen  mios 
also  noch  irgend  ein  wesentlicher  Fehler  zu  Grunde  Tiegen,  denn  das  Re- 
sultat ist  ein  Qnratfgliches.  Die  Ilanptfnassc  der  Stoffe  in  den  Pflany.rn  ent- 
hält bedeutend  weniger  Sauerstoff  als  das  Stoffgemisch,  welches  sie  mög- 
licher Weise  aus  dem  ßodeo  aufnehmen  können.  Wie  also  anch  die  Vejfe- 
Uiliuu  vor  sich  gehe,  so  muss  das  Eodre^ullat  duch  noüiwcudi^  eux  1  rei»er- 
den  von  Sanersto^s  seya,  welches  in  dieser  Heng«  von  der  FUssiglisit 
nicht  aufgelöst  erhalten  werden  kann,  also  entweiehen  mnss.  — »  Eawch 
sind  noch  die  nenesten  Versuche  Boussittgaulfs  (a.  a.  0.)  anzufährSB, 
welche  den  ersten  wirklichen  Beweis  gelielBTt  haben,  dass  die  Pflanzen 
durch  die  grünen  Theile  Kohlensäure  im  Sonnenlicht  altsorlMren ,  ein  Be- 
weis ,  welcher  durch  keinen  der  vorhergehenden  Versuche  gelicferl  war. 
Boussingault  schloss  nämlich  einen  Zweig  eines  Weinstockes  in  einen  Re- 
cipienten da,  dorch  welchen  mittelst  eines  Aspirators  Luft  gesogen  isd 
deren  Koblenslnreg^lt  hn  RaUapparate  hestinait  worda,  «ihnod  gleich- 
neitig  dieselbe  Luft,  ohne  dass  sie  «1  der  Pflanze  in  Berührung  gewes« 
war,  auf  ihren  Kohlensäuregehalt  geprüft  wurde.  Das  Resultat  ergab,  daas 
der  KohlensUur-Pi;rliall  der  Luft  durch  die  Pflanze  auf  die  Hälfte  reducirt 
wurde.  Die  absolute  Mens;*'  drr  Luft,  welche  mit  der  Pflanze  inuerbafh 
einer  bestimtuten  Zeit  in  ücrührung  kam  und  also  auch  ihr  absoluter  Ge- 
halt an  Kohlenslure  ist  in  diesem  Versuche  nicht  gemessen  worden. 

Ans  den  genaneaiea  Versnchen»  ninrifdl  den  von  de  Switmre,  mm 
ich  hier  noch  eins  hervorheben.  Bei  der  V^geialioii  der  giiiaen  Pflsans 
im  Uchte  wird  KohlensMore  aol^emMnineBt  'Inneriloflfces  nmffibnncbt,  «b« 
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dKelfenge«  de«  SaoerstoflM  und  derKobleasjUire  stehea  durchau«  iu  keinen 
l^ivaleatan  VerlialtBMt  a  eiunder;  itatt  ebeg  gleiekeoVolinBeitt  mIimb 
aftntich  10  Cnbikcentim.  felgender  POaosea  fOr  100  CG.  SaMfstoQpw« 
'  wolelief  si«  aniiclieiden ,  folgend«  Mengen  Kohlensaure  «of: 

Finca  minor  147,6  C  G 

Mentha  aquatica     137,2  - 

Lythrum  saliraria    123,1  - 

Püius  genevensis     123*6  - 
VoB  dem  aargenoiimieiies  0  Matte«  dt  abo  4-  —  f  den  Volnaieft 
flMek  Miele* 

AUe  Tbalsacben  ,  die  bis  jetzt  beobachtet  sind ,  stehen  noA  vOiüg  oa* 
erklärt  da.  Es  ist  keine  Möglichkeit  vorbanden,  die  Resultate,  wie  sie  vor- 
liegen ,  mit  unscrn  physikalischen  Kenntnissen  über  das  Verhallen  der  Gas- 
arten in  Einklang  zu  bringen,  und  zwar  deshalb,  weil  jene  wie  diese  noch 
dUirehaus  unvollendet  sind.  Die  nächste  Aufgabe  wird  seyn,  diejenigen  Er- 
«cbeinungea ,  welche  aar  kleiaem  beiUnunten  Zellgmppea  oder  keedMiak- 
len  ZeitabsehnitteD  eigea  tiad,  voa  demjenigen  soadeni  za  leraea«  was 
der  Vegetation  jeder  einzelnen  Zelle  fUr  imaier  a^gebdrU  Davon  kaan  aber 
«lai  km  io4|eadea  PanfjrafJiea  die  Bede  aey«. 


Itt.  ^ssmäation  der  NahninguU{ffe» 
§.201. 

Das  Wicbtigste»  was  die  Pflanze  anfnimiiit,  ist  Wasser  mit  Roh- 
lensSore  imd  kohlensanrem  Ammoniak  und  bestimmte  anorganische  Salze. 

Alles  dieses  eignet  sie  sich  aus  dem  Boden  darch  die  Wurzelspitzen  an. 
Sie  erhält  aber  auch  Kohlensäure  aus  der  Luft  durch  die  Blätter.  In  wel- 
chem Verhältnisse  beide  Aufnahmen  zu  einander  und  zum  Nahrungsbe- 
darf  der  Pllauze  stehen ,  wissen  wir  nicht.  — •  Die  Transspiration  und 
der  (jrasaustauch  geschieht  zunächst  aus  jeder  Zelle  in  die  nächste  Luft, 
also  bei  ganzem  Zellgewebe  in  die  loterocllulargänge,  von  wo  Gas  und 
Wasserdunst  durch  die  Spaltöfliiungen  entweichen. 

J>a  die  grösste  Masse  der  Substanzen,  welehe  die  Pflanze  bilden, 
imignr  Snottitoff  entUUt,  als  das,  was  die  Pflanze  aafaimmt,  ao  moss 
noAwendSf  ab  fiadresnltat  des  AsaimilatioDsinroeesses  die  Bntbindoqg 
von  Sauerstoff  hervortreten.  Direet  wird  aW  wahrsdieinfieh  weder 
Kohlensäure  noch  Wasser  aersetzt,  sondern  es  bfldet  sich  vielmehr  eine 
grössere  Reihe  von  verschiedenen  Vcrinnduugcn ,  aus  denan  sieh  all- 
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mlilig:  oder  am  Ende  Säuerst«^  ausscheidet.  So  z.  B.  scheint  ein  kleiner 
Tiioii  des  Sauerstoffs  der  grüntn  Pflanzenlficilc  von  einer  Zersetzung  df$ 
Amylums  oder  äboUcber  Stofle  lu  W'acfis  iirrzustaunucn.  Auf  jedeu  Fall 
steht  die  Aushauchüng  des  SauerstoHs  und  die  Aufoahme  gasförmiger 
Kohlensäure  in  gar  keiner  unmitlelbaren  Verknüpfung  mit  einander. 

Die  KohleDSäurebildung  durch  nicht  grüoe  Pflanzentheüe,  imk 
Binde  des  Stammet  und  WorzeL  ist  kein  Leb'ensprocess ,  soodeni  cii 
begiDDender  Verwef nngsproeess  der  ZeUen.  Die  KoiileiisteelriMng 
beim  Keimen ,  beim  Blähen  benilit  wie  bei  der  Gibmng  anf  der  Zer» 
lelzang  der  oinanisGfaenSobstanz,  dient  also  wobi  dem  Lebeuproceii, 
jedoch  ebne  ein  oifinischer  BÜdungspreeeu  xa  seya«  —  Aofitahae 
Ton  Sauerstoff  endlich  znr  Oxydation  abgesebiedenerStofiB,  wiederitke- 
rischen  Oelc,  der  Gerbsäure  u.  s.  w.,  sind  ebenfalls  völlig  unabhängig  vom 
eigentlichen  Lehen  der  Pilaoze. 

FQr  eine  eigentliebe  Bmlbrnngstheorie  der  Pflanze  leocbtei  kaam  der 
erste  Schein  derMorgenröthe  nach  einer  langen  Nacht  chemischer  and  phy- 
sikalischer ÜDwissf^nheit^  in  welcher  Nacht  denn,  wie  gewObnUcli,  gar  mb- 
•ani  und  ab-ionderüch  gelr.lumt  worden  ist,  — 

,,l>ie  Pflanze  nimmt  dea  rohen  iNabrungstoff  aus  dem  Boden  auf,  dieser 
ateigt  in  Spiral-  und  porOsen  Gefiissen  aufwArte,  wird  bi  den  Büttnn  aai- 
milirt  und  steigt  u  der  Rinde  wieder  benb,  am  Kneipen,  Blltter  od 
Worzcln  zu  bilden."  — 

„Die  Blatter  nehmen  Rohlenslnre  anf,  aenwlcen  diese  nnd  baachoi  dm 
entbundenen  Sauerstoff  aus."  — 

Das  ist  der  kurze  Inhalt  jener  Trüurae,  von  denen  das  Weni^stp  <1fr 
Wirkiichkeil  cubpncht,  Alles  aber  zu  seiner  Zeit  nur  Traumbiid,  mclit 
Beol>achtung  war  und  jeder  iuductorischen  BegrOndang  eutbehrte ,  die  es 
böebstens  ohne  allee  Verdienst  mllliig  Unlerber  gefimden  bat;  wenn  am 
fortwahrend  in  dea  Tag  lunein  rith,  weshalb  soUte  man  nieiit  auch  eival 
das  Rechte  ralhen. 

Zuerst  giebt  es  keinen  rohen  Nahr!inp:?;snl^.  Fs  Icann  also  r»och  keiner 
zu  den  lilältem  aufsteigen,  um  dort  assimiürt  zu  werdeo.  Wo  und  wann  »ir 
den  Saft  einer  Pflanze  imtersnchen  ,  enlh.llt  er  sehon  organische  Be&Und- 
theile,  diu  uichl  aus  dem  ßudeu  sUmmeu,  weil  sie  gar  uichl  darin  VMiMa- 
men,  i.  B.  Zucker,  Gnnoil,  Apfel-,  Citronea-  nnd  Weiasftnre,  Eiweiiselc 
Biese  Stoffe  sind  mit  vielem  Wasser  verdflantund  mits^r  wenig  Kebleaiiaie 
und 'kobtensanrem  Ammoniak,  die  mit  dem  Wasser  ans  dem  Bodea  staia- 
roen,  vereinigt.  Schon  Inden  Wurzelzellen,  in  welche  die  Feucbiii^^kcit 
des  Bodens  zu  allererst  eintritt,  wird  «;ie  chemisch  verändert,  assimilu-l, 
und  da  der  Saft  sich  entschieden  nicht  in  continnirliehen  Röhren,  den  foge- 
uaauleu  Gefässen,  bewegt,  sondern  von  Zelle  zu  Zeile  aufwärts  &^igt] 
ist  er  in  Jeder  neuen  ZeUe  dem  umbildenden  cbeaüscben  Preeesse  ual«^ 
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worfen.  Es  bleibt  nichts  mebrObrig,  was  die  Blatter  nocb  »ssimiliren  konnten. 
Dass  die  Blütter  bei  ihrer  nrttörlichen  Vegctaliou  in  der  I.iift  KohlensÄure 
aufnehmen,  hat  man  rein  erralhen,  denn  bis  auf  ßoussingauit  gab  es  daflir 
kein  etoziges  bewebendet  Ejqieriment.  —  Die  Tbaisacbe  fichekit  aRerdiegs 
Airch  Bou$$ütgttult\<fXz%  festgestellt,  aber  daraus  folgt  taodi  nicht  das  Ge- 
riogsle  Ufr  die  assimlüre&de  Function  der  Blatter.  Wohin  kommt  denn  die 
aufgenommene  KohlensSnre  ?  Zunächst  nicht  in  die  Zellen ,  in  denen  alleto 
Iebcnf?Tg-- chcmi'?rbe  Processi  vor  sich  gehen,  «inndern  in  die  Intercellular- 
gSngc,  welche  durch  die  grösslen  Pflanzen  bis  in  dit  .'in i  st r  Wurzelspitze 
hinein  communicircn.  Der  Schluss,  dass  die  von  deu  Uiaucrn  aufgenommene 
Rohlenslnre  aneh  von  ihaeii  verarbeitet  werde,  ist  gerade  so  oberfliebBeh 
«■d  ToreiKg^  als  weaa  man  von  den  Atbenbewegnngen  der  Nase  and  des 
Mundes  anfeine  LongenfiincHoQ  des  grossen  Gehirns  schliessen  wollte.  — 
Wenn  es  noch  ganz  richtig  seyn  mag,  dass,  wie  Mulder  behauptet,  ein 
Theil  des  von  den  Blättern  ausgeschiedenen  Sniipr*;ioffs  von  dpr  TTmwandlunf^ 
der  Starke  in  Wachs  herrfihrt,  sn  ist  dies  V  erh.Ulniss  doch  filr  die  ganze 
Pilanze  von  verschwindend  kleiner  Bedeutung.  Man  darf  nur  flberschlagen, 
wie  viel  0  überhaupt  frei  werden  moss.  ßn  Murgca  Klee  liefert  nach 
Awffäig«if£r  im  Jahre  SlSStft  €L  troefaacs  Kleebe«,  darin  abd  enthalten 

1020,68  C 
107,70  H 
814,04  0 
45,21  N 

Nimmt  man  allen  Stickstoff  als  vom  Ammoniak  und  allen  Kohlenstoff  als 
auä  der  Kohlensäure  stammend ,  so  erhält  man  folgende  Verhältnisse : 
1020,68  C  +  2670,74  0  =  Kohlensaure 
45,21  N  +      9,26  H  =  Ammoniak 

107,70  H  4-  —        n  -j-  786,00  0  =  Wasser 

814,04  0  —  786,00  0  =^  28,04  0 
2670,74  —  28,1)4  =  2642,7  0,  der  ansgcscbiedeo  seyn  muss. 

>^un  iuth|u'c(  heil  aber  nach  Mu!der 
10  Aeq.  Slürke       20420,0  gerade 

3  Aeq.  Wachs  (=  IS070,2)  +  3153,0  Wasser  +  4197,0  0 
oder  dieAttssebeidnngvon  2642,70^.  entspriehtderBiidiiDg  von  8229,8  «QT. 
Wachs  und  der  Zersetxong  von  12762,3  //.  St.irke.  2153,5  €g,  trockenes 
Kleehen  können  aber  unmöglich  8229,8  //.  Wachs  enthallen..  Sie  geben 
vielmehr,  mit  Aether  extrahirt,  ilherall  nur  86,14  ^7.  frttnrfiErf  StofTc.  Es 
entspricht  demnach  die  Sauci  sioflausscheidung  in  Folge  der  Lmsctzung  von 
Stärke  in  Wachs  etwa  nur  dem  hundertsten  Theile  des  Gesammtprocesses. 

Mag  man  aber  ausgehen ,  von  wefadier  Ansieht  über  dte  ManMonrnlb- 
rnng  man  iHll,  so  bleibt  doek  so  viel  gewiss,  dass  ein  vemflnftig  ealtivirler 
Boden  an  Itdilenstoiniattigen  organiseben  Verbindungen  nicht  ärmer,  sondern 
dber  reicher  wird,  sieht  man  auch  ganz  von  dem  jährlichen  Verlost,  den  der 
Boden  durch  die  Verwesung  erleidet,  ab,  so  raiiss  man  doch  zugeben,  dass 
der  Kohlenstoff,  den  die  Ernte  mehr  enthält  als  der  aiifg^ebracbte  Dünger 
ans  der  Kohlensäure  stamme.  ISun  liefert  ein  Morgen  im  Durchächoilt  aller 
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Koltiireii  ilhrUcii  790^8  H  G  mehr  io  der  Bnite,  ab  im  DOoger  eatiutlieB 
vir,  für  Am  790,8  €IL  müHeB  ahm  niodesteBt  2000  A  0  Avi  frwiijiiB, 
also  nach  nach  Mulder\  Hypothese  6300  ti.  Wachs  gebildet  geyo. 

An  solchen  MAogela  leidet  die  ganze  bisherige  Lehre  von^rEralhmg ,* 

um  die  Aussohpiiliin«^  von  2^)00  //.  0  hepreifUch  zu  mat'hen  ,  vcn^eist  maa 
auf  tMiii'ii  Frorcss,  der  keine  .')0  //.  lieiein  kanu  «ud  die  (icgenwart  von 
2  //.  Schwefel  wird  sehr  scbartsinnig  von  400  <U,  Gips  abgeleitet,  die  auf 
£e  Pflanze  geweudel  siod  und  90^  Schwefel  enthalten.  Vom  DumuAf  vom 
JDitegier  leiletea  Botaniker  und  LandwirCbe  den  Kohlenstoff  der  Pflaaien  ah 
und  die  Landwirihe  vergassen  ibi*e  eignen  Erfiihmngen,  die  Bolaalir 
kannten  sie  nicht.  Man  bedarf  gar  der  Uoussiugault^schen  Tabellen  nidli 
jedes  deutsrhp  Ilnndbuch  der LandMirthscIufl  enlhall  Angaben  QberDDoger- 
quantillitco ,  Erotcbclrag  etc.  und  uean  man  dieseibeo  anrh  nur  nach  eioer 
ungcrubrCD  Schätzung  ihres  Gehaits  nn  Elefneotarstolfeu  bererhnpte.  so  er- 
hielt man  doch  Resultate,  welche  inii  denen  aus  den  boust^ingauli'^clieit  Au- 
gaben  berechnelen  daaselhe  NatnrgeaeU  antsprecheo.  Alle%  die  Iher  dien 
Lehre  geachriehen  haben ,  hat  es  dorchaos  an  Ueherhiick  geÜBUt  nnd  dn- 
halb  sind  auch  fast  alle  früheren  Arbeiten,  einige  wenige  ganz  alte  vielleiebt 
ausgenommen,  völlig  unbrauchbar.  Wer  in  diesem  Aogeriblicke  dariber 
schreibt  und  ohne  eigne  neue  V  ersuche  mehr  ;rehen  will ,  als  eine  Klilik 
der  biälicj  i^en  Lehren  machl  sich  und  Andern  etwas  weiss. 

Die  durch  V  ersuche,  wie  es  scheiot|  unzweifelhaft  nachgewiesene  Aaf- 
nähme  des  Sanersloffs  heiNachl  efkltrt  ideb^  fllr  einen  Oxydatiomproems 
des  Itherisehen  Oels.  Dieser  Proceas  mfisate  aber  anch  amTn|pe  iNlgahiB^ 
nod  daPiir  fohlt  es  an  allen  Andeutungen.  —  v 

Die  bisherigen  Versuche  über  die  Aufnahme  der  Nahningsstoffe  babea 
deshalb  keinen  Werth,  weil  man  einmal  überall  von  Vorortheiion  der  eot^ 
gen^escUlcn  Art  ausging,  dann  aber  sich  auch  nicht  im  Geriri^>t(>n  um  die 
nalürlicheu  Bedingungen  der  Vegetation  bekümmert  hatte.  Die  LandpfiaoxeB 
wadisen  nieht  im  Wasser  %üt  trepflmr  Büssigen  Stoffen,  die  Feachlig- 
kelt  im  Boden  befindet  sidi  vielmelv  in  einem  gans  e^nthBmlichenZastsad, 
Ober  den  es  snr  Zeit  noch  gänzlich  an  Untersuchung  fehlt.  Sie  wird  voi 
festen  Substanzen  absorbirt,  festgehalten  nnd  das  kann  darebaos  nicht  dne 
wesentlichen  Kinfluss  auf  die  Art  üihI  Weise  der  Aufnahme  scyn.  In  Bozu» 
auf  die  Sloirp,  welche  uufgeuonimcu  werdeti.  it  hll  es  tr  otz  aller  t  nm - 
dend  oft  wiederholten  schlechten  Experimente  doch  selbst  noch  an  eiaer 
einzigen  chemischen  Untersuchuii|^  der  im  Boden  gewöhnlich  entbalteaea 
Penchtigkeit,  aiso  der  eigentliebsten  Nahrnngasubstans  der  Pflame.  Oi» 
nächste  Folge  davon  ist  nalBrUcbf  dass  wir  Ober  die  innem  Voiginge  dar 
Ernäbm^g^  über  die  Assimilation,  gar  nichts  wissen*  —  Das  beste,  wai 
darüber  gesa^^i  Ist,  scheint  mir  in  einer  Anmerkung  von  Liehig  vorzukom- 
men, wo  er  dar  auf  hindeutet,  dass  wahrscheinlich  kohlensaures  Alcali  ali- 
mälig  in  immer  ^auet  »tollarmere,  pflanzen.saure  Sal7,e  übersehe.  VielJeidl 
wird  zuletzt  das  apfclsaure  Salz  dui'ch  neue  De^ojLyduiioa  lu  Kali  uod  Dex- 
trin serl^  An  eiperimentellen  Beweis  ftblt  es  aber  tnch  hier  gaai 
und  gar. 
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Vdier  Entgtebmig  der  etnselM  Slg^  wifim  wir  rar  Zelt  so  got  wie 
gar  »ckli.  Uebig  sagt  4a,  «r  Itter  die  lUtaliclikeit  vmI  WakiMMi- 
Kdikeit  der  Kohlen-sänrezersetzang  spriebt«  diese  oriisse  asf  jedes  FeD 
wenigslen»  bei  der  Bilduog  der  fetten  Substanzen  eintreten.  Wenn  manscboB 

weiss  ,  dass  sich  Felle  ans  koMcnsaarern  Was^ier  hildcn  ,  allerdinps  ;  aber 
das  wisHen  wir  nicht  allein  nicht,  sondern  alle  Analogien  machen  es  viel* 
mehr  viel  wahrscheiDÜcher,  dass  die  Feite  ans  der  Zersetzong  der  Stoffe 
der  Dextrinreihe  entstehen.  MOgfidikeiten  lassen  sldh  gar  viele  ausdenken, 
die  Btemente  ra  verKhiedeneB  GembiealieBeB  aef  den  Ftf  iere  natimMa- 
zurecbnen,  ist  gar  so  scbirer  nickt,  aber  ISr  die  KeaataisB  dea  in  der  Nalar 
Wirklieken  bleibt  das  Alles  zur  Zeit  noch  vttllig  bedealnngslos.  —  Daaa 
emfj:^?  nonif^r  iinorfi^'anisrhf  Verbindungen  beider  Pflan^ertf rnAhninp:  in  or- 
ganische \  crbindungen  übergehen  müssen,  wissen  wir  mit  absoluter  Gewiss- 
beit,  dass  dabei  die  unorganischen  Saizc  eine  wesenliiehe  vermittelnde  Rolle 
spielen  ,  ist  wahrscheiolich.  Welche  organische  Verbindungen  aber  zuerst 
gebildet  werden,  dnrck  welehctpecielleB  ckeaiiaekenPhiceiae  aieenitieben, 
18t  ans  dnrekaai  vQHignnkekaaat  nnd  gerade  diea  ist  dieCrnndlage  llkr  eine 
Theorie  der  Bmihmng.  —  FQr  die  verschiedenen  Metamorphosen  der  or- 
ganischen SlofTe  in  der  Pflanze  haben  wir  in  nenerer  Zeit  durch  Liebig's^ 
Afulder^s,  Dumas  unA  Anderer  Untersuchungen  eine  Men«;eeinrplnpr  Anfkl.l- 
ningen  oder  Andeutungen  erhalten.  Aber  der  bei  weileai  uiufangreicbsle 
Tbcil  der  Fragen  und  gerade  der  für  die  Vegetation  im  Allgemeinen  am  wich- 
tigste ist  aeck  vOllig  anerledigt.  Biae  sekfiaiBie  Klippe  ist  kier  der  Mangel  an 
tScktigem  Zasaainienwirken.  Mit  vieleai  Fleiss  bant  oft  der  Gbeniker  eine 
Theorie  auf,  die  ein einfacker Blick  durch*s  Mikroskop  sogleich  widerlegt.  Der 
Physiolog  bietet  grossen  Scharfsinn  auf,  um  in  seine  Beobachtungen  Zu- 
sammenhang zu  bringen  und  wenn  es  fertig  ist .  ^rt^  ihm  der  Chemiker, 
dass  das  alles  cbemiscb  nnrodglicb  sey.  So  nird  die  beste  Zeit  and  Kraft 
vergeudet. 

Es  tritt  aber  nock  etwas  kian,  was  die  Beobachtong  der  Pflanzen  sehr 
ersebwert  aad  kestniders  bei  der  AnswaM  d^  Pflanzen  sa  Bipwiainten 
wohl  zu  berücbsicktigen  Ist. 

Da  die  Pflanze  als  solche  wesentlich  nur  in  der  morplielegtscben  Ver^ 

kniljifung  ihrer  physfnlnp^isrh  ^HbststJfndigen  Elemcntarorgane  besteht,  so 
können  die  Individuen  einer  nnd  derselben  Pflanzenarl  ni(^glicher  Weise 
quaürativ  oder  quantitativ  sehr  versttiiedenc  ßestandtheile  haben,  je  nach- 
dem sie  bald  dieiie,  bald  jene  Stofle  von  Au!>2>eu  aulaehiuea.  Die  daraus 
kervorgehende  Versckiedeakeit  zeigt  si^  nlnlich  gar  nickt  in  dem,  was 
die  Pflanseaart  als  sofebe  ekanikterisirl,  d.  k.  in  der  geselsailss^en  Ver- 
bindnag der  Zellen  unter  bestimmten  Formen ;  denn  diese  bleibt  dabei  nn- 
angetastet.  Was  sich  verändert ,  ist  nur  der  Lebeniprocess  der  einzelnen 
Zellen  für  sich.  Statt  dass  in  derselben  Zellgewebsaasse  von  1000  Zellen 
im  eineu  Falle  nur  200  stSrkemehlhaltige  nnd  400  ölhaltende  sich  }j(  lin- 
den, üiud  im  andern  Falle  vielleicht  500  stärkemehlhaltige  und  100  Olhal- 
tende  verkanden,  okae  dass  dadarek  ifer  Gesaamtmiriss  der  ZeRenge- 
v^riMsiftsan,  n  wricbMi  def  spacttiAo  .Gkwaktar  4itt  PflaniaMM  allate 
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beruht ,  im  Geringsten  verändert  würde.  Oder,  was  noch  häufiger  der  FalJ 
seyn  wird,  der  Zelleninhalt  bleibt  sogar  bei  allen  Zellen  qualitativ  derselb« 
und  nur  die  relativen  Mengen  der  einzelnen  SlolTe  verändern  sich ,  indem 
die  Zellen  einmal  7^  Kleber  und  70^-  Stärke,  das  andere  Mal  352  ^'eher 
und  40^  Stärke  enthalten.  Für  Jede  Pflanzenart  sind  allerdings  bestimmte 
SlolTe  und  diese  in  einer  beslimoiten  absoluten  Menge  ganz  uuerlä&slirh 
und  als  wesentliche  Nahrungsmittel  zu  betrachten,  ohne  welche  das  Leben 
der  Pflanze  aufhört ;  dagegen  kann  sie  oH  auch  noch  andere  Stoffe  oder 
einen  Ueberschuss  des  einen  oder  andern  wesentlichen  Mahrungsmitteis 
aufnehmen ,  wodurch  denn  auch  Qualität  und  Quantität  ihres  Inhalts  ver^  i 
ändert  wird.  Dieses  Verhältniss  ist  aber  wieder  nur  eine  Aufgabe  Tür  reia 
empirische  Forschung,  indem  es  bis  jetzt  durchaus  als  specifische  Eigen-  ' 
thümlichkeit  der  Pflanze  erscheint,  ob  und  wie  weit  sie  eine  Abweichao^ 
von  Qualität  und  Quantität  ihrer  wesentJichen  Nahrungsmittel  ertragen 
könne.  Manche  Pflanzen  scheinen  an  eine  genau  abgemessene  Diät  gebao* 
den  und  darin  liegt  sicher  mit  ein  Hauptgrund  für  ihren  sehr  geriogfi 
Verbreitungsbezirk ,  für  die  Schwierigkeit  ihrer  Kultur ,  andere  dagegen  i 
scheinen  sich  leicht  allen  Verhältnissen  anzubequemen  und  sind  daher  aach  i 
ausserordentlich  veränderlich  in  ihrem  Gehalt.   So  z.  B.  variirt  der  Gebalt  I 
des  Milchsaftes  von  Papavcr  somniferum  (üpiuui)  nach  Bi/ts,  Mutder  und 
Schindler 

.;  , an  Morphin      von  2,842  bis  20,00  Procent, 

! «.      ;      Narcotin  1,30     »  33,00  ^ 

.  „  Cautschouk    „  2,00     „     6,012  „ 

Es  ist  bekannt,  dass  auf  noch  auflallenderc  Weise  bei  den  eigentli- 
chen Cautschouk  -  Pflanzen  der  Gehalt  an  diesem  Stofle  nach  den  ver- 
schiedenen Bedingungen,  unter  denen  sie  gewachicn  sind,  variirt,  und 
nimmt  man  die  vielfachen  Erzählungen  hinzu  ,  dass  Pflanzen  von  einem 
Standorte  als  sehr  giftig,  von  andern  als  sehr  unschädlich  sich  erwei^n, 
so  darf  man  selbst  annehmen  ,  dass  gewisse  Stofle  in  einer  Pflanze  gegea  | 
ihre  Natur  fehlen  oder  neu  auftreten  können ,  wenn  die  äusseren  Bedin- 
gungen dazu  gegeben  sind.  j 

Diese  grosse  Variabilität  der  Pflanze  in  chemischer  Hinsicht  mass  man 
sehr  berücksichtigen,  wenn  man  Experimente  anstellen  will. 


IV.  Aeusserejiedingiingen  der  Nahrungsauf  nähme  und  Assimilation. 

§.    202.    .  I  »  %;i7U. 

Ais  äussere  Bedingungen  der  Nahrungsaufnahme  und  der  Assinu'b- 
lion  sind  hier  zu  nennen: 

1.  Der  Boden,  in  welchem  die  Pflanze  wnrzcll.  Dieser  bedarf 
ausser  seinem  chemischen  Gehalt  an  unorganischen  Nahrungsstofien  noch 
gewisser  mechanischer   und  physikalischer  Eigenschallen,  um  dicEmäb- 


Digitized  by  Google 


All||.  Orgaaoiogie.  Aeuäsere  Beiüuguxigeii  d.  ?>ialiruDgsaafaahme  etc.  495 

mag  4»  Pflaase  mögliek  za  AMcben,  in  w^eher  Bcncinuif  insbcsondfin 
Thon  und  Hhnnnt  tk  Gue  ud  Dmile  aKiorbiieade  Snbitanicn  wicli- 

Ug  werden  .- 

Nächst  der  BetrachlUDg  d^r  Nahrungsstoffe  selbst  ist  wohl  nichts  so 
wichtig  für  eioe  Theorie  der  PflanzeDkullur  und  für  das  Ven;t«1ndniss  des 
EniJIhrungsprocesses ,  als  die  IJntersurhnn^  derjenigen  VfiphNltnihse,  \oa 
deoeo  das  Gedeiheu  der  Püauzea  gauz  weseallich  abiiaugig  ist,  ohne  das« 
tem  dnrek  diMdben  ailerielkr  Stoff  zugefUri  würde.  POr  des  Laiidben 
«liMCe  tum  dieie  Bedmgnogen  eiBtheilea  in  eofeliet  die  der  Menseli  geos  ' 
oder  grosseotheils  behetnelit,  nod  solche,  tttf  wdebe  er  keioee  fiiiiOoM 
hat,  die  er  hiDDehmeo  muss ,  wie  sie  konmeiH  eder  die  er  höchstens,  wo  er 
ihre  Gesetzmtlssigkeit  erkannt  hat ,  klog  bennlzen  kann,  indem  er  dem  Un- 
abladerlit'heii  sich  anschmiegt.  Diese  letzteren  nennt  der  kindliche  Mensch 
acfattn  und  in  gewissem  Sinne  wahr  ,,den  Seegen  des  llimmeU'^  Für  die 
wiasensehafUicbe  Betrachtong  bedOrfea  wir  aber  einer  «ndem  Eiatbeilang, 
1»  danaeil  die  wenigen  Tlintaachen  sn  entwidteln,  welche  hia  jetit  sa- 
länglich  gewerden  sind.  Ich  betrachte  hier  zaerst  den  Boden  and  den- 
flXchst  die  hnfenJaenhilien  In  ilmni  Veihlltniaae  xnm  finihrangapnioeflse 
der  Pflanze. 

1.  Der  Boden.  Unter  Boden  verstehe  ich  hier  nur  im  engem  Sinne 
die  Erde,  indem  flW  Wasser  und  Lnft  oben  schon  das  Nölhige 
gesagt  ist.  Wir  müssen  denselben  im  V  t  i  hiiltLiiss  zu  den  darauf  wachsen- 
den Pflanzen  in  dreifacher  Beziehung  aufiasseu  a )  nach  seiner  chcmi&ciieo 
Genititnlien ,  indeni  er  die  nnoignnisdien  NehmngMleffii  der  Plame  eni- 
hdl,  h)  ttieh  seinen  neehanlfehen  Znsemnenhange,  dereh  welchen  er  ihr 
in  Bindringen  der  Warzeln  und  fUr  ihre  gehffr^  Befeadgung  zweck- 
mässig geartet  ist,  c)  endlich  nach  seinen  physikalischen  Eigenschaften.  Der 
erste  Punkt  ist  bereits  oben  erOrtert  worden.  FOr  den  zweiten  Punkt  bähen 
wir  zur  Zeil  weder  Thalsaehcn ,  noch  Gesetze ;  ftlr  die  wilde  Vegeialion 
sorgt  in  dieser  Beziehung  die  Verwitterung.  Gewiss  ist  auch  hierdurch  die 
Vertheilnng  der  Pflanzen  bedingt  Beim  Ackerbau  veriodnrn  wir  die  me- 
ehaniadie  Conrtilolion  des  fiedeni  durch  Pflug,  Eggp  und  Dünger.  Per 
hlite  IHinkl  dagegen  ist  hier  etwas  ansAhrlidier  zn  besprechen. 

jä.  Das  Wasser  als  das  allgemeine  LOsnngsinitte!  ist  für  die  Pflanzen- 
enflhrang  nnerllsslieh,  und  nan  hit  sich  viele  Muhe  gegeben,  die  als  Re- 
gen ,  Schnee  n.  s.  w.  fallende  Waasennenge  in  Bezug  anf  den  Ackerben  an 
bestimmen.  Ich  gtaabe ,  dass  das  ein  sehr  aberflUssiges  Untemehsien  war* 

Bns  freie  Tusammenh.lnj^end  f1i}5?s?c;'e  Wasser  kommt  den  Pflanzer!  wpni^ 
oder  gar  nicht  zu  Gute  und  eine  bekannte  Thatsache  ist  es,  d.iss  so  bald 
ein  Boden  mit  freiem  Wasser  dauernd  gusäüigt  bleibt,  er  als  Sumpfbo- 
den für  einen  grossen  Theil  der  Pliauzen  ein  verderblicher  Standort  wird, 
ven  dem  geradeBi  eine  gresse  Menfa  GeseUechter  verschwuidet,  während 
andere  sieh  ansiedala»  dto  .nan  in  richtigerer  Bedeutung  des  Worts,  als  ge- 
■ehdütt  geschieht,  WasseipflaaMo  nennen  konnte.  In  der  die  meisten 
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Pflaozen  trag^ndetBr^  bt  iuWwntr  bot  Ansaahiiinreife  schMB  v«w 
fltergghmd  (Mch  diMa  RegeDgotte  u.  s.  w.)  ab  MMaarakiagMit  Flli» 

ngkeit,  normal  aber  nur  als  hygroscopiscbea  Wasser,  als  absorbirter  Will- 
serdampf*)  vorbanden.  Die  völlige  Unabhängigkeit  der  Vegetation  von 
den  tropfbaren,  atmosphXrisehea  Niederschlagen  zei^l  die  Vep^elalion  der 
Üa&en  and  des  reg^nlosen  Küstenstrichs  von  Vem  uad  Chile  (Darwm, 
Loudon)  und  im  Kieinen  die  Expehiaeote  von  ßfard**).  Der  Sand  der 
Sahara  ist  nicht  desbalb  nnßibig  eine  Vegetatioa  zu  emlkrea,  weil  kein 
Regea  anf  iho  ftUl,  maiM  ymlOm^  Miglwil  «kgilil  W9mri»m§k 
gn  eontesirea*^.  Von  den  WasMR,  wdelai  m  vftmA  ^ioar  Gegni  ab 
Raipao  mit ,  kommt  den  Pilanzea  unmittelbar  Dur  onandlick  wenig  zu  Gote. 
Der  ^össteTheil  huf\  sop^lpich  ab  oder  verduostcL  wieder  in  die  Atmo'^phSre, 
ein  anderer  Tbeil  sickert  in  die  Tiefe  und  speist  die  Quellen,  llnsti  t 
achtungen  über  die  Wassennenfjra ,  »eiche  eine  Pllaiize  verbrauciii,  sind 
fiussersl  dürftigf  aber  so  viel  gebeo  die  von  Haies  und.  Sckübler  mitgeüieil' 
leai  TliatNidm  aa  iS»  fla»l,  daM-dar.il«g«B  oadk  Afcsog  Jana»,  was  ab- 
flietit  and  vardaaitat,  mAm  niebt  daa  aabalaa  1MI  Bedarrea  dadt 
Ba  kt  ebenso  unbeprreiflieh  al«  oaenlsekoldhar»  daaa  aait  #a/ef  aicbt  da 
Einziger  Botaniker  die  Veraoche  wieder  aufgenommen  und  fortgesetzt  hat. 
Wenden  wir  die  oben  (S.  484)  angeführten  Angaben  über  den  Wasser- 
bedarf der  Pflanzen  auf  Eno;Iand  an,  was  sich  fiir  die  Au^^abeu  von  Hak^ 
von  selbst  versteht,  iür  die  ächüiUcr^schc  Beobachtung  an  Poa  aunua  aber 
aicher  aattwig  ist,  weil  Bagland  gerada  die  üppigsten  Wiasea  hat,  h 
arhaltaa  wir  folgenda  abageährea  VerhXllaiase.  Nach  dea  \wSMk^\) 
angegebenen  Zahlen  fallen  auf  den  altheasiadieB  Morgen  zu  40000  DF»  b 
Si^aad  hUchaiBDS  1,600000     RcgeawaaMr  wAhread  120  Sojnaiemign. 


*)  Wie  weseutiieh  Pietät  Verlaltea  daa  Waaaeff  a««h  Ja  dea  iai  Maa  varikk 

f^benden  cbemtschen  Prorcäs  and  sauft  itt  die  Beraltang  der  NahraagsstolTe  für 

die  Pnanic  eingTrift  ,  Tmt  Itou»singault  (eeon.  n/r.  //.  f>.  199  f^/  )  in  f-inom  'ihrrrfl- 
ficbeodea  Beispiele  an  der  Erklärung  d^r  Vnrthrilhnfiigkrit  i!«  s  (J^psins  «iargetban. 
WStirend  bei  Gegeowart  voa  tropfbarem  Wasser  Gyps  und  koblt-nsaures  Annooiak. 
&\ch.  gegeusettig  zersetzen,  wird  im  gewSbalieben  Ackeriioden  gerade  umgekehrt 
leasaarer  Kalk  Toa  sehwelUsaareai  AmaiOBlfll:  sefsetst. 

*0  ^  <^  «i'maCil  «teM^  fias^  oaMf»  Loate  ISO.  Dal  V«^ 

rea  Toa  IKard,  Piaasaa  ia  veiaoUasaMon  Kiatan  a«  alebaa»  wa  dia.m  dsrPlsus 
aasgahattskte  Faaehtigfceit  atata  aiiadar  ywm  Baden  äal||aaa««a»  wM,  IM  auf  seiw 
BaipbUaag  Ia  aMarar  2all  ibarall  in  Aaweodoag  gekomaen,  am  trt^tsehe  Pflan- 
zen nach  Bnropa  iiberzn^iVdvIti  and  diesen  Verjnrh  hat  bis  jelrt  der  beste  ErfoljT 
begleitet,  ff^'ard  selbst  erzahlt  Fälle,  dass  er  Ffianzea,  bescüdcrs  voa  KarukrÜDiem, 
0  Jahre  laag  in  einer  nie  geöil'aetea  grossen  Flasob»  in  der  äppigstan  Vegetatioa  e^ 
halten  habe. 

***)  Vielleicht  auch  weg^a  Abwesenheit  der  Wasserdaapfe  ia  der  Luit«  tdl 
kenne  keine  hjgroBetriaehan  Baabaettaagaa  aas  dar  Sahara  «ad  aadara  Sodaliln- 

i)  Mataorologie ,  S.  130. 

« 
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^^acb  dea  Untenucbungeii  von  JUalton^  Müller,  licrghaus") Düutte**) 
^flieist  mindesleiis         gefallenen  Regeawafij»ert»  liurcb  die  FliUse  ab,  wahr- 
^•cheinlieh  aber  ibei  weitem  mebr***) ,  da  die  grüuere  Getcbwindigkeit  des 
,^nMin  bei  höheren  Sitade  io  jeM  BeraelHMMg«i  Jaoge  nicbi  geoügrad 
j^herfleksichtigt  iit   Eiaa  hetolende,  aber  «icht  genauer  zn  sdifltzeole 
j^Meage  des  Regenwassers  verdonstet  auch  aogeahllckticb  oach  dem  R^n, 
,  wie  der  aufsteifjf  nde  Dampf  durch  (!f»n  Augenschein  lehrt.  £s  bleiben  daher 
sicher  für  die  Hlanzenwelt  und  die  fernere  V  crdunstODg höchsten  800)000 
fiir  den  Morp;en  disponibel.  Diese  Wasserraeoge  deckt  nun  nach  dem  Obigen 
i^Aur  |  ,  dej»  Üedai'fs  einer  Kohlpflanzuag ,  die  Uälflic  bei  einer  Pflanzung 
r  T*B  SoBDeahhinai  oder  des  wahwchetnlieh  als  ganz  gleieh  in  betracbten- 
Topiaamboim  {Beliantkut  tuierotuM) ,  den  vierten  Theil  hei  einen 
Obstgarten,  den  ftlnften  Theil  bei  einen  Hopfengarten  wd  etwa  nur  den 
siebenten  bis  achten  Theil  hei  einer  Wiese.  Dazu  kommt  noch,  dass  nur 
"  bei  der  Wiese  das  neben  den  Pflnnzpn  vom  Erdreich  oder  durch  das  ün- 
-  Irant  verdunstende  Wasser  uill  in  Ansi  hlac:  gebracht  ist,  welches  man  nach 
,  den  Schübler' sehen  Angaben  über  V  erduustuug  des  Wassers  vom  Erdreich 
^nindeitem  noch  nnf  2,000000  €$.  für  den  Morgen  anieblagen  nBssle.  So 
1^^el  iat  wenigatene  ms  diesen  Angaben  vOUig  klar,  dass  die  anf  eine  Bo- 
den flache  fallende  Regenmenge  Kr  die  Vegetation  hetnahe  ehenso  irrele- 
vant ist,  als  der  im  Boden  enthalleoe  Hnrous,  wenn  er  nTs  Pflanzennabrong 
ange<<chen  werden  soll,  unddasshier,  wieinso  vielen  Fällen,  die  uns  nm  mei- 
sten in  die  Angen  fallenden  Erscheiaungen  ftir  die  wirklichen  Vdrg.'in^i'  in  der 
Natur  gerade  die  nn]>edeutendstea  und  machtlosesten  sind.  In  Beziehung 
anf  die  den  Pflamen  nOtbige  Feochtigfceit  giebt  also  die  iabriiche  Recen- 
inenge  gar  keinen  Haanslah  Ar  die  Fraeh&irkeit  einer  Gegend,  sonien 
'  allein  der  Fenehtigkcilsiustand  der  Atmosphäre ,  die  absolute  und  relatiTe 
Menge  von  Wasserdampf ,  welche  jährlich  und  insbesondere  wArend  der 
ftr  die  VepeTnlion  wichtigsten  Mormtf  in  der  Luft  cnthahcn  ist. 
i'^''    So  viel  i^t  wohl  ah»  gewiss  anzunehmen,  d^ss  der  Baden,  wenn  er 
Pflanzen  emähreo  soll,  eine  grosse  Menge  Wa^^Kir  aus  der  Atmosphäre 
absuriiircn ,  also  auch  die  dazu  nöÜugen  Eigenschaften  besitzen  muss.  In 
■thedenUndenMaisso  könnt  diese  Bigenschnft  «mer  den  «raprtaglichesi  Bo- 
u>JndieBtandthsilBn  nnr  den  Thone  zn  nnd  jeder  ftflig  AenfraModeniit da- 
her auch  ndir  oder  weniger  onfnicblbar.  Abardie  nrsfriiagliche  Vegetation 
hereicbert  bei  ihrem  Absterben  den  Boden  mit  einem  Reslnndthcilc ,  dem 
\  ünnni ,  der  jene  fiigenscheft  in  angleieh  giAsserea  Maasse  hesüit  nnd 


^  Jtoyteiv  Linder- nnd  VSlkerkonde  Bd.  2,  S.  M  «ad  ff. 
i  **)  ^««^  Mih- ?lVsikaL  Gesgrof  Us  &  8S. 

'**)  Wo  van  JISfvA«tM  (a.  a.  0.)  fiir  den  Bkcfn  MiAgetheiHen  fahrfenanen  Be- 
rechungen  gebea  einea  Abflsss  von  |^der  llydrsmeteorc  und  die  vonStttder  (s.  a.  0.) 
fdr  denselben  Flnst  mit^etheilten  Rrobachtun^n  gar  ^.  Endlich  nach  den  vun  Berg- 
haut  a.  0,)  für  die  Weser  zusainnii-n^estellten  Au^^aben  würde  diese  noch  etwas 
mehr  Wa&ser  abfubrto ,  als  die  UydromeUore  ihres  Gebiets  lie£era.  ^ 

Sekleidea's  fi«Unlk.  II.  ' 
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daher  anch  eine  «ng^leich  flppig^ere  Vegetation  auT  defDseIf)en  Areal  mOg' 
iich  macht,  ohne  selbst  als  solcher  ein  irgend  in  Ansefiin^'  kommender 
TfaetI  der  Nahrung  zu  seyn.  So  itleigt  im  Boden  nach  einer  üppigen  V'^;«- 
tatioii  die  F^gkeit,  Pflaoceii  zaeriiKlireo,aiidsw«rQmsoiiiefar,jeschoeitr 
darch  die  diniAiiehea  Binlhlsse  die  absterbeodeii  PHaazea  nad  Pflaioei' 
theile  in  Humus  umgewandelt  werden.  Auch  hierin  liegt  eia  finiad  die 
VenAiedenbeit  der  Vegetation  auf  der  Erde  und  etae  wetartliebe  Be- 
dbgung  der  reichen  Tropenves:etation. 

Der  fleissige  Schilhler*)  h:it  eine  Heihe  von  Versuchen  angosiellt,  iub 
die  Fähigkeit  der  Bodenartco,  Wasser  aus  der  Atmosphäre  zu  absorbirea, 
auf  Zahlen  zu  hnugea,  die  ia  folgender  Tabelle  entlialten  iiad.> 

Erdartea.  lOOOGraaErdeiaemenidievoaSQfOi 

breitet  absorbirten  in 


12 

24 

48 

Quarzsand  

0 

0 

0 

l^aUtsand  ...... 

2 

3 

3 

Gypserde  

1 

1 

1 

Lettartiger  1  iion  .    .    . '  . 

21 

26 

28 

Lehmartiger  Tbou    .    .  . 

25 

30 

34 

Klangartiger  Tboa    .    .  . 

30 

36 

40 

Graaer  reiaer  Thon  •   •  . 

37 

42  ] 

43 

Feiae  Kalkerde  »    .   .  • 

26 

31 

.  35 

Peiae  Bittererdo  . 

69 

76 

80 

Humus  . 

80 

97 

110 

Garlenerde  

35 

45 

50 

Ackererde  

16 

99 

23 

Schiefriger  Mergel   .    .  . 

24 

32 

72 


Slundea 


Diese  Versuche  wurden  in  eiucr  mit  Feuchtigkeit  völlig  gesäilii2'!''n 
Almusphäre  bei  12 — 15°  K.  angesteill.  Üui  diese  Versuche  anf  diersalur 
aaweadea  ao  ktaaea,  mflislea  wir  aodi  drei  aadere  Veriacbsreibea  bibti, 
aaeh  Veraebiedeabett  der  Tenperalar,  der  Dicke  der  Brdicbidil  aad  des 

Feachtigkeitsgrades  der  Luft.  Uebertragen  wir  (was  freilich  sicher aaiM^ 
hnft  ist)  die  SchUbler^scben  Versuche  nnmittelbar  aaf  einen  Ackerbedea  von 
12"  Tiefe,  so  würden  durch  denselben  den  Pflnrzen  innerhalb  einer  Vege- 
tationsperiode von  120  Tagen  die  ungeheuere  Menge  voa  18  5liiiioaea  ^ 
Wasser  zugefülirt  werden  kOoneo.  .  ?.;_x- 

Noa  ist  aber  Waner  aicbt  die  einzige ,  aicbt  die  wielitigite  ^fäiirav 
der  Pflanzetty  aoadern  baaptsicbßcb  Kobieastare  aad  flUcbtJge  AniMiiiak- 
salae,  welche  die  PSaaze  beide  aus  der  Atmosphäre  schöpfen  mos«,  nnd 
zwar  die  Kobieniftsre  weaigBleas  tbeilweite ,  die  AaaioaiakvwtiaAfw 

-  i     1 1  1  r*  illijdr.lOfa  1.-" 


*)  Agdknlturcheaiie,      Aufl.  von  Krui%$ek  besorgt.  2,  84. 
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wahrschcüilich  ganz  durch  die  Wurzeln.  Was  davon  dem  (Baden  durch 
den  Regen  zugeführt  wird,  verdunstet  auch  grüsiitentheiU  wieder  mit  dem 
Wasser  und  daher  bedarf  auch  dafür  die  PÜanze  im  Boden  einen  \'er- 
mttler,  dw  sie  in  gleielieD  Hause  ia  Tkom  nmi.  Eumm  findet.  ]a  allen 
bedwirthsdiefUidM»  fiodeMehltHUgen  draht  sich  daher  auch  die  ganze 
BeurtheiluDg  um  den  Gehalt  an  Thon  nnd  ilwnns«  D«r  beste  nnd  schwerste 
Weizcnboden  enthalt  oft  kaum  Spuren  von  Humas^  die  gar  nicht  in  Be- 
tmcht  iüNnmen  kOnaea,  aber  er  'ul  reich  aa  Xhoa* 

leb  miiss  bier  necb  ein  Vomrtbeil  berflhren ,  welches  wenigstens  bei 
vielen  Lenten  ganz  nnbeargwohnt  ihren  Ansichten  zu  Gmnde  liegt  und 

daher  sehr  verderblich  bei  der  Auflassung  der  ErfK'i^ninp^sersrlipiniiiigen 
geworden  ist;  n.imlirh,  dass  die  Kulturpflanzen  auf  beaibetlclem  Hodeu 
unter  vorlhcilhaiteren  Bedingungen  vegetirten»  als  die  wildwachsenden  l*flan- 
zen.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  zum  Thcil  gerade  uuigckehrl  und 
bei  der  Kultur  im  Grossen  (Ackerbau)  sind  die  meisten  POattzeo  gegen  die 
,-natllrlicben  Bedingungen  ihres  Wachsthoms  so  sehr  in  Nacbtbeil  gestellt, 
dass  wir  vielmehr  alle  unsere  Rnost  des  Ackerbaus  aun)ieten  müssen,  um 
diese  Nachtheile  einigermaassen  wieder  aiisziij^^lclehen.  Die  Aufgabe  der 
Pflanzenkultur  liegt  darin  ,  ein  p;^W)sseres  oder  geringeres  Areal  mit  einer 
und  derselben  Pdanzenart  zu  bedecken.  Zu  dem  Knde  müssen  wir  erst  die 
ganze  Vegetation  dieses  Bodens  vernichten  ^dcu  Üuden  aufreissen^  und  so 
viel  wie  möglich  jede  neue  natürliche  Bedeckung  des  Bodens  (die  Vemar- 
bnng)  verhbidem.  Die  dann  nötbtgen  mechanischen  Eingriflei  so  wie  der 
tangere  Zeit  andanerode  Znstand  der  Nacktheit  de<^  Hodens  bringen  aber 
nngeheuere  Nachtheiie  ftlr  die  Vegetation  mit  sich ,  welche  noch  da^rch 
unendürh  gesteigert  werden,  dass  wir  mit  der  Ernte  dem  Boden  gewisse 
Hnstandtheile  alljährlich  nehmen,  die  bei  der  wilden  Veg'etaüon  dem  Boden 
verbleiben.  Die  (imarbeitaag  des  Bodens  und  der  Zustand  der  ^(ackiiieit 
haben  aber  die  Nnehlheilef  dass  die  Verwitlenng  ausserordentlich  rasch 
imscfareitet,  dass  die  AusdOrrnng  des  Badens  dnreh  die  Sonne  befilrdert 
und  gleichzeilig  die  Zersetsnng  der  wasseranxiefaenden  Substanzen  des 
Homns  anft  Aeniserste  beschleunigt,  dass  endlich  der  nackte  und  lockere 
Boden  vom  Re^en  f<5rm!irh  ausgelaugt  wird.  Endlich  sind  die  Kulturpflanzen 
auch  dadurch  im  ISachtheile,  dass  der  Boden  bei  der  Bedeckung  mit 
einer  Art  nicht  vollständig  ausgeuuUt  wird  und  nkmals  so  viel  trägt,  als 
er  kann. 

Ganz  anders  verhall  »ich  Ik  ilich  diese  Sache,  je  mehr  sich  die  Boden- 
kultur dem  vollendeten  (iarleubau  nähert.  Hier  sind  die  Pflanzen  gegen  die 
wilden  Fliaaien  naserer  Qimdte  anffallead  in  Vertheile.  Gartenbeden 
seiebnel  sich  aber  durch  nweilSigenscbaften  ans,  welche  ihm  durch  die  Art 
der  Beaibeiiong,  nimlicb  die  übermässige  Dttagnng,  eingeprägt  sind.  Er- 
stens enthält  er  sämmüiche  deo  Pflanzen  notbwendige  unorganische  Be- 
standlheile  in  grösster  Menge  und  in  der  günstigsten  Form,  nämlich  au  leicht 
verwesbare  organische  Substanz  gebunden,  und  zweitens  hat  er  wegen  der 
Menge  des  Hoauu  die  FähigkMt»  den  auf  ihm  wachseaden  Pfl^en  die  or- 

3«* 
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ganiäcUea  Eletneule  und  fiameatUch  ^as  Wasser  in  grOsster  Menge  und  Ste- 
tigkeit safttlra  n  ktaae«.  In  letitenr  BeiietawMf  Jiicfcl  «r  «Im  üppige 
VcgelatioB  tterimpt  atgM;  dirdi  4ie  «nie  ngmMSkall  Jtgegea  ba- 
glnsUgt  er  eine  grosse  Maaaigfaltigkeit  iM  dMarfaehea  Pirocaaiaa  «b4  soiait 
anch  einen  Reichthum  der  Formen  der  anf  Mmerem  Boden  ünmOglich  iit, 
Wohl  nie  in  der  niMen  jnng^fräalichpn  Nalnr,  seilen  aof  unsern  Aeckem. 
aber  wohl  in  unsern  Gärten  sehen  wir  t^igiich  einen  Keichthnni  an  oeaea 
Spielarten  entstehen ,  sehen  die^e  Spielarten  bei  fortdauernd  gleicbförntger 
Xisfrirkiuig  der  Bedingungen  so  eonstent  werden,  dasa  sie  sich  tellkst  dwdi 
Semen  iortplienseB.  UonOgBch  aber  ktoaen  diese  EinllllsM  ibre  Wiiksan- 
keit  vertieren ,  wo  sie  sich  ohne  Zatkne  der  Hensclieo  vnm  selbst  hiUaa. 
Nao  finden  wir  aber  unter  den  Tropen,  wo  die  nothwendigsten  Bediopnpi 
ZOT  Bildung  eines  gnten  Gartenbodens  fehlen,  so  ^at  wie  bei  uns  Wüsten 
oder  langweilig  cinnirmige  Pflanzenformalionen.  Dagegen  tritt  uns  «be 
besonders  in  ihrem  Fonnenreichthnm  üppige  Iropeavegetation  nur  da  ent* 
gegen ,  wo  in  den  oatärlichea  Verhältnissen  schon  die  Bedinguagea  zur 
Bildung  des  reiekstee  Gerlealiodens  gegeben  raid.  Wie  viele  Varietttsa 
mOgea  sich  da  im  Laufe  der  Jahrtausende  geUldet  uad  lo  conslaDteo  For* 
men  entwickelt  haben,  wahrend  die  Formen  Verschiedenheiten  in  minder  ke^ 
gilnstiglen  KHmatrn  wohl  nur  üoherblcib'^el  einer  Periode  des  Er(!pn!r!>eTi< 
sind,  wo  aiitli  in  höheru  Ii  reiten  die  Eif^enschaflen  der  Atmosphäre  aholiche 
VerhliltniRso  bis  zu  den  Poicu  hervorriefen,  wie  sie  jetzt  nur  noch  unter 
den  Tropen  ^ich  fioden  künnen. 

Einen  eben  so  wesentlichen  Antheil  «n  dem  Gedeihen  der  Pflaazeo,  als 
die  Anziehang  von  Gasarten  und  Dttnsien,  hat  aber  auch  die  Eigeasebait 
des  Bodens ,  von  dsr  Soaae  erwlrait  za  werden.  Die  Winne  des  Bedeas 
wirkt  anf  die  Pflanaen  ganz  anabbiagig  von  der  Tempentar  der  Laft  md 
nun  häofig  bedeutend  höher  seyn,  als  die  leMere»  wean  die  Maaaea  ge- 
deihen sdtoa.  Leider  haben  wir  darüber  im  AUgeaeiaea  aoek  gar  weaig 
Beobachtaagea,  weickesick  aMisteas  aaf  dieTrepea  nad  sBaereTfeilküier 
beziehen. 

Folgende  Daten  geben  einen  uDgeßfaren  Begrilf,  wie  sich  dioBedeih 
temperatnr  eteigem  kann,  okae  der  Vegetatioa  Eintrag  za  Ikaa. 


Ort 

Bodentenperat. 
ia  Geatigrad. 

1  Bemerkungen. 

Beobachter. 

Gap 

Egypten 

In  den  Tropea 

Frankreich 
Laatao  ^Ghina) 

70,5 

56,0d--6tU 

52,^5—5^7 
47,75  —50 
45,00 

Im  fiToden  eihes  Zwie- 
*  belgarleas*  - 

Wasser  d.  fteisisiderj 

/.  HtrrMkeU, 
Mtym, 

Folgende  interessante  Taiieiie  entlehne  ich  von  Schübler  (a.  a.O.S.95). 
Bia  Goloane^.  beaielil  aick  aaf  Beekaekloagen ,  wekbe  MtfftAr  fuM 
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in  Mtoeio  Garten  ia  Tabiagen  (101  ü  Par.  F.  über  dem  Meere)  ia  südlicher 
L^jß  Ifittags  BvifdhM  i%  mi  i  wmt  Uä  gm  ubewIdktMi  Hiaui«!  m- 
itdlto.  KeCttomt  gNilt  die  Mtltol  ms  dea  tIglidiM  l«i  jete  Wetter 
(1796)  augestelltei  Beehechtiegea  m  koltaiMheD  Garlett  la  Genf  (1952 

^.  ^. 
Mmiare  Tenpentnr  |  Ifilllere  Teapentiir 


der 

Brdober-  1  Laft  im 

der  Frd- 

'  3"  untpp 

U'aoterder 

derLnft  in 

Mouta  1 

flache. 

Schatten. 

oberflache. 

j  der  Erde. 

1  Erde. 

i  Schatten. 

Januar 

+  9,8 
+  24,1 

—  3,3 

+ 

4,89 

+  2,88 

+ 

3,28 

+ 

2,73 

Pelmiar 

+  4,9 

6,10 

+  3,46 

+ 

2,92 

2,17 

Min 

+  30,0 

+  W 

+ 

M2 

+  4,97 

+ 

2,72 

+ 

2,71 

April 

+  39,8 

+  13,2 

20,85 

+  12,75 

7,25 

+ 

8,07 

Mai 

+  44,1 

H-  15,7 

+ 

21,38 

4-  14,40 

10,05 

+ 

10,59 

Juni 

4-  47,9 

+  19>2 

+ 

25,48 

-f  18,49 

+ 

13,11 

12,85 

Jon 

4-  50,8 

2 1  )9 

+ 

27,30 

-1-  18,37 

14,59 

+ 

13,86 

August 

+  43,6 

+  16,4 

+ 

28,44 

4-  19,95 

+ 

16,27 

+ 

15,01 

September 

+  39,0 

+  16,0 

22,55 

4-  16.98 

-1- 

15,16 

+ 

13,49 

October 

+  21,7 

+  4,8 

+ 

12,86 

+  9,93 

+ 

11,90 

+ 

8,81 
4,23 

NoveBÜ»er 

+  18,1 

+  M 

6^79 

+  5,18 

7,51 

+ 

December 

+  12,1 

+  i^M 

1,44 

4-  0,57 

+ 

3,09 

0,03 

Mittel 

+  81»76l 

ld,58|-|-  10,68 

+ 

9,03 

+ 

7,87 

Atii  16.  Juni  1828  &üeg;  sogar  das  Thermometer  im  Boden  bei  Westwiad 

auf  54'^  Ii.  Lei  20,5  "  Luftteuiperalur. 

Auch  hierbei  macht  natflriich  die  speeifische  Nator  der  Pflanze  eirn^n 
wesentiichea  Unterschied  und  manche  £igeoheit  ie  der  Vertheiiuug  der 
neuett  eaf  der  dte  nweilea  ner  als  haeeebelles  Spiel  der  f^r 
eneheiitt,  weil  £e  rimlicbe  Begreosong  dee  Verkomaeee  eder  PeUeoi 
einer  bestimmten  Art  so  äusserst  enge  ist ,  mag  seinen  Grund  in  der  B^• 
wtmnuigsfilhigfccit  des  Bodena  haben.  Ein  bekannter  Ausdmck  der  Girtaer 
und  Landwirthe  filr  eine  gewisse  schädliche  Eigeiuehafl  des  Bodens  ist 
„kaltgrüüdi^,"  —  Einen  bedeutenden  Antheil  au  der  Erwffrmungsfahicrkeit 
des  Bodens  hat  entschieden  seine  Farbe.  Auf  der  (canarischeo)  losel  Gra- 
ziosa  fand  Uumholdt  neben  einander  weissen  und  schwarzen  (basaltischen) 
Sand ,  wlhreed  der  erste  eine  Tempefaliir  von  40*  C  bei«» ,  zeigte  das 
TbenMNMier  in  dem  letztem  54,2^  C,  Bei  dea  Schübler^sdieB  Venacbea 
zeigten  sAmmtliche  Erdarten  bei  20**  R.  Lufttemperatur,  weoa  ibnf'n  künst- 
lich eine  weisse  ObcrflSchc  erthcilt  war,  eine  Temperatur  von  bi« 
34', 8  K.  bei  cmer  kürzlich  schwarz  gefärbten  Oiterfläche  dagegen  von  39**, 1 
bis  410,0  R.  ,  wahrend  diesdhe  Erde  in  ihrer  verschiedenen  natürlichen 
Farbe  im  Iruckueu  Zuslaude  von  2^*^,1  bis  31^8,  int  feuchten  Zustande  von 

34M  bk  37%9  variivte.  Ah  dieeeaSdUIMif^acbeB  VemwlMB  acheiat » 
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gleich  hervorzugcheo ,  dass  die  chemische  Natur  des  Bodens  für  ^di  bot 
einen  äusserst  geringen  Einüiug  raf  setoe  Enrlnrangsßüiigketl  insIfcL  Dt 
die  sehwanEd  Pttbe  des  Bodens  aber  im  Grassea  hat  gaas  aHein  toq  d«r 
Beimischung  der  ergantsebea  Reste  abhängt,  so  zeigt  sich  uns  hier  aber- 
mals eine  «ehr  wichtige  Eigenschaft  des  Bodens  .  flnrch  welrfie  er  die  Ve- 
pptafion  wesentlich  befördert  ,  ohne  gerade  IVahrun^smiUel  zu  seyn,  an  6\f 
Gegeiwart  von  vielem  Humus  gebunden.  Fassen  wir  alle  angerührten  TLat- 
Sachen  zusammen,  so  erklärt  sich  uns  die  nicht  zu  bestreitende  güostige 
Wirkung  des  HaiBas  (Ur  die  Vegetation  ganz  voIlkoflimeB,  auch  weaa  er 
dorchana  nicht  als  emllireDde  Sobstans  dienL 


2)  FSr  die  AssimUalion  der  aufgcnoiDnieaen  Nahningsstofe  tiid 
hauptsächlich  WSrme,  Liebt  und  Electricität  ZQ  erwSliaeD.  Oboe  Warm 

und  Licht  kann  keiner  der  wichtigen  in  der  Pflanze  vorkomnieiideii  che- 
mischen Processe  vor  sich  gehen;  Aohnliches  mag  von  der  Eleclriciliil 
gelten ,  aber  es  fehlt  hier  noch  an  allen  sichern  Tbatsacben  der  Er- 
iabrung. 

Uebcr  Wärme  ist  bereits  gesprochen  worden  und  in  Beznc:  anf  das 
Licht  sind  eigentlich  nur  die  nnrklen  Thatsachen  vorzulübrt  ii ,  da  riae  Er- 
klSrung  derselben  um  deswiüeu  unmöglich  ist,  da  es  uns  noch  durcbaos 
an  einer  genügenden  KenniDiss  des  Lichtes  oder  viehiehr ,  worauf  es  Ucr 
aUeio  ankommt,  dea  Somenatmhb  mangelL  Die  ehennacben  Wirlnufm 
des  SoBoenstrabls  aseigen  sieb  ons  xor  GeaOge  im  Reiebe  desUnorganischta 
bei  Processen,  wo  Trennung  and  Veritindnqg  der  Elemente  schon  krnftigeis 
Agenliea  verlangen  und  sie  können  daher  am  wenigsten  bezweifelt  werden 
in  der  organisehen  Welt ,  wo  Isf»mene  ,  Polymerie  und  ähnliche  N'erhäll- 
nissc  das  I'eh(  r  t;(  Ik  II  einer  Verbindung  in  eine  Andere  von  dem  leichtesten 
AqsIoss  abhangig  machen.  —  Die  Thatsaclieu  smd  auch  zu  augeorällig  und 
allgemein  bekannt,  um  irgend  in  Zweifel  gezogen  werden  a^J^as«. 
Das  bleiche  wissrige  Ansehen  der  im  Dnnkebi  enogenen  Pflanxen,  du 
rasche  Grfinwerden  derselben  bei  Einwirkung  des  Lichtes      die  so  ftt- 


*)  Ich  baue  in  diesem  Somoier  Hafer  auf  fwehteai  Saade  unter  einer  Bedeckung 
von  Zinkblfch  keimen  lassen,  hi«  die  Blattknnspr  eine  LSnp'«  von  4  Zoll  crreifbl 
hatte,  aber  durchaus  bleichf^elb  «rj^bien  Di'-  Hflianzchen  wurden  nun  ausgerii&en, 
für  andere  Zwecke  sorgrältig  abgpwBsrben,  zwisehen  Fliesspapier  getrocknet  oid 
dann  auf  weissem  Papier  zum  Aastrocknen  in  di»  Soans  gelegt  Sehsa  aaak  tt  Stit- 
den  waren  alte  FMasebeu  flist  lofttroeken ,  aber  auch  alle  grasgran  gtworisa. 
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ieye4meo  StoiÜB,  ««Iche  neh  bei  GegeDwart  ond  Autsflblwt      Lieblet  ia 

den  Pdanzca  bilden ,  z.  B.  bei  Kopfkohl ,  Endivien,  Bindsalfil  tte.  find  so 
bekannte  Vorg.'inj^e ,  dass  es  Miir  luUhit;  erscheint,  daran  zu  erionern. 
Mit  der  Aufli^^rinj::  der  alft^r niciiun  Erscheinung  in  die  einzelnen  chemisrlien 
VorgUn^^e  i^t  man  iieilicb  iiichl  immer  eben  sehr  pldcklich  gewesen  und 
zwar  oLermals,  weil  luao  sich  damit  begnügte,  in  deu  iug  hinein  zu  ratheo« 
Statt  sa  iioteniMheD  nod  sn  beobaditen.  Bis  auf  die  neaesle  Zeil  hiess  alU  ^ 
gemeia  das  Blattgrttn  die  kohleostoffireiebste  Substanz  und  das  Mnwerden 
der  Pfanzen  eine  lebhafte  Desoxydation ,  eine  Fixining  des  Kohlenstoffs. 
Der  erste,  der  es  sieh  zur  Aufgabe  machte,  einmal  den  Process  selbst  und 
die  in  Fragte  kommen(!cn  Stolle  der  Untersnchung  zu  unterwerfen,  Muldery 
wiess  sogleich  nach  ,  tla^i»  das  Chloropliyll  viehnehr  eine  dem  Indigo  ana- 
loge stickstoQi'eiche  Substanz  sey ,  wie  ich  schon  i'riiher  vermuthele ,  und 
dass  das  Grfin werden  vielaiebr  auf  eiaem  sebriotensiveiiOzydationsprocesse 
berabe.  JfttUSer  wiess  sngleicb  aaeb ,  dass  die  Uanraadlimg  tob  Zueher« 
Gammi ,  Stärke  etc.  in  Wachs  aad.  fettartige  Substanzea  ia  den  krautarti- 
gen Theiien  der  Pflanzen  den  Sauerstoff  für  diese  Oxydation  liefere.  Wir 
finden  deshalb  aacb  flberail  das  Blaltgrün  an  fett-  und  wachsartige  Materien 
gebunden. 

Nicht  minder  bekannt  ist  es  seit  de  Saussure^s  Versuchen,  dass  die 
Fixirung  der  KoUeasAare ,  die  Aosscbeidung  des  Sanerslofls  in  den  Pflan- 
sea  Toa  der  Eiowirlcvag  des  Liebtes  ablUbigig  sind. 

Auf  eins  will  ich  bier  Doch  aufmerksam  marhen  ,  auf  die  Gefahr  bin, 
den  Lebenskranphantasten  selbst  die  Waffen  in  die  Hände  zu  liefern ,  da 
ich  Rlr  mieh  doch  fest  überzengt  bin,  dass  die  Chemie  uns  die  Krklärnng 
rii(  ht  schuldig  bleiben  wird,  lu  der  ganzen  Ftlanzenwell  nämli«  h  finden 
wir  die  Entwicklung  der  Farben  an  die  Einwirkung  dcü  Lichtes  p;('h(uulea 
uod  doch  üiud  mit  wenig  Ausnahmen  (etwa  Indigo  und  einigt;  liaizarüge 
Farbstoflc)  gerade  die  Pflanzenfarbstofle,  sobald  sie  isolirt  dai|;est«lt 
sbd,  die  allenuilebtesiea ,  so  dass  sie  bei  Eiawirkong  des  Liebtes  ver^ 
bleieben ,  so  naaentlich  das  Blattgrfln  and  viele  der  io  der  Pflanze  inten- 
sivsten Farben,  z.  B.  die  meisten  rothcn  und  blauen  gehen  augenblicklich 
im  Lichte  zu  Grunde,  sol>ald  man  versocbt,  sie  aas  der  Pflanze  auaza- 
fcbeiden. 

Ueher  die  Einwirkung  dur  LiecLiicilüL  sage  ich  nichts  weiter ,  weil  wir 
Bocb  siebte  dar  Iber  wissen ,  was  sieb  aocb  nur  eiai^;ena«assea  wissea- 
scbafklicb  bebaodehi  liesse  and  die  liittbeibiqg  aaverbUiigter  Gerüelrte  fiber- 
lasse ich  gera  dea  ]i«litischea  Zeitaagea. 

T.  Bewigmg  der  Sqfie  durch  die  jyianMe. 

S. 

AUe  Pflanzen  von  den  Moosen  aufwärts  veribeilea  die  aofgmioni- 
tf  ene  FlüMigltfliI»  inden  dieselbe  endaeaioliseb  von  ZeUe  t»  Zell«  geht. 
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Coneentratioii  der  Siftc ,  wo  grteere  chendadie  Tbäügkeit ,  dadnrch 
TieUddit  llnwandlfliif  dünocrer  in  diebtere  Stoffe,  da  ist  die  grCsaere 
endesmodsche  Kraft,  also  auch  der  grössere  Zustrom  von  Sailen,  daher  im 
Allgemeinen  zu  ailen  ji^rünen  Theilen  und  zu  sWcai  ünospen.  Diese  Ver- 
theiluog  oder  Aufnalnue  ist  gleichfonnig  bei  allen  eigenlHchen  Tropeo- 
pflanzen  mit  continuirlichpr  Vegetation;  periodisch  sich  ändernd  dage- 
gen bei  den  Pflanzen  der  Kiimate  mit  strengerem  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten. Ao  letzteren  tritt  ein  Zeitpunkt  ein  ,  wo  in  Folge  der  meteoro- 
logischen Verhältnisse  die'  chemische  Thätigkeit  nnd  die  Ausdünstung 
und  in  Folge  dcesen  auch  die  Aufoahme  und  VertlwiUiiig  Yen  Fliiiag- 
keii  Cut  gans  uiilcvdrieki  ist  i  Uäm  Einliitt  der  besBfm  Jehresteit  Iritt 
sie  dann  mit  grosser  Kraft  tob  Neaem  anf.  Aaf  welelie  Weise  xmiiclst 
die  chemisolie  Tliitigkeit,  die  VerdansliiBg  «nd  somit  die  lebiiaftere  Aaf- 
nabme  in  der  hefssen  Zone  mit  Ktniritt  des  Regens,  in  der  geiiSsiigta 
aut  EinlfiU  4es  PrSblings  wieder  angeregt  wird ,  ist  mns  nodl  iBle> 
kannt;  doch  scheinen  in  der  gemässigten  Zone  die  Wärme,  in  der  bds- 
seu  die  Feuchtigkeit  den  grössten  Antheü  daran  zu  haben,  also  die  bei- 
den Uauptbedingungen  chemischer  Proccsse.  Selbst  die  Erschcinungenbei 
dieser  Erneuerung  der  Lebensthäfigkeit  sind  Tins  mir  noeh  oberflSchlicb 
bekannt.  Wir  wissen  nur  so  viel ,  dass  eine  grössere  Menge  Flüssig- 
keit mit  grosser  Kraft  aufgenommen ,  dass  die  vorher  abgelagerte  Stärke 
zu  Zucker  und  Gummi  aufgelöst  wird  und  dass  demnächst  die  Entwick- 
Imig  neuer  Blätter  und  finoepen,  bei  perewurenden  dikotjledoiNB  Hols- 
pflanten  aneb  die  BUdoDg  neuer  Jabresrioge  erlblgt.  Wie  die  eiasdam 
Zellen  den  von  ibnen  aufgenommenen  Saft  veraibeilena  ist  nur  sebr  i« 
Allgemeinen  iiir  jede  Pflannenart  bestimmt  Am  Liebte  bilden  sie  HA 
Sebleim ,  Cbloropbf II  und  Utters  Stoff»  (Geibsinre),  vom  Liebte  akge- 
seUeesen  mebr  Gummi ,  Sfirfce  und  Zueker.  Besäumte  Stoff»  weHm 
auch  von  einer  grösseren  Menge  von  Zeilen  nach  specifischer  Verschie- 
denheit, lind  zwar  ala  ciiiiathc  Stoffe  (ätherische  Oeie ,  fette  Oele, 
Gummi,  Gallerte),  in  Saftjs:än«^en  und  als  der  sehr  verschiedeoar^ 
ziisammenjjesetzlc  Müchsalt  bald  in  Milchsaflgänge  ,  bald  in  Mllcfisaft- 
gefassc  Iii  II  ein  abgesondert.  Der  Process  dieser  innem  Ausscbeidoiig  iit 
uocb  unbekannt. 

Endlich  ist  hier  noch  Folgendes  zu  erwähnen.  Es  werften  nämlich 
an  bestiBMDten  Stellen  der  Pteie  alle  FlössiglteMen  den  ZeUcn  (s.  B. 


Digitized  by  Google 


dem  Marke,  den  Spiralgeragsen)  entzogen,  oiler  es  werden  Zellen  (MnU 
Icrzeflen)  iiü<l  Zelleumassen  (z,  B.  der  Knospenkern)  durch  chemische 
Procisse  verflüssigt  und  diese  Flüssigkeiten  wieder  in  die  allgemeine 
iSäilemasse  aufgenommen.  Diesen  FrocesSi  der  noch  vdiiig  nnattfgekUürt 
isty  nennt  B«a  Aafeaugnog  (f«f0i7l/0j. 

In  im  PfaaieDphyiiotogie  itt  UhI  keloo  Lekre  io  lelr  Ii  ihrer  KM* 
fcdt«  als      mM  ier  Bewegung  des  Saflef,  Iniem  darek  antweckmlHige 
Vaiaache  und  Analogien,  die  mit  nngiOckh'chem  EigaEisinn  festgekallen  Wördes« 
fut  an(}prthalb  Jafaribunderte  fllr  diePortbildongdcr  Lehre  verlorengegangen 
sind.  Die  ältesten,  noch  imbefang^nen  Beoba^ter,  Maijt{^ht\  Gmvw.  A., 
erkannten,  mit  den  nötbigeo  physikalischen  kennluisseo  ausgerüstet, 
sogleich ,  dass  die  Spiral  -  and  porüsen  GeHlsse  nur  Luft  eothielteo ,  und 
nannten  ebendeshalb  dieersteren  traekeue.  Da  kam  im  Anflnme  Jet  Teilen 
Jakrhoaderts  MtignülwaiSiB  nagMckleke  Mee,  akgeeeknluene  Pflan- 
aentkeile  in  gelMta  Ftflssigkeiten  zn  setzen,  und  damit  war^s  um  die  ge- 
sonde  Forschong  geschehen.  Dass  abgeschnittene  Pflanzentheile  Fl&smg^ 
keiten  In  ihre  Spiral-  und  porösen  def^sse  aufnehmen,  diente  von  non  an 
zor  Grundlage  für  alle,  man  kann  wohl  sagen,  Träumereien  über  den 
Saftenmiauf  in  der  Pflanze,  und  der  falschen  Ansicht,  dass  bei  Pflanzen 
ähnliche  Verhältnisse  und  Organe  wie  bei  den  (höheren)  TbiereaveiknnAni 
•ejB  mlarten,  gelang  es  bald,  ein  voüatMiges  System  4er  SaUkewegnng 
(leider  nnr  in  der  Piwnlarie)  aaamMiAnen,  ifttlebem  lieh  denn  auch  leicht 
eiaige  vereinielte  Thatsachen  anpassen  lernen.  Hiernach  sollte  der  rohe 
Nabrnnf^^ssÄft  in  fien  GnfJlssen  iles  Holzknrpers  nursteigen,  dann  in  den 
Blättern  verarbeitet  (assimilirt)  werden  umi  endlich  in  der  Rinde  wieder 
abw^iirts  steigen,  um  .so  das  Cambium  abzusondern  und  zuletzt  die  Verlän- 
gerung der  Wurzel  zu  vernutteln.   Es  ibt  wahrhaft  traurig,  wenn  man  die 
GeedMite  and  Utteratar  dieeer  Ejekre  darcligclit,  zn  selnm,  mit  welcken  ^ 
Widerainaii^eitea  man  dleie  im  KefA»  aa$g«8ponneae  Pkaataiin  der  Wiilt- 
Kchkeit  anzupassen  oder  gar  aas  dieser  zu  begrQoden  suchte.  Dass  die  Ikst 
gSnzHche  Vernachhissigong  gründlicher  mikroskopischer  l^ntersnchungen 
ihren  grossen  Antheii  an  diesen  Irrwegen  hat,  versteht  sich  von  selbst. 
Aber  auch  ia  neoester  Zeit,  bei  verbesserten  Instnimenien  und  ünter- 
suchungsmethoden ,  hat  man  das  einmal  mit  der  Geschichte  der  Wissen- 
sekaft  verwaeksene  VonrMI,  seinen  n^eaen  Sinnen  wm  TiMb,  nickt 
ikeminden  kianen.  Dne  meritwlrdigsle  Beispiel  der  Alt  äelkrt  IWe^ 
mus.  Im  Capitel  tker  die  Geftsse*)  sagt  er  sehr  Heklig:  ^Niemals  habe 
ich  die  Geftsse,  wenn  sie  sogleich  nach  der  Trennung  von  der  Ahnsen 
Holrmasse  nntersucht  wurden,  anders  als  mit  Liiftj^chalt  wahrgenommen."  Da- 
neben ateUt  er  daaa  anamkriich  die  genauen  fieobachtongen  Anderer  und 


0  Physiologie,  Bd.  1. 8.  IIS. 
«}  A.  a.  0. 8.  ^  ff. 
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üe  schlagenden  Beweise  von  BenkarM  vaA  BücAoff  Hlr  jinwiBie  Thal- 

.aacbe^  er  beruft  sich  geradezu  auf  das  Zpnp^niss  Jedes,  der  nur  Last  hat 
7,11  yntersurhen.  Im  Ahschnilte  von  der  SaflbewegttDg  hal  er  a  her  dies  Völlig 
gf'.sicherte  Kesultat  gaoz  und  ^ar  wieder  vergessen,  und  es  wird  hier  stets 
nur  voB  der  Saftbewegaog  in  den  Gelassen  fast  ia  einer  Weise  gesprochen, 
als  lohne  9$  sieh  kun  dflrMOlMy  dafür  BDch  BewdM  bcittthriagen.  Uik*y 
meint  zwar  damns  einen  Beweis  absnleiteo,  wie  aehr  er  nadi  der  Wahriieit 
gestrebt,  dass  er  zweimal  seine  Asiicht  flher  den  Inhalt  der  GeßLsse  geän- 
dert. Ich  meine  aber,  es  beweist  nur,  dass  er  alle  drei  Mal  seine  Ansich- 
ten durchaos  ohne  xuISn^liche  Begröndung  ausgesprochen.  Kin  einij?er- 
maasseo  habiler  Beobachter,  der  acht  Tage  im  S)ommer  daran  wendet,  ein 
paar  hundert  Pflanzen  in  ^eser  Beziehung  zu  untersuchen  ,  überzeugt  sich 
ganz  vollkommen  von  der  Thatsache,  dass  die  Pflaazea  ia  den  augehiMe- 
ten  Spiral-  «ad  poHlaen  GtUittm  aar  Ui(t  ttbfea,  deahalb,  raseh  anier 

.  Waater  gahraeht  and  nnCersucht,  hestiadig  schwarz  ersehe! oea;  dais 
dies  ebensowohl  f&r  nsere  einjährigen ,  all  jperennirenden  Pflaasen ,  and 
für  alle  tropischen,  selbst  die  saf>reirKsten ,  wenig^stens  in  un^iern  Treib- 
häusern,  gilt.  Man  überzeiifjt  sich  ferner  par  leicht  durch  Wiederholuag 
dieser  Untersuchungen,  d:iss  in  diesem  Verh<ilüii:>se  Jahres- und  Tageszeiten 
keine  Abänderung  hurvorrufen,  als  höchstens  etwa  bei  perennirenden  diko- 
(yjedaaea  fiobpHaaaaa  vaaeter  Kliaiite ,  einige  Wachea  im  MIyahr  nd 
Bater  gias  keMB^ara  darehaoi  aaDalMckaa  Verhüüuüea.  Ist  diese  Tkal- 
fache  etaaial  ftatgestelk,  so  flillt  daaiit  Alles  weg,  was  biiher  von  des 
meisten  Botanikern  Ober  die  Saftbewegrnng  in  den  Pflanzen  vorgebracht  hl, 
und  es  mOssen  ganz  neue  Bahnen  aufgesucht  werden.  Zweierlei  v,i\\  ich 
hier  zunächst  sondern;  1)  die  Frage  nach  der  l-rsache  <k'i-  Aufnahuic  d« 
Saftes  ,  2)  die  nach  dem  Wege ,  welchen  der  Salt  in^r  iMlauze  verfolgt. 
Uabar  dea  Graad  der  Aaäahne  hat  auui  Ms  vor  aiebt  gar  langer  Zeit 

.  die  aiehtaaageadea  Redaaaarlea  voa  Leiieaadittigheit  der  Pflaaxe,  lebeafi- 
gcr  Ansödiaag  des  Salles  durch,  die  Gefilsse  n.  s.  w.  gehabt.  Dmtrocket 
machte  zumt  anf  eine  Erscheinung  «afmerksam ,  die  vollkommen  geeigi^t 
scheint,  eine  genügende  Erklänm^  an  die  Hand  zu  geben,  die  von  ihm  so- 
genante  Endosmose.  Ein  anderer  Erklürungsgfrund  ist  bis  jetzt  nicht  auf- 
zuhuden.  Zunächst  sind  die  Bedingungen  flir  das  Oaseyn  der  Endosoiose 
in  der  Pflanze  vollständig  gegeben,  nämlich  eine  stark  gaaimi-, 
adereiwaissr(ieUeiai-,yhalti8e,Vlltosigkait,  die  Toa  den  vefhlltaiiMHag 
unbedeutend  mit  fremden  SubstaaaeB  geschwängerten  Wasser  des  Bodsu 

.  darch  eiae  im  höchsten  Grade  leieht  dnrchdringlich^  Membran  getrennt  ist; 
so(!ann  reicht  die  bei  der  Endosmose  beobachtete  Wirkung  vollkommen  aos. 
um  der  hnrhsten  Aeusserung  der  Kraft,  welche  den  Saft  in  der  Pflanze 
titeigeii  macht,  vollständig  zu  entsprechen.  Eine  Zackeriösong  von  1,140 
,  P,  sp. .  hob  nach  Duli  oehel  die  Qaecksilbersäule  im  eodosmottschen  Apparat 
biaaaea  swei  Tagea  aaf  AH**  xeigle  also  eiae  Kraft,  die  den  Draefcs 
voa  mehr  als  2}  Atmosphüre  dasGleicbgewicbt  hielt;  ia  allea  von  StlMUf 
'   t  > 

ß^iegmmmU  Archiv,  Jahrg.  1841 ,  Bd.  II.  S.  978. 
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Meyen ,  Mirbel  n.  A.  angesteUten  Venacheii  an  dem  Weinslecke  wnrde 
dagegen  das  Qaaekfilb6riiiMnb<«i  aa  kwMr  Zail  llbar  Ifi'f  geM«D.  Es 
bidbt  tlso  noch  «fa  bedMitndar  KrafÜlleraehaae  zn  Gmulea  der  Bndoa- 
mose,  selbst  wenn  man  annehaien  wollte»  der  Saft  stiege  in  den  GeHisaant 

n!so  in  coriliiiuirlicheD  Röhren  nitf.  Pies  ist  nuu  aber  nicht  der  Fall ,  son- 
dern (Jif  (Mulosmotische  krat'l  Liniiclit  nur  \oii  Zelle  zu  Zelle  zu  wirken; 
dadurt-b  wird  tiiuestheils  in  der  lebuadcu  nianzc  der  Druck  der  ohera  Flüs- 
sigkeitätijiüle  auf  die  jedestjuah^e  eudosmotische  Membran  anf  ein  Geringstes 
kenbgobrachl»  nd  swailou  wird  vieOeidil  «neh  der  GaaMurtoffeet  aoeh 
dadnrch  vefallikt,  obwaU  darObor  kein«  Vofmeba  varUepau  Uabar- 
haopt  iai  kiar  abemab  nock  aiaa  gnuaa  Baiha  tob  Aufgaben  zu  Itfsaa,  ia- 
dem  ausser  den  mannigfaltig  anzustellenden  endosmolischcn  Versuchen,  na- 
mentlich mit  Berücksichtig  un^^  der  Wirkung  ,  die  f^twa  bei  über  einander 
sich  wiederholenden  Endosmusen  einlrilt,  .mcli  <li('  Ikobachlungen  an  leben- 
den Pflanzen  wieder  vorzunehmen  und  ini»bej>oodexe  iüer  geaauer  der  ZeUen- 
inbalt,  aain  apadiadMa  GaiMt  aBd.iaiaa  Ba^dtbaOa  ia  daa  vaiaekiade- 
aaa  Hobaa  der  Pflaaia  a.  a.  w.  a«  prilfaa  aiad*  AUaa.daa  biar  Ervikata 
betrifft  aber  nur  das  Aufsteigen  des  FrOUli^asaftes  in  den  Bäumen  aaaarar 
lüimale.  Fflr  alle  übrigen  Jahreszeiten  und  fttr  die  abrigen  Pflanzen  kommt 
zu  der  Endo«;mose  noch  die  Verdunstung  dureb  die  liläller  hinzu  und  bei 
ihr  ist  »ehr  wahrscheinlich  der  Saftstrom  noch  stärker  und  schneller,  als 
bei  dem  sogenannten  Frühling&saft ,  obwohl  es  bei  vielem  Geschwätz  über 
die  Safibawegung  anch  hier  durchaus  an  aUea  kraoabkacaa  Baakaaktaagaa 
feUL  In  Betraff  dar  Tropenpflaaaaa  iat  gawka,  data  aiek  die  naiilaa  dua- 
aen  letztem  vollkommen  anscbliessen,  so  weit  unsere  TreiUilDser  erfaubaat 
anf  Beobachtuugen  der  Art  sicher  a«  baaaa.  Viele  Schlinggewächse  lassen 
unter  den  Tropen  durchschnitten  eine  grosse  Menpre  Saft  ansflics.sen  und 
Meyen  glaubt  deshalb,  man  müsse  sie  als  beständig  iu  deuiseUxMi  Zusinnrle 
befindlich  betrachten ,  in  welchem  unsere  Waldbäume  zur  Zeil  des  Früh- 
liogssaftes  seyen.  Ich  glaube  dagegen,  dass.zn  einer  sotckea  Aaaabaia  kaia 
Grand  TatUagt,  wähl  aber  dria^da  GrOade  la  da»  Wanaoha,  daas  Tan  * 
irgaad  aiBerBagiaraag  atait  dar  vialap  Spaciaataamlar  aiaaial  ein  tllakligar 
Pkyaiologe  mit  der  aSthigen  UnterstBlani^  aad  aareckmässigen  AussUttung 
in  jene  Gegenden  «i^esendet  werden  mflga,..wa>ia,yiel  aa  beQba^jltan.ÄlHiJind 
so  wenig  bis  jetzt  beohacfitct  wurde. 

Die  zweite  Frasre  nun  isL  die  nach  den  Bahnen  des  Saftes  in  der  Pflanze. 
Thatsacheu  sind  hier  zunächst  i'olgende.  Die  sogenaolen  Geftisse  der  Bei- 
atea  Pflaasaa  lllbrea  aieMbSaft,  bei  deafibrigen  kOcksiaaa  vielleicht 
wikreod  weniger  Woehaa  f  ia  die  akh  kUdaadea  Kaoepeai'  alae  da,  wo  gerade 
dergrdsste  Verbrauch  von  Säften,  die  lebendigste NaahUdong ist, imeheadie 
(iefitsse  noch  gar  nicht  bunein;  viele  sehr  wichtige  Organe ,  in  denen  eben- 
falls ein  reger  Veg^lalionsproees«;  nnd  bedeutende  bildende  Thätigkeit 
herrscht,  z.  B.  Slaubfuit n  und  Samenknospe,  haben  nicht  selten  gar  keine 
Geisse ;  bedeutende  Parencbynunassen ,  in  denen  tausende  von  2«ellen, 
lebk|ift  vegetirand,  beisamaea  liegaa,  werden  gar  aieht  vea  Gellaaaa 
durchaogea;  Ibof  grosaa  Chnea  von  Pllaaie%.ainiUck  diaAlgeat  Flechlaa 
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ttrigen  giebt  et  wmrigiCeM  nflmr«  tecUMhler  «4  ArtM«  imm  fis 
"CefiUfe  abgekea.  Nach  i^oleben  PtrXimsseD  aber,  dSchtoidi«  kun  es  kei-  * 
MB  «nbefaBgeoen  Forscher  eiofallen,  bei  der  SaftbewegQBg  an  die  Ge- 
fllsse  zn  denken,  oder  ihaen  auch  nur  den  nSehsten  nad  wesenUichsten  An- 
theil  dabei  zuzumuthen.  Nichts  ist  gewisser ,  als  dass  in  den  meisten  und 
wichtTgstea  Fällen  die  einzelnen  Zellen  die  Nahnugsflaasigkeit,  die  sie  be- 
dirfea,  endosmotisch  von  andern  ZeHmi  MihthMaii  ttttten»  itmmtlm 
vflllg  Aeitlasig  ist,  (ttr  die  wenigen  md  nwidrtigeB  FfeHe  ebe  cigm 
Znfbbningsart  des  Seiles  «nssnsienen.  üeber  die  Bedeotong  der  Gtüm 
ind  GeOMMndel  habe  ich  wMk  sehen  Mwr  (Bd.I,  §.  34,  S.  220  ff.)  aas- 
gesywthea ;  die  Verhältnisse ,  nnter  denen  sie^  vorkommen ,  die  Art  ihrer 
BkUtehang  ond  Fortbitdong  scheinen  keinen  Zweifel  darüber  zu  lassen,  dass 
tie  die  Folgen  und  nicht  die  Ursache»  einer  lebhaften  Saftbeve- 
gnf  in  bestioimter  Richtung  sied.  Wo  ein  bedeatender  BOdoags- 
pieeees,  eiM  gitMere  dmisclw IMgiell  sieb  seigt,  sied  dfo  Bediif. 
engen  Or  eiee  stärkere  Bsdosmose,  also  Ufr  ein  rascheres  ZostrOnea  des 
Mtes  gegeben.  Dieser  Saftstren  wirkt  anf  die  Zellen ,  durch  welche  «r 
gjAlt^  ganz  natfirlich  den  Gesetzen  des  individuellen  Zellenicbens  {gemäss, 
eo  ein,  dass  sie  in  Gefilsse  und  langgestreckte  Zellen  umgewandelt  werden 
(nnd  eben  dadurch  allmalig  gerade  onf^hig  werden,  noch  fernerhin  dem 
SaflstroBi  den  Durchgang  za  gesUtten>.  Daher  geben  Gefilssbindel  nach 
jeder  Keespe ,  besonders  neeb  der  an  iebyHettee  aieli  eMwiekekideB  Te^ 
■iealkttos|>e,  mtA  jeden  sidi  enlwiekMeB  Btatt  «.  s.  w.  Wo  die  cbe- 
mMke  Thtt4|keit  laegnBer  ist,  findet  kein  so  lebhafter  Zustrom  des  Saftes 
•litt,  dass  er  eiM  weseMfiekes  anibildeBdeB  EiaiMe  anf  die  ZsH« 
msflben  konnte. 

Die  bewegende  Ursache  ist  hier  allein  die  anziehende  Kraft  in  der  Misebgog 
heterogener  Flflssigkeiten,  die  MOgtichkeit  der  Bewegung  liegt  aber  in  dcriii- 
geaieinen  EigenschafI  vegetabilischer  Meadmaeot  FMssigfceilee  darf hiilM 
sea,  ierbMitieaslllbigkett*).  Ich  hake(dwlber  schea  ia  aMineB  AOuttf 
über  die  Gaeteen  aeiae  Aasiehtea  anqieiprechen  und  bemerkt,  wie  wi 
■icht  dafür  eine  BMlnrng  zo  soeben  hatten.,  wie  Flüssigkeiten  durch  Mea- 
brauen  durchgehen,  sondern  gerade  dafür,  warum  sie  in  gewissen  FlHeo 
znrückpehillen  werden.  Dafür  liegt  der  Grund  theils  darin  ,  dass  die  eioe 
Seite  der  Membran  mit  Luft  in  BerOhrung  steht,  die  nicht  enlweicheo  uad 
von  der  Flüssigkeit  auch  nicht  absorbirt  werden  kann,  theils  daria,  dMsdb 
aa  beide»  Seitea  der  Meialna  befadliehea  MM^eitea  aaaiwhbir  sisd, 
X.  B.  M  oisr  Han  aad  wlsserige  PMssigfceileB.  IM**)  sagt  in  Besag 
aaf  diese  meine  Ansicht:  „Da  die  leblose  PflaaieBssenibran  die  FlOssigkeit 
zurückhält,  wie  wirtaglich  sehen,  so  ist  es  wohl  am  einfachsten,  di««e 
Bigeasehaftea  den  lebendea  MeaibraaeB  nnfrleglicb  beiaolegea  u.  s.  v. 
  •  .•■  wJdbäi- 


*)  VergtTb.!.  f.  M.  'i  t^ 

*•)  drivMMaa'^iknhir  1841 ,  Bd.|ll.  8.  m.  vi  tsiui<^>** 
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Allgca.  Oi)|aiioiogio*  Bewtgßaf  in  Sifte  4iirdi  dUe  Piaase. 

Der  ScUuM  wAre  aa  sich  ichoB  BunfksteM  voreilig;;  4eu  wir  wifsea  ms 
teChanie,  dees  ee  gw  «nebe  in  Wüier  geldrtt  Sieft  giebt,  ilie,  efaMi 
▼ftH^  »ir  IVodLene  verdaapll,  im  Wasser  gar  nieht  ete  umllsliBdig 
wieder  aillaaliek  sind;  so  ItOnnte  aoeh  eine  Meabran,  die  im  lelfdea 

Zustande  von  Wasser  durchdrungen  Flüssijjj'keitcn  durehfasst ,  diese  Eigen- 
sdiaft  verlieren,  wenn  sie  einmal  ^aaz  trocken  gcworilea.  Aber  es  ist  auch 
in  der  Tbat  Schade ,  dass  Link  oicht  angeführt  hat,  wo  er  Gelegenheit  batt 
diesen  seltenen  Anblick  tiglicb  zu  geuie&sen;  er  wüi^de  dadurch  allen  Holz« 

afMlM,     m  4ir  Chmäm  &  kiMtliehslaa  Fmkm  md  AaMieh« 
Mmb,  m  Hob  gogen  das  BsadfingMi  das  Waas«!»  m  sdbMmn«  4tm 

wesentlfdbslM  Dienst  iaisten.  Was  ich  UgUch  sehe,  ist,  daiaHok,  Leinen, 
Papier  n.  s.  w.  durch  und  durch  von  Feachtigkeit  durchdrangen  wird,  dass 
z.  B.  gescheuerte  Dielen  bis  anf  bedentendc  Tiefe  h.tss  sind ,  dass  hfilzeme 
Gefdsse,  in  denen  Wasser  siebt,  bis  auX  eines  Viertelxoiis  Dicke  vom 
Wasser  getränkt  sind,  dass  die  Flösser  auf  einen  beslinmten  Verlust  an 
Sankhali  rachaea,  walebas  aa  yaltttiadig  vaai  WaaMr  darehsogea  wird, 
daaa  aHa  Laft,  dia  4mm  Bäk  acMnaaa  ariiiall,  «atvaichl,  daaa  diehaa . 
Holz  nur  deshalb  langsamer  nnd  aidit  rltUig  von  Waaaar  darr hdraag—  wJ» 
weil  die  in  daa  ZaUaa  «iagescblossane  Lnft  nielrt  so  schnall  oder  gar  aichl 
entweichen  kann  n.  s.  w.  Das  Alles  sind  tägliche  Erfahrungen.  Ans  wis» 
senschaftiicbea  Untersacfanngen  erfahren  wir  aber,  dass  vegetabilische  Mem- 
branen eben  so  gut  zu  endosmoti sehen  Versuchen  benutzt  werden  k((nnen, 
wie  Ihierische ;  dass  die  Starke  in  den  ZeUen  eines  weehenlaag  anlbcwahr- 
taa  Kartaffriicfcaihchaoi  sieh  dawh  bd  fintabaa  aa  aehaall  ttribt,  wim  m 
dar  friachan  KarlallU;  dass,  wenn  man  allaa  ti»dtas  Holzy  Mark,  Baaai» 
«lalle  u.  dergl.  unterm  Mikmskop  betrachtet,  alle  Zellen  mit  Lnft  erfUltt 
sind  ,  aber  sobald  man  einen  Tropfen  Wasser  darauf  bringt,  in  kurzer  Zeit 
indem  gleichzeitig  die  Jaift  absorbtrt  wird,  von  Wasser  angefülh  werden: 
kurz,  dass  in  dieser  Be/.iehuog  die  lebend«  und  todte  Membran  keinen  Vn- 
terschied  zeigen ,  als  die  nocb  von  Feucbügii^  dnrcbdrungeae  und  die  völ- 
%  aaagalracfcaete,  iadaai  naMriieh  dia  hteiara  anflhigKffc  <tiwaa  iai^a- 
■er  darcUast,  4m  aia  aalhal  arat  naadar  Kaoehügbail  ia  M  aaiiahiann 
anss.  Das  Alles  hMla  idak  wimm  lUtaMa  oad  mtasaa  aattaa»  -mm  er 
darüber  reden  wollte. 

Mit  dem  Alles  kommt  es  aber  noch  immer  zu  keiner  Bewegting  des 
Safte^^  in  der  Pflanze.  Der  Zellensafi,  wüssriger  Natur,  ist  so  gut  wie  gar 
nicht  compressibei ,  die  Zellenwinde  sind  so  wenig  elastisch ,  dass  man  sie 
Imaadars  iai  Zusaanaaka^  dar  gaaaaaliaMa  iä  dioaor  RialcHeht  fiaft  ab 
starr  ansahen  kann,  aiM  Aaadakaaagn.  raiaiaMatiahaagial  daharhaiifaea 
nm  so  weniger  anzunehmen,  da  keine  BadbadUnng  nns  eine  Andeutni^  dafllr 
giebt.  Ganz  anders  ist  es  hei  den  Thieren,  wo  in  der  Blastidtit  der  Winde  dar 
Flüssigkeitsbehtllter  nnd  in  der  leichten  Verschiebbarkeit  der  angreBzeoden 
Weichtbeiie  die  Möglichkeit  localer  oder  allgemeiuer  üeberfüllung  und£nt< 
leerung  gegeben  ist  Eine  Flüssigkeit  kann  daher  ntcbt  in  eine  Zelle  und 
fo^tch  auch  nicht  in  eine  Pflanze  oder  einen  Pflanzeatheil  aintretaa,  «ha 
airlt  diu  deria  naHilHin  ITnw'alril  rintT  iriTmaAl  DadbiraUaUa» 
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mit  Flüssigkeit  eriuiit  üiodf  so  kann  nur  die  V  eniuustuug  iiauai  schaflea. 
kl  WetMlIidiCftt  in:  Uer  die  Stüjkvwegang  k  PUhm  ünrer  Bnüni 
MiwoU  wie  -iliKr  Stirke  ani  Riektaag  naeh  gaai  vom  dm*  AaidfliittHg  ab> 
hlBgtg.  Wo  tm  iiifliilBa''V(8rdMstetf  dubio  fliesst  der  meiste  Saft,  ab« 
•lets  nach  den  Bifiltern,  stets  nach  den  jOn^ten  Theilen.  Die  Safibewegnn«; 
mass  am  stärksten  seyn,  wenn  die  Pflanze  viele  atisdünstende  Organe  hat« 
also  im  Sommer ,  am  schwächsten,  wenn  sie  wxMii^^  ausdunstet,  wie  m 
Winter.  —  Neben  der  Ausdunstung  macht  äich  viclieicht  noch  ein  anderes 
Verblhniii ,  ab«r  vi«  aidi  wn  Mlbit  vsenlaktf  osr  in  aakr  nnlat^gairdac» 
ter  Weise  geltead,  nlniKek  der  dieniscke  Pinieetf.  Bei  des  Verwaadbuh- 
gen  der  Säfte  in  feste  oder  flQssige  Stoffe  wird  neistenUieib  das  apedllNle 

'  Gewicht  erhöht ,  also  eine  Volumenverminderuag  eintreten ,  wodurch  eben- 
fails  für  den  Eintritt  neuer  FlUssigkeitefi  Raum  geschafft  wird.  —  Verf heilt 
man  aber  die  Massenzunabme  einer  einzelnen  Pflanze  während  dcv  ir^Dzeii 
Vegetatioasseit  aof  einzelne  kleinste  Zeittbcilchen ,  so  sieht  man  leicLt 
«in ,  wie  unbedentead  der  ehemische  Process  in  jedem  Augenblick  in  der 
Pflanie  isl  im  VerklltiilM  der  w  üarlmi  Verdoatliiag.  INe  Verdaailni 
wiffct  aber  aoeh  aoch  als  bodeotendes  VnlefvUHiQaginiltfli  der  BbdoMMM» 
als  saugende  Kraft.  Bis  jetzt  ist  hierüber  so  wenig ,  ala  Iber  irgend  eisf 
wichtip^e  FiM^e  i'on  ffpn  l^ntnnikern  etwas  gethan  worden,  weif  in  Hen  Taj 
hinein  ein  System  zusammenträumeo  leichter  ist,  als  BeobacbteB,  toter- 
•achen  und  Experintentiren. 

Dass  die  Vertheilung  der  F  lüssigkeit  gesetxmAssig  und  normal  nicht  durck 
die  iegeoanntea  GeflbM  erfolgt,  kam  lllr  des  ^mmn.  Bedbackteraidi 
deai.  Vorgemgenen  gar  keineia  Zweifel  mehr  aaterBegcii*  Bb  bleibt  akr 
noeli-  du  Factum  stehen ,  welelMA  bisher  die  meii^ten  Fortdier,  denen  es 
an  gesunder  Methode  fehlte ,  ven^irrl  hat ,  nämlich  der  sogcnaiiule  Früh- 
lingssafi.  Die  meisten  Versuche  über  Saftbewegunp  in  den  PAnnzm  sinJ 
im  Frühling  ;mi  Weinslork  an^eslelll  und  iti;iii  hat  diese  Frfnlii  uni;(  a  ofuft* 
Nachdenken  auf  die  i^ilaoze  im  Ailgemcincn  übergetragen.  Diese  Ari  zu 
fceefcaehtea  nt  aai  ao  ▼erkektary  da  lek  ktt  tkeneegt  bk,  daiseiii 
KnneB  •tekbl>seyB<^wird  aeekniweiteB ,  dawder  MliliiBgaiaft  k  der  ge- 
iHrtkück  angenommenen  Weise  überhaupt  gar  aieht  ezittirt.  Einstwedea 
kann  ich  aar  folgende  vorläufige  Versuche  anführen.  —  Die  Erscheinaoges 
sind  allgemein  bekannt  ,  dass  verschiedene  holzige  Gewächse,  nnmenllirli 
der  Weinstock ,  die  Hirke ,  die  Hainbuche ,  wenn  man  im  Früblinge  liitf 

-   Zweige  beschneidet  oder  ihren  Stamm  anbohrt ,  eine  grosse  Menge  Fläsug- 
•  keit  aoffliesten  ksscn  und  dass  diese  Flüssigkeit  zum  Theil ,  nameallieb 
keioi  Weiaakek»  nit  eker  Kraft,  dk  de»Draek  voo  aiehr  ak  tAm- 

I  4bk«a  eatspiklit,  berterdtkgt.  —  Fkaie  dar  Saft  in  continuiriichen  Bäk- 

'  ras»  aomOsste  bei  einem  solchen  Dmek  (wedigstens  heim  Weinstock,  dessen 
<»>!?en3nnlc  Gefässe  bei  alten  Sliiramen  Tinweilrn  fast  0.3  w  m  im  Dürrh- 

'  uiessci-  haben)  der  Saft  in  einem  Sfr;(hl  li<'r\  orspi-ilzen ,  was  er  dm-fi  nie- 
mals ihut  ,  schon  dieses  Factum  spricht  ;;i'geri  die  iie»eguiig  der  Hüssigkeil 

'  in  den  G  e  fassen.  Aber  ztmächsl  ist  doch  wobl  die  Frage  zu  beantffvr^ 
tea»  dHwinkda»iil>a>kapf  eiiieB.Sekkia  vea  dar  iwklilea  fiiaie 
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aaf  die  unverletzte  und  normal  vegetirende  machen?  Pflaozen,  die  nicht  ioi 
Frühjahr  beschoitten  worden,  namentlich  auch  WeinstOcke,  lassen  nirgendit 
euie  tropfbare  FlQssigkeit  bervordringen ,  sie  belauben  sich  nach  meinen 
diesjährigen  eignen  BiBobaehtongen,  so  wie  nadi  deo  vieljahrigen  KrlUbnn> 
gen  des  hiesigen  botanischen  Gärtners,  'Herrn  Baumann  ^  weder  aufAiHend 
früher,  noch  später  als  die  beschnittenen.  —  Nun  lieferte  mir  eineKebei,  die 
etwa  0,011  m  Durchmef^ser  hatte.  1,4  m  über  der  Erde  lan*;;  war  und 
etwa  0,2//;  Über  dem  Boden  fast  horizontal  verlief,  vom  25.  April*)  Morgens 
1 1  (Ihr  bis  zum  2.  Mai  Nachmittags  5  L'br  mindestens  (wegen  einiger  nicht 
zu  berechnenden  Verloste)  4550  G  Gent.  Saft,  also  f&r  die  Stunde  30,33  CC. 
Sie  war  doreh  eine  KaolsebonlcBianscbeile  mit  einen  Ghirebre  verbanden, 
welehes  in  einem  Kofben  dnnA  eraen  Korit  befest^C  war|  etae  andere 
an  beiden  Enden  ganz  fiein  aasgezogene  Rohre,  die  dtenfins  dnrdh  den 
Kork  ging,  diente  dazu ,  möglichst  die  Verdunstfinfr  zti  vermindern,  ohne 
das  Entweichen  drrLntt  aus  dem  Kolben  unmi\s:lirh  zumachen.  —  Mit  einer 
andern  Rehe  Ä  {*l.?>^i\m  lang,  0,01  m  dick  und  iihnlich  verlaufend)  verband 
ich  den  Kolben  nur  durch  eine  oben  etwas  geöffnete  Kautschoukrinne ,  so 
das*  die  Lnft  freien  Zairitt  anr  SebnittÜldie  batie.  Diese  Rebe  Hefbrle 
nach  den  ersten  6  Stunden  weniger  Saft,  als  die  andere  nnd  bflrte  bei  wei- 
tem frflher  aof  zo  bloten.  Im  Ganzen  aber  erhielt  ich  von  ihr  3220  C. 
also  Dir  die  Stande  21,406.. .  GG  Saft.  —  Dass  ein  solcher  Saftstrom  aber 
nicht  in  der  nnheschnittcnenen  ,  also  natrirUeh  vegctirenden  Pflanze  stattfin- 
den kann,  ergiebt  sich  von  s(^ll>>t ,  denn  eine  solrhe  Men^re  von  Flüssigkeit 
luwD  aof  keine  Weise  durch  die  trockne  mit  Luit  erfüllte  iiiode  verdunsten.  , 
Idi  moss  gesteben,  dass  ich  mich  anchb^heschninenenbialendett  Reben  noch 
nicbt  vollständig  von  der  Anwesenheit  von  Saft  in  deo  Gelksaen  habe  llbctv 
leogen  hOnnen ,  aber  zugegeben ,  dass  de  dann  flir  eine  korze  Zeit  Saft 
ealbalten ,  so  giebt  doch  selbst  der  genaueste  und  neueste  Beobaditer  der 
Erscheini)n<<en  des  Blutens  E.  ffrr/ke**),  zn  ,  dass  der  Safl  hier  nur  passiv 
aus  drn  benachbarten  Zellen  In  di«-  Gefüsse  eindringe.  Aber  kann  das  auch 
bei  der  unverletzten  Pflanze  stattünden  und  Hndet  es  statt?  Ich  gtanbe,  nein. 
Vor  dem  Beginn  des  Saftsteigens  sind  jedenfalls  alle  Gefässe  mit  Luft  er- 
mit.  Wo  bleibt  die  Lnft?  l^rffAe  sagt,  sie  eatweicht  oder  wird  resorbirt. 
Eki^eichen  soll  aio  dnrch  die  Blattnarben,  aber  die  Bfattnarben  Malen  nicht 
nnd  es  scheint  mir  doch  mehr  als  unwnhncheinlicb ,  dass  eine  angebticbe 
Oefltaung  Luft  entweichen  !n?;srn  knrtn  ,  ntis-  welrher  sefhst  hei  einem  Druck 
von  2^- Atmosphflrcn  rtoch  keine  dem  destitlirlen  Wasser  sehr  nahe  stehende 
Flüssigkeit  bei  vordr  ingt.  Dass  sie  absorbirt  werde,  ist  nun  aber  jedenfalls 
eine  Ficlion  und  zur  Zeit  noch  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Luft  in  den 
Cefkurn  ist  eiae  aanenlonreiche  nimosphirisdm  Lnft  (Bwekoff),  —  Reim 
Weinslock  ist  sicher  (das  hfterfliilte  Mark  abgerechnet)  das  Vohmen  der 


*)  Am  10.  und  11.  April  hatten  die  Weinstöcke  in  dergänstifstenLafcdeMtlh^a 
Gartens  anpcefanfcen  zn  blutea  ,  am  2.  —  3.  Mai  bSrten  sie  auf. 

Foggendorff  s  Ann.  1844. 
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Gflttne  im  VtiHM k  in  Ztlte etflnllaMfliwigkeit  gldck;  rti. 
MtWaMer  fhtMtiwmSmmlfittmar  6*ftyal«  PiMtale,  vmiSliekiloffair 
4,2y«l.  Arac«  FIllll4^«il«ii,  Zucker,  GvouBietc.  gelöst  eotbaltcii,  Bock 
geringere  Qunaütüten  (Saussure).  Es  kann  somit  die  iu  der  Pflanze  est- 
kaltene  FlQssigkeit  unmöglich  da;;  in  den  GcHisscn  enthalt puc  ;ib<^orI)i- 
ren.  —  Aber  hei  den  8org^iiIli^^ste^  iieoiiachliittg-en  fand  ich  auch  bet  uobe- 
acbnittenen  Wein^cken  stets  nur  Luft  iu  deu  GeXassen. 

Das«  die  VerklllaiMO«  dii  M  M  kflMbaillM  oUr  ■ybthrtü 
PfliaiCB  in  Mblb^  MigeBt  hei  groMCr  Okerflichlickkcit  der  Be- 
trachtiing  auf  gesunde  PflaaM  ohae  weiteres  angewendet  werden  können, 
glanbeicb  hier  nachgewiesen  zu  haben,  dasssie  überhaupt  onanweadbarnod 
nur  ein  paLhologlsches  Phänomen  sind,  scheint  w)ir  wenigslens  nach  dem 
Vorigen  sehr  nahezuliegen.  6eiir  wahrscheinlich ejtistirt  par  kein  FnililinL;^- 
saflals  rascherStrom  in  der  unverletzten  Füanze,  sieber  ist  er  viel  uiüiedeu- 
tender  als  der  SaAstrom  im  Soniner.  Eine  nlttleft  SoaMnUMie  treibt 

'  UgiichflbereiBdXWasserdiirelieieb]iüi^idi(5tlRsi;»).  IbreBliUerhibce 
siäer  nickt  die  Hälfte  Oberllidiei  die  denBIatrem  der  in  meinem  VenMke 
benutzten  Reben  im  Sommer  zukommen  würde.  Diese  Reben  lieferten  im 
Frühling,  in  der  Periode  des  hffli^ten  Rlutens,  höchstens  189,48  .  .  .CC. 
also  nur  0,508  ^  Nun  sind  ülnr  im  Sommer  ohne  Zweifel  naHi  aüpTi 
genauen  Ueohachtcrn  die  (lefässe  mit  Luft  erfüllt,  ohwohi  der  Saibirou 

•  miniiesteus  uui  das  I>ü|)j>elte  stärker  ist,  wie  bei  der  blutenden  Rebe  lid 
eenit  Mt,  wie  iek  iMiee,  mcb  jede  Möglidikeit  wif^  9m  mmt  uumtk 
SelUtewegBBg  ia  dee  €efkai«B  za  denken  and  zumal  dieeeba  aas  4m 
Brscheiaungen  des  angeblichen  FrüblinpsaAi»  abzuleiten. 

Die  von  Nales  und  Anderen  berechnete  Kraft,  mit  welcher  die  Flüssigkeit 
aus  der  bescholtten  Rebe  ausströmt,  ezistirt  also  in  der  unverletzten 
Pflanze  nur  als  eudosmotische  Spannung  in  den  \V  urzelspilzcn,  und  sehr 
wahrscbeinücii  ist  dieseibe  im  Frühiiug  grösser,  als  im  Sommer,  weU  die 
Sifla  ia  dea  Zellea  in  Seanner  weaiger  ceaeealrirc,  weniger  voa  der  Hli- 
sigkeit  des  Bedeas  Sjpeeiliacli  aad  ibrer  INeb%keit  nach  vancfaiedeaer  nai 
als  im  FMUoqp.  Weaa  gleialiweU  der  SafistMua  im  Sommer  bedeoleader 
ist,  als  zu  irgend  einer  anderen  Jahreszett,  so  kommt  das  daher,  weit  dabei 
in  doppelter  Weise  die  Verdunstung  betbeiligt  ist»  eiamal  für  den  Zastroa 
Raum  schaffend  und  <]»nn  selbst  aufsaugend. 

Wir  haben  also  nach  dem  Erörtertco  fuigendtiiiau^tj^uokic  für  die  Lehre 
von  der  SafUiewegung  in^s  Asge  zo  finwea« 

1)  Da  es  keiae  GefiUaet  d.  b*  coaliaairliehe  Bubrea  aar  Aafnabme  lal 
FortfiUunng  der  FlOss^jkeitaa  in  der  Pflanze  giebt,  so  beruht  die  Mig- 
1  i  c  h  k  e  i  t  der  Sai^bewefMg  aaf  dar  Dnechdrin^idiknit  der  ZeUeaaiedfciia 
fUr  Flflssip:k eilen. 

2)  Die  bewegende  Krall,  die  den  EinlriU  des  Saftes  in  die 
Pflanze  und  in  jede  einzelne  Zelle  bewirkt,  ist  die  Endosmose,  uuterslätzt 
durch  ilie  Aufsauguiu;  in  FoJge  der  Verdunstuag. 

3)  Das  Priaeip  in  Wirklichkeit  dee  SallMnas  ia  dar  PSaina 
aber  ist  haaplelebliek  die  VardaaelBQg  aad  viaUeicht  ia  gariager  Weiie 
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iiiilfli!gMilie»J,  4er  dtoalMln  9rwm,  dflnebirdeben  Ttlminiefe  FlOssig- 
Mmi  m  mdor  vdamaiie  festo  Sfie  umgewraMt  worden. 

4)  Di^  beidM  letzten  VerhSitnissc  sind  auch  die  beslimmenden  Ursa- 
chen flir  die  Richtung  des  Saßsirorns.  Nnr  dabin,  wo  Flüssigkeit  verdun- 
stet oder  chemisch  vf  rbraucht  wird,  strOmt  andere  Flasst^'lceit  narh. 

5)  Für  irgend  einen  rQckkehreoden  Strom  ist  daher  weder  Grund  zw 
Anaahme  vorhanden,  noch  auch  die  Müji^iichkeit  gegeben,  da  eine  mit 
Flflssigkeit  geflUJte  Zelle  keine  PUlfliigkeil  mehr  aufnehmen  kann. 

6)  Ei  gehl  '9k6  itets  ein  einsiger Saftilron  von  des  eafbelHBendeii  Zeilea 
his  zu  den  Zellen,  wo  die  lebhafteste  cheniieeke  Itill^gkeit  und  die  grtaele 
Verdnnsinng  ist,  Iretdet  trift  in  den  jüngsten  lessenten  Theilen  der  «ei- 
sten Ph.merogamen  zusammen. 

7)  Finjührige  Ptlaozea  sterben  von  Lnlfen  nnch  Oben  ab,  })erCDnirende 
Ptianzen  unserer -Breite  geben  von  Unten  nach  Oben  in  die  chemische  Un- 
thfltigkeit  des  Winters  Ober.  Bei  beiden  endet  also  die  Saflbewegun^  oder 
doeh  die  lebhaftere  Strtaeng  der  SonBeneit  in  der  Weise,  dass  sieh  der 
Saft  oder  der  UelMfaekess  anieiHt  ia  die  jU^stea  laaiefaten  Spilien  se- 
rilckzieht  und  von  hieraus  entweicht.  Bei  einjährigen  Pflanzen  Äbrt  diese 
Flüssigkeit  natürlich  a!lc  in  ihr  lOsiichen  StoHe  mit  in  <\lc<.f.  änssersten  bis 
zuletzt  ausdünstenden  i  heile  iiiuein  und  desh.ifb  wird  ein  Kulturland  durch 
die  reif  oder  doeh  reileud  gemähte  Pflanze  mehr  erschöpft,  als  durch  die 
grün  gemähte,  weil  im  letztern  Falle  die  Hälft«  (und  vieiletchl  mehr)  der 
Pflaaae  aad  ihrer  slaimtlieheB  nahebei  gielehaMg  vertheiiiea  Slois  den 
Boden  als  Stoppel  veffcleiht.  Die  reife  Mause  hat  dagegen  nicht  allebdem 
Boden  vielleicht  doppelt  soviel  ia  der  langem  Vegetationszeil  ealMgen, 
sondern  die  wichtigsten  Stoife ,  namentlich  Alealien  und  auflOsliche  phos- 
phorsaure Salze  sind  auch  nicht  mehr  gleirh>Tv?issi<z;  in  der  Pflanze  verthfilt, 
sondera  fast  alle  in  den  ohem  mit  der  Ernte  euilerotcn  Tbeilen  der  t^anze 
ongesamuieit. 

Jede  Zelle  noA  nssiaHlirt  den  Saft,  deasea  sie  sich  langsanier  oder 
schaeller  hemlehiigt,  ihrer  Nalsr,  d.  b.  dem  ebeaisehen  IVoecsse,  ge- 

•  aiSss,  der  durch  die  Bedfaigangen  ihrer  ersten  Entstehung  in  ihr  angoregl 
worden  ist,  und  mnss  von  ihrem  Inhalt  so  viel  wieder  abgeben ,  als  ihr  von 
andern  Zellen  endosniotisch  entzogen  wird.  So  vertheilt  sich  die  aufge- 
.  nommene  Flüssigkeit  durch  die  ganze  Pflanze  nach  Bedürfniss,  d.  h.  nacli 
den  Verhaltnissen  der  einzelnen  chemischen  Processe.  Da  die  der  Luti 
ausgesetzten  Pflanzenthcile  beständig  der  Trockcmheit,  Bewegung  und 
Wime  der  Atanosphire  proportional  Wasser  verdonsten,  so  werden  in 
ihnen  auch  die  Säfte  beständig  so  eoncentrirt ,  dasi  dadurch  der  endosmo. 
tische  Proccss  gegen  die  andern  geschatztwm  Zellen  unterhalten  wird» 
welche  \\'n-kttn;^  sich  natürlich  ab\viiits  bis  zur  Wurzel  fortpflanzt,  von 
weicher  fortw.lhreod  neue  wifsserige  uud  noch  unrissiiniiii  le  Flüssigkeiten 
aufgenommen  werden.  Wird  dieser  Strom  des  lohcn  Saftes  von  Unten 
nach  Oben  künstlich  unterbrochen,  so  werden  die  S&de  in  dem  obemTheile 
hald  anfallend  mehr  eoneealrirt  nd  deshalb  bildangs-  (orgaaisatioas-) 
flihiger  werden.  Das  scheiat  die  einfache  Thalsaehe  an  seyn ,  weiche  aHea 
SeUeldeaV  Botanik.  II.  33 
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den  Ersdieinaageo  »an  Ctfuode  lic^ ,  4ie  dmb  filr  4ie  vOlUg  odbe^rfiBiete 
Flypoibese  eiicf  jWtii§Mi4M  RbÜninilei  aU  Datoga  iBBiiflltrii  pflegt. 
J>ie  beidien  wichiig^tea  sind  der  «o^enMale  Zautermg  (ia»  ftin^dn  Aer 
OWlbiUBe)  and  dÜe  Wirfara;  des  Pfropfreises  auf  das  Subject.   L««i  mi. 

^on  f?f«ni  llmfang  eines  Af^t«**;   odfr  HMurncs  einen  nn2rft5rmi;i,Tn  lUnflrn- 

!   hlreU'cn  ab,  so  irJip^t  er  oberhalb  reichlicher  liiiilhcn  und  I  riirliU'.  reift 
,  letztere  schneller,  wirft  früher  seine  Bl^Ucr  ub,  uu<i  verdtcki  ^ith  »iarkfr 
iiu  Holze  als  uaterhaib  jenes  Schniües4  ^Ues  diei»  erklärt  Mcb  vollkomaeB 
I  MM  <len  VitriMM^Bhendea»  «Ine  das«  as  Im  CSariagstoa  aMhig  wlm,  eiM 
abaleigenda  Bewagiing  aiaas  «igenaa  Hia^aiaftüia»       gar  aiebi  eiiilirt, 
■  aaiaaelMMa*).  Das«  aber,  wenn  das  PropMi  foickoauat,  z.  B.  der  Pflai- 
mfnslrnTim  sirh  nnrh  and  n.trli  mit  Jnhrrinojen  von  Apricosenbolz  bekleidete, 
w.'ii  t   sehr  riniiirlich         denn  aus  demselben  Üodcn  würde  ein  Apricosen* 
hauiit  nahebei  denselben  rohen  Saft  »iif'<reiiomRien  hüben  als  der  (Baumen- 
bau«  ;  aber  je  nacbdem  PilaumenbiaUer  und  Zweige  oder  Aprico&eublälter 
'  aad  Zwaige  aaBdaaalaB,  aariauliraB  «•  g.  w.^  bleibt  PMaaaif  afcnla  «dar 
ApneaiaidNla  flbng«  ])aaa  bedarf  aa  aaeb  weaiger  dai  labeibaftaa  Rii»- 
4mafla8  als  im  varigaa  Falle.  Es  ist  in  der  That  völlig  aberflflssig,  die 
seilsauien  Speenlationen  fiber  die  besondern  Wege  des  Kiodensaftes ,  Ober 
di**  I  rsarhen  seiner  Rew<'<jiiTi!r  w.  hier  weilor  zu  «rfirlern.    Eine  ge- 

naue niikroskopisrhe  Lritersuchunfj  geniie:*  ^  olikoinnieu ,  um  narb/mv« -  si  ü. 

.  dass  hier  \  on  irgend  einem  ailgeneiuen  bildnngsDlbigeB  StoHe  im  Üia- 
.deaparenchyni  gar  aiebt  die  Rede  «eye  kflaaa  aod  daa«  io  daa  Baftirilia 
maiMtees  Laft,  feile  bavsartige  Steffe  «der  Milcfalft»  varkammaa.  UM 

.  waaigar  ist  es  derlfibe  we«äi,  die  «aalllbriidMB  Darhteilun{!:en  über  die 
BewflgBBg  da«  UmdeaMltaa  von  Ausfao  nach  bnen  darch  die  MarbsHaUei 
u.  dg^l.  m.,  was  so  «yan?  rein  »ms  derLufJ  ir^'f^rifTenist.  ausrühriich  zuerSrtem  : 

..  daRS  Niemand  Verbuche  darüber  aiige>lellt  und  aahtelU'ii  knnnte.  verstfht 
sich  von  selbst;  die  Beobachtungen  ergeben  aber,  dnss  die  Mark>lrabie& 
aaUen  gewöhnlich  einen  Inhalt  haben,  der  weder  dem  desHindenparenchyms, 
Bocli  dam  des  Bastes  gieicb  ist 

Schon  im  vari^aa  Paragraphen  bebe  ieb  Aber  die  Badeataag  des  War- 
les ,J)rüse'*  in  Besag aaf  die  Pllanae  gaspracben.  Hier  ist  noch  ein  Ver- 
b'iltnis.s  zu  berühren,  welches  dnfiin  «gerechnet  werden  kann,  n.'imlich  liif* 
Aussooderaag  gewisser  Sabstaazea  in  einem  SaAgaoge ,  wobei  zweierlei 


7  Dsss.der  Erfolg  des  Risdeischnitte«  gaas  derselbe  bleibt,  wenaMoaodi 
deo  Ast  otederbiegl,  nicht  aber  sieh  amkchrt,  wie  das  doch  bei  der  aufsteifesttoi 

Sartbeweg:uag  so^Ieicli  fiti^rilt,  wenn  niaa  das  obere  Ende  statt  des  untern  zum  eis» 
saugeodei)  inachl,  ist  gcuü^cuder  Kewcia,  dass  kein  abstt-isiiMHter  KindenKiirtexistirt; 
aber  seltsamer  Weise  bcoutzle  man  diese  Tbatsacbe»  um  daraus  äbzuleiteo,  itu 
di«  nicht  existireade  Bewegonf  des  nicht  existireodea  Rindaoaafts  von  einer  aadera 
Ürsaohe  als  der  Schwere»  oSstUcb  v4mi  der  spcciAMhea  inebeubraft,  abhSngif  sey. 

**)  ObwoU  in  dar  Allganeiabeit,  ims  gewShatieb  sasiysbeB^  di«  Tbsiiaibmr 
aitht  wabr  ist.  {VergK  §.  M4.) 
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BMk  «Mttiicr  Erkläruog  bedflrfVig  i»t;  JiMtst  wodarcb  ein  w»  gnue 
Menge  von  Zellen  hestianut  wird ,  gerade  GuaiM ,  oder  Gallerle,  oibr  Oel 
u.  s.  w.  zu  bilden  und  Alles  nach  diesem  Canal  hinein  auszusondern  :  zwoi- 
ißus  der  Process  der  Aussonderung  oelbst.  Es  is(  zwar  für  die  ciu^eine 
Zelle  hier  dasselbe  V^erhältuisü ,  als  ob  die  VV«ud  des  laterceilularraums 
die  Inuan  FUdk*  der  Pfluie  «rare »  aber  m  Mer  Sckwterigfceil  macht, 
ist  die  aucheiaesde  UanlfgUdikek  der  WeteenrerdeBtteag  ia  eieeai  eol- 
C^en  riogs  von  Wasser  urageb^ieB  Saftgange. 

Noch  weniger  deutlich  sind  oas  bb  jetzt  die  viel  complicirterea  Ver- 
hältnisse des  Milchsafts  der  Pflanzen  zu  den  benachbarten  Zellen,  von 
denen  sie  doch  atisgesondert  seyn  müssen  ,  aber  ohne  dasä  wir  bis  jetzt  die 
Ursache  der  Aussooderung ,  die  Art  und  Weise  der  Entstehung  dieser 
eigenthamlichea  Stoffe ,  ihr  ferneres  Verhältaiss  zu  andeni  Zellen  u.  s.  w. 
Tenteheo  kOanleo.  Was  darüber  sageo  ist,  habe  ich  scboB  aar  Gentlge 
früher  (Th.  I.  S.  aitgetbeilt. 

Eodlich  komme  icb  noch  aufdie  Aur^augung.  Die  Thatsacheaelbsl  tat  jeden 
aofmerksamen  Beobachter  bekannt  und  daher  nichts  hinzu zns«I zeit :  fjber 
die  Lrsacheo  der  Auluahrne  dieser  Miissio^kcilen,  insbesondei  e  bei  den  S|»i- 
ralge{^*$sen,  sind  wir  nuch  völlig  im  Diiukelti.  Ich  habe  geglaubt,  den  Vor- 
gang passeud  luit  dcui  Worte  iiesorplion  bezeichucii  zu  können  und  habe 
mich  detteibea  ichoa  früher  oft  bedient  Link  macht  rieh  darüber  lastig, 
trail  es  ja  keve  reeafhireadea  GeOsse  ta  dea  Maana  gehe,  aad  glanbt, 
ich  habe  hier  wohl  die  Verflüssigung  oder  orgauisclie  Schmelzung  gemeiat*). 
Diese  Einwendung  scheint  mir  stark  an  die  duakeln  physiologischen  Vor- 
stellungen des  vorigen  Jahrhunderts  zu  erinnern.  Dreierlei  ist  hier  zu  nn« 
serscheidcn.  Zunächst,  wo  es  sich  um  feste  Gebilde  handelt,  z.  B.  geron- 
nenes Blut,  plastische  Exsudate,  Zellen  uud  Zellgewebsmassen ,  versteht 
es  lieh  von  seihsti  dass  sie  dorch  cheaasche  IVoeesse  erst  verillliiigt  wer- 
den mflssea ,  ehe  sie  aafgezogeo  werdea  hOnoeo*  Hieraa  haben  aoch  im 
thierischen  Körper  die  angeblichen  absorbirenden  (Lyinph-)  Gefässe  nicht 
den  geringsten  Anthcii,  auch  liegt  darin  nicht  der  ßegrifl'  der  Rcsorptioa, 
indem  diese  in  einer  Entfemaog  der  Flüssigkeit  %  on  der  Stelle ,  wo  sie 
sieb  befindet,  und  einer  Aufnahme  in  die  allgemeiue  ^äftemasse  besteht. 
Diese  Aufnahme  kann  nun  bei  den  wirbellosen  Tbierco  gar  nicht  durch  die 
angeblichen  resorbirenden  GeßUse  geschehen ,  weil  dieselben  hier  gar  nicht 
vorbanden  sind.  Bei  den  Wirbelthieren  aber  geschieht  sie  an  gar  vielen 
Siellen ,  z.  B.  in  den  Höhleo  seröse  Hüale  entschieden  aaeb  nicht  durch 
die  LymphgefUsse ,  weil  die  Flüssigkeiten  nnmiMelhar  aar  mit  Zellea  in 
Beriihnm-i  sind,  also  unraittelh.Tc  ntieh  nur  von  diesen  anfiL^enommcn  wer- 
den kouiien.  In  die<ier  Aulnahiue  aber  liegt  das  Wesen  der  Hesorption. 
Werden  endlich  drittens  die  Flüssigkeiten  im  Organismus  ,  \^  ic  hei  allen 
Wiri»eilhiet'eu ,  durch  (*ei<i&Si>ysteuie  vertheili,  so  geschieht  das  natürlich 
aiMh  mit  den  resorhirten  Flüssigkeiten;  wenn  eher  die  FlOseigfceitaverlbei- 
laag  wie  hei  vielen  wirbellosen  and  den  Pflannen  von  Zelle  an  Ulk  ge- 

•)  Wkgmmm't  Arahiv  1841,  Bd.  II. 
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Kchielit,  trilR  das  nuch  die  rosorbirten  Säne.  Diese  S.lf'teverüieilung  hat 
aber  niil  dem  Hegrifle  der  Kesorpliun  wiedcniin  pir  nichts  zu  thun.  Doch 
auch  abgesehen  davon  .  glaube  ich,  das.<  der  Ausdruck  Hesorption,  Aufsaa^ 
gung,  ganz  passend  diesen  l*rocess  bezeichnet ,  wofür  sonst  das  Kunstwort 
in  der  Pilanzenphysiologie  fehlen  würde.  Man  braucht  ja  nicht  an  die  ihie- 
rische  Physiologie  zu  denken,  und  selbst  dann  ist  es  noch  immer  viel  rich- 
tiger, als  das  Wort  (•esclilechl  (.vc.rw.v) ,  ni.'innlich  und  weiblich  u.  dei^l., 
\\  ürU',  die  ohne  alle  \  ernUnflige  Kegrüiidung  nur  vorgefasslcu  MeinuogeB 
<  zu  Lieb  aus  der  Zoologie  in  die  liolanik  überlrageo  sind. 


'  E.  ForlpßftnZ'itnp^  der  Goinächse. 

•  » 

§.  205. 

Vier  Enlslehiingswcisen  einer  specifiseh  bestimmten  Pflanze  sind 
denkbar:  ■■'^  ••'      *  •  «> 

1)  ans  dem  sponUinen  Zusammentreten  fein  organischer  Stoffe  unter 
.s^iecinscli  bestinimler  organischer  Gestnil; 

2)  aus  der  spontanen  Bildung  einer  speciOsch  beslimmlen  organi- 
.schen  (jicstalt  aus  formlosen  organischen  Stoffen; 

3)  aus  der  Entwicklung  einer  von  einer  bestimmten  Ptlanzenart 
abgetrennten  organisirlen  (zclligen)  Bildung  zu  einer  davon  specifisch 
verschiedenen  Pllauze ; 

4)  ans  der  Entwicklung  einer  von  einer  bestimmten  Pflanzenarl 
abgetrennten  organisirteu  (zelligen)  IJildung  (Keim  im  weitesten  Siooe) 
zu  einer  Pllauze  derselben  Art. 

Die  ersten  beiden ,  die  sogenannte  Urzeugung  (genei  atio  origina- 
ria  y  .spnntnnca  y  aequiroca  u.  s.  w)  begreifend,  und  die  dritte  finden, 
sow  eil  Beobachtungen  vorliegen ,  nicht  statt.  Die  vierte  ist  die  allein 
wirkliche. 

Die  Frage  nach  der  Urzeugung  ist  bis  jetzt  gewöhnlich  sehr  uobf- 
stimml  gehalten,  indem  man  die  beiden  unter  1)  und  2)  getrennten  Fragen 
mit  einander  vermengte,  was  offenbar  ein  grosser  Missgriff  war;  deon  es 
konnte  recht  wohl  aus  «chon  gebildetem  organii^chen  Stoffe  eine  Pflanze 
hervorgehen,  ohne  dass  deshalb  die  gegenwärtig  auf  unserm  Planeten  berr- 
sehende  Gesetzlichkeit  der  Naturprocesse  es  erlaubte ,  dass  unorganische 
Substanzen  zu  organischen  Substanzen  zusammentreten.  Für  den  ersten 
Punkt  liegt  nun  bis  jetzt  dorchau.H  keine  Andeutung  vor,  dass  aus  unorga- 
nischen Stoffen  ohne  Vermittelung  von  Organismen  sich  organische  Stofe 
bildeten.    Was  bis  jetzt  der  Chemie  gelungen,  betrifll  nur  die  Uildiiog  von 


Digitized  by  Google 


AllgenetM  Üi^ganetogia.  F«rlfA«BB«Bg  der  GewAdue.  517 


solchen  StoHeo,  die  »chon  ;iuf  cioer  Stufe  der  ROekbildung^  aus  dem  Zu- 
sUade  der  eigeatiicheo  asi»ttutliriea  SubsUazen  iu  den  der  uiiorgaoUchcD 
tUk  heiad— .  Niehii  toto  wwiger  ist  keio  Grand  vorhandeii,  so  behnip- 
IMI9  ihm     4er  ChmÜB  niebt  aaek  «nml  geKagea  werde,  wMlidi  essi- 

MiKrte  tu  reb  inorgtBiMlien  Stoffen  znsammenzusetzen.   Bis  jelst  Ul  die 
EtrOrtemog  dieser  blossen  Möglichkeit  aber  noch  völlig  Dofruchtbar. 

Die  Ahvveisnn^  (lt*r  beiden  •»ndern  Enlstehonf?sweisen  einer  Pflanze 
hat  aber  eint'  .indci  c  He^ründunj^  und  belrifFl  «iie  VerstäDditr!in«i^  über  das, 
was  wir  PflaDzeaart  (species)  aeanea.  liier  sind  bis  jetzt  nur  1  Erörterungen, 
nicht  wissenschafUicb  «treage  BegriffebettiBBiungen  möglich,  indem  wir 
wvm  der  Ztkuät  erst  Uber  gar  viele  wieblige  Paakte  AaJkllraag  za  erwar-  , 
lea  babea. 

ZanJIchst  rauss  ich  hier  auf  das  zurilckgebea,  was  ich  bereits  in  der 
Einlcitunp;^  'über  Hie  Mö-rüchkeil  der  Fortpflanzung  gesagt  habe.  Die  Enl- 
stehnng  ii*gend  einer  bestimmten  (fest.dt  ist  bedingt  durch  den  Stofl  ,  aus 
weichem  sie  besteht,  und  durch  die  Verhältnisse,  unter  denen  sie  sich 
bildet.  Da  uns  die  oiathematische  Coostructton  der  Formenbildung  überall 
aecb  aaerreiebbar  iit,  to  lebreibea  wir  die  leltlere  vorllafig  deai  Bikhaiga- 
Iriabe  der  Brde,  ab  der  aabebaaelea  Dnaehe  denetbea^  aa  und 
nennen  den  Conplex  der  Bediagaagen,  unter  denen  jedeami  eiae  aad  die- 
•elbe  Gestalt  entsteht,  einen  specifischen  Bildungstn«^b. 

Ich  roitss  hier  ferner  an  das  erinnern,  was  in  der  1  inlciluug  (I,  53,  2. 
63,  5.)  and  im  zweiten  Buche  (I,  197  HV),  endlich  im  drillen  Buche  (II,  2 
und  4,  §.  66.)  über  die  Bedeutung  der  Zelle  entwickelt  worden  ist.  Die 
eiaaelae  Zelle  aa  aieb,  weaa  aie  aacb  ferliregetirt  aad  alle  aidgliehea 
Stefea  dea  Zellealebeae  darckliall,  kaaa  almiieb,  weaa  aoeb  als  vege^ 
tabiKiebe  Form  im  Allgeneiaen  bestimmt,  dacb  aicbk  ab  beatiaiaMe  Art 
den  andern  einfachen  Pflanzen  an  die  Seile  gestellt  werden,  und  wenn  man 
die  Schwann'sche  Parallele  zvisrhpn  Zellf»  nud  Krvstall  auch  nicht  unter- 
schreiben will  iTnd  zjir  Zeil  noch  für  ^oliig;  unbcjjfniiKlel  erki.irt,  so  ist  in 
dieser  geistreichen  Exposition  doch  immer  die  nicht  wegzuleugnende  Mög- 
lichkeit nachgewiesen,  dass  es  der  Natarwissenacbaft  eiaaial  geiiagea 
ktaae»  die  Zelle  ebeaio  ata  aalbwendige  Foraildea  gc86tinifla8%  eatstebea-  ^ 
den  rebitir  featen  Znataadea  eines  permeablen  (assimilirtea,  orgaaiaeben)  -  /  - 
Sloffea  anlTassen  zu  lernen,  wie  es  der  Krystall  flir  die  impermeablen  Can-  ^  ^  ' 
orpantsrhen)  Stoffe  ist.  Dmn  nhrr  wilrdnn  nüp  als  einzelne  einfache  Zellen 
entsteliniden  lind  fortvegetirenden  Urganisnieti  nur  bestimmte  Arten  orga- 
nischer Krvst.illisalion  sevn  und  von  ihnen  bis  zu  beslimmlcn  Pflanzen- 
arten, d.  h.  bis  zur  Verknüpfung  dieser  organischen  Krystallformen  zu 
eher  tpecifisck  bestiaHBleB  Gestalt,  bliebe  eia  grosser  Sebritt,  der  aas  iai- 
aerWa  bereebtigte,  jene  als  eigae  Cbrase  swbebea  KryslaUe  einerseiu 
und  die  Pflanzen  niid  Tbiere  andrerseits  einzuschalten.  Es  würde  filr  sie 
jedenfalls  ein  anderes  und  einfacheres  morphoh)gisches  Ce^etz  gelten, 
als  für  die  Bildung  der  PUaazea  nad  Tbiere,  die  erst  aus  ihnen  znaamnea- 
gesetzt  sin<l. 

Fragen  wir  ferner  nach  dem  charaktcristischeo  Merkmale  des  Begriffe« 
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,^ft^^  bei  organischen  Wesen  ,  so  kann  uns  nnr  folgende  Betracbtung  lei- 
tott.   Dm  GcMtx  4er  S|»eei6e«lioa  ist  eigenüieb  sabJecUren  Ursprungs; 
Ol  der  Art  wmi  Weilte,  wie  nA  sollwflBdig  wmtn  BegrilTe  wat  AkttfiuL 
lioiien  bitdeo ,  liegt  der  Gnind«  weehelb  inr  naA  »tlgeieieep  Merknirfee, 

Arten  und  GescUerbier  als  Gegenstlnde  oMerer  geiä%efi'7lill|gkeil  fsel- 

hallen  mil.sspn ,  und  »lenkend  nipjuals  znm  Kinzpfwpspn  kommon  können, 
welches  ntir  ansefaauHch  dui  <  Ii  die  beslioimtc  EiagrenznuL^   In  iiaum  (Hid 
Zeit  durch  d»s  ,,hier'^  erkannt  «  ird.  Dieses  snbjectiveo  l  r^^prungü  wegen 
wQrde  aber  das  Gesetz  der  Specifieation  för  unsere  wtssenscbaiÜiche  Na- 
tarerkeiuiliiiB»  ebne  alle  Bedeetaag  bleibe»»  wean  om  eiebt  die  Neiweel- 
gegeebaaie  eeA  der  leljeciiten  AeffaiMiBgeireiie  durcb  die  Brlabmiy  ob* 
jective  Gültigkeit  verschaffte.   Am  eiafachsten  zeigt  sieb  uns  dies  bei  der 
Spceification  der  GnindsloHe.  die  alle  discrel  nach  Artmitcrschiedcn  neben 
eitinndpr  liej^jen  und  durch  die  lausend  verschiedenen  möglichen  Frschei- 
i)uii^'s\>  t  i>eü  der  Einzelwesen  Einer  Art  nie  in  eine  andere  üb«»rG:pfnhrl 
oder  ihr  aacb  nur  genähert  werden.    Weiehe  vnendlicbe  Mauiuglalugiicit 
der  &»cbciepegep  al|  Eiaidwetea  leigl  s.  B.  dar  reine  Scbwefol  oder 
der  reiiie  Kohlenstoff,  aber  sieht  eiae  eiasige  Ifodifleatioa  ibrar  fiigaa- 
scharfeo  ver«1ndert  die  Merkmale,  wodoiioh  sie  ale  Schwefel,  als  Kohles- 
Stoff  bestimmt  sind  in  der  Weise ,  dass  sie  etwa  dem  Selen ,  oder  dem 
Eisen  sich  als  l'cher^^ang  annilheHen.   AehnlicH.  obwohl  schon  wep^en  der 
complicirteren  V'erhiilliiisse  zur  Zeil  noch  weniger  scharf  von  uns  zu  lassen, 
finden  wir  das  Gesetz  der  S|»ecificatioo  bei  den  Krystallen  aosgesprochea« 
Hier  leiht  uns  die  Matbematik  ihre  sehsrfea  BestiaiBHHigeB.  Abtf  bei  dea 
Oiganiamea  verlisst  «as  aaaare  Fsssaagskraft,  uad  es  geliagt  nnr  dea  TSf» 
wiekelslen  Indaetionra ,  das  Gesetz  auch  hier  geltend  zu  machen.  Und 
'   doch  liegt  fDr  die  Aaweadong  desselben  die  unabweisbare  Notlnrendigkett 
vor,  in  der  Unm»h'lTf  h?cei!  einer  Wissenschaft  ohne  dasselbe.    Das  Indin- 
dunm  ist  vert^änp,! cli  ikuI  niitiitn  Alles  ,  was  allein  von  ihu\  y,Ut;  es  ist  nur 
anschaulich  lür  jeiien  binzelnen  zu  erfassen  und  nicht  durch  Begriffe  lail- 
theilbar ;  die  Wissenschaft  aber  ist  bedingt  durch  die  Andaaer  ihres  (Ä- 
jeds,  weil  davon  ibre  allmlKge  Entwicblaag,  als»  ihre  Wtrbiicbbeit  äb- 
blagt,  nad  doreb  die  Mittheilbsrkeit  ihres  labalts,  weil  sie  anfbirt,  WiMss- 
aebait  und  fortbildungsnihig  zn  seya,  wenn  sie  iai  einzelnen  Menschen  be- 
schlossen bleibt,  also  mit  ihm  untergeht.   Wir  mifsseti  hier  nl^>  a^f  ir^nd 
eine  Weise  seihst  mit  dem  Rewnsstsevn ,  dass  es  nur  eine  vorlüuH^e  Aus- 
hülfe sey  ,  dieser  Anforderung  an  die  Anwendung  des  Gesetzes  der  Sped* 
ficalion  Geniige  lei^leu. 

Die  scfairfste  Bestiiaaiung  des  Aftbegrilft  wtre  eigentlieb  folgende? 
ntn  Einer  Art  geboren  alle  ladSvidnen^  die,  abfesebea  tNMi  Ort  nad  Znl 
unter  völlig  gleichen  Verhältnissen  auch  vOHIg  gMcbe  Merkmale  ze^en.** 
Es  ist  ans  aber  für  die  wenigsten  Falle  vergönnt,  dieses  Princip  der  Artbe- 
stimmuniif  ireltcnd  70  machen,  am  .illerwenigsten  aber  bei  den  Organismen, 
bei  dciif^ii  ilir  nedin^uiitit  u  ihi-er  Existenz  so  mannigfaltig  und  verwickelt 
sind,  dass  wir  sieuicoials  alle  beheri>scheo  und  daher  niemals  vSiiige Gieich- 
beit  dar  Verbillnisse  herrtettan  Manen. 


Digitized  by  Google 


AUgeoieioe  Orgauuiugie.  F«>rlpttauxuug  der  Gewäeüiie. 

r 

■itei  «fa-  «Mb  Ump  i»  4«f  tUrilMfr  «MuMklil»  WiiMgknt  ler 
JBilwidüüafigMdnfliNe  «b  Priteii»  der  Boiaaik  fest ,  so  knnneo  wir  den 
BegrilT  der  Pflamenart  nur  darin  sudien,  dass  in  der  Zeitfolge  oine  gewisse 
Gnippe  von  Merkmalen  sich  constant  und  gleich  rrwfisf» :  diese  ('onstanz 
muss  aber  bei  «le.n  Pflanzen  f»t:h  über  das  ni^ht  aiidauerDdelndividuuni,  .ilso 
dareb  mehrere  Geaerationeu ,  t'ortseUen;.  was  daher  niebl  nach  seiner  Ab- 
•luamung  von  imdom  la^vidnon  eriMimt  iwideu  kiM ,  iet  «vdb  gar  aicbt 
.  alt  Pjaai— ait  n  beatimmoD,  iinl  doibalb  fUll  AHaa,  was  dattli  fJneoguog 
«alaleht ,  nicht  mCer  den  Begriff ainor  Pflanzonart,  obscbon  es  aadar- 
iroilig  als  NatariEirper  auch  seine  sfecifische  Bestiromeag  finden  moss. 

Die  Brstimmim«:,  oH  etwas  Aii  sev  oder  nicht,  wird  aber  noch  lai^e 
die  schwierig^ste  Aurgal>e  in  der  Hotauik  bleiben.    H.itten  wir  die  voIlslSn- 
dige  kenatnisi»  der  Pflanze  und  der  Gesetze  ihrer  morphologischen  Entwick» 
hing  in  unserer  Gewalt ,  so  wOrden  wir  unsere  Eintheilungea  aadi  Thei« 
kngsgrUnden,  die  iieli      NadMresdigkeil  ms  de»  Begriffe  dsrnbrnseab- 
liilsv  Meoea ,  von  Obea  begiMfear  tad-so  «all  jMrab  verfolgea  klUaMB,  bis 
'irir  ans  eben  jenen  Gesetzen  ericeaatea«  dass  wir  bei  der  Grenxe  wissoe- 
«chaftlicher  AufTassnn«;  der  liidividfien ,  :ilso  heim  Arlhes^rilT,  angd^ommen 
Seyen.   Die  Lösung  dieser  Anfgabe  wird  aber  noch  lür  lan^e  Zeit  eine  im- 
mrtg:!iche  bleiben.  Jeder  andern  Bestimmnngf  der  Arten  stehen  sich  aber 
ebeui'aii»  uaendliehe  Schwierigkeileo ,  die  aus  der  Natur  der  Pflanze  her- 
fSiybsn ,  eutgegea.  iMbcsondeM  lit  es  die  SeHiBtstladigkeit  des  ZeMen- 
lebeiur  med  das  Prioeif  ,  welebss  der  PortpHawMg  smi  Cwnids  ttegt  <v«rgl. 
den  nächsten  Paragraphen',  welches  uns  hier  stttrend  in  den  Weg  tritt.  Da 
das  Leben  der  Zelle  unabhjingig  ist  von  der  morphologischen  Verknflpfun^, 
unter  weleHor  sie  erseheiTtt ,  so  k.tnn  eine  Form  »  welche  nffenhar  ntrr  eine 
vorübergehende  Hitdnngsstute      ,  (Ange  andauern ,  weil  die  Bedingungen 
za  ihrer  vullsliiadigen  Entwicklung  fehlen,  und  sind  ietatere  sehr  verwickelt, 
so  kann  diese  Form  sogar  in  grdsserer  iDdividaeasakl  sieb  iiidiNi  ilsdie 
f«»  eetwkkelte  Plane ;  dis  ftaner  die  Graiidlage  der  PortpOeasimg  aaf 
dar  PMhigkeit  der  einzelnen  Zelle ,  wMk  m$A  demsetben  morphologischeo 
Gesets  an  ealwiekeln ,  welches  fttr  die  Pflanze  gilt ,  der  sie  ai^hOrte ,  be- 
nibr ,  so  kann  eine  solche  votiil>ergebende  Bildrmjsslufe  mch  fortpflanzen 
liiiri  h  eine  einzelne  aus  «leni  Verbände  austretende  Zelle  ,  der  zwar  auch 
^as  Vermügen  zukommt,  sich  zur  voUsUadigen  Fllanze  zu  enCwickeln, 
welches  Vermögen  aber  bei  ihr  wegen  der  ebeafalts  kftufig  inangelndm  Be- 
diugungea  eben  so  wenig  xar  vollkommeaen  AosObnog  kommt  So  kttnoea 
ganze  scheinbar  selbstständtge  Familien  von  Pflaasen  fbr  eine  Zeitiaag  bei 
nnsem  Forschangen  aaftreien ,  die  doch  völlig  nn<;elbst!itilodige  Formea 
sind.  Man  nehme  nur  an,  die  Haupen  nnd  >In<len  hätten  schon  die  Fihi!;- 
keit,  sich  forlzupnanzen ,  und  ihre  I nhM*  kliin^  zu  vollkonuneneu  In.sectcn 
wire  dabei  an  sehr  seilen  zusammuiiiretlendL'  HLiliuguii^en  geknfipfl,  wür- 
deo  sie  uicbl  lauge  Zeit  aU  eigne  Fauiilie  in  dei  Zoologie  au%efiUirt  8ey:o? 
Paza  liommt,  dass  FormenbUdnog  das  die  Fflansenweit  boberrsebendei 
Pkineif  ist;  die  ccmstanten  (weseDlIicbeo)  Meikmafe,  nach  denen  wir  Arten 
beniimea^  snd  nolbweiidigi  norphohnischer  Nalnr.       haben  dber  Bscb 
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logi«  vollendet,  ao  eine  morphologische  NalogtMlsgebuBg  isl  noch  gar 
nidrtza  denken,  gleichwohl  Hesse  sich  nur  aus  den  morphologiflcfaen  Ge* 
setzen  entwickeln,  was  wesentliches  Merkmal  ist,  was  nicht;  und  so  tap- 
pen wir  mit  iinsern  Versuchen  stets  im  Dunkeln.  Der  glQckiiche  Griff  des 
Genies  isl  hier  allein  unser  Führer.  Wo  uns  also  nicht  lange  aasdaoemde 
Beobacbtuiigen  einer  Tauseode  umfasseudea  ladividueiizahl ,  lange  Kultttr- 
veiwcbe  «.  t.  w.  eise  indMloriaefc«  Graadlage  gegobco  hAm ,  mi  ww 
4iirdMHit  Znbllt  Plreia  gegebea,  sad  aar  Kinder  kiaaea  sidi  darilWr 
streiten,  ob  eine  noch  unzulänglich  untersuchte  Pflanze  eine  Art,  eine  Unter* 
art  oder  eine  V^arieUlt  sey.  Dass  aber  mit  solchen  Narrheiten  eine  Menge 
Zeit  nnd  Papier  verschwendet  wird  ,  ist  nur  zu  bekannt.  Wichtig  für  die 
Fortbildung  der  Wissenschaft  bleibt  vorläufig  nur  so  viel ,  dass  wir  jede 
vorkommende  V^erschicdeoheit,  die  sich  noch  beschreibend  wiedergeben  lässl, 
ÜBilbtllMi  «ad  aMIglichct  grfladlidb  ctoaklMwirea,  ob  das  abar  «iaa  M 
UaleraK  oder  VarieUt  begrOnde,  ist  der  «citar  foilgcbildeiea  Wiaaaascbift 
zur  Entscheidung  anheim  zu  stellen.  Jedes  Priaei|^  der  Artbestimmnng  iit 
in  den  meisten  einzelnen  Fällen  zur  Zeit  noch  von  unmöglicher  Anwendong, 
und  jeder  Streit  ist  lächerlich ,  bei  dem  man  sich  im  Voraus  sagen  kann, 
dass  er  kein  Resultat  haben  könne,  weil  es  an  Enlscheidungsnormen  febiL 
Nun  scheint  es  allerdings  für  Eine  Zelienart  wenigstens  büchslwahrscheia- 
Ikb  zu  seyn ,  dass  sie  sieh  atcbt  dareh  Abslaamuog  voa  aaden  aattiiä 
eiaes  ergaaiscbe«  KeisM  eatwiekdt,  sondern  aamittelbaf  aas  swar  etgn^ 
scbeBt  ^<"r  fimieseB  Sloffea,  nfimlich  die  Glbraqgsieilen  (vergl.  tL  I. 
S.  197).  Diese  wQrden  nach  vorstehender  ErOrteraag  weder  als  Pilze,  noch 
überhaupt  als  bestimmte  Pflanzenart  anzusehen  seyn,  sondern  als  organische 
Krystatlisationen.  Ob  es  mehr  dergleichen  giebt,  ob  namentlich  die  Prolo- 
coccus 'Artea  hierher  gehören  oder  nicht,  Ijt&tt  sieb  zur  Zeit  noch  nicht 

ausmachen.  • .  "  -Svi'-^.  .t^AiMiiui^^ 

Diese  Erdrleroag  war  f&r  die  ricbtige  AafEMsa^g  der  TbaMMbea  ailb* 
weadig;  ob  ibrigeas  Eiaer  Vefgaügea  dnaa  fiadea  wiU«  die  Ealslebng 

der  sogenannten  Gährungspilze  generalio  aequivoca  zu  nennen  oder  nicht, 
ist  sehr  gleichgültig  und  der  Streit  darüber  müssig.  Für  die  wissenschaft- 
liche Betrachtung  der  Pflanzenwelt  LIcibt  uns  bei  gegenwürli^em  Stande 
unserer  Kenntnisse  nur  die  vierte  Entstehungsweise  einer  Pllanze  za  be- 
trachten übrig.  .  A'i.rnt-HilliVli^ 


§.  SOS. 

Die  Selbstständigkeit  und  Fortpflanzungsfahigkeit  der  Z^e  ist  die 
Grandlage  für  die  Fortpflanzung  der  Gewächse.  Dem  VermögeD  nach 
kann  jede  einzelne  lebendig  vegelircnde  (parcnchymatische)  Z€%  (j^ 
eine  Gruppe  solcher  Zellen)  aus  dem  Verband  eiiiei;.Jj!f||iiffJi|Milf»' 
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len  uod  neue  ZeUen  bilden,  die  sicli  dann  wieder  demselben  morphologi- 
sehen  Gesetze  gemäss ,  welches  für  jene  Pflanze  galt ,  zu  einer  neuen 
Pflanze  anordnen.  Der  Wirklichkeit  nach  sind  aber  die  Bedingungen 
sehr  verschieden ,  die  stattfinden  müssen  ,  damit  eine  Zelle  selbstsländig 
werden  uod  zur  neuen  Pflanze  sich  heranbilden  kann.  Danach  erhalten 
wir  denn  verschiedene  Arten  der  Fortpflanzung  bei  den  Gewäcbseii« 
woza  noch  eine  besondere  Art  für  die  erste  Abtheiloog  der  PflenzeD  (die 
Aogioeparen)  fainsnkommU 

1)  Bei  den  Angioiporen»  A%efi,  Fleehtea  und  Filsen  giebt  ee  keine 
morphoiegiMh  bestinnten  Theile  der  Pflanze}  der  ganze  ipecüsehe 
Bildnngstrieb,  ans  dem  sie  hervoi^geben,  ist  in  jedem  einzelnen  Stück- 
eben  voUstilndig  vorhanden  nnd ,  ansgedrückt.  Diese  Pflanzen  können 
sieb  daher  durch  zuföllige  oder  gesetzmässig  vor  sich  gehende  Theilung 
fortpflanzen.  Jedes  Stück  wird  zum  neuen  Individnuui.  Die,  zufällige 
Theilung  findet  gar  Iiilafig  bei  Flechten  (durch  Absterben  und  Zerstörung 
des  CeiUrums)  und  l)ei  Algen  statt.  Die  gesetzmHssige  Theilung  kenne 
ich  bis  jetzt  nur  bei  dem  Algengescblecbt  Spiro^ra*). 

2)  Das  aufgestellte  aligemeine  Gesetz  beweisend  kaaii  unter  dem 
Zusammentreflen  uns  noch  unbekannter  Begünstigungen  in  vielen  Zellen 
eines  lebendigen  Parenebyms  (eines  Blattes)  ein  selbstständiger  £nt> 
wicklongsprocess  anftreten,  woraus  nene  Pflanzen  herrorgebeo.  Beob- 
achtet wurde  dies  an Malampahtdosa  OnUthitgaätm  Myrsaidies***)* 
Mamtmcuiw  hulboius-f)^  Soilia  marümafi),  Bucomü  regia-\\f)9 
ff^adnikiu  onienl«fi«*i). 

3)  Sichtbar  einfache  lebendig  vegelirende  Zellen  trennen  sieb  ans 
dem  Pflanzenvcrbande  (die  Slaubhäulchen  [soredta]  bei  den  Flechten 
[Tb.  II,  48]),  oder  erheben  sich  über  die  Oberfläche  der  Pflanze,  bilden 
sich  zu  einem  kleinen  ,  weuigzclligen  Körper  um  und  trennen  sich  dann 
von  den  Pflanzen  (bei  Lebermoosen  und  Moosen  [Th.  U.  57 ,  58 ,  67]). 


*)  ff^iegmamt't  Areliv,  1839.  B.  I.  S.  ItM. 
***)  PoiiMUf  Atm*  tf.  M.  JMf«  ÄXt^t  tu 

t)  Duttüekti,  Nou9,  jinn,  d»  Mfiuie,  183$,  p.  165,  naeh  jtfiyM,  l^bysiol.  III.  47. 
ff)  Gtntttti^  Mim,  #.  d^,    d,  Se.  J,  99,  meh  Ttwiramu  Pkywh  II,  024. 
fff)  IfoAo^,  Kl.  Abb.  II,  128,  aieh  n-wirmut  a.  a.  0. 
*t)  Mtgm  a.  a.  0. 
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Aus  dieseo  Zellen  uod  zelleoartigeo  KörpercbeD  entwickelt  sich  daiio 
frei  eine  nene  Pflanze. 

4)  An  bestimm  teil  Stellen  ahfalleuder  oder  abgebrocUener  Blätter 
tntwickelo  aieli  in  oder  auf  feuchter  Erde  oder  im  Wasser  regelmäsag 
Knospen ,  nach  aUDiäH<rrr  Zerstörung  des  Blattes  zu  seUbstsiändi^ 
Pflanzen  werden;  so  an  der  Trennnngsfllelie  der  Blätter  ▼on  JEchcpC' 
ria^  Cranttiaj  Cürtu  ii.  8.  w. ,  an  kleiiien  Wteeben  der  BtillerTon 
Cßrdamme  /iratenmf). 

5)  Naeli  Verictrangen  von  Pflannenlheflen,  z.  B.  der  JMattnenrea, 
des  Stammes ,  oder  naeh  eigenthümlicben  innem ,  abnliehe  VerbShaisse 
bervormfenden  Veranlassungen  Mden  sich  an  den  Wnndrändem  oder 
jenen  eigenlhünilich  veränderten  Tbeilen  die  Nebenknospen  in  verschie- 
denen Formen,  z.  l).  an  den  geknickten  Blahriprven  von  Gcxrieria ,  an 
den  Wnndrändcrn  iler  Baunislänime ,  an  u  nlsti^MMT  Anftreibun^'i  n  do-. 
Holzes  fso^^cn.  Masern)  u.  s.  w. ,  an  der  Trennangsüäcbe  der  knulieo- 
förmtgen  WurzeUpitze  bei  Tropaeehm  tHcolonm^  brackyceras^  asu- 
rettm,  violaeßontm*).  NaiärUch  oder  kttistireh  von  der  Ifolterpflaaze 
getrennt,  bilden  sich  diese  Knospen  zn  neaen  Pflanzen  ans. 

6)  An  nnbestiDnien,  selten  an  bestimmten  Steilen  der  noch  mit  der 
Pflanzte  na  ViNUndnng  sicliondett  ttttiter  entwlckelia  sidi  zn  weilen  Rms- 
pen,  büufigRnoUen  in  versebiedeneffFornen,  dienseh  TrennvngdM  BlsMei 
Ton  der  Pflanze  zn  selbslstSndigen  Pflanzen  heranwaelisett;  so  bei  Ay»- 
phylitm  eaiffe^mm  In  den  Kerben  des  Blaltrandes ,  bei  yielen  Aroideea 
nnd  Farnkräutern  auf  der  obern  oder  untern  Fläche ,  besonders  biofig 
in  (ien  Winkeln  der  Blatlnerven. 

7)  In  der  Achsel  dei  lieim  -  nnd  StencfelMätter  bilden  sich  geselz- 
mässiir  eine  oder  nielii  ere  Knospen  in  «^aiiz  hostimmten  Formen ,  die, 
von  der  Pflanze  getrennt,  zu  neaen  Individuen  werden  können. 

8)  Alle  Pflanzen  bilden  in  morphologisch  bestimmten  Organen  auf 
geselzmässige  Weise  Zellen ,  weiche  ausschliesslich  nnr  dazu  bestimmt 
sind ,  zu  neuen ,  selbstständigea  Individuen  zn  werden ,  indem  sie  sich 
naeh  den  drei  Formen  des  Entwichlnngsproeeases  beiKryplognmen«flU- 


f)  Cassini,  Jounial  de  ri>yt{qur>,  7.  LXVUL.f.M.  J.  Ifflnlw  la  dw  M. 
Z«itiiDS  von  MolU  «nd  SeUaekiendahlf  1845. 

*)  /.  Mümttr  in  d.  bot.  Zeit,  von  MoktvBd  SekbektmUkt^  te«.  flf.  Itsr. 
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zocarpeen  und  Phanerogamenausbi]dieD,=.Fori[}flaiizwigszeUen  (Sporen 
und  PoUeokörner). 

Die  vorsteheiulen  acht  ForpflaDzungsarten  laaaeii  sich  auf  yier  Cias- 
set CBräckfubreD.  1)  Die  nur  den  Angiosporen  znkooMBende  Fortpflto- 
ZDDg  dureb  beliebige  Theiioag  (1).  2)  Die  bei  den  Aegiospom  und 
warzdlosen  Gymnosporeii  yorkomoieiide  ForlpflanxuDg  durch  dnzelne 
Parencbymzelleii  (3)*  3)  Die  dea  Gyntmaperen  allein  zukommende  Bil- 
4iwg  Yon  Kneapen  <t,  4*— 7.  Tb.  II ,  §.  1341.).  4)  Die  allen  Pflanien 
ankommende  Bildnng  von  Fortpflanzmigszetlen 

WeBtt  maa  das  festhiilt,  was  über  die  Fortpflanzung  der  ciozelnen  Zelle 
und  Ober  den  VVachsthiinisprocess  gesa«jt  worden  ist,  so  [o\s^  daraus  scben, 
dass  Jede  ZeUgewebsmasse ,  nnf^r  welcher  Gestalt  sie  aneh  sic  h  zc  isre,  also 
aneh  die  ganze  Pflanze  ihrem  Lrspruugc  luch  ans  einer  eiaa:uiueti  Zelle, 
«ua  derai  FoilpflanMg  dartfc  mairare-Geiierellonen  daa  Zel%ew«be  eben 
harrorgiDg ,  ikli  aUailtn  lasMa  wm»^  «ad  ftr  die  TaMcbiedaneB  Arlea 
der  Fortpflanzung  kam  es  daber  nur  daranf  aakommea,  za  besümmeBf  in 
welebem  Verhältnisse  die  eiazelne  Zelle  zur  ganzen  Pflanze  atebt  und  welcher 
Bedinptmp^en  sie  bedarf,  um  sich  zn  einen  neuen  Individwim  entwickeln  zu 
ktinnen.  Je  went^^er  die  Pflanze  in  morpholofi^^sch  bestimulen  Formen  abge- 
scblosüen  ist,  je  weniger  beschränkend  aho  aucb  der  die  slünBitlichen  Zel- 
len za  einer  ganiea  Pflanze  za5aBuuenbaUeede  ßildiuigatneh  ist^  om  ae 
■elbatatiadigef  mots  daher  aaeh  iu  Zeliasfehen  aafireieo,  vm  a#  leichter 
kann  aich  der  naseheii  Zelle  der  BiMongstriah  mttiliencn ,  welcher  daa 
Predaet  ihrer  VervielfilUigung  wieder  in  die  vagen  Umrisse  der  Melter- 
pflanze  anordnet;  je  nichtiger  dap^egen  das  Bestimmende  des  Rildtingstrie- 
bes  gegen  die  SeII)st<t^ndii!:kpit  des  Klenieatarorgans  sich  ^^llend  macht,  je 
mannigfaltiger  und  tigtuthüHiiichtr-  «lie  Formen  sind,  in  welchen  das  Spe- 
cilji>che  einer  Pflanxe  sich  ausprägt,  um  so  inniger  und  dauernder araes 
auch  der  HSaflaaa  seyn ,  welchen  die  ganae  Piaaae  anC  die  einacine  Zelle 
und  ihre  EaHriehlaeg  rar  nenen  Pflaase  aoallbt,  dbnit  dieae  völlig 
nater  der  Ilensohafl  dcBseihen  BikhiBgslriebea  bleibe  und  ein  Ireeer 
Abdruck  seines  Typus  sey.  Deshalb  isl  bei  der  einfachsten  Pflanze, 
dem  Protororrt/f  virMf'n  .  welche  nur  das  zugleich  als  jSy\  i''.)  selbsfsllindige 
Elemeiilai Ol  ^'.m  isl,  jede  Bildiiiii^  einer  neuen  Zelle  aucb  i  urlplluiizungact 
und  die  neue  ZcUe  bedarf,  am  der  Avi  Urea  zu  bleiben ,  uiebii»  als  der  im- 
gehÜMleneQ  Eatarlaklaag  dai  aUgemeaen  Zettealabeaa  (Ihefhanpt.  Bei  den 
awar  neck  iomer  ■aha>liai1aa  Fennea  der  Aagiosporen  (»  4enee  aber 
doch  das  iadividueUe  Leb«m  dar  Zelle  achon  eiae«  anordnenden  Btlduags- 
triebe  unterworfen  ist)  trenaan  sich  zuerst  die  zwei  Arten  der  Fortpfl.in- 
zun«^  d'jrrh  eine  ltp|le!»t^e  .  aus  dem  Verhnnde  austretende  Zelle  und  durch 
eine  Zelle,  die  imlcr  l>c.>liinniter  Form  des  Bildungsproce^ses  entstanden, 
ausschliesslich  und  nothweudig  da*  Furipllaxizung  dieul.  liier  iiadcu  wir 
mm  fortbafendA  Reihe  ven  ^  fiust  gflaaliehea  idatttitil  beider  Vergttnge 


Digitized  by  Google 


(in  der  Bilduug  einer  beliebige«  Zelle)  bei  ehÜMbtteB  Algen,  bis  n 
einer  von  der  güirtlbnliebeB  Fortpflaasimg  der  Zelle  doicb  eigentbllalicbe 
fifieheinoiigCB  weceellich  vencbiedeneD  EraeDgong  der  besünmten  Pert- 
pflanzongszelle beiden  PI eebten.  Beiden  Moosen  und  Lebermoosen 

zeiget  der  Bildongstricb  $rhon  eine  enp^er  begrenzte  GeselxHchkeil  in  d*»r Er- 
scheinung vonAxe  und  Blatt  und  in  den  compUrl^rcn  Formender  übnpen  Or- 
gane. Iiier  h(5rl  daher  die  erste  Arider  Fortpflanzung  völlig  auf  in  der  WeUe 
sich  zu  zeigen,  dass  eine  einzelne  Zelle  aus  dem  Individaalit^rerbnde 
der  Pflanze  berensgelreleo  firei  sor  neuen  Pflanze  werden  kftnne.  Die  sieb 
ifolirende  Zelle  mass  vielmehr  erst  im  Znsammenbange  mit  der  Matte^• 
pflanze ,  also  noeb  anter  der  Herrsehaft  des  specifischen  BHdnagstriebM, 
sieb  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  entwickeln,  um  im  Stande  zu  scyn,  die  Ge- 
setzlichkeit desselben  Bildiinnrstriebes  in'sneuc  selbstständigc  Leben  mit  hin- 
über zu  nehmen.  Sie  bildet  sich  zu  einem  kleinen  zelligen  Körperchen  aus 
und  erst  dieses  trennt  sich  von  der  Mutterpflanze ;  so  bei  Mniim  androgynum^ 
Mürehüntia  polifmorpkan.§.w.  Vdn  dieser  Stnfe  an  anfwIrtabM 
in  der  Pflancenwelt  der  Praeesi  derPortpflansnng  doroh  eine  sieh  gleieb  aa- 
ftnglicb  absondernde  Pflanzenielle  ganz  auf  and  an  seine  Stelle  Irittdiessge» 
nannte  Knaspenbildm^jf.  HicrstMsenwirnanauf  eine  wesentliche,  norhonaos- 
j^efiillte  r.firke  in  nnsern  Untersuchungen,  die  sich  vorläufig  nur  h\pnrhp- 
tisch  ausfüllen  lässt.  Die  Analogie  ISsst  uns  nämlich  hier  fol'^endca  \  or  irm^' 
vermnthen.  Eine  Zelle  des  Parenchyms  wird  durch  Bildung  neuer  Zellen, 
ohne  sich  über  die  Fläche  der  Pflanze  isolirt  zu  eiiieben ,  die  Veranlsiiiig 
znr  Entstehung  einer  Zellgewebsmasse »  die  im  engen  Verbände  mit  der 
Pflanze«  bis  jetzt  noeb  kanm  von  dam  Obrigea  Parenchjrm  zn  nnlerscbeideB 
ist,  gldehwelil  aber  schon  eine  eigene  Individualität  repHfsentirl  und,  so- 
wie sie  ganz  nnter  Ilerrschafl  des  sjpecifischen  Biidungslriehcs  entstanden 
ist,  sich  auch  noch  ferner  beständig  abhangig  von  der  MuUcrpflanzc  md 
ihrem  Bildungütriebe  conform  zu  einer  Pflanzenanlage ,  zu  Axe  und  Blatt, 
tuit  einem  Worte,  zur  Knospe  au.sLildet.  Welchem  Theile  der  Pflanae  die 
erst«  Zelle  angehörte,  ist  dabei  gleichgültig,  und  nach  den  aMgKcben  V«^ 
sebiedenheiten  sind  nnr  die  Bedingungen  verschieden,  die  die  Ent»idila*g 
der  Zelle  zur  Pflanze  bestimmen.  In  den  Blattachseln  sind  diese  Beding- 
ungen gesetzmässig  immer  vorhanden,  in  der  Basis  der  Rliitter  hffiifi^,  *«el- 
lener  in  der  Fläche  derscihrn  Tin(^  in  den  verholzten  AxenorgTin  n  ,  noch 
seltener  in  der  noch  krautartigen  (einjährigen)  Axe;  am  allerseltensten  ia 
den  Blüthentheilen.  Hier  fehlt  es  nun  an  genauen  ünlersuchnngen  der  Bil- 
dungsprocesse,  welche  der  firbeboag  der  Knospe  Itter  die  FIflcbe  d«r 
Pflanae  voraosgehen,  nnd  nar  dorch  eine  geaaae  Kenntniss  derKlbea  ^ 
den  wir  in  den  Stand  gesetzt  seyn ,  zn  antencbeiden ,  ob  sieb  die  Sacke 
wirklich  so  verhält ,  wie  ich  sie  eben  vermuthungsweisc  vorgetragen ,  wo- 
durch sie  sieh  nn  die  oben  entwiekello  Reibe  als  letzte  Stafe  anscUiesMa 
wttrde,  oder  nicht. 

Wir  müssen  hier  aber  noch  eine  andere  Reibe  verfolgen,  nämlich  die 
Entwicklung  der  gesetzmässig  gebildeten  und  von  vom  iMNin  fir  die  Ert- 
wieklang  zur  neoen  PflaiM  bwtimmitn  FortrflaungaeUe  (Span,  Poflsa- 
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korn).  Bei  im  iiiifacfclteu  A I  g  e  n  ist ,  wie  beiMvkt,  Ütier  Vorgang  von 
de«  in  Anbog»  der  vorigen  Reihe  tun  gar  aieiit  so  mitencbetden.  Aef  die 
einfachste  Weise  bildet  eine  Pflanzenzelle  dne  Bratselle,  die  narh  der  Zer- 
st6ruDg  der  Mntlerzelle  isolirt  sich  znr  neuen  Pflanze  entwickelt.  Bei  den 
nbri^^eii  A  fi  ^i os  poren  ist  derBildufi^s|»roress  ^er  Fortpflanzongszelle schon 
ait  eint'  <-i^^<'n(KüniIiche  Gesetzmässigkeit  gebunden,  die  nuf  ihre  Natur  einen 
besUmmlcn  Einiiuss  ausüben  muss.  Bei  den  Flechten  zuerst  zeigen  sich 
schon  bcstininite  Andeutungen  von  einer  eigenthSinlicheo  Absonderungs* 
Mfaiclil,  welclie  die  Port pflanzangsselle  eiehOltt  nnd;  wie  nicht  nadenkbar 
ifl,  sie  gegen  Mssere  Kinwirkangen ,  die  aaf  die  Form  ihres  Entwiekinnga- 
pfecease»  Einfluss  haben  könnten ,  schätzt.  Aach  darin  wird  eine  neue  Be- 
(Hnjrtinsr  zu  ihr  hifizn'rehr.'U'hf ,  ^  rlrlte  f!ir  alle  Pflnti^cn  der  folsrenden  Clas- 
5en,  mit  Ausnahme  der  unter  Wasser  bHibcDdeo,  Gesetz  bleibt.  Bis  zu  den 
Rhizocarpeen  tritt  nun  zwar  die  Fortpflanzangszelle  (Spore)  ubne  Wei- 
teres aus  dem  Verbände  der  Pflanze  nnd  bildet  sich  zora  neuen  ludividuuuj 
nm ,  al>er  von  den  Laobttoeaea  aufwärts  finden  wir  doch,  dass  die  Bnt* 
alehang  derselben  iamier  beslinmler  an  die  ■ierphoI<^isdie  GeseisKebkeit 
der  Pflanze  gebunden  wird^  in  immer  bestioniterer  Abhängigkeit  von  dem 
specifischen  Bildun{;striebe  enlslehl ,  indem  sie  anssrhlresslfch  an  die  Ril- 
dnn«r  des  Blattes  geknüpft  wird.  Nunirtttaber  von  den  Hhi/n  ca  v  p  een  an 
eiu  neues  Moment  hinzu,  indem  niebt  mehr  allein  die  Bildiait;  der  1  oi ipflan- 
Zangszelle,  sondern  selbst  die  erste  Kutwieklung  derselben  unter  den  Ein* 
floM  der  BlHiter]iOanse  and  ihres  specüischen  Bildangstriebes  gestellt  ist  Hier- 
bei neigen  sich  noch  xwei  Stnfen,  dioRhisoenrpeen  undPhnaeroga- 
uien,  indem  bei  den  Erstera  der  Einfloss  auf  die  Entwicklung  des  Pollensnor 
ein  mittelbarer  ist,  indem  die  Samenknospe  sich  schon  von  der  Mutterpflanze 
getrennt  hat ,  bei  den  Phanerogamen  dagegen  mit  derselben  in  lebendig;ero 
Znsammenhange  verharrt,  wodurch  die  sich  entwickelnde  neue  Ptlanzc  um 
so  I.Inger  und  inniger  von  dem  specifischen  Bildungstriebe  der  Mnlierpllanze 
abhängig  bleibt  So  sebm  wir  noch  hier ,  aa  wie  die  speeifiseliea  Bildoags« 
triebe  deaOrganisiBas  ia  ianer  engere  Greaaea  derGeseUKekeit  eiasebües- 
sen,  auch  die  voa  der  MaUerpflanze  gegebenen  Bediagoagen  immer  csm*- 
plicirter  werden  ,  unter  denen  sich  die  Portpflanznngszelle  eatwiekelo  muss, 
damit  ihr  voüsfflndi'^  die  McdiT^-^-nn'^'en  rn  einer  gleichartigen  morpbolof,nsrben 
Entwicklung  mitgeüieitl  werdcu  und  sie  als  neues  ludividnuro  denselben  üil* 
dungstrieb  wie  die  Mutterpflanze  repräsentire. 

Die  verschiedenen ,  gewöhnlich  aufgeOihrten  Verroebmngssrten  der  Ge- 
Wiebse  habe  ich  in  Paragraphen  nach  dea  leiebt  aafitufnssendeaallgeneineB 
GesiehlsponcteB  nnter  vier  Abtheilungen  gebraebt;  diese  lassea  sieb  wieder 
folgendermaassen  wissenschaniich  anordnen : 

A.  Sobald  die  Pflan/e  in  allen  ihren  Theilen  narh  einem  und  dcm«;p!hen 
Fnt^'ickiungsprincip  gebildet  wird,  i«;!  jeder  Tbeil  die  ganze  INI.iuie  und 
kann  daher  durch  einfache  Trennung  %on  der  Ptlanzc  ein  neues  selbststün* 
diges  Individuum  werden.  V  ermehrnng  der  Pflanze  durch 
Theiiang. 

B.  Weaa  aber  in  der  Pflaaze  das  Batwieklaagsgesels  weseallich  ver* 
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schMae  EnctoipaagivwMii  tio^t  to  diM  «ui  IHbBMBlk«9 ,  4€b  mm 

jener  Eneliebuagcii  abg;chi,  diea  nichl  als  gaoze  Pflaoze,  als  Ausdruck 

Hes  gcsaromlcn  Enlwickliiugsgcsctzes  auftritt,  da  ist  Theilung  uomOgticb, 
die  Pflanze  w  ird  auch  dem  VV  oi  lsitnnp  nnrh  ein  ladividanm.  Dies  filr 
die  eiulache  l'llatizc  unter  dea  (.yniiiosiinren  ,  an  welcher  Axe  un  j  Blall 
wesentlich  ab  zwei  vei&cliiedeüe  £uLwickiuüg:»{jroce&se  zum  UegnÜ  der  gas- 
sea  PIlaose  gabOraa,  Biar  kaaa  sich  die  Pflaasa  nur  aaf  dia  Weise  ver- 
aMbraa,  dass  aiaan  Elenaalarthcila,  aaaar  Zalla^  auf  irgaad  watebo  Weise 
dia  E%eBsaluift  »ttgatlieill  wird,  aBch  isaürl  diateaauatbeit  des  Bildong»- 
gesetzeszu  repraseolirea.  Derselbe  V^organg  ranss  aber  nebeo  derZußil%> 
keil  der  Theilung  auch  gr<;pt  '/m[{ssig  den  Angiosporen  zukommen,  und  diesen 
IVooexs  nennen  wir  im  (Jr^rusatz  zur  Theilung  ~  Portpflanzung,  die 
ai.su  alU  ii  Fllanzen  zukoiumL  Diese  Fortpüaazuiig  fiodel  sich  aber  iiuu  wie- 
der in  doppeltar  Waisa  aach  dea  baidan  aben  vorher  eatwickekea.  Ueihen, 

a)  in  dar  EatwiekloBg  irgead  aiaar  baliebigan  labeod^ea  Zalla  n 
aiaain  aeuen  Individuum  onter  sehr  TerscbiedaaaB  Bedingaagaa  aar 
galmttssiga  Fortpflanzaag; 

h)  m  <ler  Entwicklung  einer  aus8chlic(;s-lich  für  diesen  Zweck  ^ebilde- 
icii  1  orlpüanzungszelie  ~  rege  ImÄss  ig  e  f  ortp  flanzu  n Diese 
leizitire  aber  zert.'illt  nach  den  Bedingungen,  unter  welchen  sick  die  Furt- 
püauzangszelle  entwickelt,  in  zwei  Abtheiluogen,  indem 

1)  aar  dia  Batslafaung  der  Fortpnanzungssella  ia  dar  AbbSag^ab  m 
dar  Mattarpflaaaa  var  sich  gebt,  s=  gascblacbtsiasa  Forlpflaa- 
aaag,  bei  dea  Kryptogamen,  oder 

2)  auch  die  erste  Entwicklung  der  Fortpflanziingszene  zum  neuco  In- 
dividuum unier  die  Bedingung  eines  uiatcnclleu  Kioflusscs  der  Mutter- 
pflanze gestellt  ist.  Diese  lelzlere  nennen  geschlechtliche  Forl- 
pi'iauzuug^  sie  findet  sich  our  hei  lUüzocarpeeu  und  l^hauerogameD. 
Diasaa  aftd  avr  dieses  ist  dia  Badaataag  des  Wortes  Geacblecbt  bei  dea 
Pllaaaeat  «ad  alle  Vergleicba  aiit  dea  (bubarea)  Tbiarea  siad  biar  biakesJ 
aad  unwissenscbaflUch.  Biaaa  Ausdruck  bedürfen  wir  aber  Hir  dieses  Ver- 
bällniss  in  der  Pflanzenwelt  und  deshalb  möchte  ich  das  Wort  Geschlecht 
mit  f  'nleutin  nur  d.mr»  \erbannrn  ,  wenn  zu  fiin-Hten  i.st»  dass  man  sich 
von  angelernten  V'oi  in  llitilcn  nicht  lösiHachc  un«l  luit  deui  Worte  anch  die 
dewselbeo  bei  den  liiicreu  eigne  Bedeutung  einscbwi^rKt.  Thetk  juau  da^ 
Geschlecht  ia  ein  mlnatiehes  aad  ala  waiUicbas,  aa  kttaaaB  wir  aacb  der 
Aaaiogie  aiit  dea  Tbiarea,  vos  deaen  dieser  Aasdrack  aaa  eiaoiai  endebiil 
ist,  aar  dasjenige  Organ  das  weibliche  nennen,  welches  die  aMiericlie, 
aigaaisirte  (zellige)  Groadlage  bergiebt,  welche  sich  zum  neuen  Indivi- 
dutnn  entwickelt.  Will  man  daher  die  Ausdrücke  Hir  die  Rhtzocarpeen  uod 
riiaiicroganieu  heibehalten,  so  kann  man  nur  das  Poiieukörner  enlhalteodc 
Siickchcn  der  ei*ster6o,.  die  Antherc  der  lelzteren  d«is  weibliche  Orgaa 
neuuen. 

Als  b«ehst  wiebtige,  aocb  sa  Utaeade  Aa%aba  ist  bier  ta  aeaaea  £e 

volIstSadige  Entwicklungsgeschichte  dar  Raospe  aus  der  einzelaen  Zelle 
edar  ZellangrB|»pa,  dia  ihr  dea  Urepraag  giabt.  Bier  ist  bei  dea  Axülir- 
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knospen  flirre  KrMc  weni«;  zu  hoffen  ,  da  diese  sich  so  früh  bilden,  dass 
.  schon  das  Zellgewebe  selbst,  in  welchem  sie  entstehen,  der  Untersuchung 
alle  möglichen  Schwierigkeilen  in  den  Weg  legt.  Dagegen  lies<e  sich  theil« 
bei  Brynphylhim  calyn'ntim^  thoils  bei  der  Entstehung  der  Nebenknospen 
an  Stiinimen  (wo  man  sie  künstlich  hervorrufen  kann)  an  eine  Litsung  die- 
ser Aufgabe,  aber  durch  sehr  geduldige  Untersuchungen  denken. 

\   

•*  §.  207. 

Jeder  spcciGsche  ßildungstrieb ,  insbesondere  in  der  organiscbeii 
Welt,  grslatlet  die  Möglichkeit,  dass  einige  Merkmale  der  unter  den 
Arlbegrilf  iailcndcu  Kinzelweseu,  die  wir  eben  deshalb  als  nnwesenl- 
üf  he  Merkmale  bezeichnen ,  innerhalb  gewisser  Grenzen  veränderlich 
Seyen.  Die  endliche  Knischeidung  über  Wcsenllichkeil  und  Unwesenl- 
lichkeit  der  Merkniulc  lässt  sich  aber  erst  dann  geben ,  wenn  uns  die 
Cnnslruction  aller  Geslnltungsprocesse  gelungen  seyn  wird.  3Ian  hat 
bisher  geglaubt  aussprechen  zu  können,  dass  die  regelmässige  Fortpflan- 
zung nur  die  wesentlichen  Merkmale  w  ieder  hervorbringe,  die  nnregel- 
mässige  dagegen  auch  die  unwesentlichen.  Das  ist  im  Allgemeinen  falsch. 
Es  kommt  hier  auf  die  Eigenheiten  der  einzelnen  Pllanzen«in,  in  wie 
weit  diese  in  ihren  Merkmalen  überhaupt  veränderlich  sind  und  in  wie  fern 
sie  Neigung  haben ,  auch  unwesentliche  Merkmale  durch  Fortpflanzung 
auf  die  neuen  Individuen  zu  übertragen.  Abgesehen  davon ,  lässt  sich 
die  allgemeine  Hegel  nur  S4»  aussprechen :  je  länger  und  je  inniger  das 
sich  neu  bildende  Individuum  mit  der  Mutterpflanze  vereinigt  war,  um 
so  mehr  wird  der  ihm  eingeprägte  ßildungstrieb  auf  Hervorbringung 
ganz  gleicher,  auch  unwesentlicher  Merkmale  gerichtet  seyn.  Daraus 
ergiebt  sich  für  die  verschiedenen  Arten  der  Vermehrung  die  Folgerung, 
dass  unter  übrigens  gleichen  Umständen  dieTheiInng  und  die  Hnospenbil- 
dung  Individuen  geben  müssen,  die  der  Mutterpflanze  am  meisten  in  allen 
Merkmalen  gleichkommen  ;  Knospen  umso  gleichere,  je  weiter  sie  sich  noch 
in  organischer  Verbindung  mit  der  Mutterpflanze  entwickelt  haben,  end- 
lich die  regelmässige  Fortpflanzung  um  so  gleichere  Individuen,  je  weiter 
die  Ausbildung  des  Embryo  unter  dem  Einflüsse  der  Mutlerjillanze  fort- 
gesclirillen  ist. 

Endlich  ist  für  die  Phanerogamen ,  Rhizocarpeen  und  mit  einer 
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Wurzel  versehenen  Agnmen  noch  zn  bemerken ,  dats       Knospe  als 

von  einer  Seite  orj^anisch  mit  der  Mutlerpflanze  verbunden  uiemals  eine 
ächte  Wurzel,  sondern  nur  Nebenwurzeln  entwickeln  kaua. 

Die  bish^rii^f  Physiologie,  ja  man  kann  beinahe  sapen.  die  ^anz(>  bis- 
herige Botanik,  hat  sich  nur  an  den  Pliancrogamen  und  nicht  an  den  Piiau- 
zeo  iin  Aligemeinen  entwickeil,  und  so  siod  deno  auch  die  ttbrigeo  Pflao- 
sM  ttols  eolweder  gau  veniSehlSssigt,  oder  beiUa6g  naehenigeaSM 
angobmcbteD  Aoalogioa  abgefertigt  worden.  Man  findet  daJier  andi  in  der 
Lehre  von  der  Fortpflanzung  ganz  schlendrianmflssig  das  Ganze  auf  die 
gewöhnlicher  in  die  Augen  fallende  Fortpflanzung  durch  Samen  und  durch 
Knospen  hcschriinkt.  Wie  eng  man  sich  dadurch  den  Horizont  beschränkt, 
hat  der  vorige  Para^'r.nph  entwickelt.  Hier  ist  aber  uueh  ein  Punkt  zu  be- 
rühren ,  den  nian  ebenfalls  au  die  ziemlich  oberilächliche  iiclrachtung  der 
Knospen  nad  Samen  anknttpft.  Man  findet  gar  oft  die  Rede:  ,,Der  Saae 
pfianst  die  Art  fort,  die  Knospe  das  hdividnani.*«  Der  grlndiicbe  üaMr- 
richt,  den  wir  in  der  Jugend  in  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache 
erhalten ,  hat  uns  längst  den  Rohm  zu  Wege  gebracht,  dass  der  deutsche 
Gelehrte  oicht.s  schlechter  verstehe  als  seine  eigene  Muttersprache,  and 
das  zeigt  sich  auch  hier.  Wachsen  heisst  die  (»tganische  Vcrgrösserung: 
eines  gegebenen  Individuum.  Das  Individuum  piianzl  aivh  fort,  wenn  durcii 
einen  organischen  Process,  dessen  Bedingungen  Yon  ihm  gegeben  siai 
ein  neues  Indivldonm  enialebt.  Die  Art  ist  ein  BegrilT,  der  sieh  als  Ab- 
slractnm  gar  nicht  fortpflanzen  und  nicht  fortgqiflanzt  werden  kann*). 
Entsteht  aber  durch  Fortpflanzung  eines  Einzelwesens  ein  neues  Einzel- 
wesen ,  so  wird  der  ArlbegrifT  nis  ein  bedcutungsx oller  e  rh a  I  te  n,  «eil 
viL(ifi  cfincrele  (legensl.'inde  vorhanden  sind,  die  in  seine  Sphäre  tallm. 
Die  obige  Hede  hat  also  gar  keinen  Sinn.  Link**)  hat  nun  gemeint,  die 
Sache  feiner  zu  fassen,  wenn  er  sagt:  ,,Der  Same  setzt  die  Art,  die 
Knospe  das  Individoom  fort,*^  Ich  Icann  mir  den  Schdpfer  nicht  woU  all 
Joanalisten  denken ^  der  seine  Werke  blattweise  in  einzelnen  Portsetns- 
gen  hemusgiebt.  Die  Wissenschaft  weist  nach,  dass  ein  Baun  ein  Aggre- 
gat vieler  Individuen  sey,  wie  ein  Polypenstock ;  das  Leben  nennt  ibu 
Ein  Individuum  von  einem  andern  Artbegrilf  ausgehend;  aber  lur  y-'-- 
Individunni  erkliirt  ihn  weder  Wissensehaft  noch  Leben.  Ich  raeine,  der 
gesunde  Menschenverstand  wird  es  immer  lüchcriich  Hndeu  ,  wenn  oian  ihm 
znmnthet,  die  2000  Fappeln  einer  neilenlangeu  preasaiseken  uliattssee  llr 
Ein  forlgesetxles  Individauni  anzusehen ,  und  noch  weniger  wird  er  es 
begreifen f  dass  ein  spannenlanger,  einjähriger  Scbüssling  einer  Tratter> 
weide  eigentlich  ein  fortgesetzter  200jahrlger  Greis  sey,  der,  hei  scnnfr 
schnellen  Abreise  aus  dem  Hrienf ,  seine  .Inc^ertHzeit  nrn  Enphj'at  hf*p'n 
lies«, .  wo  sie  lange  schon  gestorben  und  verfault  ist  i  während  sein  Maaoeji- 

—  -  -r-  ■•  — 

*)  Aaiaer  in  llldiieker  Rede ,  wi«  man  etwa  sagt :  eis  Geißelt  pf aast  siel  firt 
'*)  Bbm.  phiL  M,  Si,  IL  T.  U  P- 133. 
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alter,  anftnj?Hrh  von  Alexander  Pope  *)  gepdej^t,  vor  einigen  Jahren  ia 
Eaglaad  uuigehuucu  tiod  verbraont  wurde.  Die  aus  Mangel  an  umfas^eu- 
der  Beobachtung  ua4  Kenntaiw  der  Hniterspriehe  so  cenfas  mid  onbebol- 
km  avsgedrOckle  Thatsache  ist  ainüieh  die,  dass  am  Knoapea  ladividaeii 
eatfllebea,  die  der  Mutterpflanze  häufig  in  mehr  MeriLmalen  gleichen,  alt 
die  ans  einem  Embryo  entstandenen.  Diese  Thatsache,  die  alier  keines« 
wegs  einen  scharfen  Unterschied  begründet  (man  denke  nur  daran,  weiche 
VAtei^ordnete  Merkmale  bei  unsern  Gcniüsearten ,  z.  B.  Kohl,  Flrbscn 
n.  a.  w. ,  durch  den  Sauen  übertragen  werden),  liegt  nun  sehr  natürlich 
ia  der  Art  ergaaltciier  Fertflaiuaiig  Oberhaupt  begrttadei.  Fortpflaa- 
saag  ist  aiehts  Aaderest  als  das  Uebergeheo  des  apedfiacheo  Bilduags- 
triebes  von  einem  Individuum  anf  ein  neu  entsteheades «  an<I  wo  die  Art 
niehl  erhalten  wird ,  ist  d;<her  gar  keine  Fortpflanzung  vorhanden.  Es 
hflogt  «her  von  den  Bedingangen,  nntfr  welchen  die  Fortpflanzung  ge- 
schieht, ab,  ob  der  specifiscbe  Bildungstiicb  sich  anf  mehr  oder  weniger 
Meri&aiale  erstreckt,  indem  eine  entstehende  Form,  sej"  es  (icstait  oder 
sey  es  Fem  cäaes  Pkocesses,  eiaer  frObeni  Fena  aai  so  Xlmnefaer  wodea 
noss,  je  Hager  aad  je  aosscbliesslielier  Ihre  Eolsieboag  aod  Botmcklaag 
von  denselben  Bedingaagea  abhing ,  welche  die  erste  Form  hervorriefen 
und  erhielten.  Nun  besteht  aber  die  regelmässige  Fortpflanzong  und  die 
Fortpflanzung  durch  einzelne  Zpüen  stets  darin,  dass  sich  ein  organischer 
Keim  gleich  aoftloglich  aus  dem  organischen  Verbände  mit  der  Pflanze, 
ans  ihrer  Continuität ,  völlig  lostrennt  und  sich  aus  sich  selbslständig  ent- 
wickelt ,  so  dass  der  Eiailuss ,  den  etwa  die  Mutterpflanze  auf  iha  ausübt, 
weaa  aaeh  oocb  eia  besliaimeader  nad  verähalicbeDdiBr,  doch  iauaer  scbea 
als  eia  äusserer  auf  Uia  wirkt  und  durch  s^ine  eigene  innere  LebensthS- 
tigkeit  oiodificirt  aoffeaoaiaien  wird.  Bei  der  Thcilung  und  Kno-speabüdaag 
dagegen  ist  das  neoe  Individmim  bis  zum  Anf^o/iMIckr  der  Trennung;  or- 
ganisch mit  der  Mutterpflanze  verbunden,  in  einer  Couliiiuilat  inil  ihr,  und 
entwickelt  sich  daher  ganz  unter  dem  Bildungstriebe  derselben  mit  allen 
den  ZuHllUgkeiten  seiner  Erscheinung,  wie  sie  gerade  in  diesem  einzelnen 
(Matter-)  ladividaoai  bervorfreteo.  Dass  aber  aocb  hier  gar  Vieles  durch 
lossere  aieht  tob  der  MaHerpflaase  gegebene  BiaflOsse  bestiaiait  werden 
könne,  zeigt  unter  den  bis  jetzt  (aidier  aar  aus  Mangel  an  Aufmericsam- 
keit  wenigen)  bekannt  gewordenen  Füllen  z.  B.  die  Thalsache,  dass  aus 
sop^rnrjTTnten  VVasseriohdeu  (also  aus  Kno<j>en)  hervorgegangene  Indivi- 
duen sich  sj^ar  hflufig  durch  eine  auffalirnd  ossc  Blallbildung  von  der  Mut- 
terpflanze unterscheiden  ;  so  lindet  mau  lu  feuchten  Wäldern  nicht  selten 
Bioheasdiltsslinge ,  die,  aas  eiaem  aJlen  abgebanenen  Steck  emporge* 
sebossen ,  wegen  ihrer  zaweUea  fast  ihsslangea  BIStter  anOallea  n.  s.  w. ; 
ferner  die  Errabrnng,  dass  das  Phipfreis  und  noch  mehr  das  Ai^  gar 


*)  Alle  uiiscn;  Trauerweiden  sollen  von  rinem  Zweige  stammen,  <len  der  Dieb» 
ttr  Pope,  \o  cineu  Korb  verflochten,  ans  Smyrua  erhielt  und  den  or,  weil  er  noch 
Leben  zeigte,  einpflanzlu. 
Schlaidea's  Betanik.  11.  34 
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hftufig  durch  die  Natur  des  Suhjects  ia  seinen  Eigenseh .iften  etwas  modi* 
fieiri  wird  uad  keinesw^ü  alle  Merkwüle  der  Mutleqiflauze  behält*). 

■  '    ■•  ■»!'.       »     ;        ^il  ••  .1.1  n-^tyilHlf  i-.i.    -I^  .  r  mI  ; 
•  i.j  .§•  208»'.t|><T'Uj  1  n'fhrrd^i 

Der  aufgeführten  verschiedenen  Arten  der  Forlpflanzung  bedient 
sieb  die  Natur  iu  der  That,  um  die  ludividuenzabl  der  Pflanzea  zu  ver- 
^mehrea.  Bei  maochea  Pflanzen  ireteo  sie  immer  ein,  bei  andern  wer- 
den sie  nur  durch  auMCrordentliche  äussere  Eiowirkungen  herbeigcfiilirt 
BBd  BiDil  daher  seltener.  Es  giebt  insbesondere  viele  Pflaasen,  welebe 
eine  Menge  von  Knospen  in  verschiedenen  Formen  hervorbringen  (vgl 
§.  136,  2),  die  dann  doreh  Absterben  der  Mutterpflanze,  oder  der  äe 
verbindenden  Stengelgiieder  isolirt  werden.  Man  pflegt  sie  poliferiwnfc 
Pflansen  EU  nennen.  ^  > ..  '  >;i  iw'ii-.  .i'i'>K  m>r 

Auf  die  Knospenbildung  insbesondere  bat  mai^  abc^'lmeii  inebfRt 
Garlenoperationen  gegründet ,  die  theils  die  Vermehrung,  tlieils  die  Er- 
haltung und  Umänderung  der  Pflanzen  zu  gewissen  Zwecken  beab- 
sichtigen. '  '  " 

Sehr  allgemein  hcnutzt  man  die  Bildung  der  Knospen  aus  Blattern 
und  die  natürliche  Kaospenbildung  zur  Vermehrung  der  Pflanzen.  In 
letzterer  Beziehung  macht  man  Absenker,  indem  man  schon  zob 
Zweig  entwickelte  Knospen  noch  in  Verbindung  mit  der  Mutterpflame 
Nebenwnrzeln  treiben  ISsst  und  dann  abschneidet,  oder  Stecklinge, 
indem  man  den  Zweig  gleich  abschneidet  nnd  dan^  snii^  Nebettw^mk 
treiben  bringt,  .../  uWm  oüäilf^ 

Znr  Erreiehnng  besonderer  Rnltorcwecke  übertrigt  nMn  ftnoäpw 
von  einem  Individuum  aiif  ein  anderes.  Die  Operation  beruht  wesentfieh 
daranf,  dass  man  das  blossgelegte ,  lebendig  vegetirende  und  gleiefaia- 
luige  Zellgewebe  beider  rasch  in  enge  Benihrung  bringt  und  dann  anf 
verschiedene  Weise  gegen  äussere  Schädlicbkeilcn  schützt,  bis  die 
beiden  Wundflächen  mit  einander  verwachsen  sind.  So  überträgt  man 
Knospen  (oculiren,  impfen,  äugeln),  die  mit  einem  Rindenslück  abge- 
löst werden  (Aogen),  oder  junge  Zweige  (propfen),  die  unten  versciüe- 

,■1  • , 

*>  Vergl.  Lindlejf,  A  theory  of  UorticuUtire.  London,  1840;  p.  220  «f^  , 
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deuarfi^  zugeschnitten  sind  (Propfreiser)  auf  einen  Stamm  (Subject), 

erstere  unter  eine  gelöste  Rindeaportion  einschiebend ,  lelztere  ztiischeii 

Ainde  aud  Holz  eiosebiebend  oder  mit  dem  anpassend  zngescbaitteneii 

Stamm  zusammenfugend.  Oder  man  verbindet  durch  Vereioignog  pas- 

■Widflr  SdmittfläobeD  den  Zweig  einer  Pflanse  mit  den  einer  andern  und 

tnoot  ilm  erst  dann  ▼on  dep  Müttefpflanse » *  weiui  er  mt  der  zweiten 

Terwacbaen  ist  (absSngen  oder  ablaetiren). 

leb  bfanebe  diesem  Paragrapben  kaum  etwas  himnisetzen ;  deoa  der 
ante  Pookt  gebdit  der  speeteUen  Botanik  an  mA  der  zweite  so  weoig  ia 

die  BotanUc ,  wie  Chirurgie  in  die  Zoologie.  Pilr  die  Vereinigung  zweier 
Individuen  durch  Aeugeb  <,  Pfropfen  oder  Absäugen  will  ich  nur  Folgendes 
bemerken.  Abgesehen  ^<>n  der  Sorgfalt,  mir  der  dlp  Operation  gemacht 
wird,  damit  möglichst  viel  lebendiges  Zcllpc^^  <  lio  un  l  nHi-Iirhsl  nur  gleich- 
namiges ,  z.  B.  Holz  mit  iiolz ,  Spliut  mit  Spiuit ,  Cambiuiu  mit  Gambium 
o.  8.  w.,  in  Berlbraag  konait ,  ohne  laqge  der  Luft  ansgetetst  gewesen  za 
seyn,  hingt  das  Geliagen  dier  Operation  auch  von  der  Art  der  lieiden 
Pflanzen  ab ,  die  so  vereinigt  werden  sollen.  Hierbei  ist  Regel,  dass,  je 
nSher  sich  die  Pflanzen  stehen ,  z.  B.  Spielarten  eines  Geschlechts,  um  so 
sicherer  der  Erfolg;  zu  hoffen  ist ,  und  dass  zu  versehiedenrn  nahirlichen 
Familien  j^ehöri^e  Pflanzen  sich  wohl  niemals  vereinigen  i.Ksen.  Die  ent- 
gegenstehenden liiaLsaehen  sind  nur  scheinbar.  Ein  Zweig  kann  in  blossem 
Wasser  oder  feuchtem  Sande  blühen  und  Blätter  treiben ,  also  auch  woU 
wenn  er  durch  das  Zellgewebe  einer  andern  Pflanze  mit  Feuchtigkeit  ver- 
sdben  wird,  aber  verwaehsen  wird  er  nicht,  wenn  nicht  der  chemische 
Vkocess  in  heiden  Pflanzen  wenigstens  ein  ähnlicher  ist.  Kennten  wir  die 
specifiseJ«  ri  Eio^enhellen  des  rhemisrhrn  Proresses  in  allen  Pflanzen  ,  so 
würde  mau  im  V^oraus  den  Ki  InJ^  jeder  j>n[i  )H  i!  rfliertraf^ung  beslimraen 
kennen;  ohne  das  aber  sind  wir  allein  an  den  V  ersucli  gewiesen.  Sobald 
die  Vereinigung  geschehen,  hängt  natürlich  die  Natur  der  fernerhin  neu 
gehHdeten  Zellen  and  Oi^ane  hauptalehiicb  der  Natar  den  neuen- In- 
dividunin  ah ,  wenn  dietas  niadich  dae  einzige  lebendig  forlwacheeade  naf 
dem  Subject  ist ,  und  wenn  nicht ,  doch  in  so  weit  es  seinen  Einfluss  aus* 
üben  kann.  Immerhin  wird  (\;\^  SuWjrr^  aber  anf  Auge  und  Pfropfreis  rincn 
bald  mehr  bald  weniger  nufkliclu  n  Kiitfluss  ausüben,  weil  die  den  lel/lern 
ziifjrtlihrtpn  Safte  doch  zunächst  (liii*rli  die  Zellen  des  Subjecis  flehen 
mibüiiu  und  \ou  diuseu  schon  chemisch  veraudert  werden.  Bier  sind  aber 
die  VeriiÜtaisse  noch  viel  za  eomplicirt,  um  too  uus  einer  ErklSnmg  un- 
terworfen zu  werden.  Alles  sind  hier  einzeln  stehende  Erfabrongen,  deren 
Mitlheiinng  nicht  hierher,  soodem  in  die  liehrbücher  der  Gärtnerkaast 
gehört.  Einen  Fall  will  ich  nur  noeb  cnt'ähnen,  der  interessant  ist.  Wenn 
man  einen  Zwei^^  einer  sehr  rasch  wachsenden  Pflanze  auf  einen  Stamm 
einer  sehr  ianji^sam  wachsendeu  pfropft,  z.  B.  einen  Pflaumerizweig  auf 
einen  Schleheostamm  ,  so  verdickt  i»ich  da^  i^iroplrci»  hciucr  Nalur  gemäss 

sehr  icbneil ,  aber  nidit  ebenso  der  Schlehenstamro ,  welcher  seinen  lang^ 

34* 
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samen  Wachs  beibehält Einen  schlagendern  Beweis  fUr  das  fortdaaern Je 
specifische  Leben  des  SubjecU  und,  wie  mir  scheint,  gegen  den  angeb- 
lichen absteigenden  Rindensafl  kann  man  nicht  leicht  linden.  Wenn  eir 
absteigender  liindensafl  existirte,  so  niüsste  sich  natürlich  der  alle  Schle- 
henstamm durch  das  Pfropfreis  mit  Jahresringen  von  IMIaumenhulz  beklei- 
den und  diese  nilrden  ihrer  Natur  nach  eben  so  schnell  sich  verdicken,  als 
das  Pfropfreis  selbst;  das  geschieht  aber  keineswegs,  weil  eben  die  neuen 
Jahresringe  nicht  aus  einem  absteigenden  Hindensafte  gebildet  werden,  son- 
dern durch  Zeilenbildung  in  den  schon  vorhandeneu  Zellen  der  Cambial- 
schicht,  und  deshalb  wesenllich  auch  ihnen  gleichartig.  Nun  hat  man  aus 
der  Bildung  neuen  Holzes  nach  der  Natur  des  Propfreises  das  nrrabstei 
gen  des  Rindensafles  bewiesen  und  dann  wieder  hier  die  Thatsache,  dass 
eine  solche  Bildung  nicht  nach  der  Natur  des  I'fropfreises  erfolgt,  ebenfalls 
aus  dem  absteigenden  Rindensaft  abgeleitet,  der  n.'inilich  über  der  Pfropf- 
stelle stocken  soll.  Was  sich  doch  nicht  Alles  beweisen  lässt,  wenn  nao 
nur  hübsch  mit  der  Logik  sich  abzufinden  weiss. 


§.  209. 

Eigenlliümliche  Verhältnisse  zeigen  sich  endlich  noch  bei  der  Fä- 
higkeit der  Gewächse  zur  regelmässigen  Fortpflanzung.  Jede  einfache 
Pflanze  im  slreng.slen  Sinne  des  Wortes  ist  nur  einmal  fortpflanzungsfä- 
hig;  mit  der  Umbildung  ihrer  Tcrminalknospc  zu  Fortpflanzungsor^a- 
nen  ist  ihr  Leben  beschlossen.  Aber  auch  der  grösste  Theil  der  einfa- 
chen Pflanzen  im  weitem  Sinne ,  deren  Axillarknospcn  ausschliesslich 
Bli'itlicnllieile  bilden,  ist  nur  einmal  fortpflanzungsfiihig;  die  Pflanze  wird 
durch  die  Fortpflanzung  so  erschöpft,  dass  sie  abstirbt  (die  sogenaoote 
ein-  und  zweijährige  Pflanze,  plnutae  monocarpicae).  Seltener  bleibt  sie 
lebendig  und  indem  sie  durch  die  Terminalknospc  sich  fortentwickelt,  kann 
sie  aufs  Neue  Fortpllanzungsorganc  hervorbringen,  z.  B.  Ananas.  Ander 
zusammengosetzlen  Pflanze  gilt  dasselbe  für  die  einzelnen  Individuen,  aus 
denen  sie  besteht.  Hier  tritt  aber  ein  höchst  merkwürdiges  Verdältniss  ein, 
dass  nämlich  bei  gar  vielen  perennirenden  Pflanzen  das  aus  dem  Samen  eot- 
sfandene  Individuum  völlig  unfähig  ist,  sich  durch  Samen  fortzupllaDzen, 
und  dass  erst  die  aus  Knospen  hervorgegangenen  Individuen  zuweilen 
in  der  zehnten  und  mehrfachen  Generalion  die  Fähigkeil  erlangen, 
Forlpflanzungsorgane  hervorzubringen. 


')  \  «  Tgl.  Lindley,  A  thtory  of  llorHculhire,  p.  237. 
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.»ti :  Bei  BMMleB  JÜgin  md  lleeltoD,  bei  deM  otek  m  ^enig  von 
9ibgM4^O0teoer  Individaalitll  die  Rede  ist ,  bei  denen  jeder  kleinste  Theil 
die  ganze  Pflanze  reprSsentirt  und  Hlr  sich  fortlebl ,  findet  natürlich  das 

eben  au<??o<;prorfipfio  Ccsctr,  keine  Anwendung,  nro  so  sirlicrer  (1ap:;p(jpn 
bei  dpn  übrigen  Flechten  und  den  meisten  Pilzen,  lui  denen  die  ganze 
Pllanze  fast  nor  aus  den  FortpflaozungaorganeD  besteht.  Bei  den  Übrigen 
Pflanzen  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  dM  aos  dner  Knospe  hervor» 
g^angene  Individonm  abstefben  nott,  wenn  »ein  einziger  Trieb,  der  End- 
triä,  fidk  in  Fortpflanzungtergane  amwandelu  Auch  bei  den  einfadien 
^FRanitea»  deren  Seitenknospen  alle  zn  BlOthen  oder  BiatheDtUinden  wer- 
den, muss  dasselbe  stattfinden  ,  sobald  anch  die  Terminnlknnspon  T^IOthen 
geworden  sind,  ist  das  Letztere  nicht  der  Fall,  so  h«ugt  es  Jreiiith  von 
gpecifiscber  Eig:enthflmlichknit  ab ,  ob  das  Leben  des  ganzen  Individuum 
durch  die  BlUtbeubildung  erschöpft  ist  (z.  B.  bei  Musa  und  einigen  Pal- 
■an),  oier  e^  ei  in  Terannaitrieb  forlaraeliieB  und  Öfter  Portpllanznngs- 
•igane  henrerbriagcn  kann  (die  neisien  Palam).  Das  auffallendste  Ver- 
hiltoitt  ist  das  zuletzt  «»nräiinte,  welches  die  meisten  dlkotyledonen  Blaae 
zeigen.  Hier  bilden  stets  erst  die  aus  Seilenknospen  oft  sehr  spät  hen-or- 
gehenden  Individuen  Forlpnanzungsorganc.  Sollte  bei  Polypen  vielleicht 
Aehnliches  vorkommen,  dass  ein  aus  einem  Ei  entwickeltes  Thier  nicht  im 
Stande  scy,  Eier  zu  bilden,  sonderu  dasa  erst  eine  der  Seitensprossen  in 
späterer  Generation  dieae  Fdugkail  eriaigt  7 

'A  .  ■     ■  ■  ■     .   *  - 

Y  .  t  ■■■ 

F.  Tod  der  gamen  PJUmse. 

!^  Acd  der  Selbslstilndiglieil  des  Elemimtarorgans  besteht  das  Leben 
im  gpmeii  Pflaase  als  loleher  mir  in  der  morphologisebea  Verknüpfang 
der  Zellen  und,  da  die  Pflanze  nie  alle  ihre  Organe  voiktündig  i^icb- 
Mitig  besitzt  •  in  ihrer  BntwicUnngsgeschichte.  Sie  ist  also  als  POanze 
todt,  sobald  sie  nieht  mehr  die  Mogliebkeit  individueUar  Enwieklong 
bat.  Unterscheiden  wir  hier  zwisdien  einfiieber  Pllanse  und  zusamiMn- 
gesetzter  Pflanze  (vci^l.  §.  6<i) ,  so  finden  wir  nur  bei  einem  kleinen 
Theilc  ficr  einfachen  Pflanzen  einen  Abschlnss  ihrer  Kiil\viek.iungsge- 
schlcfite  und  somit  ihren  Tod  in  ihrer  Natur  selbst  bedingt,  nämlich  be 
der  einfachen  Pflanze,  die  ihre  Terminalknospe  zu  Foripfiauzuiifjsorga- 
aen  umbildet.  Bei  einigen  andern  scheint  auch  ohne  eine  solt  lie  Ausbil- 
dung der  Tenninaiknospe  dnrch  die  Entwicklung  aller  AxiUarknospen 
zu  FoftpQanzungserganen,  BLöthea  und  Blüthenständen  die  vegetative 
Kraft  der  Pllanze  erschöpft  zu  werdan,  auf  walehe  Weise  wissen  wir 
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iber  aidit,  Fibr  alle  nmuDineiigeMteleii  PflaiiEei  imd  seUtst  ffilr  eiiiai 
grossen  Theil  der  eiofachen  findet  ein  eigenes  Verbältniss  statt,  bdea 
zwar  die  einfache  Pflaniee  .  als  solche  abstirbt,  aber  in  einem  TheiJe,  der 
fireOicb  sieb  nicht  piehr  ^n  Organen  entwickeln  kann ,  fortlebt  Dicfer 
fortlebende  Theil  nnterhMlt  dann  aaf  eigeiilhünilicbe  Weise  eine  leben- 
dige Verbind iinf^  unter  den  neuen  Indinduen  (einfachen  Pflanzen),  die 
durch  Knosi  iil  iJdung  aus  dem  ersten  Individuani  hervor ^in^^en.  In  die- 
sem eigeuliiuuilichen  Zustande  .sind  alle  durch  Kbizonie  und  Suimme 
perennircndcn  Pflanzen.  \  oüig  einfache  Pflanzen,  die,  nachdem  sie  ihre 
regelmässige  Knlwirkhing  vollendet  haben,  ganz  absterben,  giebt  es 
nur  äusserst  wenige.  Die  zusammengesetzte  Pflanze  als  solche  bat 
durchaus  keinen  in  ihrer  Organisation  nothwendig  bedingten  AhacUaas 
ihres  Lebens,  den  man  Ted  in  der  angegebenen  Bedentuig  nennen 
konnte. 

Idi  habe  Uberall  in  diesem  Buche  darauf  hinge«rieaen,  wie  uogeh&rig 
nad  «apaasead  alle  Analogien  airiachea  Thier  and  Pllaaae  «lad,  SobaM  hat 
obae  Vorartheii  aad  mit  tiefer  eiodringeader  ÜLiaanlBias  beider  sie  zMaa' 
inenstellt.  Dasselbe  zeigt  sich  naa  aad»  aaf  hoehat  merkwürdige  Weise  ia 
dem Verhähnisse,  welrhcs  im  gcgeowärlfgen  Parafrrnphpn  berührt  ist.  Kein 
Hnnderllheil  aller  PJlanzen  (die  ganz  1  -  oder  2jUhrigen^  zeigt  uns  dieMug- 
Uchkeit  eioes  Vergleiches  mit  den  meisten  Tb iercn.  Noch  nicht  eiaTanseod- 
tbeil  der  Tliiere  (die  aasanmengesetzten  Polj'peo)  llsst  eiae  Analogie  aal 
dea  Obrigea  Pflaaaen  zq  and  noch  daan  ist  gerade  bei  dieaeaThierea  anaere 
Keaatniss  der  Entwicklungsgeschichte  durchaus  aiangelhaft*  Das  einiaiie 
Thier  ist  in  seinem  Leiten  ebenfalls  in  vielfacher  Beziehung  von  dem  Leben 
des  Planeten  nbh.liipig  ,  von  dem  es  seine  T,ehonsrpi/p .  seinen  Lebensun- 
terhalt euipnin^t.  Aber  so  wie  dadurch  die  äussere  iSaiur  das  Leben  des 
Tbieres  aui'  tWv  eiuen  Seite  erhält,  ßo  giebl  sie  auch  zugleich  in  jedeoi 
Erhaltungsacte  gleicbsam  eia  Mameat  der  Baibang  und  des  WidenlaadM» 
die  nach  aad  aaeh  sich  sammire^*^b^s  ihre  Kraft  die  lieben  erhältende  Kraft 
der  fiaasem  Natur  uberwiegt,  womit  nothnreadtg  der  Tod  eintritt.  Es  liegl 
\m  Orf^inismuR  des  Tfiicrps  <;pfhsf  die  Bedingring  des  Todes,  indem  ^ie  zo 
einer  abgfsrh!n'5<;Pn('!i  hiiJi\ idiialität  vereinigten  organischen  Elemente,  für 
sich  gar  kern  Leben  habend,  nur  so  lange  dem  Leben  des  ganzen  Thiene 
dienen  kttonen ,  als  sie  indem  specihsch  bestimmten  Gleichgewicht  ihrer 
cbeniaebea  Nalnr  und  ihrer  physikalischen  KrSfteSotaemngen  erhalten  wer- 
den ,  aber  nur  mit  einem  ebenfalls  specifisdk'  beallmotten  TrXgheitsreraiO^ 
sich  den  auf  Störung  dieses  Gteichgewiehti  gerichteten  EtnflQiaea  der  ins« 
Sern  Natur  entgegensetzen  können.  Ti-ift  dann  der  Zustand  ein,  wo  die  völ- 
lige Aufliebuug  dieses  (Üeieiigewichts  den  Tod  des  Thiercs  herbeirührt,  ^ 
sind  gleichzeitig  auch  alle  organischen  Elemente ,  aus  denen  es  bestaadf 
dem  Tode  aad  der  AallMuajg  verfhlkea.-  - 


Digitized  by  Google 


AUfMMue  OfgaaokgSe.  T^d-te  gau«n  Pflaoi«. 


Niehl  so  bei  der  Pflanze.  In  ihr  iebl  jedes  Eleraentarorgan  sein  eignes 
seiJbststäadiges  Lüb«a  und  stirbt  iiir  bich  und  die  ganze  Pflanze  besteht  we> 
•Mitlich  MV  MS  der  norphologitdieBOiid  flieht  au  dar  phj^&iologisahM  V«r* 
knapfbng  der  Elemeflte.  Die  einceleeii  Zelle«  kdanea  todt  «eya  tod  dodh 
indem  sie  noch  die  Gestalt  der  gaaaen  Pflane  bedingen ,  gleichsam  ein  le- 
benf^i'j^'cr   Theil  derselben    bleiboTi :    (!iV    o:,in7:e  Pflnnre    kiim  slrrlien, 
d.  h.  der  «peciflsch  bestimmte  Verband,  in   welchem  die  Zilien  zusani- 
nieo^eordnet  waren,  kann  aufgehoben  seyn,  und  doch  leben  die  £Ie- 
venltirorgane  noch    fort,  ja  kHonen  selbst  im  Stande    seyn,  neue 
AidividiMii  derMlbeo  Art  wieder     entwiekelB.  Der  Begriff  der  gnm 
PdanTc  liegt  aber,  wie  ich  das  violfaeb  nachgewiesen  habe«  m  eineni'ape- 
ciliscb  bestimmten  Entwickinngsprocesse.   Wo  nun  dieser  so  onbestironte 
Formen  henorrnf»,  wie  hei  Al'.'en,  Flechten  und  Pilzen,  ist  auch  an  einen 
^od  der  g'an/eit  1- ilanze  nicht  zu  denken,  weil  jeder  t  iozeiiK' Theil  derselben 
die  unbestimmte  Form  so  gut  repräseolirt ,  wie  die  ganze  Püuuze,  und  sich 
näth  dcMaalbeniypua  fhrMinekefai  kana.  Hier  kan  abo      Tod  aar  die 
aeja,  aohall  alle  Bleneatarotgaae  eheaiiseh  oder  aieehaaiseb  t«r- 
stOrC  iiad.    In  der  groseea  Fkenakank  von  Corvo  und  Piores  magen  sich 
SurgYW^ttm  -  Pflanzen  hern  mt  reihe  n ,  rin  rlrrifn  ^rhon  die  SchifTe  des  CnlüTii- 
bns  streiften,  nnd  auf  den  nor(li^('}l(Ml  (ifsc  hieb(>n  kann  man  sicher  Flechten 
finden,  die  mit  ihrem  Boden  aus  Skandinavien  herüberkamen.  In  ürgebir- 
gen  sind  Exemplare  von  Flechten  nicht  selten ,  denen  man  im  Verhiltaiss 
Ml=ilMM  kagBamen  Waehslham  eia  taasendj^ihrigea  Aller  aieht  abspreehea 
Üatta.  Die  PlUe  bei  ihren  laeineotheils  so  weicheaCiewehe  «rerdea  MdibBr 
als  andere  Pflaazea  insbesondere  durch  Fäulniss  zeratfirt,  ohne  dass  man 
eagen  könnte,  sie  seyen  n^tfirlichen  Tode?  gestorben.  Aber  man  findet 
auch  im  Hochwalde  nicht  seilen  sogenannte  üexenkrci  so  \  oa  ßo/efus  hovt'rnis^ 
edulis  u.  s.  w.  von  so  weitem  Umkreise,  dass  man  der  Pflanze,  zu  der 
dieM  Sporettfrüchte  geharea,  10«  aad  '2l|jlhfigea  Atoar  zugestebca  aiaii, 
■aa4''die  fesiea  rase,  P9igp9ru$  ^ißrAUf  JffMMea  fweremm  o.  a.  w., 
«rveicben  sicher  mit  ihrOM  Baoaie  oft  eia  ■ehrheadertjahriges  Alter,  ehe 
sie,  der  Dryns  gleich,  zu  rJmndf  ;^rfien ,  nirlif  weil  sie  sterblich  sind, 
sondeni  weil  der  Wohnplai/  vctiiichtei  wird,  an  den  sie  durch  das  harte 
Schicksal  unabänderlich  geknUptl:  sind. 

Anders  verbalt  sich  die  Sache  bei  den  ilbrigen  Pflanzengnippen,  die  in 
kimHiiirtilei  Modifeiroag  dee  BntwIcfchiBgipreeefeea  TeKcbiedeae  weeeat- 
lieh  zu  ihrem  Begriffe  gehörige  Orgaae  biidea.  Bia  eelches  Gewächs  exislirl 
als  die  specifisch  bestimmte  I^anze  nur  so  lange ,  als  sie  fortfahren  kann, 
die  zu  ihrem  Beg^riffe  nofhwendigen  OrE;',-»ne  rn  bilden  :  das  Eintreten  der 
rnmöglichkcit ,  ihrem  Gesetz  i^oiiKisj»  zu  entwickcHn  ,  hi  ihr  Tod  als 

Pflanze.  Dabei  wird  aber  der  schon  irüher  entwickelte  Lntcrchied  zwisciien 
eiaMier  aad  laaanaMageMltler  Pflaaie  wichtig.  Da  die  Balrtaas  der- 
letttera  aicbt  aaf  Porthüdeag  eiaes  Eiaaehreeeae ,  aoalen  aaf  beetiadiger 
For^anzoBg  und  Bildung  neuer  Individuen  berakt,  M  rersldit  es  sich  tob 
selbst,  dass  von  Tod  bei  ihr  nicht  die  Rede  seyn  kann ,  wpH  wir  bei  einem 
(ortpflaaaangtfahigea  Qrgmamu  überall  keiae  Methweadiigfceil.  kennen. 
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dass  die  Forlpflaoztiiigsnfhigkeil  in  irgend  eioer  Generation  einmal  aufhören 
uiüise.  Es  cxistirt  auch  in  der  That  keine  Beobachtung,  das«  ein  ooier 
f  oilkonaen  giliist^wii  VcriiMitaimm  v^tiraflMler  Bwm  vor  Allenidivric&e 
gestorben  sey.  Wir  habe«  Beispiele  geang  von  uagehoiir««  Ab«  der 
Bäume.  Dia  berflhake  Cattagna  dei  eento  cavalli  (Castnnea  vesca)  anf 
dem  Aetna  mnss  an  tansend  Jahre  alt  seyn.  Die  Baobal)h!(umc  {Jfiansnnia 
di«^itata)  auf  dcra  ^rrinen  N  orgebirge  laxirt  man  nach  ibrir  L)i<  kc  uad  der 
Zahl  der  Jahresringe  an  einigen  Aeslen  zu  4000  Jahren  und  darflber. 
Die  Rieeeacyprene  {Cupretw  ^tkkm)  m  Saale  Merie  did  Tete,  zwei 
Steadee  OUVeli  von  Oeuee  iei  Bfeiice^  h»l  eieea  UorfiMg  voe  Iti  ij^eei- 
echen  Foeeee,  also  40'  Dlam.  ;  rechnet  man  jeden  Jahresring  zu  1'", 
so  ist  der  Bnnm  fast  3000  .lalirc  alt:  historisch  sicher  ist  er  älter,  aU  die 
Eroberung  von  Mexico  durch  die  Spmier.  Das  Alter  des  g^ossPn  Drachen- 
haumes  (Dracaena  Draco)  von  Urotava  auf  Teneriffa  wird  zu  mrhr 
als  5000  Jahren  bestimmt,  und  er  wäre  also  nach  gewüholicher  Berech- 
Bongsweiee  4et  JiMisekeB  Mythoe  beieelie  Zeege  der  SchOpfungsgescbicliB. 
Diese  Beispiele*)  genOgen  ecbea  voJttMnen,  om  die  Maglicyteit  eim 
Fertlebens  ohne  Ende  bei  zusammengesetzten  Pflanzen  zu  beweuee.  Ge- 
wöhnlich sterben  diese  Pllrinzen  in  Folge  mechanischer  Verletzungen,  t.  B. 
ein  durch  Sturm  abgebrochener  Ast  giebt  Veranlassung ,  dass  von  der  dem 
Regen  Wasser  ausgesetzten  Bruchflflche  aus  sich  allmätig  die  Verwesug 
oder  VermederuAg  alles  alteren,  stibon  lodteo ,  aber  die  Festigkeit  der 
gaozea  Pflaaze  ÜBdiageadea  ZeUgewebee  (des  Rerabolaee)  beailcbtfgit; 
ein  neuer  Storni  virft  deno  teiebt  lea  gaaiea  Baoei  om«  dar  aoa«  voa  der 
Wurzel  getrennt,  verbongerC 

Bei  allen  diesen  perennirenden  Pflanzen  zeigt  sich  nun  ein  ganz  eigea- 
thüniliehes  \ Ci  h;iitriiss ,  welches  mit  der  Fortpflanzung  /.usauiinenhangt  und 
auch  dort  schon  berührt  ist.  An  der  einfachen  Pflanze  bildet  &ich  nämhdi 
aiaa  ZeQgenabeoiüae  ens,  wekbe  eineo  lebeodigen  Zoeeaiaieobeag  airi- 
ecbeo  dea  aeaeo ,  dordi  Kom^nbiMong  eatetaadeaea  hdividaea  aaleriUdt 
and  so  eigeatlidi  die  soeaaiaeageietxte  Pflanze  als  solche  mOglidi  macht. 
Dabei  Meibt  das  aus  Samen  entstandene  urspröngjliclie  Individuum  entweder 
lelieiulig,  wie  bei  den  meisten  BJhmien ,  nnd  wächst  dann  selbst  mit  fort, 
oder  es  stirbt  als  Pflanze  völlig  ab  und  hinierlässt  nur  jene  lebendig  blei' 
bende ,  aber  individueller  Entwicklung  fernerhin  unßlhige  Zellgewebsmasse, 
wie  bei  dea  Staadengewicbsea.  —  Bei  dea  Biomea  iit  diese  Zellgewebe* 
aiasse  das  Gambinm  das  Stinuaes,  bei  dea  Stauden  das  des  Bhizoms. 

Für  die  Übrigen  (eiaiadiea)  Pflanzen  sehen  wir  so  viel  woU  ein,  ibts 
eine  Pflanze,  deren  Terminafltnospe  vollständig  in  Forlpnanzun^organc  ura- 
geSndert  wird ,  damit  das  Kndo  ihres  Lebens  erreicht  haben  muss ,  da  sie 
nicht  mehr  fortwachsen  kann.  Wie  aber  der  Tod  bei  den  einfachen  l^llao- 
aee  berbeigefttbrt  werde ,  die  aur  ihre  Seiteakaespea  io  BlQdiea  aaiwaa- 
deb,  ist  aas  vttUig  doafcel.  Es  ist  eiae  nicbtssigeade  ood  desbalb  aicbti 
erUlreade  Rede ,  dass  darcb  die  BUiibaabUdaag  die  tebeasbiaft  ersebopft 


*)  Man  vei^  im  Aahaog  das  Ven«ieboi«i  alter  JUmiM. 
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sey ,  dt  wir  tlb«i«fl,  und  jaitmaieia  Uor,  ws  miier  LdbeMloraft  lichts 
Besümmtes  denken  kOnaen.  —  Hier  drt  noch  Mhr  viel  «o  tfcin,  bb  wir  4eBi< 

Abcelilusse  näher  rücken. 

Mir  ist  kein  Buch ,  sey  es  über  Ptlanzenphyciologie ,  sey  es  über  lio- 
tanik  im  Allgemeinen,  bekannt  ^worden,  iu  welchem  die  Fragf  nach  (iem 
l  ode  der  IMlaozeu  y  dessen  Ursachen  und  Erscheinangen  auch  nur  beiläafig 
lierUhrt  wflrde.  Bm  Mcfc  neiiieB  Vorgänge  iwilmi  Utig9r  «ad  EnHkkmf 
eie  Capilei  Ihalichea  bdball»  la  ihre  CSnuidalige  der  Botaaik  aa%eaoauaee. 


Sp^tM»  Emktimumgm  im  lr«ftmi  d^  gMM«  J^fbiüe. 

INe  Tempenttir  der  lebenden  Pflanze  iai  liit  nieaula  nbereinitin- 
nend  nut  der  der  nngebeadea  Atmoepfaire.  Folgende  drei  Verhillnifae 
sind  bis  jetzt  beobaebtel. 

A.  Reimende  Samen  (der  Phanerogamen)  entwickeln  dneWSTme, 
welehe  die  der  Umgebung  bedeutend  libenteigt.  IKe  Üisacfae  ist  bier 
bSehst  wabrsebeinlieb  der  Verbreanungsproeeaa  in  der  Bildung  von  Kob- 
lensinre  nnd  Wasser  bd  der  Zerselnong  der  assimilirlen  Stoi^  Slirfce» 
Oel  n.  8.  w. 

B.  Bäume  unseres  Klima  zeigen  in  ihrem  Innern  eine  veränder- 
liche Temperatur,  die  m\  Winter  höher,  im  Sommer  niedriger  als  die 
der  umf^ebenden  Atmosphäre  ist.  In  ihren  Veränderungen  folgt  sie  stets 
sehr  genau  den  Veränderungen  der  Atmosphäre  im  Steigen  und  Fallen  \ 
bei  lange  anhaltenden  hohen  oder  niedrigen  Temperaturen  der  Atmo- 
sphäre nähert  sie  sich  denselben  immer  mehr ,  ohne  sie  ganz  zu  errei" 
eben.  Als  Grund  dieser  Erscheinung  kann  man  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit den  Gang  der  Erdtemperatur  in  der  Tiefe,  in  der  sich  die 
Wurzeln  ausbreiten,  angeben;  von  dort  wird  die  Temperalnr  tbeils 
durch  den  aufsteigenden  Saft,  tbeils  durch  das  grosse  LeitnngsreraM»- 
gen  des  Holzes  seiner  Länge  nach  dem  Stamme  mitgetbeiH  und  bier 
tbeils  durcb  die  schlechte  LeitnngslSlbigkeit  des  Holzes  der  Quere  nach, 
tbeils  durch  die  Bekleidung  mit  Rinde ,  einem  sehr  scUeebten  WSnne- 
Idter,  geschützt  und  erhalten. 
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C.  WXhread  te  Jllntbei«it  MtnrMldii  die  Ürttdeen  (M  dcM 
durch  die  Menge  der  neben  eitiaiidbr  stehenden  Blülhen  die  Wirkung 
leichler  za  erkennen  isl)  eine  die  Temperatar  der  nmgehenden  Atmo- 
sphäre bedeutend  Shersleigeode,  Wärme.  Anch  hier  ist  der  Grund  in  der 
hier  stattfindenden  hedenienden  RoUeasInnhildaig  (V«hremiuiigspro- 
eess)  SU  suehen ,  weleher  insbesondere  Von  den  Staubfäden  unterhal- 
ten wird. 

Ucber  die  io  diesem  und  den  folgeodeo  Pai'agraphen  der  allgemeinen 
Organologie  berührten  Gegenstände  kann  ich  fast  nur  referiren  und  bio 
und  wieder  die  An^abeo,  die  Doch  an  läseo  siod,  heaeichnen,  da  ichlii 
jetat  noch  nicht  in  der' Lage  war^  selbst  Beobachtaagen  Ober  die  awiHea 

dieser  Verhältnisse  anzustellen. 

Dip  TemperaturerhiWiim^r  beim  Keimen  der  Pflnnzen  isl  Jcffoni  bekannt, 
der  nur  einmal  vom  Malzen  des  Getreides  fiir  Bierbrauereien  gehört  hal. 
Die  Thatsache  kann  keinem  Zweifei  unterliegen.  Ich  kenne  aber  keiae 
wisse  nach  aftli  eben  Beobachtangen,  darüber.  Sie  wären  so  aaiaitri 
len,  dass  sie  den  ganaea  Reinongsact  bis  aan  AafhOrea  der  Rohleasisre- 
bildung  omfhinten ,  dabei  ntösste  gisfdiaeitig  die  gesammte  und  die  ffer 
die  einzelnen  Perioden  gebildete  Quantität  KohlcnsHure  bestinnnt,  danut 
nach  der  bekannten  Zi!s,innnensetzunf^  der  StUrke  die  (Quantität  des  {^bil- 
deten Wassers  herechrret  und  ans  beiden  die  dur<'h  de«  ehemischen  IVo- 
ccss  frei  gewordene  Wärme  beslimiut  und  mit  der  beobachteten  Wärme 
'  verigKchen  werdea. 

Die  BeobaiiehtnageB  llbar  die  Tenperatar  der  Bäume  wurden  zuerst  m 
John  UunUr  angestellt,  später  von  Vielen  mit  verschiedenen  ResultatoB 
wiedeiholl  ,  niid  es  wurden  Icliliafte  Streitigkeiten  darüber  geführt,  wor- 
über Meyen*)  sehr  ausfiihrlioh  bcri<'lilet.    Mir  «^rheinen  alle  früheren  (V 
tersnchungen  vMlig  Qberlliissig  ge^'orden  zu  seyn  durch  die  ersten  geoaueo 
und  mit  wnssenschaltlichcm  Sinne  angesteUtcn  Beobachtuigea^adä^MerV**). 
.[Diese-  DoterBucbaBgen  geben  als  llesoltat  das  im  Paragraphen  aageHlMe 
.  Gtsiets.   Die  Ableitung  desselben  von  dem  Gan^  der  Erdwärme  ist  zwar 
'  noch  hypothetisch,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  das  in  dieser  Rezte- 
ziehnng  genaue  Beobarliinngen  an  besliromion  Pflanzen  mit  gleiehzeiii;;«' 
-  Beobachtung  des  wirklichen  Ganges  der  Erdwänue  in  der  ungefithreu  Tiefe 
der  \^'urzelu  angestellt  würden.  Es  w^rd  dai»  aber  seiu'  wabrsciieiaiich  nach 
der  bekamitea  Tlmtsache  des  Ganges  der  Etrdwärme,  des  Auftte^geas  dm 
Saftes  IQ  der  Pflanae  und  den  Bnldecknagen  Jh  la  Hive*t  and  Jifk»  De 
CtmitfUe^i*^)^  aus  welchen  henroigeht,  dass  Heia  naefa  der  Liege  sntf 

'  Physiologie,  ü.  II.  S.  lOi  ff. 

")  Haider^  Beobacliiuageo  über  die  Temperatur  der  VegriitlHli*  ri,  Tübiogro, 
1826,  —  uad  Neujffer,  UntersachuDgeii  über  die  Temperalurvcranderunfcn  der  Vc- 
Keufcillea  n.'s.  w.,  Tübingfen  1929.  ' 

*••)  PaggmiQrjrt  AmaleD,  Bd.  XIV,  p.  590. 
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ViMropg  atitt  gnter,  i^'iimeA  flriM  Fmam  da  sohr  «AlMfeler  Wir- 
iMiflitar  flef.  fasbetonden'  abd  fafor  eine  gmssere  'AmM  vargielclMider 

Beobaoht(in<^en  zu  machen,  einestbeils  an  Pflanzea«  deren  Wurzeln  ver- 
schiedene Tiefen  erreichen ,  dann  an  krautartigen  und  holzhildenden  und 
endlich  an  TropcnpHnn^^en,  welrhp  Iff^leren  wir  wohl  ersf  erhalten  worden, 
wenn  die  Repeningen  eiamal  anfangen  ,  Naiurforscher  statt  Sammler  für 
ihre  Mtiseen  aut'  Reisen  za  schiekeu.  Ein  gut  uoterslittzter  and  gut  be- 
mteter  zweijähriger  Aifeiitbdl  ebet  Physiologen  k  «deii'WlIdflni  ui'^-- 
Meco  ktaalle  die  WlMeesduft  weiter  Ärdem ab  atte  Reim  tmA  'Ai  v. 
Humhold r  zusammen  gethan  habe». 

Dir  Reohachlun^pn  über  Temperaturerhöhung  beim  BUlhen  sinff  Jm's-  jef/t 
nur  hei  Aroideen  angestellt*).  1777  entdeckte  Lamnrk  diese  rhalsaehe  au 
Jrnm  t'talicum.  Später  theilten  Sennebier,  Bory  St»  yiacent  und  An- 
dere **)  Beobachtongen  dorOber  mit.  Die  genauesleii  und  uulUiriicbBten 
OaievMiehaiigen  tiBd  reo  f^roUk  und  De  #>^e  Naeli  ibmnliat  der 
ümag  der  Temperatur  eine  regelmässige  Perioficltlt  innerhalb  24  Stande» 
and  enreicht  in  den  Nachmittagsstunden  zwischen  2  —  5  Uhr  sein  Maxi- 
mum. Die  zwischen  der  Temperatur  der  Ltift  und  des  Kolbens  beobachtete 
Differenz  steigt  selbst  bis  auf  20  —  30°  II.  Auch  hier  ist  überwiegend 
wahrscheinlich ,  dass  die  Wärme  das  Resultat  eines  Verbrenoungsprocesses 
ut.  Naeh  TA,  de  Sausturejf)  verwandelt  ein  Kolben  von  Anm  maeuiaiiim 
in  24  Standen  sein  SOfoehes  Volnnen  SaoeratolT  in  KoUenaftare.  Es  feblea 
ans  aber  umfassendere  vergleichende  Üeohachton^en ,  die  wenigstens  an 
pedranf^len  niUthenständen  sich  auch  wohl  anstellen  liessen.  Es  niilsste 
gleichzeitig  aufs  irc?inMeste  der  chcfni'^che  Process  geniesfien  und  die  dadurch 
entbundene  Würnn^  hyrechnet  uod  mit  diT  beobachteten  verglichen vwerdcn* 

In  aileu  augeHihrlen  Fällen  hängt  die  absoiule  Temperatur  von. der  I|l<» 
,  tenaitst  des  gaoaea  LebeMprocessea  ab  and  isl  am  so  bOber ,  je  lebeadiger 
die  Pflanzen  vegetiren ,  je  lebhafter  abo  aaeb  die  Safteanfitabme  and  der 
ebemisdie  Process  ist.  ' 

Von  jenen  drei  Erscheinungen  scheinen  nur  der  erste  und  letzte  pici- 
rhen  Ursprungs,  der  zweite  ist  gänzlich  iin;ihb,iiii:i^'  davon,  ßfeye/i  will 
durchaus  eine  ekoe  Wärmeeizeuguug  in  den  i'ilauzen  haben ,  die  auch 
vielleicht  durch  we  chemischen  Processe,  die  beständig  vor  sich  gehen, 
vorbandea  seya  mag.  So  rob,  wie  €r  dieSa^bc  anhingt  ,  llisst  sich  aber  kein* 
'  Resultat  gewinnen.  BaM  die  Temperatur  der  Rinme  im  Innern  von  den- 
selben Ursachen  abhiiqjen  mttsse,  wie  die  Wärmeentwicklung  beim  Keimen 
und  Blühen  ,  ist  rein  nus  der  Luft  gegriffen;  so  viel  ist  gewiss,  dass  heim 
keimen  und  lilUhen  kohieustofihaltige  BeslandtheUe,  zersetzt,  Kohlensloff 


')  Eine  vollstKndifco  Anfzrihlaog  aller  R<>übaehtao|^li  findet  sich  aacb.io  d.cr 
Flora  (JabiK-  1842,  M.  I,  CnliUitter,  Nr.  6,  S.  84).    '    '  •  "  ' ' 

Ver};!.  Meycn,  Plijsiol.  II,  18t  IT.      '  '  '  '        "       .  " 

*         ^*V-mflH«j  Archiv,  1836.  Bil.  II.  S.  95.  ' 
t)  ^miaks  de  Chimi«  et  de  Phusiquet  7*.  XXJ,  %79. 
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vtfWuBt  irei4e{  hmm  Prooecs  im  Subbb  kt  ■ber  gewiss  cum  BiUng 
rein  kohlenstoflb  alliger  Bestaodtheile  voriianden ;  ob  die  dabei  mitwirken- 
den chemischen  Processe  Wärme  biodeo.oder  Wiirme  frei  machen,  ist 
auf  jcdcQ  Fall  noch  völlig  ungewiss ,  weil  wir  diese  V'orgäugp  selbst 
noch  nicht  kennen.  Meyen  bezweifelt  ferner  das  Aufsteigen  des  Safte» 
im  \Violer,  weil  man  oft  Wurzeln  durch  und  durch  gefroren  iMe.  Aber 
welche  WusebT  Schon  in  8'  Tkit  vwMhwndet  der  TeBperatar-Ue- 
teiechied  nriscben  Tag  und  IVaeht,  in  60-«  70'  der  zwUcn  Winter 
mü  Sommer.  Oberflächliche  Wurzeln  können  recht  gut  gefroren  seyn, 
w9hren<!  tiefer  gehende  die  Säfteaufnahme  erhallen.  Iiier  ij»l  noch  nn- 
endlich  viel  zu  beobachten  und  gar  kein  Platz  (tir  erklärende  Hj'pothe- 
aen,  nach  denen  im  (laozen  noch  nicht  gefragt  werden  kann,  weil  uo« 
■och  4ie  m  efUirenden  ThalBneben  feUen.  Et  gehl  JTey«»  hier  wie 
eo  vielen  Nntarfortehern ;  cie  äugen  die  aOsee  BinliUnng  nidit  nu^ebw* 
die  Wissenschaft  wäre  bis  auf  Kleinigkeiten  fertig  und  sie  wQssten  nchan 
Alles,  wahrend  wir  in  der  Thet  doch  kennt  den  Eingnng  in  die  WiM- 
schaft  gewonnen  haben. 

Man  findet  gar  viel  vom  Leuchten  der  Pflanzen  geschrieben;  son- 
dert man  alle  cnlschicdenen  FabeLu  und  Täuschungen  aus,  so  bleiben 
nur  wenige  Thatsachcii-ntehcn. 

Nach  A.  V.  Humboldt  leuchten  die  woisslitlieii  Spitzen  des  schwar- 
zen, noch  räthselhaflen  PÜzes  (?),  Rhixomorpha  sublerranea^  mit 
eignem  phosphorischen  Lichte.  Aehnliche  Beobacbtangen  an  einer 
Alge  (?),  Oscillatoria ,  machte  Meyen, 

Absterbende  Pilze,  absterbendes  Holz  und  andere  Pflauzenlheüe 
leuchten  bekanntlich  unter  gewissen  Umständen. 

In  diesen  beiden  Fällen  liisst  sich ,  wie  es  scheint,  die  leuchtende 
Materie,  ein  gallertartiger  Stoff,  abstreifen,  und  das  Lenchten  rähit 
wahrsebetolich  ven  einem  langsamen  Verbreannogsprocess  anf  Kosten 
des  atmospfa&rischen  Sanerstolb  her. 

IAkh^m  Tochter  hcobaehtete  zuerst  ein  hUtiShnliehcs  Leuchten  in 
scfawfiler  Gewittemachl  an  Tropaeohm  mafus,  später  wurde  diese 
Beohachinng  an  derselben  und  an  vielen  andern ,  meist  goldgelben  und 
orangelaibeBen  Binnen  bestätigt.  Jeder  BrklämngsveiwiGli  ist  hier  noch 
unmöglich. 
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Foi^ndes  ist  die  Literatur  Ober  4iesen  GegenBUnd ,  die  ich  grOftstea- 
Mk  aach  ifeye^,  Pliysiol.,  Bd.  II.  S.  192  ff.,  mlttlMila,  weil  iebw 
<B0  oMüten  betreirenden  BOdier  noch  sieht  ToncMTea  kmM«  nek  obae 
Gelegeabeit  zd  dgeaaa  BeobadAoni^  kdaea  Gewiaa  ia  ikren  Stn- 
«na  9A. 

Allgemeine  Werke: 

Plnririus  Iffütrirh,  fli  rr  die  Phosphoresceoz  der  Kfirper. 
Ehrtuberg^  vom  Leuchten  des  Meeres. 

Im  Besondem  Uber  das  Lencbtea  der  Pflaaxea; 
Conrad  Gesner^  de  iumarüs,  Ztnch,  iöö5« 

lieber  Rkizomorpha  suhlerranea: 

A.  V.  Humboldt^  Uber  nnterirdische  Gasarteo.  Braaoscbw«  1799* 
Aoi^a  Mta      L,  C.  J\        /».  //.  /».  605. 

Ud»er  foeles  Höfas  aad  aadere  finleDde  PHwnenlhetle: 

Jet.  A.  L,  C.  Fol.  f.  p,  482. 
A.  Act,  A,      C.  T.  AI,  P.  IL  p.  702. 
Ih  CättdoUe^  Flwe  franp,  Paris ^  1815.  p.  45w 
Link,  EkmmHa  pkiL  ioL  S4>  /.  SM. 
Vinstitut  de  1836,  p.  34. 
Sekerw-'f  Jmal  der  Cban.  Bd.  III.  S.  U. 

lieber  Leuchten  der  filUtben: 

RamgL  Sveiuka  frvlemcap-  Academiens  Handlüigar,  1762«  p.  284- 

{Lhinc's  Tochter  bei  Tropaeolttm  majus.) 
Berthohn  rfp  St.  Lasnre,  de  f  t  lectriciti  des  vegetaux,  Paris,  l783y 

p.  ^«ia.  {  iropacoium  majus.) 
KongL  Wttemstap  -  Jeaämiem  Nya  HtmiL  1778.      82.  {BeHan* 

tha  annttus,  Lilitm  bulbiferum,  Tagetes  spec.) 
Treirirmmi,  Zeitschr.  f.  Physiol.  Bd.  III.  S.  257  —  269. 
Hoppe,  botan.  Tascbenbaeh  f.  d.  Jahr  1809.  S.  52.  58.  {Tropmta^ 

tum  majus.) 

ßauntf^äriner^s  und  p.  Ettinghausen  s  Zeilschrifl  fiir  Phys.  und  Mathem. 
VI.  S,  459  —  462.  (CtUeadula  oßcina/is,  Tropaeolnm  mty'us,  mi- 
Nttf,  tiimm  Mbifwmm,  Tagetes  paittia^  eroe/a,  MeUamiäus,  Gor- 
teria  rigens.) 

De  Candoi/e,  Physiol.  vSget.  f'I.  (?)  p.  886. 

Oe  Snf/^sffr(\  vhrmUrhf  (  ntersucbuigen  über  die  Vegetation,  übersetzt 
von  y<n':j:(.  Leipx.  180').  S.  118.  Anm.  d.  Ueb.  [115»  wie  üfe^en 
eitirt,  lai  faliich.]  (üenothcra  macroeatpa.) 
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.    TtmmBAniffU  JowmI  4.  PbtfnMk».  VIIL  P.  II.  &  52.  {Pkytolwtm 
äeeaadrm,) 

Sßiweigger't  oflM»  Jminal  4.  Ghem.  «.  Phfi.  1.     361.  (FoijjfM/Ae* 

tubvrosif.) 

Senritbifr,  Physiol,  veget,  III,  p,  Slö.  {Jrum  macuiatum  in  raiiiai 
Sauerstoffgas.) 

Bei  dem  Leocfaton  der  Rhisomomlieii  mid  der  fimlendeB  Pflauoh 
theile  scheint  überall  ein  eigner  Stoff  vorliaDden  zu  seyn,  von  dem  dm 
Lenehten  ausgeht.  Seioe  Existenz  als  eigner  SfofT  ist  aber  noch  keines- 
wegs gesichert .  und  über  seine  chemische  Natur  wissen  wir  eulüchieden 
nichts.  Dass  hier  ein  chemischer  Process  und  zwar  eine  eigne  Art  lang- 
samer Verbi*eauuag  stattiinde,  wird  einmal  aus  der  Analogie  mit  dem 
bekamteD  Zersetzongsprocesse  der  Pflanzensobstaaz  wahrsdieblidi, 
demtbeiiB  ans  dem  Mit  imner,  loideni  nor  iwter  betondem  Verhih- 
Iiisgen  slattluidenden  Vorkommoi  dieser  Brscbeinong.  Meyen  sagt  a.  a.  0. : 
,,dass  es  kein  chemischer  Prfice<<.  ^on^^m  eine  Erscheinung  de«;  absler- 
bendeu  T.ohens  sev.  weil  es  nicht  immer  vorkomme."  Daraus  Folj:^  aber 
gerade  das  degentheii.  Wenn  er  aber  S.  205  sagt:  ,,es  ist  ein  Produd 
des  intensivsten  Lebensprocesses  oder  des  abiterbeaileB  Lebens 
und  wahrscbeialicb  nur  eine  inteasive  Re^intieii*S  so  klingt  das  ia 
der  That  woaderlicb  genug. 

Das  Leaehten  der  Bhunen  kann  Irotx  der  Meige  der  a^gefthrtca 
Beobacbtangen  doch  wohl  noch  anf  'DinBcfaniigeB  bernhen»  wie  dbs  cbsa- 

fidlfi  lange  behanptete  Leuchten  der  Sch'stos/ega  asmundacea,  eines  klei- 
nen Laubmoosen,  (l«";sen  Vf)rKeim  von  Bndet- Briäeri  aU  Catoptridium 
smaragdinum  bcjichricben  wurde,  wogegen  der  grosse  Algenkenner .  /^ffri/^ 
beweist,  dass  es  entschieden  eine  neue  i'ro^ococcia  -  Art  sey.  islaiier 
weder  das  eine  noch  das  änderet  sondern  dMi  der  Verkeim  des  genaaa* 
'  ten  Mooses «  wie  üngtr  mit  vQUiger  Siderheit  nachgewiesen. 

Das  Lenehten  rormioser  FlOisigkeiten ,  z.  B.  de»  MUehsaftes  bei 
Euphorbia  piw^horea  {Martius^  Reise  nach  Brasifien,  II.  726  and  74()t 
gdUIrt  ia  die  Physik  mid  nicht  in  die  Botanik. 


C.  Bewegungen  der  l^anzentheile»  - 
§.  213. 

Man  muss  zwei  Arteo  Ton  Bewegungen  der  PflauMnthtsile  OBler- 

scheiden ;  l)  die ,  welche  an  todten  Pflanzentheileo  diireh  do»  Weebsd 
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des  feuehteQ  und  üdckenen  Zustanden  hervor^^ebraclii  werden  (§.  214); 

die,  welche  mit  noch  util»ekaunle  Weise  durch  V criin^eroii^eii  in 
völlig  lebendigen  Zellgewebe  enlslehcn  215). 

£ine  dritte  Art  von  sogcaaDoicu  üewcguogeu  gehört  nicht  hierbery 
sondern  ist  ein  Wacb&ihamiphüionien  ,  welches  die  Richtung  gewisser 
Theile  besLimmt,  nänlich  die  «^enihimUcbe  Fonn  der  Amkemmfl  dai 
Wachsen  der  Schlingpflanzen. 

iBadtiob  aiad  noab  eiaige  Bewegungm  so  ervühiieii,  wdcl»  gtnsfe 
Plinzoi  zeigen  sollen,  taimlick  difrOMiUAlflricA  and  einige  andere . scf»- 
aanj^le  niedere  Algen  2I&). 

Die  dritte  Art  der  hier  erw.llinten  Erscheinungen  gehört  nicht  mit  zu 
den  Bewegnngvii,  obwohl  sie  voo  Mancheo  damit  znsamniengeworfeu  wird. 
.  B»  hangt  hier,  ivir  bei  dar  der  LiobUpelte  anwaehModea  KeiHpflanse»  die 
.Riditung  von  einer  npglelchen  .Streiekaag  der  Zellen  heider  Seftea  ab, 

wodurch  die  Seile  gekrQinnit  wird»  an  welcher  die  Zellen  am  wenigsten 
nach  der  L.lnireTiJitrien^inii  w,-ir!isf«fi.  AelmlirliP  \f i>;>;verh!llfnls«;e  in  fter 
Ausdehnnnp;  scheinen  nicht  selten  in  den  PlIaii/crT  zu  sevn .  -iftcr  oh)tt 
daiu»  üie  in  natOriicbea  Zustande  aaffaflende  firsciteinungeo  her^arriet'en. 
Sie  bewirken  anr  eine  Spannm^,.  die  erst  daan  ihren  Effert  sichtbar 
macht,  wenn  auf  irgeB4  eine  Weise  die  Goatlaaitat  der  Tbeilc  getrennt 
ist.  Hierher  gehört,  wie  ich  glaube,  die  pidtzliche  Kruniniung,'  die  eia'selne 
Pflanzentheile  zuweilen  zeigen,  wie  z.  ß.  der  hohle  RIfltbenstengel  von 
Leontodim  taraxaoum^  wenn  man  ibn  aafi^tat,  ^der  eiaen  Liagi^ 
h^ra«l8^bneidet  tt.  «.  w,   .•:     \vr  ^-.i-  f...,...,.  ;::, 


g.  214. 

Die  ersten  Bewegungen  können  wir  entweder  schon  voDkdBunen 
erküren  «der,  wo  dns  nioht  möglieli  ist,  üegl  es  docb  nnr  an  der  onge- 
aaneii  Kenntaiss  der  Stmetnrferhilltnisse  wid  sonstigen  n  beHfoksich* 
ligenden  Elemente,  indem  die  Ursachen,  immer  dieselben  bleibend,  ons 
bekannt  sind.  Alle  hierher  gehörenden  Erscheinungen  finden  an  Pflan- 
xeDtfaeUrn  statt,  deren  Elemenlartbeile  sebon  lo4l  oder  doch  im  Abster- 
ben begriien  sind ;  alle  aber  haben  noch  Bedeninng  für  das  gaose  Le- 
ben der  Pflanze ,  alle  endlich  bezieben  sieh  nidier  oder  entfefnter  auf 
die  Fortpflanzung,  indem  sie  Orlsveränderungen  der  Poriptanzungs- 
selleu  (bporen  oder  PoUcnikürncr)  oiier  der  Saweu  uiögLicb  macbeu  oder 
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veranlassen.  Wir  ündcn  derarlige  Erscheinungen  fast  in  allen  PHaiizen- 
gruppen.  Hierher  gehört  das  kiap|ieuartigfi  Aiitspriugea  der  Gtastrum- 
Ai  teil  und  einiger  andern  Pilze,  das  Ocffinen  der  Sporenfrüchte,  die  He- 
wegunt^en  der  Zähne  und  der  Sela  bei  den  Moosen,  das  Anfspring-en  der 
Sporeufru(  ht  hei  den  Lebermoosen ,  das  Aufreissen  der  Sporeniriichle 
bei  Farnkräutern ,  Lycopodicn  und  Equisetaceen ,  bei  Phanen^amoi 
das  Aufspringen  der  Staubbeutel,  der  Kapseln,  das  Ablitoea  ciDiger 
Tlicilfrüchte  hei  BaphorbiacM,  UmbeUiferen  und  Gaianoeoiiuid iu 
Aufreissen  einiger  Steinbeeren,  z.  B.  der  Mandeln. 

Die  Ursachen  liegen  1)  in  der  ailgemeiiieB  Eigeoichaft  d«r  ngelt- 
biliMbeB  Membran»  beim  Eialrouluieii  deb  vonmiiieiizaxieheii ,  ud 
swar  bei  glncber  ebemiacber  Natur  um  lo  iMbr,  je  dünner  die  Jfm- 
bran  bt,  bei  VersobiedeBbeit  des  Stoffea  na  so  mebr,  Je  Dibereria 
seinen  Eigenschaften  der  Gallerle  siebt;  -^l()m  der  (wenn  anch  geringeQ) 
Ebstieiläl  der  vcgeUbiUscben  Membran ,  die  von  Flüssigkeiten  erfiUtii 
gespanntem  Znstande  ist  nnd ,  wenn  die  Flüssigkeiten  entveiehen,  «eh 
wieder  znsanimenxieht;  — 3)  in  der  Znsammenziehnng  einer  dünnwandi- 
gen, mit  Fliissij^keit  erfüllten  Zelle,  wenn  die  Flüssigkeil  eutweicht  und 
gar  nit-liL  oder  nicht  vollslÜndig  durch  Luit  ersetzt  wii  d.  Diese  Ursachen 
bewirken  die  genannten  Bewegungen,  indem  die  verschiedene  Structur 
und  ]\atui  der  Zeilen  an  einem  und  demselben  Pflanzentheil  eine  un- 
gl(  iciie  ZusaiameuziebuQg  und  daher  eine  Biegung  oder  Dreboog  Te^ 
anlasst. 

Obwohl  die  im  Paragraphen  pnv.'thnten  Erscherriuiif^en  allgemein  be- 
kannt sind,  so  fiode  ich  doch  nirgends  eine  genauere  Analyse  der  den- 
selliLLi  zu  Grunde  liegenden  Erscheinungen.  Am  wenigsten  ist  die^e  auch 
da  zu  erwarten,  wo  so  grundfalsche  Vorstellungen  von  der  Natur  der 
vegetabOiscben  Membran  vorgetragen  werden,  wie  bei  iMk  ood  ifcfm. 

Bekannt  bt  die  Thaisacbe,  dass  sich  die  Pflanzenmembraa  (nl 
in  Folge  dessen  auch  die  langgestreckte  Zelle,  die  sogenannte  v^eta« 
bilische  F.^ser)  im  feuchten  Zustande  ausdehnt,  im  trockenen  verkürzt. 
Das  Gegculhcil  davon  hatte  Link  {Eiern,  phil.  bot.  Ed.  I.  p.  3ÜU^  be- 
hauptet und  3Ieyen  {VhyaioUtpe ,  üd.  I.  S.  30)  hatte  dazu  eine  wna- 
derliche  theoretische  Brkllning  gefunden.  Diese  falsche  Bebaoptosg  hake 
Ich  i^iegmantet  Arehiv  1939,  Bd.  I.  S.  274)  wideriegt.  Anrd«rAm> 
tomie  spre  ngt  man  SchXdel,  bdcm  man  rie  mit  InickneB  Erbsen  fällt 
und  darauf  in'«  Wasser  lej^t  ;  Felsen  sprengt  man  mit  Holzkeiien,  die 
man  anfeuchtet ;  lässl  man  einen  Tropfen  Wasser  auf  Papier  fallen ,  so 
hildct  sieh  eine  blasenartige  Erhebung,  ebenso  auf  sehr  dflnneo  Brett- 
cliuu ,  und  was  dergleichen  bekannte  Thatsachea  mehr  sind.  Häufig  hat 
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MD  vig«lab9iMte  Stoffe  zo  Hygroattmn  binMM,  so  Mmd  Papier* 

lin  Holzslrelfen,  deren  grOMte  Ausdehnung  die  grQttte  Feuchtigkeit 
der  Atmosphäre  anzeigte.  John  Leslie  baute  uach  dem  Dcluc'schen  El- 
fenbein-Hygrometer ein  gleiches  von  Rnrhsh.ifimholz ,  weil  sich  dieses 
im  feuchten  Zustande  doppeU  so  ^itark  ausdehnt  ais  Elfenbein  (vergL 
Gehler*s  VV^tfrterbuch,  Art.  Hygrometrie).  Andere  haben  andere  >egeu- 
liilUelia  SloJfef  z.  B.  Streifea  von  FoeoimeB,  auf  dieselbe  Weise  so  Hf* 
grometeni  benutzt.  Wie  es  seheint  in  Beziehnng  auf  meinen  Aufsatz,  sag^ 
Lmk  (fß^iegmann't  Arehir  1841,  Bd.  II.  S.  407):  ,3t  ist  durch  Stfdtiff- 
keiten  Ober  das  Hygrometer,  welche  einst  zwischep  De  Luc  und  Sfutssure 
geführt  wurden,  ausgemacht,  dass  die  trockene  Pflanzenfaser  durch  die 
Feuchtigkeit  veri^ürzt,  die  thierischc  Faser  dagegen  verlängert  wird.** 
Diese  Angabe  ist  geradezu  nnwahr,  znnSehst  schon  deshalb,  weil  in 
dem  ganzen  Streite  zwischen  jenen  beiden  Moonem  die  Fhige ,  ob  hierin 
ein  durchgreifender  Unterschiel  zwischen  thierischer  und  vegetabilischer 
faser  staltfinde,  im  Allgemeinen  gar  nicht  aufgeworfen  nnd  daher  auch 
nicht  entschieden  worden  ist.  Fände  sich  die  Behauptung  aber  auch  bei 
einem  jener  M.1nner,  so  wäre  sie  nach  bekannten  Thatsachen  ein  ent- 
sciiiedeuer  irrtbuui.  Aber  Link  scheint  die  ganze  Sache  blos  von  iiörensa- 

gm  ZQ  kennen,  denn  das  Resultat,  insbesondere  der  Untersnchnngen  ron 
e  Luc^  war  gerade ,  dass  kein  Unterschied  zwischen  den  thieriscben  nnd 
vegetabilischen  Theilcn  in  dieser  Beziehung  ststtllnde .  aU  ein  quantitativer. 
De  Lue  in  seiner  Abhandlung  über  ff^  f^romcti  ic  ( Phdoxojihf'ra!  frans» 
aclions^  Vol.  LÄÄÄL  P.  1.  und  Ii)  unterscheidet  nünilich  scJn  -cnau  die 
doppelte  Wirkung,  welche  Feuchtigkeit  auf  hygroskopische  Substanzen, 
sowohl  thierisehen  als  vegetabilischen  Ursprungs,  äussert,  nämlich 
1)  die  bei  beiden  dorehans  immer  stattfindenoe  Ausdehnong  derMem« 
bran  oder  Faser  selbst  durch  absorbirte  Feuchtigkeit,  und  2)  die  bei  bei- 
den vorkommende  Verkürzung  ganzer  (besonders  gedrehter)  Theile  durch 
Zwischendrängen  des  Wassers  zwischen  die  einzelnen  Fif^om  foder  zwi- 
schen die  Zellenwände),  die  (liilurch  gebogen  werden  und  nur  in  sofern, 
ungeachtet  der  gleichzeiligeu  Ausdehnung  der  Meiubrau,  eine  Verkürzung 
des  ganzen  Theils  hervormfen  kdnnen.  Aus  beiden  Ursachen  sind  die  Br> 
scheinungen  an  hygrometrischen  SulMtanzen  zusammengesetzt  und  das 
Gesammtresultat  kann,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Ursache  Qher- 
wtpii^f .,  rinp  Ansdritnung  oder  eiuc  Verkürzung  <?fvri  Wie  hier  die  Ver- 
hältnisse variircn  ,  mag  folgende,  von  De  Luc  cnllchnte  Tafel  zeigen, 
die  zugleich  beweist,  wie  alle  vegetabilischen  Fasern  durch  Feuchtigkeit 
so  gut  ausgedehnt  werden  wie  die  thieriscben.  Von  lOO'^  föngt  dagegen 
die  zweite  Wirkung  nn,  m  die  Ersdieiaung  zu  treten,  nnd  es  erlblgt  dann 
eine  nlhnllfgn  VeriUlnniqg  aueb  bei  thierisehen  Svbsianzen. 
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Tüfii  det  camtp^ndireuden  Gmtgtt  einerlei  jiimaeks  der  Femeklqgkeit 
im  verscAiedenea  Fäden  i*on  vegtt^hiiitehen  und  animtUieehen  Suht&nnn 

der  Länge  nach  genommen» 
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98,7'  99.2 
98,0100,0!  98,2 
100,0  98,7l  96,8 
100,0  96,8  94,1 
99,3  94, 5j  91,5 
98,3  91,8!  88,3 


7S,7 
88,0 
93,4 
97,2 
99,0 
94,4 

9n.? 

99,0 
95,3 

98,2 


99.0 
98,2 
97,2 
95,3 
94,4 
92,5 


0,0 
33,2 

Tj  * .  8 
74,9 
84,6 
89,8 
93,8 
96,0 
94,3 
^^7,7 
100,0j 
94,61 
97,0, 
94,6 
93,0| 

91,4; 

89,0 
86,9 
84,6 
81,9 
77,0 


0,0 
26,8 

48,4 
67,1 
76.1 
83,9 
90^5 
95,1 
98,6 
100,0 
98,8 
98.0 
97,2 
96,2 
94,8 
92.6 
89 ,8 
86,5 
84,0 
80,9 
77,0 


72,8 
87,4 

93,2 
97,8 
100,0 
95,9 
92,7 
88,6 
79,9 
70,3 
63. 9 
57,3 
51,0 
45,7 
40,9 
31,4 
21.7 
16,0 
4 

5,1 


10,4 


0,0 
4,5 

9,5 
14,5 
20.0 

2,1.7 

31.3 

38,0 
45,5 

51,5 
50.5 
61,2 
65,7 
69,7 
73,7 
77,7 
Sl,5 

1)0..T 

95.5 


0,0100,0 


An  den  Bochsbaum ,  der  LSnge  nach  gescIniiUcn ,  schliessl  sich  mi 
anrailtclbnr  ein  gedrehte«  Hanfseil  an,  bei  welchem,  in  Folge  der  Aoeio- 
anderlagerung  der  Fasern,  die  /weite  Wirkung  noch  Früher  eintritt.  Das 
i&t  das  KesuUat  wiitsenschaftiiclier  riiter.sueliungen  über  diesen  Gegenstand, 
und  Link's  gegcntheilige  Behauptungen  beruben  anf  blosser  Uakennlnin. 

GewOhnUch  liest  man  so  einige  allgemeine  Redensarien  von  hygrssko- 
pi.scher  Natur,  von  Folge  des  Austroeknens  u.  s.  w. ,  ohne  dass  angegeka 
wird,  wie  denn  diese  Dinge  wirken  sollen.  Dreierlei  niQss,  wie  mir  scbeisl, 
hier  unterschieden  werden. 

1)  Die  vegetabilisclie  Membran  ist  gewiss  im  geringen  Grade  elastisch, 
sif  lassl  sich,  wie  last  alle  organischen  Substanzen,  etwas  aus- 
dehnen und  nimmt  Ix  iiii  iNacblassen  des  Zuges  ihr  früheres  Volumen 
wieder  an.  In  der  lebenden  Pilanze  ist  nun  das  Parcnchyiu  bestiiadig 
wegen  der  BadoeaMfC  in  einen  Zostande  der  Spannung;  jede  ZsUs 
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aiauBl  eiami  grgiw<m  Raani  tm,  tk  Ür  meb  dttn  aaUlrifeben  Uafang  ihnr 
Membno  sukommt.    Wird  aber  ein  Tbeil  der  sie  spaniiendeo  FlBsrigkeit 

entferat,  so  zieht  sie  sich  aaf  ihren  natürlichen  Umfang  zusammen.  Diei6 
WirkiiniT  ,  so  .lusserst  gerinp^  sie  auch  an  der  einzelnen  7elfe  seyn  mag, 
miiss  (iot  h  (1,1  merklich  werden,  wo  sie  sich  von  lluiiiierlen  Mm  Zclli'n  siim* 
uiiiU  Dass  dieses  in  der  Thal  sich  so  verhalte,  zeigt  uns  die  mikroskopi- 
■ehe  Beol^ebtnng.  Wmu  wir  einen  grosseren  mfUgen  Pluixenthdl  in 
Zostende ,  wo  er  von  PlQssigkeit  strolsi ,  e.  B.  ein  Opontieaglied  oder  ein 
grotses  safligee  Biett,  abschneiden  und  kurze  Zeit  lang  an  einem  trocknen  Orle 
Hegen  lassen,  so  zeigt  nns  der  Gewichtverlnst.  dass  ein  Theil  Wasser  ver- 
dunstet ist ;  genaue  Messungen  ergebeu  ein  gleichzeitiges  .lusserst  gerin- 
ges ZusamiueozieheD  auf  ein  kleineres  Volumen.  Gleichwohl  finden  wir 
hei  der  genauesten  niikroslu^pisehen  Untersuchung  alle  Zellen  ganz  von 
Seft  erfliUl  nnd  keine  zeigt  nns  in  ihrer  Ifembmn  irgend  eine  Sfnr  einer 
Falle»  eile  erscheinen  noch  straff  gespannt.  Es  mXM  hier  also  gleichzeitig 
mit  dem  Verdunsten  dra  Wassers  ein  geringes  Zusammenziehen  aller  Zellen 
anfein  kleineres  Volumen  stattgefunden  haben.  Wenden  wir  dieses  gleich 
auf  die  äussere  saftige  Parenchymscliieht  der  Mandelfraeht  an.  Im  von 
Safte  strotzenden  Zustande  genügt  die  Zahl  der  Zellen  völlig,  um  den  har- 
ten, wenig  vom  Austrocknen  im  Volnmen  vertoderten  Stein  zu  umfossea. 
Wenn  die  Zellen  eher  bei  völliger  Reife  albnälig  ihren  FlOssigkeitsgehdt 
verlieren  (er  wird  niebt  nebr  vom  Fruchtstiel  aas  ersetzt),  so  tritt  durch 
das  elastische  Zusammenziehen  der  einzelnen,  unter  einander  fest  verbun- 
denen Zrüenwande  eine  Spanniirij::;  ein,  die  Hülle  wird  fUr  den  Stein  zu 
eng,  und  wenn  irgendwo,  wie  in  der  ihat  der  Fall  ist,  eine  L«ige  Zellge- 
webe  sich  findet,  in  der  die  Cohttsion  nicht  so  stark  ist,  wie  die  spannende 
Kraft,  so  zerreisst  diese  Lage,  der  BJss  klafll  und  wird  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  immer  breiler,  je  weiter  die  Verdnnslong  den  Wassers  for(> 
schreitet,  denn  es  kommt 

2)  zu  dem  eben  erörterten  Verhitllniss  .»Is  ^eme  Fortsetznnj:^  noch  ein 
zweites  bei  weitem  auliallrnf^ere';  hinzu.  Die  dünne  Zcllenmembran  ist  im 
höchsten  Grade  biegsam,  und  wenn  daher  die  Flüssigkeit  aus  ihr  verdunstet 
nnd  nicht  gteicbzd^g  durch  Luft  ersetzt  werden  kann ,  so  wird  die  Zelle 
durch  den  Lnftdmek  von  Aussen  znsanunensinken ,  gerade  wie  eine  zuge- 
bundene ,  mit  Wasser  erfilÜte  thierische  Blase  allmälig  ihr  Wasser  ver» 
üert,  ohne  es  durch  Luft  zu  ersetzen,  und  dann  aichl  ohne  Zerreissung 
auf  ihr  früheres  Volumen  ausgedehnt  werden  kann. 

3)  Die  vegetabilische  Membran  ist  aber  auch  sehr  hvgro>ko[)isch  und 
dehnt  sich  im  feuchten  Zustaude  aus,  zieht  sich  im  ti'ockoen  Zustande  zu- 
sammen. Beides  geschiebt  aber  in  sehr  verscfaiedenem  Grade  nach  zwei 
dabei  concorrirenden  Verhillnissen.  Je  näher  nimlicb  die  Membran  in 
Hinsieht  ihrer  chemischen  Conurtitution  der  Gallerte  steht,  um  so  mehr 
zieht  sie  sich  beim  Austrocknen  zusammen,  je  mehr  sie  sich  der  Natur  des 
völlig  ausgchiidelen  Membranensloft's  annähert,  desto  geringer  ist  die  Aus- 
dehnung im  feuchten  Zustande.  Bei  gleicher  chemischer  iNatur  aber  scheint 
Mch  die  Membran  um  so  mehr  zusammen  zu  ziehen,  je  dflnner  sie  ist, 

35* 
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HB^  BB  M»  wnjfnr,  je  stärker  siedardi  seeuadOr«  AhUgwwmgm  verdickt 

Mit  dieser  letztem  Ansicht  stimmt  selir  t^iit  übercin,  da»6  alle  Spiralfiben, 
die  so ,  wie  wir  sie  uns  isoilren  ,  iiarli  Aiis:»en  aus  der  spiralis;  •/♦»m^^serf  n 
primären  Zellenmeruhran  ,  nach  Innen  aus  der  Verdicknugsschicht  !)e^lebrn, 
bt'iiii  rrockiieu  tiidi  gerade  iili'ockeu ,  iteiui  Feuchlwerden  sich  u  ieticr  auf- 
rolleoy  weit  «ich  4m  priBiSfO  ZeUeoBembrai  iia  iMckoM  ZoataDd«  mki 
zosammeBziehi,  im  feBcbte«  nebr  Misdehot. 

Ich  babe  bis  jetzt  nar  eine  ^erii^  Aazabl  Versuche  Ober  £ese  Tbal* 
Sachen  anstellen  können,  die  keineswegs  absolut  nchfi'jrf  Zahlen  «;rhpn, 
und  ich  gestehe  gern  einen  Irrlhuin  von  10,'^  zu.  Aher  lelaüv  behaltea  sie 
inimer  ihren  Worth.  Folgesdes  sind  die  llesultale. 

Polyides  bumkrieaU»,  iBlssifi;  dickwandige,  gelatiatee  ZeUen,  nnd 
zwar  da«  etwa«  angesehwolleBe  Eade  kurz  vor  der  SfwrwbildBBg  jt, 
Lommüria  ätgiitUr,  eben  so,  ein  Stück  aus  der  llechea  ß'ons  ^  B»  Sfkt^ 
rococcus  crispus ,  etwas  dcrhere  Zellen  der  frons  zzz  C,  Sphanoeoceus 
cartilngmeus ,  ziemlich  derbe  Zcllnn,  ein  Stück  der  stielnifKlrn  /row  ~ 
I}.  ;  ini  trocknen  Zustande  jjoniesscii  *)  ~  n  ,  oach  ilrcistündifjcin  ljr<;en 
im  \\  asser  rr:  nach  24i»tüodigeiu  Liegen  im  Wasser  zzz  c.  Betrag  der 
Vcrlnngenrng  in  Decimelea  der  nrspriinglicheu  Ltege  =r  d. 


e. 

dL 

Länge. 

i  Breite. 

1  lin-ilr. 

LäiigeJ  Broile. 

2  ~ 

39 

2 

0,47  r 

B. 

63 

Ii 

71,5 

16 

72 

15  Q 

0,142 

C. 

le^ 

3 

19 

19 

M 

0,181 

/». 

17 

1*5 

18 

2 

18 

2 

o,a»2 

E»  Hariffasern  (sehr  langgestreckte  Zellen ,  dickw.imlii^  his  zum  Ver- 
schwinden des  Lumen,  ziemlich  ausgcbiMeler  Membranslutl ),  in  eine  nnicn 
weitere  Glasröhre  aufgchaugl,  wurden  lu  dieselbe  uiit  Chlorcakium  .4 
SluBdea  eiBgeecUosseB  flnd  diiBn  geaiesieii  zisi  a'«  Dann  werde  des  Qüor- 
caldum  entrernt  und  das  ontero  olTene  Ende  der  Rohre  io  Wasso*  g»> 
taacht  und  nach  24  Stunden  abermals  gemessen  =:  b'.  Dann  wurde  £e 
I^JIhre  niil  Wasser  gefüllt,  rnrh  V Isliiudigcm  Aufenthalte  <ler  F;iden  im 
Wasser  wieder  gemessen  " c'.  ilicrhei  weehselie  die  Temperatur  des 
Zimmers  zwischen  lO'^uud  18°  R.  Endlieh  wurde  die  ROhre  vom  Wasser 
entleert  und  dann  mit  den  FftdCB  Ober  Ghlorcaicium  bei  circa  30°  R'  ge- 
trocknet  ued  wieder  gemeaseii  =  d*.  Der  Betrag  der  grOsftea  Vcr* 
l.'ingcning  in  DecimaleB  der  urs|»rflBglichen  Lilnge  ergiebt  e'.  Die 
Fädes  1  und  2  waren  am  Ende  mit  eioeai  kleinen  SchrotkOgelcheo  be- 
schwert, welches  kaum  schwer  genug  war,  sie  gerade  za  ftredMa;  der 
Faden  3  nul  einem  elwaa  achwererea  SchrotkUgelcheo. 


*)  Alle  Maasse  sind  la  Hillimetara  aaffegebea. 
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1.   459      470         478  46M 

E.  )  t.    4S4      434,5       434^       4S4        0,001 1 
3.    9&1  9^,1  0,0036 

F.  Im  Feliruar  wurde  ein  Wddentrieb  {Salix  alba)  des  vorif^en  Ith- 
res  abgescbnitlen ,  wShrvud  12  Suinden  hei  10 — 15"  K.  in  Wasser  ge- 
•teilt,  daaa  die  Kinde  abgelOsl  und  die  Lange  ~  a''  gemesseo;  s»  be- 
fliid  er  ans  Splint,  ab»  «tarat  vwlidtteB  mad  gegir«eklM  Zdln  wm 
■idit  vONig  aiMgd»iMelen  Maaibmiloff}  las  geriage  Hark  luMMle  Her 
ToiiacUassigt  wer4«B.  Nun  wurde  der  Zwaig  iid  10 —  15°  R.  getrork- 
npf  und  die  L.lnj^c  ~  ahennals  f^cmessen,  endtich  Ihm  rirca  30**  R. 
24  Stunden  getrocknet  nnd  wieder  die  L.'iuge  =  e''  hestinmil.  iMiim  wurde 
der-  Belra<^  der  gn'(s!»teii  V  eriiin^ening;  im  feuchten  Zustande  in  Oeciuiaien 
der  ur&|»rüiiglicheB  Länge  berecbuel  =  ä". 

41**      b*»       e*'  4*» 
F.  288     m     208»8  8,0058. 

G.  Ans  der  Axe  eines  frbcheo,  geraden,  dicken  Triabes  von  eiaer 
Stfjfipfift  wurde  ein  Streifen  gescbsitten  und  dessen  L.Inge  a'",  dessH« 
Breite  und  Dicke  =  b'"  bestimmt.  Kr  bestand  ganz  aus  dünnwandigen 
PareachymzeUen  von  völlig  ausgebildetem  Membranstoff.  Ders^be  wurde 
aa  eiaen  Kark  baÜBitigt  mi  aa  ia  eiae  Glasflasebe  gehängt,  dam  Baien 
Mit  GkierealcieBi  beleekt  war.  Nach  24iUtadigaBi  Siebes  bei  aaMr  Tam- 
pcnlar  zwischen  10  —  15*^  R.  wurde  JLSilge  =z  e"*^  Breite  und  Dicke 
=  d'"  abermals  bestimmt  und  der  Betrag  der  Ausdehnung  im  feuchtes 
Zaataadto  iai  Oecimalbmcb  der  ursprünglichen  Lsngc  z^e'"  bereckaet* 

Qtii      ffiu      c'"       d'"  e'" 

G*    189       8       174       3,5  0,086. 
Hieiiai  ist  nan  sa  baMerkea,  daia  bei  den  dlnavandigeD  PMaacby«» 
seUea,  die  aas  ansgabildeleB  llaabraaslaff  bestehaa,  aaalefast  die  gariage 
Verktrzung   dureb  Klasüeiltt  wirkt,    an  weicher  die  unbedmiiende 

hvgroskopische  Zusaramcnziehnng  der  Membrnn  liinznkommt,  wih- 
rend  die  Wirkung  erst  durch  das  Zusaaunenfalicn  der  Zelleo  in  Folge  des 
Austrocknens  so  anffalleud  wird. 

AU  Hoisjiiel  für  die  Anweadung  dieser  Erscbeinungeo  zur  Erklärung 
las  Aifepriugeus  dar  Kapsele  wlUe  kb  Iri»  Mtumana.  Dia  ebare  HÜfle 
4ar  Kapselwaad,  die  sieh  voa  den  übrigen  Thailen  trennt  und  znrfick- 
schiagty  besteht  aus  folgendea  Lagen.  Zu  äusserst  findet  sich  eine  Bpi- 
dermis  nns  Hachen,  hOchst  nnregelmässigen  Zellen,  deren  W'andunf^'en 
etwas  gallei  i artig  und  schwaeh  pnWls  sind,  darauf  toigeu  nach  Innen  meh- 
rere Lagen  anfänglieh  llacher,  und  nach  and  nach  etwas  rundlicher  wer- 
deader  Pareacbymselea,  derea  Wiade  abeaftiili  etwas  gallertartig  siad. 
Die  Wiade  der  Oberbaatxellen  siad  ailisig  dick,  ibaea  sdfiessea  sieb  die 
daraater  liegenden  Pareaebymscbicbtea  an,  die  W  iiulr  werden  aber  immer 
dünner  und,  wie  es  scheint,  immer  schärfer  als  Membrauitoff*  ausgebildet. 
Ganz  dünnwandige  nud  fnst  von  Innen  naeh  Aussen  prestreckle  Zellen  bil- 
den dann  eine  mit  vielen  interceliaUrrättmaa  duj'Gii4<»gene  iaaere  .Sahicht, 
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iD  weleher  itt  GeflitsbllaM  verUtofbo.  Daaa  folgt,  fott  plOUlidi  ikh  fw 
den  Torigea  absetzend ,  eine  gans  dOnoe  Sehicbt  von  Zellen,  die,  »eafick 

dickwandig  und  aus  festem  MenabranstolT  gebildet ,  etwa  10  Mal  so  lang 
als  breit  sind,  die  seitlich  auf  janf^fti  Strecken  t)ft  nur  wie  sternfiirtnipc 
Zellen  durrh  kleinp  Forf«.'itze  sich  berühren,  und  zwar  in  vicllach  wech- 
selnder Rirhtüii^  <in<;eordnet  doch  im  Ganzen  so  liefen  ,  dass  ihr  Läi^!»- 
durcboiesscr  borizoulal  ist.  Endlich  ganz  nach  Innen  folgt  das  Epilbeliniii, 
»»  sienKeh  dickwandigen,  porösen,  langgeilreektea  Zellen  bettebead, 
deren  Lflnfsdorehniener  Eist  immer  mit  dem  der  vorigen  Zellen  eines 
Winkel  v<Hi  25  —  30*^  macht.  Die  ganse  Rapselwand  ist  im  friscbea 
Zustande  1?,  —  2  Mülin?.  dick.  Von  diesen  Schirhtfn  kann  <;irh  nun  die 
innerste  sammt  dem  Kpilhclium  ntir  sehr  wenig  zusaiiuueuziehen,  etwa  »o 
viel  als  genügt,  die  Rflnder  der  klappen  von  einander  za  reis&ea.  Die 
ioMeren  Schichten  dagegen  mOssen  sich  bedeotend  sosammeniiehen,  m- 
webl  der  Lflnge  als  der  Breite  nach,  daher  reissen  anch  die  Klappen  sacnt 
nuf  der  ftossem  Plldie  los  nnd  trennen  sich  dann  von  der  Spitze  nach  d« 
Basis  zu  etwa  bis  zur  H<llfle,  indem  sie  sich  nach  auswärts  krümmen.  Hier 
Wörde  nun  in  Folgte  der.  Sructur  ohne  Zweifel  \  Olllgc  Trennung  der  Klap- 
pen lind  völliges  ZurilckroUeQ  erfoljfen ,  wenn  uicht  erstens  die  Zellen  der 
Naht  nach  Unten  zu  derber  wären '  also  der  Spannung  widerständen,  uad 
Bweiiens  aof  der  Ifilte  der  Klappen  die  sehr  dielte  nnd  derbe  Scbeidewaad 
anfgesetst  wire,  wekbe  sieh  ftrer  KrOmmong  (wie  ein  Strebepfeiler)  «i- 
dersetst,  welche  letztere  Wiiinn^  noch  unterstützt  wird  dncb  die  iwti 
anf  der  Anssenseile  jeder  Klappe  vorspringenden  L.'higsrippen. 

Fast  immer  durch  das  Zusammentreffen  der  drei  hier  erörterten  Fr- 
scheinuugcn  sind  die  verschiedenen ,  hierher  «gehörigen  Bewegungen  ver- 
ursacht. Es  kann  nicht  erwartet  werden,  dass  ich  hier  alle  mOglichca 
Fllle  ansfBbrlieb  entwickele ,  womi  greasentbeib  aoeb  neeb  die  nmbigca 
anatomischen  Thatsachen  in  der  Genanigkeit,  die  hier  erforderlich  isU 
fehlen  würden.  Jeder  wird  die  entwickelten  VerhSltnisse  leicht  seihst  anf 
deu  einzelnen  Fall,  den  er  gena»)er  heohachtet,  an:^n\venden  im  Stande 
seyn.  ISur  als  Beispiel  will  ich  hier  noch  das  Aufreisscn  der  Kapsel  von 
jtspidium  ßlix  mos  entwickeln.  Die  Kapsel  ist  flach,  fitst  linsenförmig. 
Eine  Ambe  von  Zellen,  an  der  einen  Seite  rem  Stiel  beginnend,  bildet  im 
den  grBssten  Umfang  einen  nnvolbtlndigen  Hing,  indem  sie  an  der  aadnn 
Seite  etwa  in  ^  des  (Jmfangs  aufliörl.  Diese  Zellen  sind  fast  parallelepipe» 
disch  und  ihre  Wände  sind  nach  der  Kapselhtfhle  zu  und  da,  wo  sie  sich 
gegenseitig  berühren  (nirht  nach  den  Seiten  und  nach  Aussen),  sehr  stark 
verdickt.  Die  Seitenwliudc ,  die  in  dem  erwähnlcu  |  des  Mm fangs  in  ein- 
ander übergehen,  bestehen  aus  sehr  Ilachen,  äusserst  dünnwandigeii  ZeUea. 
Die  dicfceni  nnd  derben  Wandnngen  der  Zellen  des  Ringes  werte 


*)  Hiernach  kann  aat  bei  allen  nicht  ganz  sich  trensonden  Klappen  dnreh  die 

anatomischf  rntcrsuchunc:  cf-hoii  im  Voraus  fast  biä  auf  die  Zell«  SCaaV  bCSÜMMi, 
wie  weil  die  Trennung  der  Klappen  statthaben  wird.  * 
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dan^th  Anslrocka«!!  wenig  oder  gar  nidbt  ▼eriiMlnrt,  woM  aKer  die  dfla- 

nan  Wandungen  deroelben  Zellen.  Beim  Baiweichen  der  FlÜHtiglteit  zi&<- 
hcn  sie  hioh  ziin.'iehst  etwas  elastisch  zusammen  und  verkürzen  dadurch 
den  Abstand  zwischen  den  äussern  Enden  der  dicken  Wünde  und  $;on)it 
den  äussern  l^mTang  des  Rinj<;cs;  indcut  aber  die  Feuehti<^)(eit  torlialii-l, 
zu  verdunsten,  und  nicht  in  gleithem  Maasse  durch  Luk  erselzl  wird, 
werden  die  dOaaea  Waadttogen  dorch  den  Lnfldraek  in  die  ZeUen  InaeiB- 
gedrilcktand  dadurch  die  ZasantDenzichang  des  äussern  Umrangs  det  Rin- 
ges noch  l)edoutend  verstärkt.  Der  innere,  aus  den  verdickten  WanduoT 
gen  bestehende  I  infiing  Meibt  nriver.lnderl ,  erhüM  .ihcr  durch  die  zusam- 
mengezogenen Seitenwaiidnngen  ,  die  wie  \\'inkellicl)el  wirken,  die  Ten- 
denz, sieh  gerade  zo  strecken.  Diese  Spannung  dauert  nun  so  lange,  als 
die  dORiiwaRdtgeo  Zieü^  in  den  letzt^  |-  des  Umfongs  der  Zerrung 
widenleken  ktaaea;  wird  die  Spannung  suiner,  so  zerreisseo  sie  cod- 
lich in  einer  (Jncrspalte  nnd  die  Kapsel  ist  geSlTneC.  Gans  ahnKeh  ist  die 
Saeke  bei  den  Zalioea  der  Mooskapsela.  * 


§.  215. 

Die  zweite  Art  von  Bewegungen  zeigt  sieb  an  lebendigen,  kräriig 
vegetirenden  Pfianzentheilen  und  beruht  Yieildebt  anf  der  Vertbeilung 

der  Säfte  und  der  elastischen  Spannung  der  einzelnen  ZeUenmerobranen. 
Doch  sind  uns  bis  jetzt  die  Thalsarlien  selbst  noch  zu  oberflächlich  be- 
kannt, liiu  .in  eine  Ei  klaniii^  dcnU  ti  zu  können.  Mau  kauu  hi^*  fol- 
gende Unterarten  der  Bewegungen  unterscheiden: 

y/.  Bewegungen ,  die  oäenbar  von  äusseren  Einwirkungen  abbin« 
geui  und  zwar  - 1- . 

fl)  Periodische. 

Bei  vielen  Pflanzen  bemerken  wir,  dass  die  lilattorgane»  sowohl 
Sten^r!  als  Blumenblätter ,  bd.Naobteine  andere  Hichtunp^  annehmen, 
als  bei  Tage ,  und  dass  oft  sogar  iichon  die  Heiterkeit  oder  Trübung  des 
Himmels  diese  Ercheinnngen  herNLorruft.  Man  nennt  dieselben  seit  Lmne 
den  Schlaf  der  Pflanzen.  Im  AI  jSteeinen  kann  man  vielleiehi  ab  RfQget 
anaapreoben ,  daas  die  POanzentbeile  bei  Abwesenbdt  des  Lichts  mög- 
licbst  zn  der  liege  znriickkebren,  welche  sie  im  Knospenzustande  hatten* 
mid  dass  diese  Lage  um  so  genauer  angenommen  wird ,  je  jünger  und 
zarter  gebildet  des  Blatt  ist;  bei  älteren  und  derberen  sind  die  Abwei- 
chungen zwischen  Nacht  nnd  Ta<^  geringer,  hei  perennirenden  nnd 
lederartigen  ßiälteru  fallen  sie  gauz  weg.  Am  auffaUend&tco  sind  die 
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EmhciDniigMi  im  den  »is«Qai««|;eBelsteften  Btitteni  der  ht^;mmmm 
und  OxalideeB. 

Aebnliche  Bewegungen  zeigen  sich  an  einigen  BKitbenstieleB,  die 
sich  Nachts  so  krümmen ,  dass  die  Blume  dem  Boden  zugewendet  wird, 
B.  B.  EiqiharHa  ip. ,  Rmuntulus  polyanthemot,  Draba  mtm,  Fer- 
bwetut  kiaUaria, 

Einige  wenige  Blumenblätter  verlassen,  im  Gegensätze  damit,  erst 
bei  Eintritt  der  Naclit  iliK  a  luiüspenzust<ind  nnd  kehren  bei  Tage  wie- 
der zu  ihm  zurück,  z.  B.  Mesembrganthemum  noctfjlorum. 

Die  angeftthrteB  Bewegnagea«  iniibesoBdere  der  erstem  Art,  tiod  lei 

einigen  Pflaozeo  so  auffalleod,  dass  schoa  PlmiM,  N.  f7//,  35,  «ie  be- 
merkte. Aber  erst  Z,/';2//<^verfolgte  sie  genauer  uud  gab  darüber  cioenaosföhrii- 
chen  Bericht:  Somrius  plantarum.  Upsaliac  17  55  {.Imoenit,  acad.  II', 
p.  133).  Spfller  haben  sich  die  Heobachtungen  sehr  vermehrt,  und  Jeder 
hat  Geiegcnheil ,  die  Suehe  üolbbt  zu  bestätigco.  Ich  deuke  mir,  dass  die 
Ursache  hier  keine  andere  leyn  wird,  als  hei  des  unter  za  erwihaea- 
den  Erscheiauagea ;  aber  ea  ist  hier  noch  gjut  zo  Vieles  naerfarschl.  Za- 
nächst  mfisste  bei  einer  grOasereo  Reihe  vdb  Pflanzen  die  Anatomie  der 
TheilCf  in  welchen  die  Bewegung  geschieht,  mit  der  srnipnlflsesten  Ge- 
nauigkeit untersucht,  inshe<?onderc  <^iinz  genau  drr  Zustand  des  Zellgewe- 
bes bei  Tage  mit  dem  bei  Nacht  verglichen  und  selbst  geoane  Messan^n 
darüber  angestellt  werden.  Am  häufigsten  und  aufiaUendsten  zeigen  steh 
die  Bewegungen  allerdiags  da,  wo  dar  Blattstiel  in  den  Ste^lnadwi 
die  FiederUättchen  in  den  gemeinschaftlichen  Blattstiel  flhergehen,  insbo» 
sondere  wenn  die  Zellgewebsanschwellung ,  die  man  Blattkissen  (/»a&if> 
m/s)  nennt,  sehr  strirk  i^f  Hfeichwohl  scheinen  Verstehe,  t.  H.  nach  zar- 
tem Ahsrhälen  dieses  Kisüeu»,  zu  erweisen,  dass  der  (inuid  der  BevegBBg 
nicht  io  diesem  Theile  liege,  wie  Üutrochet  meinte. 

Mir  seibat  gehen  Ober  diese  nnd  die  folgenden  Tbaisachen  dieses  Pars- 
graphen  fast  alle  eignen  Beobachlnngen  ab,  and  ich  besehrinke  nrich 
daher  allein  darauf,  das  Wesentliche  der  Tbatsachen  niitzutbeilen.  Ueb» 
die  Einzelheiten  und  insbesondere  über  die  Resultate  der,  meiner  Ansicht 
nach ,  zum  Tbeil  sehr  ungcschiekl  angestellten  Experimente  verweise  ich 
m£  Mcye/t*)  und  Dassens  (von  Mei/c/i  eillrles  Hauptwerk"),  in  welchem 
letzteren  die  Thatsnchen  am  vollstän^aleu  gesammelt  zu  seyo  «cheiaeu. 
Die  SehiOsse,  die  Mtym  ans  eignen  nnd  ftmndan  VersBeben  zieht^  snad 
grOastenthaila  BabcgrOadet  ond  hftigeii  aafa  limigtfe  mü  seiBwa  Vaimw 


*)  Physiologie,  B.  III.  S.  i73-r>G2.  Sehr  ausführlich. 

••)  .Xatuitrkundtge  kerhandeiin^m  van  de  /fuHaud^rho.  Maafschappi}  der  fl't- 
ttntchappeu.  t»  Harlem  II  Dtel.    Te  Ilarlem  309-3 i6.  und:  l^ätdtriß 

aaaratfteiir/^  ^Vt^ienfem  en  Phyt.  1837,  IK  />,  106—13». 
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IM  dMT  Aid^  iwiwkw  nbm  laa  niem  Miw^  OMmt 
briogi  er  Mhr  hfiSSg  dio  ftMQJUte,  dia  er  lBd«ii  willi  Mhon  mit  hius. 

5)  Nicht  periodische. 
Ganz  äliuUche  Bewegungen  wie  die,  welche  beim  Wechsel  von 
Tag  und  Nacht  allmälig  eintreten ,  zeigen  die  Blätter  einiger  Pflanzen 
plötzlich  .  ofler  doch  sehr  viel  rascher,  sohald  irgend  eine  äussere  che- 
mische oder  mechanische  £iDwirkuDg  auf  dieselben  stattfindet.  Folgen- 
des sind  zienlieb  alle  PflanzeD,  an  deueii  mn  diese  firscbeiauiigen  beob- 
lebtet  hat  t 

Mime$a  pudica  L. ,  A#.  sensitiva  L.,  M,  easta  L.,  M.  vtva  L,, 
Jf.  asperata  L, ,  J#«  quadrimlvii  ,  pemambucana  L, ,  M.  pi- 
gra  L.  f  ü.  hwmiu  Hrnrnh, ,      peUita  Humb, ,  Jl*  thrmiau  Hvmb, 

SmäMg  MjM^lrte  AU. 

Demanthui  siolonffer  De  C* »  tiqueter  De  C. »  D,  Uteuitrü 
DeC. 

ÜMiße  eemHÜtm  L. 

Averrkoa  cnrambola  L.,  A.  hilimbi  L. 

Eigeuthüralich  scheint  die  Bewegung  des  von  einem  L^rflügeltcn 
Blattstiel  getragenen  Blattes  von  Dionaea  musvipula  EiUs.  D  is  Blatt 
ist  gewimpert  und  auf  der  obern  Fläche  mit  steilen  Haaren  besetzt.  Bei 
einer  Bcrnhninf^  dieser  Fläche,  z.  B.  durch  ein  Insect,  klappt  das  Blatt 
raii;;s  dem  Miltelnervcü  zusammen  und  die  Wimpern  greifen  in  einan- 
der ,  so  dass  der  berübreade  Gegenstand  eingeschlossen  und  mit  ziem- 
licher Kraft  festgehalten  wird ,  so  lange  die  Bewegung  desselben  fiort- 
dauert.  Hört  diese  aef  |  eo  breitet  sieh  das  Blatt  langsam  wieder  aus. 
Auf  diese  Weise  bleiben  nnnihige  laseetcn  ao  lange  gefangen ,  bis  sie 
todt  sind« 

Fenaer  zeigen  die  FeitplanBangsergan»  einiger  PkanerogaMen  in 
Felge  Toii  Snsseren  Einwirkungen  eine  plStadielie  Bewegung ,  wefohe 
die  Versetmag  des  Follens  auf  die  Narbe  veranlassl  oder  erteiehtert. 
Beispielsweise  nenne  ieb  hier  die  SianbGUen  ven  Berberie  vulgaru^ 
PmiettirißfiAmcMi  den  Slwbwc^  van  StyltViite  «diMlnni,  ^ro^^ 
ihm,  CrMfiuHm  anisopkylla  v.  s.  w.  Auch  hier  tritt  die  Bewegung 
ebne  äussere  Veranlassung  chenfalls,  obwohl  nicht  so  rasch  ein. 

Es  ist  nicht  in  AKrcde  zu  steilen,  dass        vpr^ug^wcise  sfljrfwannto 
Sinapllaage  {Mimma  pudica) ,  die  sich  schoo  bei  Krscbitttniog  der  Krdo 
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durah  eiata  vorbeitrabenden  Reiter  wie  endirN^t  MBtnaeeiieht,  &  bd 
einer  roben  BerObning  gleiehMiB  besehliiit  ihre  BIttter  tenlct,  ftr  lee 
pbeBtariereichen  IfeoMben  ein  willkoinmeDer  Gegenstaed  didMeriscber 

Behandlung  seyn  muss ,  uud  dadurch ,  dass  sie  den  allen  Griechen  unbe- 
kannt blieb,  sind  wir  sicher  um  einen  sclulnen  Mythus  Ärmer.  Der  Na- 
torfüiseher  aber  hat  andere  Zwecke  zu  ^  (•^  f()l{;en,  andere  Anffjaheii  zn 
lösen,  und  (lir  ihn  mu^s  diei»e  Pflanze  und  ihre  Verwandten  zur  Zeit  noch 
ein  Markslein  seyn,  welcher  ihoi  die  Grenze  teioes  Wissens  enaei^«  ud 
eine  WaranogsUfel ,  nichl  du  Gebiet  mit  Trüumereien  zn  bevAlken» 
welches  darch  seine  ernste  Thtltigkeit  noch  erst  genau(!r  zu  crforscheo  ist 
So  viel  ist  ans  einem  CVbcrIjfiek  ;illes  Dessen,  wns  bisher  in  Hezlebiing 
auf  diciie  Pflanzen  geleistet,  vi>llig  klar,  dass  wir  selbst  von  «letn  Paliia- 
beln  der  Erscheinung,  vun  dem  mit  Sinnen  zu  erfassenden  Meclianismus 
dieser  Bewegungen  nur  erst  die  rohcstc  Ausscnseitc  kennen  gelernt  ha- 
ben, und  dass  noch  weit8cbiehti|^,  mühsanie  Uotersncbnngen  vorherge- 
hen müssen ,  bis  wir  an  den  Pual[t  geUngen ,  wo  die  Frage  nach  der  Ur- 
sache der  Erscheinnng,  nach  einer  erklärenden  Ableitung  der  Bewc^ng 
aufgeworfen  werden  kann.  Bis  dahin  wird  ein  besonnener  Naturforscher 
»ich  uichl  auf  die  Aufstellung  von  erklärenden  Hypothesen,  ja  nicht  ein- 
mal auf  die  Kritik  der  von  Andern  aufgestellten  einlassen  dürfen,  iodem 
sieh  das  Dnfhiehthare  solchen  Beginnens  im  Vorans  einsehen  liest.  Bi 
wäre  verschwendete  Zeit,  die  hesser  der  Uniersnchnng  seihsl  zngewes- 
det  wird. 

Meyen  hat,  wie  schon  vorher  erwähnt,  sich  unendlich  viel  Mdbe  p'^p- 
bcn ,  hier  /mn  Ab^rMii^'^  zu  koninten,  w.is  ihm  auch  mit  Hülfe  eiiiiiifr 
hatsbrechendeii  Sprünfj^e  im  Scbliesseii  zu  gt  lingen  scheint.  Wie  weni°:  ahcriu 
der  Thal  hier  noch  sicher  steht,  zeigten  wir  einige  V  ersuche,  die  einzigen, 
die  ich  einmal  an  einer  Mimesenpflanze  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  iadesi 
dieselben  fast  allen  von  Meyen  milgetbeilten  Angaben  direct  widenprS' 
chende  Resultate  lieferten.  Die  Sache  hinp:  so  zusammen.  Meye»  expe- 
rimenlirte  an  sehr  empfindlichen  ,  in  holier  Tenjperatur  irebaffenen  Pflan- 
zen und  meint  ,  dies  scy  der  einzige  W  C}^ ,  um  zu  richtigen  Hesultateii  zu 
koromeu.  Das  widerspricht  nun  der  ganz  aiilMglichen  physiologisehea 
Praxis,  indem  man  zu  Experimenten  gerade  vorzugsweise  die  am  wcoig- 
sten  reizbaren  nnd  zAhesten  Organismen  answShlt,  damit  die  nicht  beab- 
siehtiglen,  aber  nnvenneidlich  mit  dem  Experiment  verbundenen  Nebea- 
eingriffe  möglichst  geringe  und  daher  zu  vernachlässigende  Erscheinungen 
bervorrnferi  Fine  Mimose,  die  so  cmfinndlich  ist,  dass  sie  schon  bei  blosser 
Erschütterung  des  Bodens  alle  HUUlur  zusammenlegt,  ist  wohl  nicht  dazu 
geeignet,  zu  zeigen,  dass  sie  bet^  Durchschneidung  ihrer  GefUssbündel  nur 
einige  bestimmte  Blätter  zusammenlegt.  Ich  lieas  dnher  absiehllich 
Pflanze  erst  einige  Zeit  in  niederer  Tempemtar  vegeliren,  so  dass  sie  ge- 
ringere Erschütterungen  ertrug,  ohne  ihre  Blltter  xnaanmen  zu  leges, 
und  da  fand  ich  denn  fast  Alles  anders,  als  Meyen  angegeben.  Mir  ^rhicn 
dabei  sich  zn  ergeben,  dass  der  Verlust  an  Saft  unterhalb  eines  HIattcs 
stets  ein  Senken  des  Blattes  zur  Folge  halte,  welches  so  lange  anbiettf 
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bis  die  \\  uatle  durch  das  Gerionen  des  Saftes  gescblossea  war.  kh  halte 
es  aber  nicht  der  Mflke  vertk,  diese  vereinzelt  stelkeaden  Beobachloi^eD 
aaslllhriieh  lafUirthdleii ,  da  sie  olueldn,  so  lange  der  HechaaisDras  der 
Bewegung  seftst  noch  so  gänzlich  unbekannt  ist«  doch  nur  zam  haltungs- 

loscn  Hnthcn  nach  einer  LVsache  V'eranlassimi;^  *^ebeu  könnten.  Ich  kann 
hier  nur  aussprechen,  dass  uu^  bis  jeUl  nit  ht  ntjr  die  l  rsarlie  ,  somlrrn 
das  Specielle  der  ThaLsache  seihst  völlig  unbekannt  i^t ,  und  dasselbe  gilt 
von  den  Bewegungen  aller  Übrigen  genannten  Pflanzen. 

■  > 

Ü.  ScbfliDbar  sifilit  Yon  ünaMren  Eiawirkniigea  «bbSngige  Bewe^ 
guDgen,  und  zwar 

«}  Periadisdie«  > 

Diese  idgen  sieli  nur  an  einigen  tropisehen  i^tfd^aniai^Artea^ 
namentlieh  H.  gyrans  h.  und  gyroidet  Roxh,  Die  Bewegung  der  ersten 
Pflanze  ist  am  genauesten  bekannt ,  und  zwar  eine  doj)peUe.  Das  zu- 
sammengesetzte Blatt  bestellt  hier  aus  einen  ijuar  kli  inen  seitlichen  Fie- 
derbläUchen  nnd  einem  grossen  Kndblallc.  Dies  letztere  und  der  ge- 
HU'in.sc  iiatllH  he  Blattstiel  bewegen  sich  auf  und  nieder  nach  der  verschie- 
denen inlensilät  des  Lichtes,  und  hesoiHlers  ist  das  Endblatt  in  scinea 
Slellungsveränderungcn  das  feinste  Photomctcr.  Diese  Bewegungen  ent- 
gprecben  offenbar  den  unter  ji.  a.  angeführten.  Die  beiden  tScitcnbiätl- 
chen  sind  aber  in  einer  beständigen  schwingenden  Bewegung ,  indem 
jedes  Blittcben  mit  seiner  Spitze  einen  kleinen  Kreis  beschreiitt,  aber 
so,  dass  die  Axen  beider  Blättchen  stets  in  einer  geraden  Linie  bleiben. 
Diese  Bewegung  ist  ganz  nnablilingi^  von  Lieht,  von  Tag  und  Nacht, 
and  wird  nur  heseUenoigt  durch..  Wäm«  nn4  üppiges  Y^etiren  der 
ganzen  Pflanze.  Von  einer  ErUitmng  kann  hier  :  meh  uefat  im  allercnt^ 
femtesten  die  Rede  seyn. 

h")  Nicht  periodisehe. 

S<^che  Bewegungen  finden  bd  den  meisten  Phänerogamea  zun  Be- 
huf der  Ucbertragung  des  Pollens'  anf  die  Narbe  statt,  indcm  sieh  Staub- 
faden und  Narbe  einander  nähern ,  dadurch  dass  bald  der  eine,  bald  der 
andere  TBeil,  bald  beide  ihre  Stellun«^  verändern.  Bei  vielen  Pflanzen 
legen  sich  auch  die  Staiibladeü  wiederum  in  eine  andere  Lage,  nai  lidt  m 
sie  den  Pollen  ausgestreut  haben.  Auch  diese  Bewegungen  kouueii  ihre 
Ülrlüäruugen  erst  zugleich  mit  den  übrigen  erwarten. 
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§. »»«. 

Höchst  aufTallcad  und  die  £rscheiDungen ,  weiche  die  OscIUatoriea, 
eine  iüeiiie  Algengattnng ,  zei^ea.  Sie  erseheiaen  als  karze  Fädea,  aus 
mehr  breiten  als  langen  cylindriscben  Zellen  an  einander  gereÜit ,  erfSUt 
mit  grnnem  Stoff  and  verschiedenartigem ,  theils  flüssigem,  theils  granu- 
lösem Inhalt  Die  Spitze  jedesFadens  ist  etwas  verjüngt  nnd  ahgcrnodct, 
hinfig  wasserbell  and  farUos.  So  laage  sie  lebhaft  vegetiren ,  aeigen 
diese  Füden  eine  dreifaebeBeiwegnng,  eine  abweehsehde  geringere  Krüm- 
mung des  vordem  Endes,  ein  halb  pendelartiges,  halb  elastisches  ffin-  ' 
nndherbiegen  der  vordem  Hälfte,  und  ein  allmiiiges  VorrSeken.  INese 
Bewegnn^eii  beobachtet  aum  oft  alle  angleicb,  oft  aiazebu  INe  Ursachen 
sind  völlig  uaerforscht. 

Die  Bewegungen  der  Oscillatorien  haben  etwas  SeiUamei ,  ich  möchte 

sagen  Unheimtiohcs  ,  an  sich.  Ich  will  meine  Ansicht,  die  aber  gaiu  mf 
subjectivem  Gefühle  beroht,  nicht  verhehlen,  dass  mir  ihre  St(  I!iin;i:  im 
Pflaof.enrciche  noch  zweifelhaft  crscheinL  Auf  jeden  Fall  schcuu  es  mir 
hier  ein  sehr  unreifes  Urtiieil  anxudeuteit,  wenn  man,  wie  Meyeu  dti^ 
nigen ,  die  eine  solche  Behauptung  aussprechen  ,  nül  bleaser  Ironie  glaalt 
abfertigen  m  kOnnea ;  dazu  ist  noaere  Keaatnias  dieser  Organismen  noch 
viel  zu  naogelhafl ,  und  wenn  selbst  Ehrenberg  sie  noch  zu  den  Pbaisa 
rechnet,  so  ist  das  nicht,  wie  Meyen  glaubt,  ein  Beweis  von  ihrer  veg«> 
tabilischen  Natur,  andern  von  Ehrenber^^s  bescheidener  l'msicht,  die  ihn 
nie  weiter  pehen  l.lsst,  als  seine  genauen  und  sichern  Heohachtutjsjea 
reichen,  eiae  i-!.igen$cbaCl ,  von  der  Meyen  ein  grösserer  Anlheii  zu  wim- 
sehen  gewesen  wSre. 

ifeyea  stelll  Ueraiit  aoeh  die  Bewegungen  der  Spirogffrm  lauaaiiam, 
dni  sich  Sf  imUg  zusammenzieht  and  so  bleiht ;  ich  habe  es  nie  beobachtet, 
will  es  aber  damit  nicht  leugnen.  Wenn  er  aber  angiebl,  dass  dir  Pfl  uizp 
auch  an  den  Wänden  des  (Jpni«jses>  wenn  sie  lebt,  hinniifkritahf ,  «.ds 
keine  andern  Aigen  thun  sollen,  so  ist  die  letzte  Behauptung  falsch  uad 
das  Gegenilietl  leicht  zu  beobachten,  die  Thatsache  selbst  aber  atAr  aatlr- 
Keh,  dea«  die  Algo  wichst  am  Glase  blaaat  ladem  ihr  das  Wasser,  desMa 
sie  bedarf,  in  Folge  der  CapOlaritit  folgt. 

Alle  übrigen  sich  bewegeaden  si^nannten  Algen  ans  der  Familie  der 
JiacühnVn  ,  Pesinidien  u.  s.  w.  sind,  narh  Fhrruherg's  Beohachlungen  in 
Bezog  auf  ihre  Pllanzeanatur  zu  zweifelhaft,  um  ihnen  hier  iiaum  zu  gOnoeo. 


*)  Phyiialafie,  Bd.  III.  S.  m. 
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Zweites  Capitel. 
Speeie  ile  Organa  I0  gie, 
6.  217. 

Die  specielle  Organologie  bat  die  Anfj^abe ,  die  Functionen  der  ein- 
zelnen Organe  der  Pflanzen  zu  entwickeln.  Gross len Iii cils  ist  hier  nur 
iihersiolillii'h  noch  einmal  zusamirnüizustellen,  was  scheu  an  andern  üi  li  n 
dos  HiK-lis  vorgckouiiiieii.  Das  Ergebniss  des  Ganzen  wird  seyn,  dass 
mit  Ausnahme  der  Fortpflanzungsorgane ,  die  Pnanze  f?ar  keine  phy- 
siologisch bestimmten  Organe,  die  nur  einer  hpsflmmtcn  Function  vor- 
st^indcn,  besitzt.  Vieles  ist  hier  freilich  noch  mangelhaft,  und  insbeson- 
dere für  die  Angiosporen  fehlen  uns  hier  fast  alle  Beobachtungen. 

Die  beste  Vertheilung  des  Stoffes  wird  seyn,  die  Fortpflanzongsor» 
gane  and  die  übrigen  (aU  Vegetah'onsoi*gaae)  abgesondert  zu  heirachten, 
bei  enteren  in  Kryploi^amen  und  Pbaaerogaroen,  einschlieulich  der  iUd- 
zoearpeen,  bei  letzteren  in  AngioBporen  imd  Gymnosporen  abznüietleii. 


A.   FegetaHomorgme»  ; 
%.  218. 

Da  bei  der  ganzen  Groppe  der  Angiesporen  eigtetüel  an  keine  Or> 
gane  zn  denken  ist,  so  künmen  hier  nnr  dEe^ewdbe  viftf  SletteÜtap» 
theile  in  Frage  \  nnr  fiir  die  Haftoi^gaae  kann  man'  flitre  Bestünmiinj^  zur 
Befestigong  der  Pflanze  an  einen  bestimmten  Orl  angeben;  die  meisten 
wachsen  aber  auch  losgerissen  fort.  Die  ganze  Vn^sere  Oberfläche  ist  hier 
bestimmt ,  Nahrungsflfissigkeit  aufiEOiiehmen ;  das  ist  AUies  v  was  "iHr  von 
diesen  Pflanzen  wissen.  Bei  den  Fleebteit  kennen  die  ^^rilnen ,  runden 
Zellen  unter  der  Bindeoschicht  hervortreten  und  verslreut  zu  neuen 
Pflan/eii  w  erden  ;  wahrscheinlich  ist  Aehnliehes  bei  den  andern  Ordnun- 
gen nur  noch  nicht  beobachtet. 


Digrtized  by  Google 


Oi^pmologte. 


b)  Gymnosporea, 
§.  219. 

Blatt  und  Axe  als  Graadoi|;ane  haben  keine  bestimmte  pbysiologi. 
sehe  Function,  wenn  man  die  ansnioinit,  die  ihnen  in  ihrer  Umwandlung 
zu  Forlpflanzungsorganen  zukommt.  Da  die  Axe  aber  das  ursproDgUch 
alle  Theiie  Verbindende  und  allein  das  Dauernde ,  das  Blatt  dagegen  das 
spätere  Abhängige,  Abgeschlossene  und  Vergängliehe  ist,  so  kann  naa 
sagen,  dass  erstem  vonEiigsweise  dieFnnctioa  der  Vertheiinng  der  Sifke 
zukomme,  denn  dnrch  sie  müssen  alle  Sirömangen  gehen.  Dorehdas 
Bhttt  dagegen  gehen  Torzogsweise  die  Answheidungsprocesse  vor  sich. 


§.  220. 

Den  verschiedenen  Erscheinongsweisen  der  Axe  kann  man  doreh* 
ans  keine  wesentlich  verschiedenen  Fnnetionen  beilegen.  Was  zunächst 
den  Unterschied  ihrer  beiden  Pole,  Aec  Wurzel  nnd  der  Axe,  im  engen 
Sinne  betrifft,  so  ist  die  erstere  häufig  Haftorgan ,  welches  die  Pflaue 

an  einen  bestimmten  Ort  befestigt  und  da ,  wo  sie  hauptsächlich  mit  flSs- 
sigcu  Stoffen  iu  lierülirimg  kommt,  dient  .sie  aucii  iusbcsouderc  der  Auf- 
nahme von  Nahrung;  zugleich  ist  sie  ausscheidendes  Organ  ,  und  pe- 
rennirend  di;  ut  sie  durch  Knospenbildnng^  d(T  F'ortpflanzuDg.  Dass  kerne 
dieser  Functionen  wesentlich  und  ausbciiliessHch  an  sie  gcküpd  sey, 
beweist  ihr  gcsetzmässi;^cs  Fehlen  bei  den  31üosen  und  Lober- 
mooseu,  und  der  unentwickelte  und  zu  allen  Funeiioucn  untaugiictie 
Zustand,  in  welchem  sie  bei  so  vielen  andern  Pflanzen  Terbarrt, 
z.  B.  viele  Gräser ,  ISt  tumbium  u.  s.  w.,  endlich  ihr  frühes  Absterben 
hei  andern,  z.  B.  bei  Famkräutern,  Palmen,  Cuscuta  u.  s.  w.  ^'icht 
hei  allen  genannten  Pflanzen  wird  sie  durch  Nebenwurzeln  ersetzt,  die 
die  genannten  Functionen  ganz  oder  theilweise  nbemehmen  konnten;  so 
bleibt  z.  B.  Ceratophylhm  in  jeder  Beziehung  völlig  wurzellos. 

An  der  Axe  im  engem  Sinne  kann  man  nur  nach  den  anatomischfla 
Systemen ,  nicht  nach  der  Umänderung  zu  verschiedenen  (morphologi- 
schen) Organen  die  Functionen  vertheilen.  Die  Gefiissbündel ,  wo  sie 
vorhanden  sind,  dienen  in  ihren  Jün^ten  Theilen  (dem  Cambiam)  der 
Sailhewe^uug,  iu  ihieu  älteren  Theilen  nur  mechanisch  als  steifer,  fester 
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HaK  (als  Skiki)  der  Pflaase.  Bas  Vww^fm  assinfirt^  biUet  alle 
eigeDthiiiiittehett  Stoib,  diem  derjPSanteyoilcoiinMD;  mtsdaen  iossm 
TheUea  (Rinde  «sd  Epidermis)  dient  «&  der  AnfiuüiDie  vonMahrungsflüs* 
sigkeit  und  somit  aneh  der  Atuscheidiiog  bei  den  untergetauchten  Pflan- 
sen ,  der  Respiration  und  Transspiratieii  bei  den  der  Luft  amgesetzten 
Tkeilen  nnd  Pflanzen.  Im  spiitern  Znstand« ,  nach  eingetretener  Kork- 
und  ßorkeubildiing ,  (iiciit  die  Rinde  als  sclilcchter  VVarmeleiter  auch  zur 
Krlialtunf?  der  Wärme  im  Innern  tl(  r  Pflanze.  Büdlich  ist  die  Axe  wegen 
der  häuUgeii  rc<(el massigen  und  uMrej^cbnässigen  Kiiosiuniiiidung  ein 
wichtiges  Or^au  der  Forlpflanzung.  In  ei^entiitiinliclicii  Formen  als 
Ranke ,  oder  bei  den  bcJiiingpflanzen  wird  auch  die  Axe  Ualtorgan. 


S-  221. 

Die  Blätter,  meistens  sehr  nnabliän^i^  von  einander,  zeigen  hin- 
sichtlich der  in  ilinen  vorgebenden  chemischen  Processe  grosse  Versehie^ 
denheiten,  s.  B.  Stengelblatter  nnd  Bhioienbiatter.  Bie  Stengeiblitter 
sind  hänßg  als  diejenigen  PDanzentheile,  die  an  der  Lnft  die  grosste 
Fläebe  änsbreiteB ,  ▼orsugsweise  die  Organe  der  Respiration  and  Trans- 
spiration,  so  wie  mannigfacher  Aassebeidungcn.  Bei  den  unter  Wasser 
wachsenden  P0anzen  dienen  sie  der  Aufnahme  flüssiger  Nafanmgsmittcl. 
Bnrch  ihre  Knospenbildung  werden  sie  Fortpflanzungsorgane.  Bie 
Blätter  in  der  Nähe  der  Befrucbtnngstheile  zeigen  gar  ofl  eine  sehr  küm- 
merliche V'egelalion,  leicht  sterben  sie  ganz  (z.  B.der  Pappus,  die  Brac- 
tecn  und  iiracteulcu  der  Parouychicn  und  ähnliche  Ers(  ln  inungen)  oder 
doch  grossen iheils  ab  ('a.  B.  die  vielen  weissen  Blülhentiieilej,  oder  sind 
in  sol'ern  fudt,  als  ihre  Zeilen  von  einzelnen  oder  wenigen  und  zur  Un- 
lerhalluii^r  ^*ines  chemischen  Pro<  esses  nicht  gecignelen  SloH'en  ganz  er- 
füllt sind  <wie  die  meisten  farbigen  Deckblätter  und  Biülhenlheile^.  Jüur 
Kelch-  und  Fruchtblätter  zeigen  in  der  Regel  eine  lebhaftere,  von  der 
der  Stengelblätter  nicht  verschiedene  Vegetation. 

Allen  Blättern  ohne  Ausnahme  kommt  noch  die  Fooetion  zu,  in 
ihrem  frnberen  Zustande  durch  festes  Znsammensebliessen  znr  Knospe 
die  zarten ,  sich  neu  bildenden  Tbeile  g^n  die  Einwirkungen  der  aas- 
trocknenden Lnft  nnd  der  leicht  Fänlniss  bewirkenden  jibermüssigen  NSsse 
des  Regens  zn  sehatzen,  bis  die  Entwicklung  ihres  Oberhautsystems  die« 
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selben  Ohig  maolil,  wttrt  ^tem  Sobidliehkdton  trotcen  sa  köoMm. 
Diese  letatere  BedMtang  sdwiiit  iMbeioadere  fiir  die  BlMhcDileiiken  die 
einzig  wesenlHehe  sn  ffeyn,  and  men  kenn,  sobald  die  Blnine  sich  geoi^ 
uel  hat,  hei  den  meisten  die  Blnthendeeken  eDtfernen,  ohne  der  Aw- 

bildung  des  Samens  und  der  Frucht  im  (ieringsten  Abbruch  zu  tlian, 
wcuu  sie  nicht  ct^  n  auch  jetzt  noch  dazu  dienen  ,  die  zarten  Fortpflan- 
ziini^sorgane  gegen  Regen  u.  s.  w.  zu  schützen,  oder  wenn  man  nnr  der 
nach  ihrer  Enlfernunf;  vielleicht  tmuioj^lirli  j^ewnrdeuen  Uehertragung  des 
Fottens  auf  die  Narbe  durch  Inserlcn  eine  künstliche  Uebcrtra^'unij  sub- 
slituirt.  Iii  besiiouBieii  Formen  ab  Maukeu  sind  die  Blätter  aucii 
Haftoi^ne. 


a)  KryptogimeH, 

Bei  den  Angiosporen  finden  wir  nur  die  Sporangiea»  denen  wir  ab 
MatterzeUen  der  Sporen  eine  bestinimte  FimctioD,  nSmlicli  eben  dieie  in 
bilden ,  zuaehreiben  kSnnen.  Ueber  die  Bedenlung  der  iSirigen  Tbeik 

der  Sporen ßrücbte  wissen  wir  nichts,  und  es  ist  auch  höchst  unwilf» 
scheinlich ,  dass  ihnen  eine  andere  als  murphologische  Bedeutung  beizu- 
legen ist.  Was  von  den  sogenannten  Antheren  der  Pilze  zu  ballen,  iüt 
schon  früher  (S.  41)  erörtert  worden. 

Bei  den  kryptogamischen  Gymno.sporeii  sind  es  ebenfalls  dieMutter- 
zcllen  der  Sporen,  -wrlrbe  nis  solche  eine  wichtige  Function  ausüben. 
Die  Sporenfriichte  dienen  nur  zuUehällern  der  Sporen  und  um  durch  ihre 
bygroakopischen  Eigenschaften  das  Ausstreuen  der  Sporen  zn  erleicbtem 
nnd  zu  regeln.  Von  den  Autheridien  ist  so  viel  gewiss,  dass  bis  jetzt 
auch  nicht  eine  einzige  Thatsache  existirt,  welcheanob  nur  entfernt  daraaf 
bindentete,  dass  sie  in  iq^end  einer  Besiebnn;  nnm  Fortpiangnagiy- 
schaft  ständen*  Alles  bisher  darüber  Voi^gebcaebte  ist  eine  mir  nach  ant- 
sebiedea  Calscfaea  Analogieii  ansgesponnene  Phantasie. 

Insbesondere  ist  nnr  noeb  so  beneikea,  dass  wir  TSUig  in  Bukala 
darüber  sind,  wekbe  eigenthfiailiehe  Bedentmig  iiir  die  BntwkUiinf 


Digitized  by  Google 


■ 


SpedoB«  OfgtMbgi««  PMiplIaiisoiigsorgane.  561 

SpoM  «tw»  die  taMre  Spomhavl  hafctti  ]cKiiBAi.'m8^kh  fttt,  dm  de 
hanptaicUicii  dm  bestimmt  ist,  dnreb  ihre  UnzenMffbatlLdi  die  zarte 
Sporenzdle  gegen  schädliche  Einwirkungen ,  zumal  gegen  ühermissige 
Fenchligkeit,  zu  schützent  hjg  diese  selbst  iiach  vieder  begonnner  Ent- 
wicUugstbStigktit  im  Stande  iit,  daa  Fremde  zn  assimüiren. 


b)  PAaaerogamen* 

'  ■  "  ■  §.  223.   ■  - 

In  den  Antberen  bilden  die  Hlntierzeilen  d^n  PoUen^  bei  dem  wir 
der  oft  in  cferliißhem  Pomenreibhtb^' jodi'^to 
keine  andere  Bedeutung  beilegen  können,  als  am  finde  des  vprigeu  Pa- 
ragraphen fUr  die  Sporen  entwickelt.  Uie  als  Kchte  Nectarien,  das  heissl 
als  süsse  Säfte  absondernde  Flächen  oder  Organe,  sich  zeigenden  Bildun- 
gen stehen  mit  der  Fortpflanzung  in  keinem  nur  irgend  zn  errathenden 
organischen  Zusammenhange,  wohl  aber  dienen  sie  dazu,  die  luscctcn, 
denen  so  bäuGg  die  UeberLragung  des  Pollen  auf  die  Aarbe  anheimge- 
stellt ist,  anzuziehen. 

Die  Sainenkiiüs|i('  ist  dazu  bestimmt,  den  Pollensclihiuch  aufzuneh- 
meu.  Sio  wird  von  dt  in  Fruchtknoten,  der  ihr  zugleich  den  Pollen- 
schlauch zuleitet,  ebenso  geschülzt,  wie  der  lebendige  Terminallrieb 
durch  die  äusseren  Biälter  der  Knospe.  Der  wichtigste  Theil  der  Samen- 
knospe ist  der  Keimsack ,  weil  sich  i  n  ihm  (mit  Ausnahme  der  Rhizocar- 
peen^  der  Embryo  entwickelt.  Welchen  £influss  hier  der  Keimsaek  ans« 
übt  9  wissen  wir  durchaus  noch  nicht. 

Gewiss  ii»t,  dass  Pollenktirner  auch  anderswo,  als  auf  der  Narbe 
ftehte  Sebiftücbe  treiben;  gewiss,  dass  viele  Pollenschlfiuche  dorcli  Narbe 
und  Stftobweg  ia  die  Frochtkaoteahohle  hinabsteigen,  o  b  o  e  sieb  zum  Em- 
bryo umzubilden,  weil  sie  nicht  in  die  Sainenkniospe  gelangten.  Aber  ge- 
wiss ist  auch,  dass  die  SchlUuche  bei  den  Hhizocarpeen  nicht  in  unmittel- 
bare Berührung  mit  dem  Keimsacke  kommen,  sondern  hesfrtnflijr  \om  ihm 
durch  eine  düonc  Zellenlage  getrennt  sind.  Acnsscrst  [nn üi dig  ij>l  fer- 
ner eine  Beobachtung,  die  ich  früher*)  schon  uutlbciile,  dass  oamlich 
m  die  Samenknospe  einer  Orebidee  zwei  Pollensdillncbe  eingelreten  wa- 


•)  Acta  Acad.  6.  L.  C.  V.  6'.  f  ul.  XJX.  P.  I.  p.  i6,  bei  Orrhis  iati/'olia. 
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reu,  von  imen  mv  4«  «na,  teeb  dM  liiiMimd  dbfagcnl,  Ifatryi 
fMk  erreicht  eed,  diesen  verdrlngend,  aef  gevVhnlifliie  Wein  an  Sa- 

bryo  geworden  war,  während  der  andere,  swisdieB  Mosseier  imd  isner« 

Knospenhiltle  oln^oschobon,  welche  Icl/lcrc  nur  .'nis  cirrer  sehr  zarten  Zel- 
lenlage besteht,  sich  fzu  dem  Kiidiment  ciucs  Embryo  entnirkcll  hatte 
(gleichsam  eine  gravüiitas  extraute lina)  (KupferUfel  \\\  fig.  6). 
scheint  also,  dass  sich  der  Einiluss  des  Keimsacks  auf  einige  Kotfeniang 
nudelmeii  ktfnne ;  welcher  Art  aber  derselbe  sef ,  ist  «ds  gänclich  ver- 
borgen und  auch  an  so  schwieriger  auszumachen,  da  nns  zunächst  die 
wichtigsten  Groadlagen,  nSmiich  genaue  chemische  L-iitersnchungen  des 
Inhalts  des  PoUpnschlauchs  und  des  Keim.>ack.s  wohl  noch  lange  abgeben 
werden.  Ich  mochte  hier  an  Caspar  Fr,  ff  'otjps  Ausdruck  eriuueru :  ««- 
truiH'/itum  magnum  in  minima  tnole.  Zu  angeblicheo  Analogien  mit  der 
Zeugung  bri  den  hohem  Thieren  bt  snr  Zeit  noch  nm  so  weniger  Gele- 
genhnt,  and  müssen  diese  nn  so  mehr  Spiele  des  Wilces  mllssiger  RA|ife 
lileiben,  als  uns  gerade  dieser  Vorgang  und  die  Rolle,  welche  die  einill- 
nen  Stofle  dabei  spielen ,  bei  den  Thieren  selbst  noch  völlig  in  Dnnkel  ge^ 
bttlU  sind. 


'in  späteren  Perioden  wird  die  sich  bildende  Keimpflanze  entschi^ea 
von  Keimsack  ans  ernährt ,  und  auch  später ,  in  den  ersten  Stadien  da 
Keimung ,  dienen  die  im  Endospenn  abgelagerten  assimilirten  Stoffe  tar 
Ernäbnmg  der  Keimpflanze ;  gleiche  Function  bat  der  Knospenlieni  ab 
Perispcrai  und  was  seine  Stelle  Tertritt.  Die  zur  Samenschale  amgchfl- 
deten  KntqienhfiUen  schützen  die  zarte  R^impflanasei  dasselbe  Ihnt  wah- 
rend der  EntwicUang  die  FmohUchale,  cÜe  spiter  doreb  ihre  Hygn»k»- 
pieiiät  oft  die  Ausstrevnng  des  Samens  Yennittell.  Znweileo  mfigea  anoh 
die  sadigen  Theile  der  Fmeht  noch  dazu  dienen,  durch  ihr  Verfoukn  der 
jungen  Pflanze  einen  nahrhaften  Boden  fflr  ihre  erste  Entwicklnng  sa 
bereiten. 
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'SehiosBwort. 

Die  Unzolinglichkeit  und  Mangelhaftigkeit  OBierar  aHgeneiMen  Bo- 
taiik  wird  aUgeaach  von  töehlig«!  Fttwhern  anerkaiuit.  Man  hat  g»- 
l^nbt,  TOB  grtfsierer  Ansbildai^  dar  Physiologie  und  Anatomie  Betie> 
rang  erwarlen  zu  dnifen,  und  sdbsl  der  Systematik  von  dorther  die  Hülfe 
▼enproehen.  Die  Darfii||^cit  der  Physiologie,  i^e  ieh  sieTorstehend,  he- 
Mt  Ton  aUem  ihr  niehi  Gehöngeo ,  gewSfadkh  eher  in  sie  Ewiisemeng- 
ten,  gegeben,  IMsst  data  venig  Hoftwuig  übrig.  Dem  anfineiksamen 
Leser  der  Morphologie  wird  nicht  entgangen  seyn,  dass  die  Anatomie 
auch  nicht  viel  erwarten  lässt.  Woher  soll  denn  Rath  kommen?  Von  der 
Belrachtang  der  äussern  Formen  ,  aber  nicht  m  der  Weise ,  wie  sie  bis- 
her principlos  und  oberflächlich  getrieben ,  sondern  von  dem  Erstreben 
einer  Morphologie  als  Wissenschaft,  deren  Princip  nur  die  Entwick- 
lungsgeschic htc  sov  Ti  kann.  Diesen  W  eg  zu  weisen  und  nach  besten 
Kräften  deu  Eingang  zu  gewinnen  und  zu  reinigen,  war  in  diesem  Werke 
meine  Aa%abe.  Migen  bessere  Minner  das  Werk  fortführen. 
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Anhang. 


A.    AtialtfUsche  BeUgt  su  dein  AbschiiU  über  die  Emahrung  der 

I.  BoMstingaulfs  RvUurvenvcke  mÜgetAnii  är  feäwr  Beanomie  nmk 

FoL2. 


ä,  TakeH«a  über  den  Wassergehalt  der  in  Bo u jstingailt't 
Veraachea.anaiysirteB  Pflaaxcasleffe. 


Trockne  Mal. 
(bei  UU*"  C  fetrockiiel.; 

WisMr. 

.  0,855 

0,U4 

0,834 

0,166 

;_0,792 

0,208 

0,740 

0,260 

0,813 

0,187 

fltJicntrob   •   •   •   «••^«   •   •  • 

0,713 

0,267 

0,241 

0,789 

0,122 

0,878 

0,075 

0,925 

0,208 

0,792 

0,914 

0,086 

0,882 

0,118 

0,790 

0,210 

0,871 

o,m 

b.  Zusammensetzung  des  Düngers, 
bei  ItO"  C.  im  leeren  Raam  setrockaet. 


Kohlrnstüir. 

Wassers  Ii)  IT. 

Sauerstoff. 

StielutoET. 

Salze  ii.Erdea. 

I. 

32,4 

3,8 

25,8 

1,7 

36,3 

u. 

32,5 

4»! 

26,0 

1,7 

35,7 

III. 

38,7 

4,5 

28,7 

1,7 

26,4 

IV. 

3C,/i 

4,0 

19,1 

2,4 

38,1 

V. 

/iü,0 

4,3 

27,6 

2,4 

25,7 

VI. 

3-4,5 

4,3 

27,7 

2,0 

31,5 

Mittel 

35,8 

4,2 

25,8 

2,0 

3281 
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AiüMOff.  565 

Die  Analyse  zeigt ,  dass  die  Dlins^crquantität ,  die  den  Bode»  ( I  llcc- 
tore  4  allbessiscbe  Morgen  zu  40,000  □Fuss)  walueud  eiuer  iüiif- 
jährigea  Fimchtfolge  4lliig«B  aoll,  eothilt: 

(1  Küo^BBe  =  2»IS8  .  .  prass.) 


KUogr. 

Kohleosloff                                    .    3637,6  •     i«'^-     . , 

Waatentoff   426,8 

Sanenloir   .  2921,5 

SHAa^  ..   203,2  .  ..•  ,i,.,|.m;>{  .t 

Salze  uod  Erde»  «    .    8271^9  ,  .^j.,  //  /j 


Trockner DOngir  .    .    .    .  .  10181,0  ->     .  .'i-V  | 


,  •/  .  f     ■  •  f  •  '         .  .  ■  .  ' 

e,  Zusamneneetsmig  der 'geerBteien  Prodncte, 
in  iMrvD  Rmii  bei  110*  C.  fatroekaet. 

^^^^^^^^^sas^Ba^MxaBx=  III  I  II  • 

Mit  (l«r  Asdie.        [Nach  Abzug  der  Ascke. 


o 

^. 
p 

t> 

c 

(Ii 
«" 

> 

Vi 

n 

3: 

o 

- 

s* 

<r 

M 
M 

ra 

ti 
t 

Vi 

pr 

tfi 

=r 

fS 

• 

BT 

r» 

GD 

"i 
ta 

istoff. 

rstoff. 

o 

o 

D 

o 

irstoff. 

#-» 

O 

O 

. Weifen*  •  - • 

■iU,i 

.43,4 

2.3 

2,4 

47,2 

6,0 

44,4 

Aaggen  ;  .... 

40,2 

5,0 

«4,2 

1,7 

2,3 

47,3 

5,7 

45,3 

Itfcr    .   '«    *    . '  . 

50,7 

6,4 

36,7 

2,2 

4,0 

52,9 

6,6 

38,2 

2.3 

.r 

Wf'izfiisfrnh    .  ■ . ,  . 

48,4 

5,3 

38,9 

0,4 

7,0 

52,1 

5,7 

41,8 

0,4 

.2 

H'i^j^^i'iistioli    *    .  . 

49,9 

5,6 

40,6 

0,3 

3,6 

51,8 

5,8 

42,1 

0,3 

Ikiüi&lroh  ,     ,     .  . 

50,1 

5,4 

39,0 

0,4 

5,1 

52,8 

5.7 

41,1 

0*4 

Kartofieln  .... 

44,0 

5,8 

44,7 

1,5 

4,0 

45,9 

6,1 

4G,4 

1,6 

8UbkM»Ai  ... 

42,8 

5,8 

43,4 

1,7 

6,3 

45,7 

6,2 

46,3 

1^ 

Steckrilbea.    .    •  . 

42^9 

5,5 

42,3 

1,7 

7,6 

46,3 

6,0 

45,9 

't;8 

Topioambttlilr  •    «  . 

43j9 

5,8 

43,3 

1,6 

6,0 

46,0 

6,2 

46,1 

Ai 

rielho  Krhspn   .    •  * 

46,5 

0,2 

40,0 

4,2 

3,1 

48,0 

6,4 

41,3 

4,3 

Erlis«'iistr(ih     .    •  . 

45,8 

5,0 

35,6 

2,3 

11,3 

51,5 

5.6 

40,3 

2,6J 

Hoib.  kleeheu    .  . 

47,4 

5,0 

37,8 

2,1 

7,7 

51,3 

5,4 

41,1 

2,2 

;r.7 

XepinamboarsteBgel  . 

45,7 

5,4 

< 

45,7 

0,4 

^,8 

47,0 

5,6 

47,0 

04. 

-r- Ii  Iii 
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4.  DU  Vertnclie  aelbi t. 
/.  Ornlam/, 


Jahr- 

Ernte  auf 

Trockne 

Kohlen- 

Wasser- 

Sauer- 

Stick- 

Salze  vai 

d.  Heetar. 

Ernte. 

sfnfF. 

stnif. 

sinn. 

Erof  a. 

niiWKe^» 

Rflofr. 

1. 

Kartoffeln  • 

12800 

3085 

1357,4 

178,9 

1379,0 

46,3 

r2,r 

2. 

Weizen 

1343 

1148 

529,3 

66,6 

498,2 

26,4 

27,5 

Weizenstroh  . 

3052 

2258 

1093,0 

119,7 

878,2 

9,0 

158,1 

3. 

Klee  (Reo)  . 

5100 

4029 

1909,7 

201,5 

1523,0 

84,6 

310.2 

4. 

Weizen 

1659 

1418 

653,8 

so  o 

615,4 

32,6 

34,0 

Weizeaslroh  . 

3770 

2790 

1350,4 

147,8 

1085,3 

11,2 

»M 

Sieckrll]>en 

9550 

716 

307,2 

89,3 

302,9 

12,2 

54,4 

9. 

Hafer  .  . 

1344 

1064 

539,5 

68,0 

330,5 

23,3 

42,6 

Hafenlroh 

1800 

1283 

642,8 

69,3 

500,4 

5,1 

65,4 

Siunnie 

40418 

17791 

8383, r 

973,3 

7172,9" 

250,7 

lOlOJ 

Verwendeter  Dttoger 

49086 

110161 

1  3637,6 

1  426,8 

J  2621,5 

203,2 

1  3271,9 

DUfofeuE 


•i-7363H-4747 »5+ 546,54-5551,44-47,5  —2261,0 


Jahr- 


Ernte  aafTfioakoe 


Rohlen- 
itaff» 


Wasser- 


Saoer- 

ftoir. 


SUck- 
ataff. 


Salxe  and 
IMca. 


1. 
2. 

3. 
4. 


5. 


Rankelrübrn 
Weizea 
Weizenstroh 
KJee  (flen) 
Weisen.  « 
Weis««llrok  ' 
RÜieü «  . 
Bitfer  .  . 
ftafergtnoii. 
'  Semiäe 
Verwebdetcr  D&iger 
Diifereat    .    /  . 


'iGDOO 
1 185 
2693 
5100 

um 

»770 

D550 
1344 
1^0 


53101 
490HO 


3172 
1013 
1993 
4029 
1418 
2790 
716 
1004 
J283 

17478 
10161 


1357,7 
467,0 
964,0 

1909,7 
6M,8 

1350,4 
307,2 
539,5 
642,8 


184,0 
58,8 

105,6 

201,5 
82,2 

147,8 
39,3 
6ä,Ü 
69,3 


8192,7    956,5  7009,0 
^   3637,6    426,8  2621,5 

-f*  73174-4555,1 4"  529,74"  4387,5 


1376,7 
439,6 
775,3 

1523,0 
615,4 

1085,3 
302,9 
390,5 
500,4 


Kilogr, 

53,9 
23,3 
8,0 
84;6 
32,6 
11,2 
12,2 

5,1 


254,2 
203,2 
4-51,0—8806,4 


199,S 
24,2 
139,5 
31M 
34,0 

54,4 
42J 

I06ä>5 
«Wl,9 
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SobstMisea. 


KartofTrh  . 
Weüseo 
Weizen  Stroh 
Klee  (Heu) 

WfltlMI  . 

Weizenstroh 
SleekrOben 

Erbson 
Erbseuätroli 
Roggen 
Roggenstroh 

Somme 

Düngi'i' 


Anhang. 


Krale  «uf 
4.  Hoetar. 


Kobleo- 
stoff« 


46566 
58900 


Kilogr. 

i357,4 
529, 3 

1093,0 

1909,7 
653,8 

1350,4 
307,2 
464,1 

1127,3 
644,0 

t513,5 

10949,7 
4364,2 


Wasser- 


Saucr- 


Kilaipr. 
1379,0 

498,2 
878,2 

1523,0 
615,4 

1085,3 
302,9 
399,2 
876,1 
616,1 

1231,4 

9404,8 
3t4S,5 


SUck- 
ilof. 


46,3 
26,4 

9,0 
84,6 
32,6 
11,2 
12,2 
11,9 
56,6 
23,7 

»,1 


Salze  und 
Brian. 


353,6 
12433 


KUogr. 

123,4 
27,5 

158,1 

310,2 
343 

195,3 
54,4 
30,9 

278,1 
23,1 

109^ 

1353,2 
3925,8 


Diirbrenx  +1^13S+^585,5+756,6+3299,3-i-109,8-2972>6 


iK  ümia^f. 


SahaUixeo. 

tirat«  auf 

Trockne 

Koblen- 

Waaser- 

Saaer- 

8ti«k- 

SalMvod 

d.H6etar. 

Brate. 

atoff. 

atoff. 

aloff. 

•taff. 

Brden. 

Hilagr. 

KOasr. 

Kilosr. 

Kiksr. 

Kilogr. 

KUogr. 

1. 

Gedüngtes 

• 

Brachfeld  . 

2.0.3. 

Weizen  . 

3318 

2836 

1037,4 

164,5 

1230,8 

65,2 

/  68,1 

WeizMistnli 

7500 

5550 

2686,2 

294,2 

2159,0 

22,2 

388,5 

Sll]IHB6 

10S18 

8386 

.3993,6 

458,7 

3389,8 

87,4 

456,6 

loter  Dünger 

20000 

1  128  i,5 

1068,1 

82,8 

1338,1 

DifbreB 

h  4,6^  876»5 
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Orgaaologie. 


Jtlir. 


SnbstaBzen. 


Kröte  auf 
d.  Beclar. 


Troekoe 
Brote. 


Rohlcn- 


Wasser» 
Stoff. 


Saner- 
atoff. 


SÜck- 
stoff. 


Salxe  «Iii 
Er«sa. 


1.2.|Topiiiamb.  .  52880 
Holz.  Stengel  28200 

1  Sonime  8108Ö~ 
Verw«iidet.  Dtager-  454&0 

MTerens  


1 1020 
24542 

355^2" 
9408 


I\ün(jr. 

11224,7 


15987,7 
8368,1 


Kilofr. 

638,0 
132M 

1964,3 
395,1 


KiIo{»r. 

4763,0 
11224,7 

r5987,7 
2427,3 


Kilogr.  Kilf^. 

176,0  6CO,0 
98,2_i_  687,2 
274,2  1347.2 
188,2  i  302!».3 


+261544-12619,6+1569,2+13560,4+86,0—1682,1 


e.  Uebersichi  aller  Verancbe. 

Um- 
laaf. 

Trockner 
Dünger  auf 
1  Ilectare  in 
IJahr. 

Stifkaloffge- 
balt  das  OÖD- 
jSors. 

Trockne  Ernlo 
in  1  Jahr. 

StickstolT  der 
Ernte. 

t    <  1 '. ' 

Gewine  aa 
organiaeber 

Gewinn  «a 

1. 

0 

^  • 

3. 
4. 
5. 

//.  Lu 

Kilogir.  < 

2032 

2032 

2032 
l.'iCO 
4704  J 

zernekuitur  t 
Luz 

Kilogr. 

40,6 
40,6 

40,6 
25,8 
94,1 

ies  Herrn  Cr 
ernebeu  eothaU 

Kilogr. 
3558 
3495 
3888 
2795 
17781 

^idmitgetkeitt 
\  im  Mittel  in  1 

Kilogr. 

50,t 
50,8 

58,9 
29,1 
137,1 

und  bvredtnt 
00  Tkeilcn  i,Z 

Kilogr. 

1526 
148S 

1850 
1435 
13087 

7  von  BoussMi 
5  Stickstoff. 

M 

18,5 

3.3 
43,0 

jauä  {a.a.O.) 

KnltarpflaiiM. 

Ernte  fSr  die 
Hpctare  in 

Stickfioffge- 
balt  in  Rilofr. 

2.   -      -  -  

6.  Jahr  wd»» 

«         •            •  • 

w                                       m                  '  r 

Verwendeter  DOngcr  

Stiekstofiiiberscliuss  

10080 ; 

12500  p 

10080 
8000 
1580 
3976 

79 
237 
294 

237 
188 
31 
12 

44000 

1078 
224 

854 

m 
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dal*  tlalanneliBP. 

Kali  and 
NatroB- 
lalse* 

Kolka. 

Talk- 

«alxe. 

Phospbor- 
saare 
Salsa. 

Kieial^ 

flaCer  (filroli  und  Samen, 

Wiedmann  u.  Poütdorjj,) 

34,00  . 

4,00 

62,00 

Uersie  (  .Mroh  und  Samen, 

legmann  u.  Pokdorjj.) 

19,00 

25,70 

55,03 

tteo  (ßatätett)  .    .  . 

5,50 

28,60 

21,10 

60,10 

Roggemtroh  (mfcmiet) 

18,65 

16,52 

6,98 

63,89 

WeizMptroD  (Af  jtncifwe) 

22,00 

7,20 

11,20 

61,05 

GerstciHtroh  (-  ) 

20,00(?) 

20,25 

7,75 

57,00 

Wiesenklee    {Jf  legmann 

> 

und  J'oisaorJ/.) 

39,20 

56,00 

4,90 

Luzeiaa  (Mertwig) 

36,13 

60,73 

13,52 

2,26 

Taback  (tatachw,  ir«r»- 

«pig)  

23,07 

62,23 

17,05 

15,25 

rwi   I        I       #  TT  ^    ^        »T»  - 

Tahnrk  (navamia,  ifor/^ 



24,34 

67,44 

9,04 

8,30 

Kartotlelkraut  {Berthter, 

Braconnot) 

4,20 

59,40 

3r»,  40 

Kartoffelkraat  (Hertwig) 

6,97 

53,17 

9,78 

Ü9,81 

Erbscnstroh  (Hertwig) 

1 27,81' 

1  n#k  Alf 

1 20,05 

6I11S8 

AA  AA 

60)08 

11,62 
12,61  •. 

7,81 
15^5« 

Maisstrofl  {de  Saimure) 

71,00 

6,50 

14,70 

18,00 

Vv  eisse  Raben  {Liebig) 

81,60 

18,40 

88,00 

12,00 

KaitolTeni  {HruteMuer) 

85,81 

14,19 

1  opioaniDoar  .(^nieoiiiiof) 

A  C  AA 

84,30 

15,70 

Weizen  (rother,  Frese- 

86,64 

22,96 

104,64(?) 

0,15 

Weizen  (weisser,  ff'iU) 

52,98 

38,02 

91,67 

0,30 

Roggen  (Fr^teMius)  . 

65,16 

32,12 

96,18 

0,50 

Erbten  (^i7i)  .  . 

71,50 

24,55 

85,46 

Saubohnen  (Büekmer) . 

71,54 

28,46 

97,05 

Mais       Sautsure)  . 

83,50 

1,00 

Gerste  (-      -      )  • 

76,70(?) 

0,5  (?) 

KieadpflanicD  • 


Kalk- 
Talk 


- 1  pflanaen 


Kali. 
Natron- 


j  pflanzei 


PhospborpOanzen 
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IF,  FtrkäMt$  it»  Sikhtoßr  mnT  der  Hosphorsäure  in  den  Naknmg$- 
pflanMen  naeA  den  Beetiaaumgeu  von  BouttingnuU  (o. «.  0.). 


?(ahnuigBmittel. 


Heu  .    .  • 
Kartofl'eln  . 
Runkelrüben 
Slerkrüben  . 
Krdaptel 
Weisen .  . 
Hai»     •  • 
Hafer    .  . 
Weizenslroli 
Hafer-stroh  . 
Kiet'heu 
Erbseu  . 
WeisMBohneB 
Sanbobneii  . 

Im  MiUcI  vcrlifi 


It 


62,33 

7,70 
5,70 
12,47 
20,51 
11,00 
31,74 
51,90 
35.70 
7;i,50 
30,00 
35,00 
SO.OO 


!T.50 

2,10 

i:M) 

2i^,IIO 
16,40 

3,00 
3,00 
21,00 
38,40 
45,80 
51,10 


"7  T 
.  »  <  ■>  ^ 

0,46. 
0,35 
1,35 
9,64 
5,51 
4,7» 
1,61 
1,07 
4,63 
9,03 


fi  hii't  (Üo  Phosphnrs.lTir'*  zum  Slff kpitofT  uie  1 :  3,5. 
mii^ucii  .>iiL(l  ///  mautmu  i  :  4,9,  liimnnn  1  :  1.9. 
Wetiii  inao  die  vier  abwficlieudi.len  Fulic  wegfSsst,  so  isl  iuilüt're 
Verhältnis«  wie  1 :  3,6  und  die  grössten  AbweichaDfiCii  siod  1:  2,$ 
1 :  4,5.  Dabei  mau  man  bedenken,  dass  flchon  die  Stici»toffl»eilnian|ai^ 
mehr  aber  noch  die  Besllmmangen  der  PhosphorsXore  dengrOsstin  Siliuii- 
ngk(Mien  unterliegen  und  daher  wob!  noch  tpller  be^iieiide  flerkbi 
gongen  erfahre«  werden.  '     »  | 


1  0,5a 


,  /  ersuche  von  liuhlmann  über  die  ßFrrhmg  ammvntakalischcr  DÜM^et^ 
arten  auf  den  Ertrag  der  fFiesen, 

(CoiapU  rcadu  13.  .\ov.  1843.) 

Die  Versuche  wurden  anj^cstellt  im  ziemlich  rcgnfchten  Jahre  1843; 
die  Dilnges.tize  wurden  am  28.  März  aufgebracht,  die  firate  faad  SUtt 
aa  30.  Juni.  Die  Resultate  giebt  folgende  Tafel: 
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5fi 


FCr. . 


DfisgBitteL 


Quaatität 
auf  die 
Heetare* 


Ernte  von 
d.  HecUre. 


Stiek.toff-  'f.y««»*' 

....  Iw'tfrte 
cehalt  des       .  , 

n».-.i»  mehr  als 

aieange- 


8. 

5. 
6. 


7. 
S. 


Rein  Dflnger  

SehwefelMnret  Aamoiiiak 

Satoiiak  •  

S«||Wlersiiirai  Mttron 

Pferdehara  

Ammonu-iknlisches  Wasser 
aus  der  (iashepeilangsan- 
stail  zu  Lille  .    .    .  . 
Waner  «oa  TUokoble- 
fiilirikeB-  .   .  ... 


Kikgr. 

.  266 
266 

Lilr. 

21666 


5400 

21666 
21666 


Klbgr. 

4000 
5233 

5716 
5723 


6240 


6300 

6403 
7433 


50,06 
44»10 

349,27 


038,14 
43122 


1233 

17!G 
1763 

2240 

2300 

2493 
3433 


Bemerkungea  Aber  die  DttngermiUeh 

Nr.  6.  Dies  Wasser  war  mit  dem  saizsaareo  Wasser  aus  den  Leim- 
labriken  neutralisirt  und  ({er  gebildete  Niedersdilag  yoii.|tbespborsaiiieiii 
Kalk  mit  auf  die  \\  icse  gebracht. 

Nr.  7.  Durch  das  Auskocbeo  der  Knocheo  zam  Behuf  des  Entfettens 
denelbe«  gefronoen*  enthilt  Meh  Batfenmng  des  Pettea  etwa  2^  ^onreiiie 
Gelatine  sa  16t98^  Stiekstoff.  (Daa  apee.  Gew.  habe  ich  so  1,021  ange- 
Dommen.  Uebrigens  eothfllt  das  Wasser  oatärlich  auch  alle  aulIOflIiclien 
Salze  f!rr  Knochen,  der  anh.fngcQdeo  Adern,  Häute,  Sehnen  etc.) 

Nr.  H.  Dfr  fl.lniisrhp  Düngfr  hf^st.md  in  dipspm  Falle  niissrhhVsslirh 
aus  Haru  und  Kolh  der  Menschen  [rhit  normalYjy  das  spec.  Gewicht  aabm 
ich  zu  1,05,  deo  Slickstoirgehalt  nach  Boussingault  zu  0}i9-§  ao. 

Die  admeOste  und  aoffellendaie  Wliknng  leigles  Nr*  6»  7  «»4  8* 
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B.  Ferzeickniss  alter  Bäume  nach  Moauin-Tandon  {P/lanzenlera- 

t»hgie  übenetzt  van  Schauer). 

M^in  keant  Jahrea 
Palmen  von  ^  20(t,SOO 

Cercis  SOO 

Ghirodeiidnni ;   327 

Ulmus  355 

Cupressus  38S 

Hedert  A4» 

Acer   5ii 

Larix  57C 

Castam   360, 626 

Citrus    400, 509, 640 

Platanus  720 

Gedras   200,  SOO 

Juglans .  900 

niia  S64,  530,  800,  S25,  1076 

Abiet  iM 

Queim   600,  800»  SÜD,  1000,  1600 

Olea   700,  1000.  2000 

Taxus   1214,  1466,  2588,  2880 

Schubertia  3000,  4000 

Leguoiinose   2052  —  4104 

Adianfoni»   MO 

Dracam  -  MO 
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ErkUirung  der  Kupfertafcl  zum  ersten  Baude. 
Zo  Fig.  1  bl«  16  vergleiche  {•  14* 

Ftg,  I.  Infctlt  dat  Bmbiyostekf  mn  FivUfAa  btli  nach  iw  BelVvchtaaf.  la 

der  hellen,  ans  Gamni Süd  Zucker  bestobunden  Flüstigkeit  schwimmen  Koraehem  von 
Proteinverbindaogen  (a),  unter  denen  sich  einzelne  ^össere  anffallend  auszeichnen. 
Um  diese  letzteren  sieb!  man  dann  die  ersteren  zu  einer  kleinen  Srlu'ibc  zusammen- 
geballt und  7.u\vi'iU-n  zwei  solcbe  Sclitsibeu  mit  einander  vcrüchnu'lzviid  (^).  Lra 
andere  Scbeibeu  erkennt  man  einen  hellen  scharf  begrenzten  Saum  (o),  der  sich  all- 
nSlif  weiter  v«a  der  Sekcibe  (dcai  GyloblasteD)  eatferal  «ad  eadiieb  deatlleli  ab 
jaaga  Zelle  (4)  eriiaoat  wird. 

Fig.  2.  Junge  nucli  i^ebr  onregelmässig«  Siweiswellea  aaa  Fieia/Ma  nit  hM' 
aea  wandständig^eo  Cytublasten  und  Kcrnkürpcrrhen. 

Fig.  3.  Xoch  freier  C\ toblast  «US  deiu  Embryosaek  \oü  SanguinariacanadtHiiM 
■tii  drui  ücbr  scbüaen  hublen  (?)  und  einem  festen  Kernkiirpercben. 

Fig.  4.  Aus  dem  Emhryosack  voa  Pimelea  dimpaeea  (a)  fertige  Cj  toblasten  mit 
RefakSrpereheii.  (b)  Bio  Cytoblast  aiit  awat  Rerakorperebea«  (e)  €ytoblaalaut  drei 
KerakSr|ierebea  aad  der  eleb  am  iba  bildeadea  Zelle. 

Fig.  5.  Cytoblasten  aae  den  Embiyesa^k  vea  Fritähria  impwMit  ia  rer- 

tcbiedeneii  BUdungSätufeii 

Fig.G.  EinigeZfllen  aus  dem  Saracueiueins  dersrltx  u  Pi];ni/(' in  ri rh liger  retati- 
verGrösse  zur  vorigen  t'igur.  Die dcutUcheaCyloblajittu ütnd  Lhctls  kugeliga.,  tbeils 
liateaförmig  ^. ,  iauaer  sied  sie  darch  eiae  elgeatbüniUebe  Sobstaez  fest  milder 
Waad  verbaadea. 

Fig*  7.  Aeifee  Petleakern  vea  FtitiUaria  imiwriaUt  mit  waadstSadigem  Gyto« 

Masten  ;  die  grosse  Centralhohle  ist  Folge  der  EnJosmose. 

Fi^^.  S.  Zellen  aus  »leny  Sniiieneiu eis«  von  Prdioilitris  jinftt^fn't,  bei  a.  liegt  die 
eine  Wand  der  Zelle,  bei  b.  nur  die  Uurchschnittsnarhe  dcrZclle  im  Focus.  Lm  den 
Cytublasten  sieht  man  eine  grössere  Menge  der  Kcbleimig-kürnigen  Substanz,  welche 
ia  klel««n  StrVmcbea,  die  sich  aelaarlif  verbiodea,  aaf  der  inaeru  Flache  der  Waad 
•ich  bewegt. 
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ErUiniBg  4er  KiipfertaCdl  zum  ersten  Bande. 


mir«  M*  ente  Aafluff  der  BiifcrTobtManf  iw  MMfKf  paktHrü,  e.,  ft. 
■id  »»,  ä*  deatra  den  Umriss  des  Embrj'osaeks  in  der  Ge^nd  des  eiogedrongeoea 
PolleDScblanchi  an.  Dieser  ist  am  Ende  im  Embryosack  schoa  ko^rlig  an^eschwolten 
nnd  rnlliäU  hier  rwri  ^rinz  junge  Zellen  and  einen  freien  Cytoblastea,  dantater  im 
Träger  beüadcn  sirli  ar  n  h  drei  eirunde  fheie  eben  eolsiaudcne  Zellen. 

Fig.  9.  Bildung'  der  llefenzellen  im  Jobaanisbeersafl,  verfl.  Seite  205  0*.  a.  Die 
ente  Srtelieinuag  fester  (PrvleiBT)  Stoffe  im  klare»  Sefle.  Dieee  Rü^elcben  gebee 
faos  allmlUff  ia  die  Formea  bei  fr.  über.  Dieie  ladet  maa  Im  Safte  eat^ediit, 
weaa  er  aafängt  SQ  epalieiren,  ebe  nocb  die  geringste  Spur  v  n  fias« utw  ii  klur  c  iind 
also  von  Gäbrong  zu  entdecken  ist.  Von  b.  bis  c.  §;icbt  es  ebeufails  alle  Miltelstofee, 
dt  e.f.  sind  Hefenzellen  ia  verscliietlnea  Stadien  der  Veriri"firnng  begriffen. 

Fig.  10.  Zersetzung  des  rciucn  Protein  im  Zackerwasser  (anter  Gähraog^er- 
scheinuttgea),  vergl.  S.  206.  a.  Ein  kleines  Stäckeheo  Protein  am  ontera  Eode  ia 
RSnieliea  {k)  serlUlead«  4.  Bin  SHekebea  Preteia  an  alaer  Seite  noeb  gaaa  aehaif^ 
kaatig^,  aa  der  aadera  theilweiie  ia  RSrnebea  Eerfellea,  aaa  weleben  da  IMav 
zclllger  Faden  mit  andeutUche«  Attfaag  bfnrerpaf.  e.  Vertebicdeae  Femea 
Zellenfäden,  welche  beim  Gübren  Von  Zaekerwaaser  Bit  reiaev  Preteia  nad  Fk^ 
teioverbindungen  aus  diesen  hervorprlirn. 

Fig.  11  —  13.  Allmalige  Bntwickluug  der  Haare  am  Steugel  und  ßUU  voa 
Glaueium  lutmm.  !n  der  orsprÜDgUehee  langansgedebetee  OberbaottellebibeattA 
qaeiliegende  Zellen  gebildet,  die  man  dentUeb  alt  frei  darla  liegend  erkeaat.  Bai 
e.  zeigt  eiae  dieeer  Zellen  awel  aadere  ia  Ibrem  faaera,  ebeaso  eines  weite  daraater 
"Hegende ,  eine  dritte  nocb  tiefer  liegende  Zelle  enthalt  nur  znrei  freie  Cyloblastea. 

F/f.  n.  Ein  Znstnnd  etwn^  <;pHter  als  f^P-  ti*  bei A.  Man  erkennt  Behr  dcil* 
lieh  die  Einschachtlung  der  Zellen  i  i  einander. 

Fig,  13.  Ein  Tbeit  des  ferligea  iiaares.  Von  den  Cytoblasten  aller  Zelieo 
gehen  netslSrmig  rerbondeae  StrSmchea  ans.  Dieselben  «ad  iA«>n«r  beiden beüia 
Mittleren  Zellen  in  der  Zeiehnnag  viedergegebea. 

F^.  15*  Claas  frSber  Zaetaad  des  Bmbryo  von  Sagittaria  »agittaefotU.  Kai 
sieht  deatUeb  wie  sich  das  anfangs  leere  Pollenschlaachende  darcb  fortgeisMe 
Bildung  von  Zellen  in  Zellf^n  zu  einem  kleinen  zellig^en  Körper  umbildet. 

Fig..  16.  Erster  Anfang  zu  einem  Oclgange  ia  der  Knolle  von  Georgina  varia- 
hiU$.  In  einer  Parcnchymzelle  haben  sieb  zwei  freie  Zellen  gebildet,  cbaraklerisirt 
dnrch  ihre  Cytoblasteo ,  diese  babea  berelfs  zwiseben  sich  einen  gressen  Oelhefün 
aasgesoadert. 

Fig.  17  —  24  vergi.  §.  18  and  19. 

FfET  17.  Poröse  Zellen wülnde  ans  AhiBt  exeelsa  a.  im  Qnerdarcbsohnilte.  Mu 
sieht  die  beiden  primären  ZeUenwände  deutlich  getrennt  {llarlig's  EustuUie)  nni 
darauf  die  vom  Poreucanal  durchbohrten  VcrdiclLUQgääcbicbtea  {Uartig'i  Attatkt 
nad  Ptjfehode).  b.  Der  LKagssebnItt  seift  bei  e.  die  eiaiiebe  Wand  der  Zelle,  bei  i. 
die  doppelte  Wand  dieser  nnd  der  anliegenden  Zelle. 

Fig.  18.  Bin  feiner  Schnitt  aus  der  Waad  der  Spiralfaserzellen  im  Blatt  vod 
Oncidium  {altiisimumf)  a.  Die  Spiralfasern  erscheinen  darch  eine  scharfe  Uü'w 
von  der  arspriingtichen  Zellenwand  getrennt.  Die  Rinde  jeder  Faser  ist  bei  den  düs* 
aern  nnd  also  wahrscbeiulich  jüngem  Fesera  b.  noch  nicht  zu  unterscheiden. 
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£rklAnnig  der  KoplbrUifiilB  im  entea  wmi  nreilai  Bao^  $7j^ 

Flg.  tf.  Bte  ttatlofar  flcMt  via  ia  PHg^  IS  ms       Blttt«  fWbfwn 

tybUtty  er  erstreckt  sich  aber  auf  die  Doppelwand  zweier  asMsanderltefttBdw  ^pini- 
faserzeUen.  Die  Riade  jeder  einzeliieB  Spiraifaaar  awahaiat  liaiaatoMD  cbaa  aa 
diok  ab  die  doppeitr  Wand  beider  Zellen. 

Fig,  20.  Ein  htmliicber  Sehnttt  durch  ciii  Hingrgerassanadcm  Sttn^el  vonArundo 
Donax.  Die  Riudeosubülaos  der  Riugfasera  i&t  mindestcas  drcimai  so  dick,  ab  die 
•rspriinf  liebe  ZaUaaaiaaibraB.  Dar  Bara  dar  Spiralfkaera  war  dardk  Bahaadlonip 
■it  heiiBaa  Aatackali  aoffaf aallt  «ad  pXLtiUxlä^  barvargatciabaa ,  abae  daaa  die 
«ffipfia^ßalie  Zettanwaad  nad  die  Riadearalataas  dar  Splrallbar  dadorah  veiiadaft 
waren. 

Fi^.  21.  In  dem  Sicmppitriiper  von  MagnoUa  gravdißora  naeh  der  Blötbe  fin- 
den sich  sehr  stark  schichten» eise  verdickte  Zellen  mit  verästelten  PorenkanSten. 
Etu  Tbeil  der  VVüude  zweier  an  t^ioauder  stossender  Zellen  der  Art  zeif^t  die  Ftc^ur. 
Ma  ForeaaaäUa  davelneUea  «rt  ganz  raehtwiaklig  die  Sakiehtea,  die  ohoa  Hadlie»- 
tiaa  des  fiaflfs  naadllattar  die  Waad  dar  Caaila  bOdaa.  Bbaa  sa  adkUa  saigk  aial 

dieses  in 

Fig,  22.  einem  Stücke  der  Waad  «iaer  atark  verdiaktea  Zella  «as  dar  Kiadeva« 

Fttunnu»  exeehior  var.  jatpiden, 

Fig.  Ein  paar  Zellen  avs  der  Knolle  von  Georgina  variaUii*  mit  zjurtei 
Spiralfasern. 

F^.  U.  Biaa  Zella  aas  dar  WaraalhaUe  van  OnMm  Mtimum  nrlea 
Spirairasera,  welehe  aa  eiaisen  SieUea  spaltaBart^  aas  alaaBder  weiekaa.  Meaa 
Spalten  scheinen  spMter  sack  ma  elaer  wiiUieke«  IbmlilSekeraa^  darpriaiSreB 
ZeUeawaad  Yeraalasseag  n  gekaa. 


Erklärung  der  Kupfertafeln  zum  zweiten  Baude. 

TAf.I. 

Fig.  1  ^  6  KieselpMiser  tob  NrnnetUa  väüit  (§.  82.  S.  S4). 

Fig.  1.  Vordere  Ansiekt.  ia  der  Mittellinie  zei^n  sich  zwei  Spaltea»  jade  die 
Hälfte  der  Lünge  einnehmend  und  in  der  Milte  wie  an  den  Enden  mit  einer  kleinen 
kreis n>rtnipren  Erweiterung:  endend,  wie  aus  Fig.  3  und  4  noch  deullirhcr  erkannt 
wird.  Oben,  unten  und  in  der  Mitte  finden  sieh  auf  der  vordem  wie  aui  der  hiotem 
Seile  des  Pauzem  verdickte  Stellen  der  Kieüeisubstaoz  (ähnlich  dem  Giastropfen  am 
tadea  eiaer  Plaseke),  aber  keiaeswep  eia  raadaa  Laak»  wie  es  kiskar  vea  vialaa 
ead  selbst  vea  Skrtnbtrg  aac^egekea  ist.  Daas  kier  eia  salekes  Laak«  taaisl  la  dar 
Mitte,  entschieden  nicht  vorbanden  ist,  zeigen  unwiderleglich  solebe  FrafflbSBlar 
wie  Fig.  3  und  insbesondere  Fig.  4,  die  sieb  leicht  durch  Zerdriickea  des  Panzers 
dni  stt-IIen  lassen.  Zu  beiden  Seiten  der  Hittelspalten  findet  sich  «-ine  grosse  An- 
zahl feiner  Querapalten ,  welcbe  je  nach  der  Stellung  des  tWus  schmäler  oder 
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BridAmng  der  KupferUfeln  zun  zwcuea  Bande. 


MW  «fMfcdMft.  Ab  diMer  fltfik  M«hC  d«r  SteMlpttM'  sw«i  nf  ilmider 
BcfMdnBlitteni;  Mk  ited  arit  Mlaalwi  S^tttra  dmabbrocheo,  welche  a'iek  da, 
wo  beide  Lunelleo  aBeinaoder  stoaseo,  etwas  erweitern,  wodun  h  ^irh  die  ^ersrhie- 
i}rne  Bpf'ite  der  Spalten  hol  verschirdcacr  Eiastcllaog  desFocas  t  rkiLit  i.  Fni^umiie, 
au  (Ii  lini  sich  dieser  Bau  deotlich  darstellt  (wie  s.  B.  Fi;.  6),  erbäU  raou  ei>coUlU 
Uäulig  beiiu  ZerdrUckeo  der  Paazer. 

FSg»  S.  8«it«niAiiebt  dat  Pfenzert.  Mm  riakt  Uar  deollieb  di«  S  VwrdiAwfa 
a«  jadar  Saite  d^haehalaaB ,  wakai  naali  danHiahar  wird,  was  kai  dar  anlaa 
Aaaiabt  ichoo  aas  dem  Schatten  zu  siMlcsseo  war,  daaa  die  mittleren  Verdicknagca 
zugleich  einer  kleiDea  Vertiefung;  auf  ih  r  Aus^rnflKrhe  cntsprf c!it  n .  Ti\('  b'"iff<'B 
Seiten  des  Paniers  werden  nur  wenig  von  den  Querst ri  ifeu  in  Auspruth  geBümmtu, 
in  der  Mitte  bleibt  eine  breite  glatte  Fläche,  weiche  der  gaaxen  Länge  Mcb  von 
zwei  paraUclen  cinfaeb  oben  and  nnteo  geaadalaa  Sfallaa  daraiiatit  tat,  Wtt  lieft 
iaiwa  in  dar  antaa  Wignr  «sdaalata,  iat  iiar  saaii  aafUtaadar,  daaa  alBliab  >  waai 
aum  dia  dappallaa  Caataama ,  walaha  dl«  Wake  dar  Wand  dea  Paaters  bezeieh* 
aea,  verfall,  diese  plötzlich  obca  nad  unten  aufhören.  Dieses  deutet  daraaf,  da« 
oben  und  unten  sich  ein  Loch  im  Pnmrr  befinde,  was  sich  sogleich  hrstati^t,  wenn 
man  einen  solchen  Panzer,  oder  besser  noch,  einen  qucrdurchgcbrfu  lirutn  \  «»u  Obea 
betrachtet.  Leicht  verschafft  mau  sich  diese  Aitiicht,  wenn  tuan  iucsciguhr  voo 
EbsduriT  (Lüneburger  Haide)  in  Gammiseklain  elaka^t  «ad  wr  den  vttlifaa  1^ 
Wirtaa  Mit  «inan  Baaimaaar  tavte  Sekaibebao  davaa  akaekakt.  Siger  9  saigtaiaca 
aalckaa  Qaavaakaftt  dea  okeren  Tbaila  daa  Paacen. 

Ein  so  künstlicher  und  coraplicirtcr  Bau  findet  in  der  einrachen  Pflanzenzelie 
dnrehaus  keine  Erkliirung  und  scheint  hier  nurh  keine  Bedeutung  haben  zu  koo- 
nen.  In  allen  wirklicht-n  Pfianzen  dagegen  liml  n  ^^  ir  die  Kieselerde  durchaus  in 
ganz  anderer^  Furm  als  vereinzelte  kleine  Schüppchen  oder  Tröpfchen,  welche  bai<i 
mehr  bald  weniger  zusammenhängend  ia  dar  SakaUas  darZaUaawattdxantraatiial. 
*  Fif,  7.  Spirogyra  qutniita  [%.  89,  S.  34). 

Das  Eada  aiaat  Fadaas  dar  POaasa.  Ifaa  arkaaat  eiaa  dreifache  Waadaag  dw 
Zelle,  zu  äusserst  den  gelatinösen  Ueberzng  (a) ,  welcher  über  alle  Zellen  dei  Fa- 
dens fortläuft,  darunter  folpt  (lio  eigentliche  Zi Hmuicnibran  fM.  Beide  sind  gani 
wassirhfll  «nd  nur  durch  eine  zarte  schwarte  Linie  gcschM'deu,  deutlicher  aber 
aa  den  Fugen,  wo  zwei  Zellen  znsammenstossen,  von  einander  zu  uolerttcbeiJen. 
Dia  ZalleaiianibraB  isl  aof  Ihrer  iBaarea  meka  mit  einer  aaitea,  aker  deallkfc 
arkeaakaraa,  klatsgalkliekaa  Sekiaktalaer  kalkliilssigea  tekleiaiigea  Soksteas^ 
amaPralaiiivarkladaage«  kealekaad,  aasgaklaidet.  Erst  auf  der  inneren  Flüche  dieser 
Sohicht  liegen  die  am  Rande  gezackten  Bander  von  Chlorophyll  (e),  deren  Grondlsfe 
wahr  srliiinlieh  Wachs  ist.  Diese  Bänder  siTnl  mich  Au';«^pn  hin  rinnen  förmig  ood 
nehmen  liier  eine  glashellp.  festere  Substanz  in  der  Itiiun  nuf  (r),  welche  sich  deot- 
lich aU  feste  Substanz  und  uichl  als  blosser  Zwischenraum  markirt,  wenn  mau  det 
gaasen  Fadea  mit  (odtioktur  befenektet.  Ia  der  CaatlaaiUt  dieaar  waMerbeHaa 
Saksuas  (Plaaaeagallarta)  lladaa  sick  atasalae  grüsaare  oder  kleiaere  R5raakea(/), 
die  weaigateas  sa  gewiaiaa  Zeitea  ans  Stfritenekl  beatahen.  Ungefähr  in  der  Milte 
der  Zelle  schwekt  da  etwas  IHnglicher  Cy toblast  (j)  mit  deuttiebem  RernkÖ^pe^ 
eben,  umgehen  von  einem  i'cinen  Hofe  sclilcimisrfn  Stoffes ,  von  welchem  ^artf 
•iohieimstrSmcben  nach  allen  Seiten  hin  bis  an  die  Wand  der  Zeile  gehen.  Hier 
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findet  in  der  stlckstofiThalligen  Sr?ttrht  rfn-nfnlls  eioe  Circulation  in  zahlrpichen^ 
höchst  veränderlichen,  netznirmif,'  sich  mit  eiii.j n  Ut  verliiiidcnden  StröinoLcu  Statt. 
\oa  «MÜgSA  derseUltta  iat  m  der  ^«iehomig  die  iiiclitung  durch  einen  Pfeil  aagcge- 
ben.  Itnt»  StribBtAen  sind  to  vwindexlicb,  4w,  vm»  muL  vw  eia«r  reckt  leben«- 
krtdifea  Zelle  niecb  de«  Stroneyete»  tafiMieliiiei  «ttd  deao  naeli  eiaep  Viertel- 
•tonde  die  Zeichnaoip  wieder  mit  der  Natar  vergleicht^  oUt  tneh  njekt  ein  eiosiget 
StröntcheD  mehr  io  der  früberea  Bahn  läuft.  Zeichoet  maa  die  oeueotstaadeiMR 
Strömchen  in  die  alte  Zpichnung  und  fahrt  so  von  Viertel- zu  Viertelstutidc  fort, 
so  überzeugt  man  ^ich  hfi!*!  ,  d.iss  nach  utul  nai  Ii  abwechselnd  die  ganze,  die  Zeile 
auskleidende  Schicht  sticiuloUhuitigcr  äubäUuzuu  an  der  Bewe^uug  iu  Ueinea 
StrüneiieftTbeU  slnnit.  DerlibrigeZelleaiAMliatmitleiM  vtHeAelleFIiiaaiflM^ 

Fig*  8.  SeklwicllkdeQ»  auf  de«  Steagel*  veo  Pimiffit^  »Itta  geveeliseD, 
eberer  TheU  des  RJIllaxebens  nll  eioea  Seitenute.  Aiieb  hier  eirenürt  diactieksleS^ 
btftige  SehiRbt  in  Uciaeo  Slröaebea.  INie  FÜMebee  zeigt  eine  ziealieb  voUatin- 

dige  Bildongsgeüchichte  der  Pilzspore,  wenn  man  z.  B.  die  Stufen  a.  b.  e.  d,  m,  Ji 
vergleicht,  während  g.  g.  die  Xterbea  ebpeCiUeeer  Speiee  beceiebnen.  Ute  ver< 

fleicbe  den  Text  Seite  39  IT. 

Fig.  9.  Borrtra  eiliarii.  Biidungsgcscbichte  dei-  Sjjore.  (S.  -46.) 

a.  Eine  ausgewacbteoe  Sporeohüile,  erPiilit  mit  einem  dicklichen  Cytoblasteoi, 
i»  ipelebiw  warn  «iMelM  ZeUeoberM  «rbeeat.  Me  Wead  der  Sporeabnlie  Ist  ga- 
latlaSa  oad  aebr  didu  b.  Ist  elae  bei  weitem  jfiagere  Sporeabblle.  e.  Siad  die  Fi^ 
dea»  ans  weiehea  die  Scheibe  der  Sporenfnicht  gebildet  ist  (vergleiebe  Seite  46. 

and  daselbst  den  Holzschnitt  Nr.  III,  c).  d.  Eine  Sporenhullc  mit  fest  atisgebil- 
detea  Sporen.  Wenn  man  die  Sporenhüllen  in  ihren  verschiedenen  Zuständen  nns 
eiatgen  Sporenfrüchtea  isolirt  und  ihren  Inhalt  genauer  ontersuc Ii t ,  so  erhält  maa 
leicht  die  ganze  Reihe  der  Zustände  der  Spore ,  wie  sie  von  e.  (ein  f^ier  Cyte- 
blaal)  bia  (eiaa  vUUf  reife  Spore)  dargeatellt  eiad.  Maa  liebt  la/.  die  Blldaay 
der  pfinlraa  eialaebea  Spera,  ia  $.  h,  i,  ^  alta^ill^  ZerfkJlea  des  Reraa,  in 
iu  l.  m.  das  Auftreten  zweier  Cytoblasten,  um  welche  sieb  von  n  —  y.  zwei  Zellea 
organisiren  ,  bis  endlich  bei  r*  and  *,  die  primäre  Spore  aaf||elüct  ist  aad  dia  Dop* 
pelsporc  vollendet  ersrhrint. 

Fig.  10.  Sphagnnm  cymbaefulium  {A  —  £)  xukd  Polj/tricAum  COtiunune  (F), 
Bildung  der  Antheridieu,  vcrgl.  S.  77.  78. 

A*  Jüngster  von  mir  beobachteter  Zustaad  der  Antheridien.  ß.  Volktändig 
entwickeltes  Ortaa ,  beatehead  ans  einem  zelligen  Stielohen  und  einem  eirundem 
Slakabea,  febUdet  ans  alaar  eiafbebaa  Zaüealaga  aad  eiaar  graesea  Ceatralseüe, 
wie  sieb  das  aas  eiaem  aafiilig  gelaafaBaa  Daiabsebailla  FlKar  D,  deatfieb  aelgt. 

C,  Die  Ceatralzelle  durch  eiaea  leichten  Druck  Isollrt  und  zersprengt  mit  austreten 
dem  Inhalt,  bestehend  aus  Gummi  ,  Zufkrr  C),  Einri«;'?  nnf?  hn}h  fcstrn  f^tirk^tnff- 
haitigen  (?)  Körnchen.  E.  Der  Inhali  «icc  (  »  rilralzelie  aus  einer  .spateren  Zeit, 
besteheod  aus  freien  Cytoblasten  und  ganz  zarten  üacbea  Zellen,  in  denen  man  dea 
Kern  aoeb  erkennt,  welcher  sieb  albailig  ia  die  Liage  za  streekea  aad  ia  dea  sieb 
bawefsadaa  Spiralfadea  aiaBabiidaa  sebaiat.  F.  VarsiAledaae  PerMsa  der  beweff- 
llebaa  SpiaaUSdea  (soflpm.  Sparaalaaaaa).  Oibabar  ist  der  sefsaaaate  Kepfbier 
etwas  Unwesentliches,  da  seiae  Fem  so  wenig  Goaslaates  aeif  t 
S^leiden's  flotaaik.  II.  37 
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Figur  1  bii  11.  Piiitm  süthmm*  EntmMnap^BHkhAta  Blatlw. 
Pig,  1.  K«iiiiendei  PIKinelieD.  «.  Wvncl.  ».  SaiMflUppra.     /.  EhU$  Ks 
▼teiiM  Blitt. 

Fi^,  %,  Ein  Sanealappen  von  der  innero  Seite.  Der  gcbeidenrörmige  Blattstiel 
reigt  da,  wo  er  in  die  Blattsrheibc  übcrpeht,  zwei  kleine  Vorspränge  di»>or':trn  An- 
dcntungen  von  ^el)cnb^ätte^n  und  gebildet  durcb  das  gcw«ll«aiiie  Hcrvordringea  des 
RnÖsprüens  bei  der  Eatwickluog. 

Fig.  3.  Brtlet  BUtt  vom  Rieken  geseben ,  sebmtl  laatelltieh  nil  «w^  ltBi«»> 
lieheR  (fogea.  angswaehseDen)  Nebeabl&lterB. 

Fig.  4.  ZveilM  Blatt  von  Racken  getekea ,  aehml  laasetUiek  mit  swef  gfM- 
•en  Nebenblättern. 

Fff,'.  5.  Drittes  Blatt  von  vorno  gesohcn,  mit  einem  Fiederpaar  and  aweilfo* 

benblättern. 

Fig,  6.  Termiualknospe.  a.  Blatt  eben  angelegt,  b.  Spitze  desselben*  e.  End- 
punkt der  Axe.  d.  Eben  entstellendes  Blatt. 

Fig,  7»  Drittee  Blntt  voa  der  verigen  Teminalkaosf  e  getrenat.  a.  JMtnh 
bUitler,  b.  Spitze  des  Blattes,  r.  Fiedt  rblättebea. 

Fig.  8.  Viertes  Blatt  von  derselben  Knospe.  «.  b.  e.  beben  dieselbe  Bedeatnng 
nie  in  der  vorigen  Fignr. 

F/g.  9  —  II.  Drei  Terniinalkiiospcn  in  verschiedener  Ansbildnng  der  BLäUer 
von  oben  gesehen ,  die  Blätter  der  Fig.  11.  d.^  10.  c,  9.  d.,  10.  11.  e. ,  9.  «. 
bilden  eine  voltstindige  Bntwieklnoftreibe,iaweleheraoehdinderPlgar10.  e.  a.lt. 
il.  gefonfibentebenden  jüngsten  Zasliade  gexogea  werden  fcSnaea.  Begehtderaas 
mit  unmittelbarer  Evidenz  hervor ,  dass  die  Nebenblätter  die  zuletzt  erseheinca- 
den  Theile  des  Blattes  sind,  da  sie  an  einer  Stelle  des  Strnpcl.s  entstehen,  wo  niemals 
eines  der  anderen  Blatttlicile  sich  belunden  hatte.  Es  i>f  d?iher  eine  Verwerh<iflnns 
der  Nebenblätter  etwa  mit  dem  ersten  Fiederpaare  auch  zu  irgend  einer  Zeil  gaos 
unmöglich. 

Figar  12  bis  20.  Camia  exigna»  Eatvicklongsgeschichte  der  BlOtha. 

Ffg.  i%.  J&BgsterZnalaBd«  Der  Relek  a.  der  laesere  Kreis  der  Bin» 

menkreaeCb.  b'.  6".)  sind  aoeb  alleia  vorbaadea,  aber  aeboa  laage  vorber  ist  leiel 

den  becberfünnig  aleb  nvabreitenden  Blütbenstiel  die  Höhle  des  PruchtkooteDS  ge> 
bildet,  wie  noch  deutticher  ans  dem  Längsschnitt  dieser  BIntbe  Figar  IS.snerksn- 
nen  ist,  wo  c.  die  Frurhtknotenhöhle  bezeicbm  t. 

Fig.  14.  Ein  etwas  späterer  Zustand.  Auch  der  moere  Kreis  der  tllnmcDkrooe 
ist  aofgetreten;  mit  dem  äussern  alternirend  und  mit  jenem  ebeofalls  abwecbselad 
ertebeiaea  am  Rande  der  Firaebtfcanleabgble  aoeb  drei  gaas  Ueiae  Bfbebeagm, 
einea  vIerlea  Blatlkreia  der  Blame  blldead.  Diene  Blüthe,  aenkreebt  darebaebnittaf 

gnb  die  beiden  Ansichten: 

Fig.  15.  und  If).,  in  wclcbrn  die  \  \vv  Rlattkreise  von  Anssen  nnch  Innen  Bit 
a.  Ii.  r.  d.  bezeichnet  sind.  Der  senkrechte  Seboitt  bat  nicht  ganz  genan  die  Mitte 
der  Blume  getroffen. 
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,  17.  Stallt  eina  vkl  •yitorra  Zvitaid  Tor  (die  grnie  Bllthe  war  btt 
f  aSoll  Ue^  esd  zwar  von  obeo  fesehes,  naehdea  die  BlnIfccBifceile  etwa  «be  halbe 

Linie  oberhalb  des  Fmchtkaotens  ab^eschaitlea  waren  y  d'  ist  das  Blatt  des  inner- 
sten Kreises ,  welches  xora  StaubTad  ^^T^  wird  ,  (V  das  Blstt  flessclbca  Kreises ^  wel" 
ches  sich  schon  zum  Staubweg  rusainmengelaltet  hat  und  mit  dfn  Rändern  bereiü 
Terwachsen  ist,  uad  d.  ist  das  dritte  hicrzugt'bürige  üiatt,  weiches  aburlirt. 

Ji^.  18.  Stallt  daaaelbe  Blatt  (17,  d,)  im  I^inssiebaill  der  Blithe  von  Innen  ga- 
lekea  dar. 

Fig»  19*  Itt  ein  etwas  früherer  Zustand  des  Stanbwegs ,  ehe  die  Rinder  dea 
BlatCea  verwaehiea,  wie  neb  ooeb  denlUehar  in  Qoemhoitt  Flgor  jW.  aeigt. 

Fig.  21  bia  23.  Ap^ti$  aßu  Sekrüi*  Eatwidduo^geschicbte  der  BlUtbe. 

Ftg»  tl.  Sebrivagei  Aebrebea.  «.  5.  Die  beidea  Braeteea  (««/y«  Ldm^,  ghh 
ma9  auet.).  e.  Die  Blitbeablille  (eore/la  LHinS,  ptikM  üiut*)»  4»  Staabfidea. 

e«  Fruchtknoten. 

Fig.  22-  und  23.  Blüthe  aus  demselben  Acbrchea  von  zwei  Seiten  gesehen. 
Die  Buchstaben  bedeuten  in  beiden  Figuren  dasselbe,  e'.  c".  c'"  ^  die  drei  noch 
v51Ug  getrennten  and  auf  gleicher  HQfae  stehenden  Blätter  der  BliithenhUlle,  voa 
deaea  aaa  e'"  aeboB  etwas  grtsf er  alt  die  aadera  beidea  fewerdea  ist  ^aUa  imj^ 
rkn),  uad  t",  verwaebiea  apSter  (|Ni&a  binvnif  I.  auptirtttr),  if»  d".  tf'".  die 
Slaobladea.  Zwiaehen  d"'  und  d'^  (Fig.  22.)  erkennt  man  ein  kleines  Wärzchen  und 
neben  d'  (Fig.  23.)  zwei  gleiche;  diese  drei  auf  gleicher  Höhe  entstandenen  noch 
gleich  grossen  Wärzchen  (Blätter)  bilden  eine  IVebeakrone  {aquamulae  auci^,  das 
erste  von  ihnen  schlägt  bei  weiterer  Eotwickluag  der  Blüthe  fehl.  Die  3  Staubfäden 
(Figur  22,)  acblieewa  dea  FkwehIfcBelea  ein,  avt  welchem  aeeb  der  Rera  der  Sa* 
aMakaeipe  bervonact 

figor  24  bia  2B.  Cartx  tägopndwfdrs,  FntwicUoogigeadiiebte  derwcibU- 

eben  Biütlie. 

Fig.  %i.  Sehr  junger  Zustand  der  weiblichen  Bläthe  von  oben  gesehen,  a.  Deek» 
Matt  abgeschnitten,  b.  b'.  b".  Die  drei  noch  vüMiir  freien  Blätter  der  Blntbenhiille, 
von  denen  b.  und  b,'  mit  einander  verwachsen  und  den  liascbenfürmigen  Schlauch 
bUden,  der  später  den  Fruchtknoten  nmgiebt ,  während  das  dritte  Blatt  {b")  vüllif 
reblaebngt  Dieae  BlilbeabSlie  mchUent  da  neeb  aieht  geaeUeaaeaea  Fraebc> 
blatt  vad  letaterei  dea  Kern  der  Saaieabaetfe. 

Fig.  35.  Dieselbe  Blüthe  von  der  Seite  gesehen,  e.  üraebtblall.  4.  Reva  der 
Saaenknospe.  b.  b'.  h" .  wie  in  Ki^ur  24. 

Fig.  26.  Eine  Bliithe  in  etwas  späterem  Zustande,  die  beiden  BlüthenhüUblätter 
b.  und  b*.  sind  schon  verwachsen  und  haben  das  dritte  {b")  amschlosseo  ,  weichet 
im  Wachsthuffl  sarackUeabl  und  Mdlieb  gaas  rersehwiadet  «.  Deraieb  eatwik 
kateda  AaahtkaelaB. 

37* 
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Ttf.  ill.  ^iK'  Eutwicklun^sgeschickle  der  BliitbeDlIieilc  von  Passiflora. 
Fi^r  ö.  tmd  18.  vou     coeruleoracernosa,  die  ührigeo  von  princepi. 

Figir  I  Ut  11.  Bnfwacklnig  ^  BUUkealkeiJe  in  AUgMMiaM. 

Fig.  1.  Eia  faox  fruiiur  Zustaad  tlcr  Biulbe  (el»a  Miilimcler  Uog).  Um  den 
Markhügel  in  der  Mitte  (das  Stengelendc)  stehen  Hat  Blattorgane  (Kelchblätter), 
aehon  4«reh  ihre  BatwicUanf  etwaa  ungleich  gewordcD  vad  iber  den  fiiikam 
ZnaUad  AwJbUatio  vaieat^  (Seite  800.)  Uoua. 

F/Vf.  *2.  Derselbe  Zustand  im  LHogHeboitt.  Die  |leiek<a  BaehslabeD  besdc^ 
npn  dir  p;li-i<  li('ii  IicIi  liMüitcr.  Man  erkesBl  aacli  Aattea  sehoa  cio  deatlieh  vtm 
Pareacbyui  gosunderte»  l^[ii!hpIjT)in. 

Fig.  3.  Spaterer  Zu6iauü.  Die  KeichbUiller  haben  schon  den  Anfang  des  flü- 
gelformlgen  Kiek  «vf  ihrm  Rüekea.  Die  Rnospenlage  iat  vollaUiiMlig  ansgebiMei. 

Fig.  4.  Derselbe  Ziiatnd  im  LiaBttebaitt.  Dieaelbcs  Boebatabea  beaetcbaea 
dieaelbeii  Kei^lätler,  swiaebea  beiden  aiebt  naa  ein  Blameablatt  küvslicb  eal- 
alaodeDi  vor  b.  iat  ein  aweites  dnrcbschoitteu.  Recbts  and  links  von  dem  mittlerea 
Blumenblatt  sind  xwel  kaon  merkliebe  Ua|elchea ,  die  begiaseadea  Staobfiidea 
durch  scboitten. 

Fig.  5.  Ein  uluiUcÜL-r  iuium  späterer,  jSustnnd  (Hnospe  mit  den  Bracteolen  etwa 
H  Millimeter  lang).  Mit  drei  Relabblattem  wedisela  awet  BlonenbIKiter  ab  aal 
swisebcn  diesen  aeigt  eia  gNtna  flaches  Hügelchen  die  erste  Erliebnng  eines  Staab« 
fhdenblnttes. 

Fig.  i.  nnd  5.  sied  beide  etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  Binne,  dcahalb  fehlt 

bei  beiden  die  warzenförmige  Endunt;  <)<t  A%o  h\  der  Miftis 

Fig.  6.  Ein  späterer  ZoslaniJ.  Diu  lüul  lü-lcliblallcr  sind  colfcmt,  mao  sieht 
die  fiiul' BluuieublaUer  uud  die  jüUt  schon  deutlich  erkennbaren  Slaubfäden  niiUhaen 
abwechaelad«  In  der  Mitte  erhebt  sieh  die  Axe  ala  Gemen  (eauügentim  y)  mit  deat« 
lieher  Höhle,  aber  noch  ohne  Spnr  der  Stenbwege  (Garpellblittor?). 

Fig,7.  Noch  späterer  Zustand  im  Läng^schaitt,  die  gaose  Blume  ist  volUtss- 
dig  angelegt,  a.  Ki-Icbljlalt  im  Län^isschnitt ,  a'.  ein  7.>\c-ites  vnm  Rande  gesehen, 
b.  Blumenblatt,  a  nml  b.  uuf  ciiit  r  bedierrdraiige«  Ausbreitaug  der  Axe  Discos} 
f.  befestigt,  c.  Sluubtaden  im  Durchschnitt,  d.  eia  anderer  von  der  Seite  gesches, 
«,  Stempel. 

F/gr*  ^>  ^  BteAfol  devselben  Bntiriolihiogaslnis  Obesi  gnoehra.  Anf  da« 
Bande  den  Fhiehtknoteaa  linbtn  siob  drei  Carpeliblitter  gebildet. 

Fig.  9.  Grundriss  der  Sinne  in  derselben  Batwicklungsstnre  aach  einem  Qaer» 
<;chniit  (Hehl  über  den  Stempel  geaeidinet.  Die  Blnmonhlitter  neig«»  noeb  die  kls^ 

jiige  Knospenlage. 

Fig.  7  —  9.  In  diesem  Zustande,  wu  alle  Blattorgane  vom  Kelche  bis  zb  den 
bVehston,  den  Cnrpnllblltteni,  vollsHindig angelegt  aind,  zeigt  siel  nafdem  Üiseus{J) 
nneb^  niebt  die  altergeriagste  Spar  der  CoretMr,  os  Itann  ^Ueselbe  nis«  d»ychnnn  nicht 
ans  Blnttergaacn  gebildet  aeya. 

^t'g.  10.  Ein  noch  späterer  ZasUnd  in  einem  Tfceile  des  LftnfsacbMtlM. 
«.  U<H)  bblatt  im  I/dnfsgohnttt ,  b'  Bhimenhiwtr  vom  Rinde  gesehen  ,  r.  Stsn^fs^^lfn 
durchschnitte»,  c'  unterer  Theil  des  Fruchtknotens,/.  Scheibe,  anf  welcher  bcig. 
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die  v^r:^rhif  dmcD  Formen  imt  Cifi—i  ftDfMgM  tMi  sn  «flMdbea  alt  UoflM  Mlttg» 
(kaJirälioUclie)  Au^wiirhj^c. 

Fig.  II.  Ftnl  vulUitiiodiger  Läugüschnitt  der  gaazen  Blulbu  an»  aocb  späterer 
Fiilo4«.  «.  SMslbliitt  (oBkere  üälfU)  nahe  an  den  flägelfönB%eu  Kiel  durektchoib- 
tan,  Relebblalt  van  Raada  fatahcB»  6.  Blvaeablatt  im  UafncfeDitt,  b*,  ti&M- 
dafaa  vaa  iar  lUorta  faaalM« ,  a»  ala  Stnbfiideo  voa  dar  8eita  «aaeiaa,  a'.  ntarar 
Thetl  eiaes  Staubfadens  darebscbnitten ,  4,  Pnditknoten  (jftrmen  eauÜgenum) 
durchschnitten  ,  an  Lfiflt'ti  ScÜrn  die  Anl.i^en  zn  den  S;imcnLtiös|)<'u  in  die  Höhte 
biuoinrageUÜ,  e.  Stnnh\^^■^;  ((;.ir|:i  ![ij|,iii )  mit  der  iVarbe  voa  der  Seite  gesehen, 
aia  aadenur  im  Liia§&ftciiuitt  zeigt  dca  tanal  geiffaet,  J".  Aatbreitang  der  Axe  swi- 
a^m  Balak  «ni  MmaaUiftan  (Saheibe)  g.  rartaetanr  dar  Am  afcäiiaft  dar 
BlMaaabKttar  (Slaabfkdaatvlsef),  k,  Fartaatavag  dar  Axa  abaitalfe  dar  StMMim 
(BttttfaltriilfarX  L  CSefwa«. 

Flg.  12  bis  18.  BatiriekloBg  der  Asthcre. 

F%^.  12.  Aulhere  im  Quersekaittf  aa.i  Figur  7.  a.  Gruppe  stark  verdickter 
Zallaa,  5.  Anlag«  zaa  Gaflssblindal,  a.  Aalaga  s«  daa  4  Aathareaftabarebaa.* 

13.  Tbail  aiaar  AaCbareasalla  im  Qaeraebaitl.   Parioda  awisahea  Flgar 
7.  aad  10.  a.  Epitbelium ,  b.  bildanftfibiges  Zailgevaba  nil  grotaaa  Gytabiasten, 

aas  welcbem  sich  später  die  verschiedenen  Lagen  der  Anthcrenklappcn  nntwirkeio, 
Urioattertetlcn  für  die  Pollenhildunp  mit  p-ossrn  parirtalen  Cytoblastrn.  Nach- 
dem diese  Zellen  darch  Bildung  von  Zellen  in  Zeilen  »ich  vollständig  gebildet  tind 
angeordnet  baben  ,  entsteht  in  jeder  Zelle  noch  eine  einzelne  Zelle,  die  dann  volf- 
alladlf  oad  laiabt  dartaa  R  traanas  itt,  Aaaa  Latetarea  blaibaa  diaa  «ad  awar  iaa» 
Url,  vaa«  Jaaa  aalj^Uit  wardaa  atad.  la  daa  aaaiaalir  faaürlaii  Zailai  Oiatlart^ 
len  von  Nägeh\  ieb  mSehte  gerade  diese  Specialinn tterzellen  nennen)  bildaa  aiab  A 
IMe  CytobKisten  und  um  diese  allmälig  4  fn  ie  Zellen,  einen  solchen  Zustand  zeif^t 
/'Vir.  14.  A.  Ist  eine  Mnlterzelfe,  in  der  man  2  fertige  (PoIIfn-)  Zellen  und  einen 
Cjtobiasten  erblickt,  der  vierte  liegt  auf  der  audern  Seite  und  ist  dc2>balb  nicht  zu 
«eben.  B.  Eine  einzelne  Pollenzelle ,  ans  einer  anderen  Hutlerzelle  desselben  Fa- 
ebet  fetraiiBt,  zeigt  einen  groaiaa  Gytablaalaa  «od  aTaa  aalr  daatlicba  €iratlattaa 
la  SMocbaa.  Ma  PÜlaaMilaB  salbat  aiad  Sbrigana  laar,  die  Vatlafiallan  dufagaa 
voll  eines  trüben,  schleimig-körnigen  (besonders  stickstoffbalUgaa)  Inhalts.  Allmi« 
lig  wird  nfii  r  rirr'  fnhr»lt  der  Mufterzelle  Vfnr  nnd  gelatinös,  wahrend  sieh  die  4 
Pollenzelle u  aüi  einem  äbalicbea Stoffe  fällen,  als  frafaer  die Motterzelle  eatbielt,  sa 
lieht  man  sie  in 

F!^.  15.  MaManana  aaa  alaer  Periada ,  walabe  der  Figur  II.  nahe  yarbatgabt. 
BaM  darmf  werdei  die  MattarsaRea  atliseMat,  die  FaUaakSraar  artaa«  Ibra  raada 
FaiM  aa  aad  fbagaa  an,  die  loaNra  Fnllenbaut  abantaadara.  In  dar  Zait  bat  aiab 
mal  daa  ZaBgewaba  der  Antberanwaad  (Flgvr.f  S,  I.)  antwl^alt  «ad  aageerlMt 

laarie 

Fig.  16.  in  einer  etwa^  spätem  P*«r!rtde  als  Figur  11.  /-»'igt,  in  wflebi'r  die 
Pollenkömer  aber  schon  ganz  fertig  sind  (wie  Figar  17.).  a.  Die  aunmebr  vollstän- 
dig ailwidtatfa  Obafbaat.  ».  Zattaalaga  la  dar  aiab  denflici  GIraalatlaa  in  netsAr- 
■dfea  Slrfinaban  lalgt  (die  sf alare  Spirairaaenebleb^.  e.  Tangential  etwas  ge- 
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rtdial  selir  abfepUttel  mit  tribem  (sddcstolbaltigea)  labalta.  a.  Battal  gattrecUa 
atUaoahfSfniige  Zellen,  in  Machen  noch  ein  ZellenbiUiuiCif  roeeM  vor  atdl  gakt, 
die  meUten  enthslten  zwei  £raie  Zellas  aitgrouea  Gftoblaatea.  INeae  Zella»  «nh- 

den  später  vblHg  resorhirt. 

Fig.  18.  Polleukorn  viiilig  ausgebildet,  bestehend  ans  der  wesentlichen  Pülleo- 
selle  und  der  Absoadorangsschicbt  (Sassere  PoUenbaut).  Diese  bat  vier  kreisför- 
■ige  Spalten,  ia  welebea  die  Pallniadla  llrei  (uabedeekt)  liegt. 

Fif,  18.  Ihwcbaebaitt  dareb  die  Petleabaat.  e.  Weteatiieie  PelleaseUeabaal^ 
h,  AbaaaderaagiMbiebt,  d.  über  dieselbe  sieb  erbebende  Ldttea,  aus  derselben  aar 
etwas  dichteren  Stihsfrinz  gebildet  uod  in  die  Absnndf runprsschirht  eingefügt.  Sie 
bilden  die  netzförmig  verbundcQcn  Leisten  auf  der  pnnz.rn  Oberflüche  des  Kamt. 
Die  von  ibnen  gebildeten  LUcken  sind  mit  einer  glashelleo ,  festes,  gelatioüseu  Sob- 
ataas  (a)  aasgeniUt,  vielleiabt  daa  Reaidaam  der  aafgelösten  Matterzellen. 

Wae  leb  fiber  die  PoUeaantarieUeag  beebaebMe,  bebe  leb  In  VerliegeadeaaH* 
gelbeilt,  Sbaliebe  Beebaebtaagen  aa  aadera  Plaaiea  erariOknt  der  Text.  Ob  lA 
oder  Xii'gdi,  eder  vir  beide  aar  Zeit  aeeb  Unreebt  babeo  ,  nag  die  Zaknflea^ 
aeheidea» 

Figur  19  bis  21«  Eatwicldang  der  Sameoknospe. 

19.  Drei  Sameabaespea  ans  einer  Periode  etwas  IHlber  als  Plger  II« 
m»  6aas  jaage  SaMeakaospe  nocb  als  einfaches,  aber  sobea  etwas  gekriimmtes  Wan- 

chen  fTTno<;T>enkern  nnd  Rnospenträger  tingetreont).  b.  Eine  etwa?  weiter  eot- 
wickeltc  Samenknospe,  an  der  sich  schon  th«.  prsle  Intepnnu  rit  prliildrt,  welches 
den  Koospeakera  an  seinem  Grunde  umfasst  und  ihu  so  vom  Koospeatrdger  scbei- 
dat.  h**  Bia  nittlerer  Zastaad  üb  LIagssebaitt  (I .  Spiue  des  Rnospeakerat,  Bon- 
warse.  3.  Brbebaag  des  erslea  lateganeata).  Ia  der  Spilae  des  Rae^akerat  iMt 
aaa  eiae  aafallead  TergrSuerte  Zelle  nit  G  jleblastea ;  disse  ist  der  aakialUgs 
Biibryesack. 

Fi>.  50.  Aus  einer  Periode  etwas  später  t«!s~  Ficrnr  H.a.  Samenknospe,  an  wel- 
cher der  Kern  (l)  schon  mehr  vom  ersten  luiigunnent  (2)  uod  dieses  scboo  vwa 
zweiten  (3)  onuiebio&sca  ist,  so  da^ä  auumebr  der  Kaospentrüger  (4)  vollständig ge« 
seadert  Ist. 

a'.  Biae  glelebe  Sameakaespe  vea  rem  getebea,  b.  elae  etwas  weiter  caft> 
wiebelte  im  Llagsiebalu  des  ebena  Tbeils  erkürt  sieb  leiebt  aiiaFigorll,K 

«ad  Fignr  20,  a. 

c.  Eine  abnormer  Weise  uni^ehogcn  gebliebene  Samenknospe.  BtdcTjtang  der 
Zahlen  wie  bei  a.  Auffallend  niarkirt  sieb  hier  der  Unterschied  zwischen  den  »chon 
in  Längsreihea  geordneten  und  (wegen  lufterrdllter  InteroeUaUrgÜDge )  aebwan 
wgreaatea  Zellea  des  Baoepeatrigera  aad  dem  raadliebea  aeek  aallerf9]ltst 
«ad  si^  fertblldeadea  Zellgearebe  der  Saateakaospe  selbst* 

Fig.  21.  Vollständig  ausgebildete  (umgekehrte)  Saiaeakaespe  T»r  derBefiroch« 
tnnp  im  Längsschnitt,  a.  IJ iinspenträger ,  äusseres  Intepiiment,  r.  inner**«;  Tote- 
gununt,  d.  Knospeakem,  e.  £Dibryosack|  y.  Kaospenjuand,  Koospengruid, 
h.  äamcDualb. 
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r^S2UB  24.  Bllitoai^  der  Nariie. 
Pig,  7%*  Stanbwes  (a)  und  Ntriia  {b)  weaig  TtfiisrliMert. 

Fig,  23.  Tbeil  des  Staubwegs  mit  der  Narbe  im  LSilglschnitl.  a,  Ob«rb«ttt, 

b.  Parenctiym,  r.  raual  des  Slaubwegs  ,  in  welchen  Letzteren  sich  das  zarte  gelati-* 
uöse  Parencbyiii  der  Narbe  als  leitendes  Zellgewebe  verliert,  d.  ]Varbp»j)ai>iH«'u. 

Fig.2i.  Eine  einzelne  Narbenpapille  stärker  vergrössert,  mit  zwei  [nipUlöseii 
Zellea  (a)  endigend,  zwiaeken  wdehe  sich  später  der  Pollenschlauch  eiudrängt. 

Taf.  If .  Zur  £iilwickliiiig9g«se]iidite  des  Embryo. 

'  F%.  i  bis  S.  Epilohünt  kinuimu 

Fi$.  1.  Bin  kklaer  Th«il  d«r  Naiba.  «.  PoUftBkani  Mit  dM  «nUagVBd«»  H- 
daa  {h)  aad  swei  PolleDaablliiehaB  («),  vos  deaea  der  Liake  aekoa  darali  dia  Narbaa> 

yi^llcu  ((/)  und  in  daa  Paraachym  der  Narbe  («)  eingedrungen  ist. 

Fig.  2.  Sameokaoape  (<i)  und  ein  Tbeil  des  leitenden  Zellgewebes  (e)  ans  dem 
Froehtknoten.  Am  le>it(*ndcn  Zvllgewebe  steigen  die  PollenschläucTic  (</,  d.)  herab, 
Ton  denen  einer  (bei  b.)  in  den  Hnospenmund  eintritt,  e.  der  Uaarscbopf  der  Sa- 
menknospe iu  der  Gegend  des  Knoitpeugruadea. 

Fig.  3.  Längsdorehfchaitt  dareh  die  vorige  SaAeakaeape.  «.  PapitUlta  Obarbaat 
aad  b.  PareaebyB  der  iaaterea  KaafpeabiiUe,  e.  laaere  Kaaspaabfille,  d.  Raoa|iaa'- 
kera  ,  e.  Saaiaaaath,  /.  HaarscbopF  in  der  Gegend  dea  «ebr  links  aad  aeitlich  lie- 
genden Rnoipaagraadaa»  g*  ia  dea  Raaapaaaaad  aiatrataadw  PoUaaaeUaaeb,  A. 
Keiaiaaek. 

Fignr  4  ond  5.  Orchis  mono, 

Fig.  i.  Bald  nach  Antreten  der  Pollenschläucbe.  a.  Inneres  Integnment  Trel 
bf>rrtiisj)rHparirt  aus  einer  Samenknospe ^  b.  Keimsack,  welcbar  den  Kern  volisUiBr 
dig  verdrünf^t  hat^  r.  Pollenschlauch. 

Fig.  ö.  Aus  einer  Samenknospe  frei  herausprapanrt.  a.  der  Pollenschlaocb  um- 
giebt  daadieb  als  eoatiaairUebc  Meabraa  alle  ia  ihm  aatbalteaa  Zellea,  vaa  deaea 
b.  dea  Babryo  bildet,  «.  dagagen  daa  Baibrjatiüger,  weiebar  spitar  laag  aat  der 
Saaeakaaapa  baraaawf  ebat. 

Fig^r  6.  und  7.  Orchis  latifoUa. 

Fig.  6.  Fiiif  Samriiknospe  im  Längsschnitt,  a.  Aeussercs  Int«gttment,  h.  inne- 
res lategumeot,  c.  d.  zwei  PulleDücblüuche ,  deren  eingedrungene  Enden  aieh  sir 
4alafa  awaiar  Bmbrjaaaa  cntwiekalt  habaa. 

F^,  7.  üatarer  Tbeil  elaer  Saneakaatpa  im  LIagsaebaitt.'  a  —  4.  wie  ia 
Flgar  6.  Der  Pollenschlauch  c.  w  ar  an  der  rechten  Stalle  «afedraagen  and  hatte 
einen  vollständigen  Embryo  gebildet ,  der  andere  dagp^cn  war  neben  dem  innerea 
Fnnspftnm>in(1  vorbeipe^aiigen,  hatte  sich  zwischen  dfflü  innorp  tint!  Hussere  Jntegumeat 
biaeingedräugt  und  hier  ebenfalU  einea  radiaentärea  Embryo  gebildet. 

Figur  8  ood  9.  Smhia  khokr, 

Fig,  8.  Liagsicbattt  dareh  die  Samaakaeapa.  o.  Obarbamt  des  einfachen  la- 
tafaBiantt  (b),  a.  die  vam  vardiiaglaa  Rara  alleia  iibri«  gabUabaaa  Obarhaiit(«ieia- 
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brana  nucUi  Roh,  Brown) %  if.  Samentiath  ,  e.  Embryosack,  welcher  sich  bis  über 
den  Knospenkern  hinaus  ia  dcu  C^n^ldes  Knnsjieamuudes  bincia  aasg««ieliQt  bat, 
/.  Pnllenscblancb,  eiagedrungeii  bi:i  ia  deu  £uibr|osack,  woselbst  «r  dk)  erste  An- 
lage deä  £mbryo  bildet. 

F^»  9.  PtfUefttehlasck  den  voviceii  heraviyiiiparirt.  4k  DateNr  Imnv 
Tbeil  aaek  Obea  Qa  der  «atora  ErwaUaniaf  das  Eaikryosaaks)  hamfcif  aaackwal* 
tead>  a.  oberer  Tkeil  wieder  verdiinat  aad  mSX  eialfeD  Zollen  gerüUt,  welche  später 
znm  Knibryotra>er  wenit-ii ,  h.  ^rnssi»  ln^fli^'p  Zelle  iai  äasserstea  Ende  dea  Poliea' 
schiaucbs  gebiMe^  die  Gritiidlage  £«ai  jbmlwyo. 

Figw  10  mA  Iii.  MtiHj/tmL  tfMHr. 

Flg^  16»  iiKagsaebaitt  danh  Ae  SaMa«kaaipa*  VltMwa  iMagUMat,  ». 
die  «IMa  «ett  Xaeapaaket»  ilti%  saUialPM  Ofcarbn*,  a.  Baihrfoaaek  bareita  ait 
zartem  Eadosperm  gerdilt,  d.  MlaasdiaatA,  welcher  hier  durch  diagaiaaUaga  iü 

Haibryosacks  bis  fast  zum  Knospenpmnf^e  veilKiirt,  e.  SaineTjonth, 

Fig.  11.  Polieaseblaucb  ann  Hcni  \orit;rn  hprfin«pr?!pRri['t ,  nai  Ii  Ohcii  <"inr  eTf>sse 
kogelige  Zelle  {b)  lUiiachllesseDd  aU  Gruodiage  des  kdofiigcQ  Kiubrjfo  ^  uQter  derfiel- 
l»aa  aacb  elaiga  Zellea,  velebe  zvai  S»bryoCriiger  irardaa. 

Figur  12.  und  13.  Oenothera  rkizoearfü» 

Fig,  12.  Längsselniitt  darcb  darch  die  ^neii4:Q«spe.  a,  AeasaauMy  9.  iaaans 
lataganeot,  K  RBOspenkern,  d.  Embryosack,  e.  PollcnscLIaoeb. 

Fi^.  13.  Pollenschlanch  aus  dem  vorigeu  frei  präparirt.  a.  Inneres  IntefraaiCBt, 
b.  Kiiospeukero,  c.  Embryosack)  d.  PoUeoschUucb ,  welcher  zwischea  ianereoo  and 
iiasafaii  lategaaieat  sebr  Bare^lBässige  AoasaakvaKea  aiaeht,  daaa  aiab  staik  aa* 
aaibaienxiebt,  nm  dareb  dea  iaaerea  Kaaspaaaiaad  sa  driafea»  uad  daaa  wieder 
btaiter  wriMiriul  («!,)  durcli  den  Roospenkera  febt,  bei/,  eine  bedeateade  Ansrh^  <  I- 
Inn-r  bildet  {den  späteren  £mbr}'oträger) ,  dann  sich  abermals  verencrnfl  cndlirh  bei 
g'.  zu  einer  kleinen  Blase,  dem  klinfliitjen  Eüthryo,  aiischu  il!t .  Da  der  ganze  Pollea- 
achlaucb  in  seinem  Safte  sebr  viel  Eiweiss  eothÜIt,  so  wird  er  durcb  Tinct.  Iodina§ 
daakel  goldgelb  und  fast  nndurcbsichlig  und  tritt  dadurch  n&eb  deaOicber  als  eb 
CaatiBttttni  herrar. 

Fig.  14  bis  16.  Momordica  elatcrium. 

Fig.  11.  0'''* ''schnitt  darcb  den  Fmchlknotei^.  «.  Die  Sameaknospa,  wetcbedie 
folgende  Figur  darstellt. 

Fig*  15.  Längsscboitt  durch  die  Samenknospe  und  einen  Theil  des  Samentrii- 
fers.  «.Lallendes  Zellgewebe,  h.  eigentbSmticbe  Grnppe  Spirallbserzellen  l»Kaoi- 
penllttgar,  0.  Insseres»  d.  laaeres  lategameat,  a.  Raospeakenuy*  Vmbryaaaek,  f* 
Palleascklancb. 

*  Fig»  16.  Spilxe  des  Rnospenkerns  aus  dem  vorigen  frei  präparirt.   e  —  g.  wie 

in  der  voritren  Figur.  "Im  Embryosack  sind  Zelleiikernf  mid  junpe  Zellen,  «Vr  An- 
fang eines  vorübergebendea  Eudo&perjns,  sichtbar.  Der  Pollenschlauch»  vor  ^  iücm 
Ciulritt  iB  die  Samenknospe  eine  bedeutende  unregelfflässige  Aoschwelloag  bildead, 
drin^  daaa  Barob  die  laugausgczogena  Karawarse  aad  bildet  de  Graadlaga  dai  aar 
kiatUgea  Eaibryo  eine  sabrbedenleadeblasenrSnaigeAMcbwenongiafl^iyaiack. 
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Blattwinkel  II,  &2 

Blütbe  II,  59,  67,  116,  m 

  eingcscblecbtige  Ii,  214 

  männliche  II,  2^ 

  weibliche  II.  242 

Blüthenblätter  II,  12fi 
Biutbenbuscbel  II,  234 
Btütbenbüllbläter  II,  197^  2fi2 
Bliiihenhdlle  II,  59^  261^  267,  212 
Blütbenknanl  II,  234 
Blötbenknospen  II,  12ä 
Blüthenkb'rbchen  II,  225 
firdtbenscbeibe  240 
Blotbensebeide  II,  222,  211 
BISlheDschveif  If,  2M 
BlütJienstaDd  II,  59,  21^ 

  eentrifupaler  II,  2M 

—  centripelaler  II,  230 
BIStlienstaab  II,  282 
Blütbenstengel  II,  22it  226 
Blütbenstiel  If,  221,  221 
Blüthenstiitzblatt  II, 
Blüthenlbeile  II,  92 

  eingliedrige  If,  254 

— —      eiolippige  II,  255 

—  obere  II,  254 

— —      verwacbaene  II,  2^ 

  tweilippige  II,  255 

Blume,  maskirtc  II,  215 

  zweilippige  II,  21^ 

Blumonblätter  L  25L  II,  I97i  2»7 
Bluuaeoboden  Ii,  245 
Blancakrono  II,  261^  267,  ^ 
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Blasteohiille  IT,  122 
Boden  II,  494^  iä^ 
Borke  \^  Ml 
Borkeazelle  ^  ^ 
Borste  L  2^ 
Bractea  II,  197,  223 
Braeteola  II,  197^  221 
BrcDohaare  II,  258,  328 
Brom  lü^ 

BralkDospen  II,  67^  iMi  IflS 

Bratzelle  L  Mi 

Biichseowandaog  II,  U 

Bulbi  II,  2M 

BulbiUi  II,  67i  82,  21li 

Bulbus  foliotus  II,  2jl& 

  soiidut  II,  208,  209 

  squamosus  II,  208 

  tunicatus  II,  2M 

Burtieula  II,  m 

€• 

Calathium  II,  225 

Ca/cflr  II,  262 

Calendulin  I^  185 

Caluptra  II,  60^  68,  fi9j  119 

C«/ya?  II,  59,  261,  215 

.         communis  II,  225 

Cambialscbicbt  II,  15fi 

Cambium  L  239i  211 

Canales  aereae  II,  235 

Capillitium  II,  21 

Capitulum  II,  22r,  226 

Cc;»ii//a  II,  89,  404.  il3 

Cartna  II,  21ü 

Carpellum  II,  197,  3ü9 

Caruncula  II,  348 

Cau/f0x  II,  121 

Caudicula  II,  3Ü1 

Catt/i*  II,  53,  138 

  adseendens  II,  131 

  deliquescens  Ii,  lifl 

  gemcuiatus  II,  IM 

  natans  II,  132 

  MW.  */r.  II,  113,  123 

Cellulae  L  1^ 

  annuliferae  I,  218 

  ßbrosae  I,  21 5 

-        porotae  1,  215 

  retiferae  \,  21JI 

  spiriferae  \  211 

Cellalose  I,  IM 

Cerasin  I,  183 

CAatoM  II,  3Mi  ^ 

Chlor  I,  162 

Chlorophyll,  L  152 

  farbloiM,  I^  m 


ChorioD  II,  331 

CiUa  II,  12 

Cirrhi  II,  Iftft 

Cttroneosäore  I^  189,  lit2 

Cocci  II,  4M 

Coeasbatier  L  1^ 

ro//um  II,  U 

Columella  II,  71^  396i  4M 

Coma  II,  385,  390.  AM 

Conceptacula  sucei  proprii  L  23ik 

Cooirereoblüthe  II,  113 

Connectivum  II,  282 

CoDtactwirkiiDg  I,  188 

Contextus  Ij  231 

Conus  II,  232 

Copulation  bei  Spirojfyra  II,  33 

Corolla  II,  261,  267,  277,  21^ 

Corona  184.  2G2.  263,  211 

Cortex  II,  79,  92,  li2 

Corlicalschicbt  II,  41 

Corymbus  II,  232 

Cotflf don  II,  101.        11»,  IM 

Crenulatus  L  2M 

£?m/a  II,  3ä3 

Cufu/a  II,  22i 

Cuspides  II,  fi2 

Cuticula  Ii  323,  325 

Cyma  II,  222,  232 

Cystides  11,  AI 

Cytoblast  I,  198 

Cytoblaalem  L  1^ 

Cytoblattema  I,  IM 

Cytoblastus  I, 


Dablin  n,  185 

Üamiuerde  II,  415 

Deckblättcheo  II,  197,  221,  263 

Deckblatt  II,  197,  223 

Deckel  II,  Ifl 

Deckelchea  II,  IL  71 

Deckschuppen  II,  277 

Dehiscentia  II,  AÖA 

Denfe*  II,  II 

Dextrio  L  1^3 

Diaatase  Ij,  181 

DicIiDie,  achte  II,  242 
.   u  nachte  II,  242 

JHscus  II,  246 

  epigynut  II,  246 

  hypogynus  II,  246 

  perigynus  II,  246 

JHttepimenta  II,  3iQ 

  spuria  II,  ^ 


588     HegUter  über  Jnlialt  uad  die  KuusUusdrUcke  ia  beideD  B^utdeo. 


Diverfcnzwiokel  II,  174 

Döldcben  U,  232 
Dolde  II.  221,  232 
Doldeotraobe  II,  232 
Dornen  II,  191 
Drüseobaare  I,  258 
Drupa  II,  Mli  Mi 


E. 

Eiercben  II,  241 
Eierstock  II,  211 

Einhäusig  II 
EiDzelbliithe  II,  216 
EiDzelpdanz«  II,  4 
Eiozelweseo  II,  4 
Eiwcias  1,  IM 
Eiwcissstoff  Ij  187 
Elateres  II,  fil 
Elecfricifät  II,  502 

Embryo  II,  98^  lüü,  112,  117^  Ä  409, 
41Ü 

Embryosack  II,  ^  100, 
Embryolräger  II, 
Eodblütbe  II,  211 
Endosmose  L  273. 
Endosperin  II>  äSl 
Endospermium  II,  2M 
Endostovtium  II,  338 
Endothecium  If,  293 
Entwicklun^spescliichte  desMoosei  II,  115 
Eptblevia  l,  257,  S21.  II,  IM 
Epicalyx  II,  201^  207,  2SÖ 
Epidermis  1,  257.  2ö0^  H,  1^5 

  Absooderanf^sscbicht  I,  324 

EpiderraoidalKewebe  I^  257 

  zelleo  1^  323 

EpiSpermium  II,  385,  403,  409 
Epithelium  I,  257^  2^  II,  IM 
Equiüetenstengel  II,  üil 
Eroühruog  II,  475 
Ernähraopsprntcss  II,  440."' 
Eustathe  I^  22(v,  321 
Excipulum  proprium  II,  4i 
Excremente  der  Pflaozso  II,  478 
Exosiuose  1,  273 
Exostomium  II,  238 
Exoiheeium  II,  223 


Fächer  II,  282^  310 
Faecula  viridis  I,  159 
Fahne  II,  278 
Farbe  der  Pfltozea  L  IM 


FaseieuU  vasorum  r,  239 

  de/tniti  l,  233 

  indfjiniti  \^  2iö 

  simuUanei  \^  23> 

  succedanet  I^  239 

Fascieulus  222,  23i 

Faserstoff  Ij  IM 
  vegetabiltseber  L  IM 

Faserzellen  L 

Fawa?  II,  10^  215 

Fehlpeschlageo  II,  188*  IM 

Fetl  Ij  IM 

Feuilles  eurvisiriis 
  rectiserii* 

Ficbtenoadel  II,  113 

Filamentum  II,  282 

  Suspensorium  II,  3fiä 

Filzpewebe  1,  256^  323i 

Fläcbeorormen  II,  T 

Flecbteostärke  1,  Hl 

Flocri  II,  35 

Flures  II,  59,  67,  HO,  216 

  axillares  II,  221 

  dicUni  II,  212 

  hemiaphroditi  II,  242 

  Ugttlati  II,  ?55,  22S 

  radiati  II,  278 

  resupinati  II,  2^ 

  terminales  II,  221 

  unisexuales  II,  212. 

Flüpel  II,  278,  M5 
Focmina  II,  242 
FoUatio  II,  199 

  alternativa  II,  2Ö2 

  amphra  II,  2M 

  connata  II,  202 

  convoluiiva  II,  20t 

  ctiTiturta  II,  201 

  equitans  II,  2ül 

  implirativa  II,  201 

  tnduplicativa  II,  2M 

  obvoiutiva  II,  2Ü1 

  oppositiia  II,  202 

  quincuticialis  II,  202 

  strmiamplexa  II,  2M 

  pfl/ra/a  II,  200i  201 

    */r.  II,  2Ö1 

Fo/mm  II,  53,  113,  171 
— —    angutinervium  II,  191 
— —    eaulinum  II,  19fi 
— —    compositum  II,  178 
—    eonnatum  II,  188 
— —    eurvinervium  II,  III 

  denirreni  II,  IM 

  digitatum  II,'  119 

  /on»/e  II,  197,  2S 

— —  per/oiiahtm  II,  lÄZ 
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Pottum  pinnatum  II,  Hfl 

  radicale  II,  IM 

I         reetinervium  II,  IM 

  iens.  ttr.  II,  iSJi 

Formen,  hoble  II,  lü 
Fomices  II,  184,  262,  211 
ForlpQanzung  der  Gewächse  II,  51A 

  der  Zelle  1^  aOi 

Fortpflanzangsorgane  II,  SM 
Forlsiilze  II,  72^  lA 
FuoiUa  II,  Z& 
Front  II,  Sa 
Frucht  U,  lOSj  399 

— —  eiDfacbe  II,  il3 

  inebrracbe  II,  ilü 

FrucbUnräuge  II,  fiü 
Fracbtaolage  II,  ZiL  ^ 
Fruchtblätter  II,  197,  MS 
Fruchlbrei  II,  390^  394^  403^  ^ 
Frochlfonuen  11,  4l3 
Fruchtkeim  II,  68 
Fracbütooten  II,  241,  3M 

  ciDrdrhriper  II,  810,  311 

— —     mehrrächriger  II,  3_LÖ 

-      anachtmchrräcbriger  II,  älfl 
  unterÄtindigcr  II,  248,  309 

m 

'  ■an8chtanter,stän<li«;:erll,311 

•   verkümmerter  \\f  246 

Frachtsäolchea  II,  4Ü5 
Fruchtscbale  II,  392,  399,  iÜ3 
Fruchtätünde  II,  415 
Fruetiu  II,  2flfl 

  eompotitus  II,  415 

"■        multiplex  II,  -115 

  timplex,  II,  413 

  spurium  II,  41i  415 

Funieulut  II,  338,  *03^ 


«• 

Gähran^  ^ 
Gala  et  in  1,  IM 
^'a/pfl  II,  278 
Gasarteo,  freie  Ij  287 
Gebilde,  liaienrdmiige  II,  I 
Gerässbundel  I,  239,  24L  II,  liS 

  dikoiyledone  I,  240 

  geschlossene  r.  239 

■  moiioktiljledonc  I^  240 

  primäre  Ij  240 

—  simaltane  1^  223 
— —      secccdane  239 

  UDgcschlossene  I^  240 

Gefüssbiindelkreis  11,79 
Gerä8«büadelpflaazeo,  II,  2^ 


Gefässbündelzellen  L  318 
Geisse  r,  230,237,  238,  239,  319.  II, 
505. 

Gefasse  des  Milchsaftei  212 

GefiisszeUen  L  231j  ^ 
Geinsäure  jj  1 94 
(Jelacin,  L2_l 
(ielalina  animalis  \^  178 
Gelenk  II.  m 
Gelenkbildunt'  II,  L2i 

6>/m  L  illlj  III 
Gemmae  II,  Lü2 

  aUventitia»  II,  Iflg 

  axillares  11^  lüS 

    aerexson'ne  II.  1Ü8 

  ■    primariae  II,  198 

—  ßoriparae  II,  IM 

  faiaparae  II,  IM 

  mia:tae  II,  108 

—  plantiparae  II,  ]fi8 
  proUferae  II,  Ü7 

—  ramiparae  II,  198 
  teiminales  II,  IflS 

  vegetatione  continuae  II,  1S8 

    interruptae  II,  198 

Gemmula  II,  97,  215^  321 
— —   OMgulo  interna  loculorum  of 
ßxa  II.  330 

  flfro/>a  II,  33L  325: 

  batilari*  II,  aM       *^  • 

  camptotropa  11^  340 

  eainpijlutropa  II,  339 

  e  spermophoro  eentraii  libero 

pendula  II.  235 

  erec/a  II,  311 

  lateralis  II,  220 

  lyeotropa  fl,  210 

  heiniaiiatvoua  II,  339 

—   hemitropa  II,  2itt 

  i>5/V^fl  H,  213 

  m#»rf/o  o^-cfl  II,  225 

  pe//a/a  II,  331^ 

  pendula  II,  330 

  spermophoro  central*  tiberv  aj- 

ßxa  II,  221 

    parietali  qffixa  II, 

221 

GeorgiaeakaoUen  L  185,  208,  222 

Gerbsäure  I,  193 

Gerbstoff  I,  180,  153 

Germen  II,  60,  68^  G9,  241,  208 

  inferum  II,  24L  303 

  pluritoetilare  II,  310 

  semiinjeruin  II,  211 

  spurte  pluriloculare  It,  310 

  stipitatum  II,  245 

  imiloeulare  II,  310,  2U 


590    Reguter  Ober  Inhalt  ond  die  Rmistansdracke  in  beiden  Bänden. 


Germinatio  II,  429 
Gestalten,  combinirte  II,  12 

  organisclu;  II,  2 

Gestaltnng  der  astimiUrten  Stoffe  I,  2fift 
Gewebe  L 

gewondeo,  lioks  H,  i2& 

  rechU  II.  118 

Gliadin  L  i&I 
Glieder  II,  406 
Gliederbülsc,  II,  3iü 
Gliederung  II,  M 
Globuline  V,  MO 
aiomerulus  II,  222^  234 
Gluma  II,  22i 
Glumae  valvae  II,  22i 
Cluten  vegeiabile  1^  IM 
Gold  Ij  m 

Granula  pollinü  II,  ÄZ 
Gaumeo  II,  278 
Grand  II,  U)^  AQl 
Gammi  IM 

 arabicum  1^  182 

 javfl  IM 

  Senegal  1,  182 

Gnmmipänge  L  2i5 
Gynaeceum  II,  2 42 
Gynobatis  II,  252^  aÜI 
Gynophorum  II,  245 


n. 

Haare  I,  257,  g69 

 einfache  I^  258 

  geknöpfte  2üS 

  sternfbrniige  L  258 

— —  verästelte  I^  258 
Haarkroae  II,  aäü 
Haancbopf  II,  385^ 
Habitus  II,  124^  Ua 
Haftorgane  II,  21 
Haft  fasern  II,  fi2 
Hals  II,  TU  13 
Halter  II,  aü2 
Ilarzgängc  2i5 
Haube  II,  V\l 
Häufchen  II,  83 
Hauplaxe  II,  123 

Hanpteintheilung  der  Formen  II,  9 

Hauptknospe  II,  IiI8 
HanpUheil  II,  \1 
Hauttorium  II,  121 
Helm  II,  218 
Uibcrnaoula  II,  198 
HHu$  II,  557,  m. 

Holz  I,  m  II,  Iii 

Holzfaser  \^  IM 


Hooiftehuppe  II,  277 

Honiggefässe  II.  265 
Hülle  II,  60^  68,  IST 
Hüllkelch  II.  26Ij  267,  280 

HüIlsenfrüchleT^lM 
Humin,  1^  IM 
Huminsäarc  Ij  194 
Humus  I,  189,  194,  475 
Hnanaextract  I,  IM 
Rnnvskflhlc  194 
Hymenium  II,  37 


Jahresringe  L  240,  II,  115 

Indigo,  desoxydirter  191 

  blaner  I,  131 

  weisser  I^  191 

Individnuni  II,  k 

  nenes  II,  117 

Indutium  II,  38^  89 

Infloresceoz,  nnbestimniite  II,  230 

Ir^oretetntta  II,  59^  216 

— —      androfyna  II,  2i2 

  centrifuga  II,  2M 

  eentripeta  II,  230 

  oö^«  II,  23ö 

Innenhaot  II,  Ii 

Integumentum  externum  II,  338 

  intemum  II,  338 

  primum  II,  138 

■  tecundum  II,  338 

.   simplesr  II,  lOOj  338 

Inlcrcellulargänge  1^  235,  2M 
Intercellnlarräanie  I^  235,  236 
Intercellularsubslanr  I_^  315 
Inlercellularsyslein  I,  234.  316 
Jntemodium  II,  93^  123 
Interttitia  intereellularia  1^  235 
Innliu,  185 

Involueelium  II,  224,  271 
/nüo/i/rr»/m  II,  I9L  222i  224i  211 
lod  162 

VL.   :.  ^:.';r.'. 

KSsesloff  L  lÄl  -- 
Kätzchen  II,  62,  232 
Kalk,  oxalsaurer  1,  Ifia     ,  — 
  schwefelsaurer  Ij  lAfi 

Kalkpflanzen  II,  472 
Kalksjialb  lüfi 

Kamm  II,  349  ^ 

Kaoutschouk,  189^  193,  lM.''ai 
Kaj.scl  II,  89^113  i-...»  ' 
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Rapselfriichte  II,  IM 

  Kützing's  II,  32 

Kapseiwan d  II,  63 
Kartoffclslarke  1^  172 
Rataly tische  Rraft  1^  IM 
Keimbläschen  II,  3Ö5 
Keimblätter  II,  Uli  13Ö 
Keiinen  II,  m 
Keimpflanze  II,  403^  409^  41Ö 
Kcinisack  II,  350 
Keimträger  II,  31)5 
Kelch  II,  2GL  215 
Kelchblätter  Ii,  lü7^  2iil 
Kern  II,  60,  öa.  m 
Kernbläscheo  I,  liid 
Kernhant  II,  352 
Kcrnkürpcrchea  I^  198  ' 
Kerawarze  II,  100^  J2I 
Kieselpflanzen  II,  472 
KUppca  II,  GL  396^  404,  Ifil 
Kleber  I,  Ifil 
Knollen  II,  m 
KnolIeDknospea  II,  211 
Knospen  II,  4,  5^  SZ 

——  gemischte  II,  198 

—      geschlossene  II,  lä3 

  mit  ruhender  Vegetation  II,  2fi5 

  offene  II,  1*13 

  ruhende  II,  15S 

  »ich  fortentwickelnde  II,  198, 

205 

  zerstreute  II,  lifi 

Knospeodecken  II,  188,  197,  203 
Knospenprund  II,  338,  ilQ 
Koospeohülle,  äussere  II,  338 

  einfache  II,  100^  233 

~ —      erste  II,  2^ 

  innere  II,  3M 

  zweite  II,  2M 

Roospenkern  11^  IM 

Knospenlape,  schneckenförmige  II,  fil 

Koospenmuud  II,  338,  410 

  äusserer  II,  338 

  innerer  II,  33& 

Kuospenorgane  II,  117,  197 

  gegenseitige    Lage  der- 
selben II,  IM 
Knospeniräger  II,  ZM.  iüSj  4M 
Kuoten  II,  \M 
Köpfchen  II,  22U  22& 
Köraer  II,  406 
Körperformen  II,  2 
Kohlensäure  [,  Lß3 
Kohlenstoff  r,  161,  457 
Kolben  II,  226.^11 
Kork  l,  aül 
Korkgewebe  II,  1 48 


Korksobstanz  L  258i  ^ 
Krafk,  endosmotische  I,  274 

Kranz  II,  2fi2,  2M 

Krauzscbuppe  II,  277 

Krystallbiidung  II,  1 

Kryslallform  des  Oxalsäuren  Kalks  1, 165 

KryslalUsaüoD  204 


Ii. 

Labettum  IT,  25ß 
Larunae  aereae  236 
Längsfarche  II,  2M 
Langsspalte  II,  ^ 
Lamina  II,  101,  178.  m 

■         proli^era  II,  4a 

Laubblätter  II,  196 
Leben  II,  421 

  der  ganzen  Pflanze  II,  427 

  der  Pfldnzeozelle  Ij  272 

■       der  Zelle  Im  Zusammenhange  mit 

andern  I,  309 

—  —  ganzer  Gewebe  I,  314 

—  vegetatives  II,  421 
Leim  L  l&I 
LenU'cellae  II,  ^7 
Lepicena  II,  225 
Lepide*  I_j  21& 

Licht  II,  501 
Lichtentwicklung  IT,  540 
Li'gnum  [j  240 
Limbus  II,  10^  215 
Lippe  II,  2^ 
Lirella  II,  45 

Loculus  II,  285,  am 

Löcher  in  der  Membran  I^  230 
Lommta  II,  332 
Lorbeeriii  f,  IM 
Lnflbebälter  I,  235 
Lnftgänge  I,  215 
Lufllücken  1^  236 
Luftwnrzeln  II,  Uj 


Malpighiahaare  214 
Mannazncker  1^  1Ü5 
Mamilla  nuelei  II,  100,  337 
Maanit  1^  IM 
Margo  II,  U 

Mark  L  2iL  II,  34,  79,  92,  142 
Markstrablen,  gross eTT^al.  II,  142 

  kleine  L  ZiL  II,  145 

Markzellen  I^  310 
Mas  II,  242 
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Materia  assimilata  L  2I& 
  teereta  283 

Matrix],  Mi. 

Mcatujt  iniereellutares  1^  225 
Medutla  II,  79^  02^  li2 
Medallarschicht  TTTAI 
Membrana  externa  II,  21 

  interna  II,  7Tj  338 

  nuclei  II, 

Mericarpia  II,  3U6,  404^  AM 
Metamorphose  II,  215 
Micropulc  H,  33H,  ilß 
Milchdaflgiinpe  1^  2^ 
Milchsaflgerdsse  L  251^  254.  Mi» 

  Inhalt  II,  m 

Mittelbaod  II,  2S2 
Mittelsäulchen  II,  CL,  71,  SM 
Nolecalarbewcgung  II,  299 
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Abutiloa  graveoleos  I^  316 
Acacia  beteropbylla  II,  119 

 lophantba  II,  231 

Acanthaccca  II,  256^  308^  33i 
Acer  L  IM.  II,  148^  206,  278^  572 

 campotre  II,  145 

Achillea  eopatorium  II,  2i& 

Achlva  prolifcra  L  295^  3Ü2 

AcoDitum  II ,  201.  202^  Ml .  262^  272^ 

 napellas  H.  273,  30L  252 

Acrampbibryae  II,  2Ä 

Acropera  Loddipcsii  1^  219^  271 
Acrostichum  alcicoroe  1^  232 
Actinomeri«  alternifolia  II,  276.2S0.291 
Adaosonia  dipilata  II,  536,  572 
Adiaotum  pubcsccns  II,  9Ü 
Adoxa  moscbatellina  II,  143 
Acridiolum  exanthematum  !f,  il 
Aeridcs  odoraU  \^  231^  266^  271 
Aetcbioomeoe  indica  II,  553 

  pamila  II,  iää 

—      sensitiva  II,  553 
Aesealas  II,  125^  126^  203^  430 

  hippncastanam  I^  181  •  II,  IM 

Agamae  II,  SS 


A^apnntbns  ambellatus  Ii, 
Agariciaeae  II,  31 
AgaricQS  II,  31 

■  ■       campcstris  II,  4fi 

— —    deliciosus  II,  42 

— —    orcadfs  II,  4Ü 
Agatbis  II,  287,  32A 
Agave  II.  194,  41fi 

•  amcricana  1^  165,  326 

 larida  L  2fi5 

Agroslis  alba  II,  240,  2ß1 
Ailaotbus  glandulosa  II,  HI 
Alcbemilla  II, 
AIcctoriac  II,  41 
Aictris  II,  m 

  fragrans  II,  146,  IM 

Algac  L  190^  199i  Uli  313.  II,  2L 
22,  27,  28,  427^  439,  507,  52L 
533,~a5 
Atisma  II,  20L  333 

 oaUos  II,  Iii 

 planUgo  L  201i  322.  n,  HL  35& 

AHsmaceae  II,  356 

Allium  L  26L  H,  IM.  203^  284 

■■       acutangulum  II,  210 

.        cepa  II,  21Q 

  moly  II,  210 

  porrum  II,  210 

  «ativum  II,  210 

  arsinam  II,  103i  209,  2111 

Alnus  II,  148,  172,  206.  264 

Aloe  L  263.  307711.  m 

 nigricans     265^  323,  324 

Aloincac  II,  128.  157,  193.  3^ 

Alsiaeae  II,  253i 

Alsine  media  II,  a^L  366i  3£Z 

AUophila  II,  M 
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Alteroanthera  axillaris  2fil 

Allbaea  I,  115.  II,  215 
Alyssiim  II,  2M 

  rostratnm  \^  2fil 

Amaranlhaceae     lüL  II,  142^  147, 158, 

222,  270,  271,  m,  280.  m 
Amaranthus  caudatas  II,  234 

  viridis  317 

Ambrosinia  Bassii  II,  333,  428 
AmaniU  mascaria  II,  41) 
Amorphophallus  II.  21 1 
Amphihrvap  II,  2A 

AmvgtlaUae  II,  315^  351^  357^  3?4i  4M 
Amygdalus  1^  ML  II,  350,  544^  &iZ 

  pcrsica  II,  366 

Anacamptls  11.  211 

Anacardiam  II,  227^  329^  354»  3?8i  412, 

41S 

Aoagallis  II,  3M 
Anaoaitsa  II,  40^2  il^  ^ 
Auathfram  iwaraoeasa  I»  180 

Anchusa  \^  213 

  crassifolia  I^  214 

Andraeaea  II,  IS 
Anemoaeae  II,  259 
Anethom  II,  3M 

Anpiosporae  II.  20,  22,  26j  Mi  58^  521^ 

523,  526,  557,  5fiÖ 
Antheinis  II,~E5 
Aothoceros  II,  60^  61,  62 

  laevis  I,"[M.  II,  M 

Aotiaris  toxicariaX  222 

Antirrhineae  II,  2M 

Antirrhinuin  II,  278,  4M 

Apocjueae  L  IMi         230,  251, 253. 

ailL  II,  145,  146,  2C3,  2HL  289^  290, 

310,  318,  322.  324.  325.  3177  339. 

355,  358 
Apoeynam  II,  325,  326,  ZU 

  androsaemifoliom  II,  325 

  hypericifolium  II,  225 

ApoDogetoo  [,  im  II,  26ii  333^  3M 

  distacbyon  I,  22!L  II,  202. 

212,  214,  356.  216 
Apostasieae  II,  äSil 
Aquilcpia  vulgaris  L  25S.  II.  229 
Araucaria  II,  287, 
Arcyria  II, 
Ardisiaceae  II,  333 
Areca  oleracea  II,  122 
Arethuseae  II,  35Ü 
Argem oof  II,  405 

  Honnemanni  II,  lül 

Arisanim  auslralc  II,  2i9 

Aristoloehia  II,  162,  246,  272,  314,  319, 

Ml  

  biloba  H,  m 


Aristoloehia  sipho  II,        148^  1^ 

Aristolochiareae  II  272,  312i  M2 

Armeria  vulgaris  ILäS 

Aroideae  I,  253^  II ,  157^  IMi  lÜi 
217.  218,  219.  232.  253.  2S3.  310, 
338,  339  ,  3  i2 ,  348.  356.  375,  ^ 
404.  406.  481,  b'l2 

Arlocarpus  II,  -il3 

An»m  n,  3331  3J)6j  390,  iS& 

—  esculcDlum  HÜ 

 italicum  II, 

 maeulatom  L  IM.  II,  259,  539, 

542 

Arando  dooax  I,  216,  219,  231,  m  II, 
IM 

Aaclepiadeae  I,  194,  230,  251,  253.  II, 

145.  102.  283.  294,  299.  306,  310. 

318.  322  ,  325 ,  327  ,  339,  355. 

356.  358,  359.  362.  394,  408 
Asclepiäänr,  227,  283,  3M 

  pulchra  II,  358 

  syriaca  II,  326 

Asparagus  officinalis  I,  260 
Asphodeleac  I,  lüB 
Aspidium  filix  mas  II,  86,  87^  &£fl 
Astraotia  caacasica  II,  224 
Atractylis  gninniirera  I,  193 
Atropa  II,  404^  413 
Aveaa  II,  185 
  sativa  II,  126^  479.  564,  565, 

566,  570 
Averrhoa  bilimbi  II,  553 

  carambola  II.  853 

Avicenaia  I,  249 
Azolla  Ii,  m 


ßacillariae  II,  iäJS 
Balaoophoreae  I,  186,  iM 
Balsamiaa  L  222^  ^ 

  borteosis  I,  233 

Balsamineae  II,  260^  278^  Ml 
Banksia  l  262^  203.  II,  1Ü5^  275^  341 

  insiilari.s  II,  347 

  meilia  II,  347 

ßnptisia  exaltata  II,  357 
Batracbospermeae  1 ,  202 
Batraehospermam  II,  29 
Bauhioia  II,  162^  \M 
Begonia  L        U.  188,  330 

'    argyrostigma  1^  191-  II,  liZ 
Bcllis  pereonis  II,  Ml 
Berberideae  II,  202,  259,  268,  275,  300^ 

301,  m. 
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Bcrberi«  II,  277i  2M 

  volparis  II,  292i  SSä 

Berohardia  U,  &Ä 

•  ••     complnaata  II,  82 

  dicliolüiua  IM 

Bertholetia  II,  Ml 
Beta  II,  IM 

 vulgaris  L  lÄi-  I^  MA^  565, 

Belulft  Ii  184^  m  II,  264,  461. 
5111 

Bctulineae  II,  232^  ML  Jim 
Rtftioaia  capreolata  II,  IM 
Biguoaiaceae  II,  IM 
Blasia  pasilla  II,  öl 
Blechnnin  gracile  L,  2QL  II,  JiÜ 
Bli'tia  II,  214^  2Ü2 

 Tankervilliae  II,  151 

BolbophyMum  II,  211 
Boletus  lioviuus  II,  535 

  eduHs  II,  52ä 

Bombax  pentandra     216,  217 

Borrasineae  I,  26iL  II,  tHij  221,  233, 
g52,  2r)3,  2')9,  262,  277,  307,  HÜ, 
333,  3iO,  358,  395,  402i  406^  414 

Borrago  ofBcinalis  I^  328 

Borrera  II,  H 

  ciliari»  I,  201.  II.  46,  47 

Botrytis  II,  31 

  Bassiana  II,  M 

Brassica  I^  185,  315 

  napus  II,  564,  565,  566,  567, 

510 

'       oleracca  II,  52S 
    capitata,  II,  484,  503 

Brassavola  cordata  L  21A 

ßriza  maxima  II,  126 
Brouieliaccac  II,  356 
Bromns  II,  228 

  mollis  II,  ML 

Brosimnm  altcastrum  II,  304 
Broussoaelia  22ä 
Brugmansia  II,  271 
Brvoiiia  r,  US 
Bryophjllum  II,  lOL  1S5 

  calycinam  II,  522i  527 

Bryam  II,  Zi 

  caespiticium  II,  79 

Buplearam  II,  224 

  perfoliatoia  II,  181 

Bntntneae  II,  21^ 
Biitomas  II,  33il 
Buxbaumia  II,  TA 

  aphylla  II,  8Q 

Boxus  II,  3IO3  545^  5M 

Bysst  meteorici  II,  3ü 


Cabomba  aqnatiea  II,  25 

Caealla  ficoides  II,  HT^  liä 

Cacteae  L  IMi  «Mi  Uli  198'  ^  22«, 

263,  284.    II,  Uij  14TrU8.  163. 

171,  172,  35L  ^ 
Cnctos  177^05 
Caeoma  il,  36 
Caesalpioieae  L  I-^ 
Caladieae  K  üüL  II,  299^  333 
Calamus  117  125 

  rotanp  1^  lfi2 

Calaadriaia  speciosa  II,  357 
Caltntbe  Ii,  31)2 
Calathea  II,  292^  Ml 

— —    flavescen«  II,  29S 
Calceolaria  II,  254^  3M 
Caleodula  ofliciaalis  11^  541 
Calla  II,  20Ü 

  palastria  II,  133 

Callistegia  II,  3Ü5 

— — -      sepinm  II,  345 
CaMitrichaceae  H,  352 
Caltitricbe  stagoalis  II,  257 
Callitris  qaadrivalvis  II,  356 
Calvciflorae  II,  2M 
Calyciara  11,  28 

  Iraehelioam  II,  4^ 

Calympercs  II,  61 
CajDpaoola  II,  284^  3M 

  medium  II,  230  ,  358  .  364, 

3M 

  rapunenloides  II,  858,  364 

Campanulaceae  II,  259^  320^  32lj  324i 
358,  364 

Canna  L  236i  231L  II,  260,  183^  2S5, 
292,  3U1.  319.  348,  350,  383. 
386.  388,  38S 
  exigaa  II,  240,  25Li  Wji 

286 

  occideotalis  L  223^  231 

  Sellowii  II,  356j  366 

Cannabis  II, 

  sativa  II,  546 

Capparideae  II,  245 
Capseila  II,  331 

  borsa  pastoris  II,  357 

Cardaminc  pratensis  II,  522 
Cardauiomuni  utiaas  1^  HA 
Carduus  outaos  II,  358 
Carex  L  m  II ,  m.  239.  261 ,  221 
— -    acuta  II,  352 

  arcoaria  II,  1  iO 

  lagopodioides  II,  240^  2A1 

Carica  II,  UO,  163 
Caroliaea  miaor  1,  2 16,  242 
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CArpiDQS  II,  1483  200,  203i  ILQ 
Carya  II,  US 
Caryophylleae  II, 

CasUnea  II,  m±  3113,  üll 

  ve«ca  il,  äiS 

CasaariDa  II,  III,  2Aa 

Casuarineae  II,  232,  2G4^ 
Calasetnm  II,  214 
Catharinea  JI,  66^  JiÜ 

  uiidulala  II,  &Q 

Catoptridiuin  smarafdinam  II,  65^  ^12 
Catlk-ya  Torbesü  1,  2U 
Caacalis  pnlchcrrima  II,  224 
Canlerpa  prolifera  L  212 
CauUaia  L  2M.  H,  2^3^  303,  m 

  fra^iUs  Ij  221.  117111,  3ifi 

Cedrus  II,  572 
Celosia  U,  239,  30^  320 
Celsia  cretica  II,  28K 
Centaarea  II,  218,  293,  297 

  calücephala  II,  230 

Cephalolus  II,  178,  180^  IM 
Cerasas  avium  II,  229 
Ceralooia  II,  3M 

Ceralophyllum  L  250,  2ftL  II,  54^  142, 
299.  354,  a^,  369j  439, 
55H 

  demersam     29(j.   II,  äil 

Cerbcra  II.  263,  12Ü 

  Uipveüa  II, 

Cercis  II,  572 

Cercalia  L  I8I1        ISL  II,  431^  IM 
Cereas  lf7  lüü 

  grandifloras  Ij  20$.  II,  357 .  360 

  seuiüs  1^  IM 

  phyllanthoidcs  I^  21i 

Ceriutbc  II,  224,  233 
Caropegia  dichotoma  I^  2^ 
Ceroxylnn  andicola  Ij  IM 
Cetraria  II,  il 

  islaadica  I,  172^  2M. 

Chaernphyllum  aromaticum  II,  224 
Chaetopbora  L  IMi  302,  A12 

  elegaosvar.  piriformis  I,  214 

Chamaed«.rea  II,  246,  aü2 

  schiedeaaa  I^  198,  201.  II, 

126,  356,  321 
Chara  I,  1C6,  237,  2537292,  311,  II,  49i 

50^  m 

  vulgaris  II, 

Characeae  L  202,  m,  2M.  II,  41 
Cheiranthuf  II,  IM 

  cbciri  ü,  Üfi 

Chelooe  I^  3fll 

  rosea  II,  358 

Cbelidoniam  II,  38L  IM 

Scfaleideo*9  Botanik.  II. 


Cbelidoniam  migus  I^  222.  II,  MI 

Cbenopodeae  L  MiL  II,  142,  146,  UL 

158,  222,  234,  331 
Cinchona  I,  229,  252 
ChirodiMirlron  II,  572 
Chrysospleniuui  II,  3115 
Cbymocarpus  peotapbyllas  II,  34B 
Cicer  arietiuum  I,  IM.   II,  357,  3M 
Cicborinm  tpinosuro  II,  ^ii;^ 
Cistineae  II,  349,  357,  äfift 
Citrus  II,  m,  2t)4j  385,  522,  512 
Cladinm  minscu«  II,  235 
Cladooia  II,  4A 

Clematis  II,  160,  196,  200,  2Ü1 

  intcgnlolia  II,  230 

  viulba  I.  a,  IM 

Cleome  II,  311 

Cnicoa  ar^'ensis  II,  479 
Cobact  scanden^  II,  305,  405 
Cocos  II,  ZEl 

  Ducilera  II,  418.  4M 

Coffea  arabica  38ii  454,  4M 

Coix  II,  3il 

Colcbicaceae  II,  Ijü 

Colchicum  autuiuaak      179,  198,  201, 

210,  356,  3C)(» 
Collema"ITr28,  il 
Colulea  arboreseeos  11,  324 
Commelina  II,  2£9 

Commelioeae  1^  198^  ^23^  II,  153,  305^ 

386,  3S9 

Compositae  2M,  II ,  176_,  217j  218. 
219,  223,  224,  22C,  230.  231 .  232, 
251,  255,  259,  275,  278  ,  284.  288, 
290,  291,  293  ,  296,  300 ,  313^  330, 
3557  339.  3i8.  352,  SjJT  ML,  386, 
395.  398.  400.  406, 

Cooferva  1^  295_,  ML.  306, 

312.   11,  iil 

  castanea  II,  fi5 

  glomerata      214^  302,   II,  31 

  rivuiaris  I,  2U,  3fl2 

Coofervaceae  II,  29 

Coniferae  L  231 ,  235^  240^  246^ 

aiS.  II,  1_I2^  17 OTTO.  217,  218,  232, 
243.  282.  283 ,  287,  299^  32Ä,  33L 
332,  3.1 3,  3547369,  409 

Coniomyreles  II,  lä 

Coniotbalami  II,  44,  45  > 

Coovolvulaceae  II,  359 

CoBvoIvulus  II,  305j  307,  345 

Corydalis  II,  197,  143 

Caryloi  II,  14^203,  22ü 
  avellana  II.  189i  ISS 

Cormophyta  Eudl.  II,  23 

Coraas  II,  Ü8 
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Cornaa  alba  U,  Uß 

  mascala  l,  21Ä^   IL  IMi  l** 

Coslas  L  1^  H. 

  cpecioaus  II,  293 

CotyledoD  arborrscena  II,  L4S 

  eoccinea  II,  UJ 

Craasola  II.  159.  195,  52g 
Crassutaceae  I,  IM^  II,  146^ 
Cresceolia  11,  394 
Cribraria  II, 
Croca«  II, 

CrotOD  sebiferam  I^  Ififl 

Crnciferae  L  lÄS.  II.  223^  22i_,  253, 
311,  3U.  318,  320.  321,  333.  334, 
339.  353,  357,  394,  AM±  iÖS 

Crjptocopyne  spiralis  Ii,  250,  320,  333, 
350,  35S 

Cryptof araae l,  UI9,  230^         11,21,  24, 

102,  210,  280,  295.  299.  37Ü,  4j9. 

435.  522,  520^ 
Carirera  ttiebaica  II,  128 
Cacubalus  baccifar  II,  M2 
Cucurbita  pepo  L  203^  2:>3.  II,  ai3 
Cocarbilaceae  L  2&2.  II,  283^  ^  ^99^ 

324,  330.  351.  357,  3ö9,  3a8.  304. 

iflfl 

Cuninghamia  II,  282,  MI 
  aioensia  II,  287 

Capressineae  II,  329.  3iijß 
Copreasus  ^  381*  H,  512 

  disUcha  II,  53fi 

Cnpo Uferte  II,  120^  224^  225^  23»,  ^ 

255,  264,  392.  390.  4M 
Curcuma  aromatica  II,  3111 

  leacorrbisa  1,  17& 

Caacola  II,  12i,  171^  284,  380,  55Ä 

  ainericaaa  II,  171 

.■i        arveosia  II,  LZl 

  C0Dg«8la  II,  III 

■     epilinum  II,  171 

  epilliymum  II,  III 

  europaea  II,  171.  358 

  monopyna  II,  171,  380 

  nilida  11,  III 

ambroaa  II,  171 
Cuscutaceac  II,  358 
Cyalliea  II,  8fi 

  arborea  II,  8fi 

■  schaosio  II,  8fi 
Cycadeac  L,  160^  177^  18Lf  i84i  231^ 
235,  2  40,  II,  2]^  1J_L  Li?j  ir>2, 

217,  233,  243,  282^  2H3_,  'J87,  Wf, 
328,  33 L  XV2,  335,  Mil 
Cycas      221^  201^  205,  112.  II,  20K 
2H7.  332,  409 

  revuluia  1^  [HL  220^  222j  M5, 

240.  II,  152^  29i 


Cyclamen  II,  211 
Cyoaocbuffl  II,  3M 

  nigrum  II,  358  3M 

Cyperaceae  II,  146,  222,  232,  234.  257, 

272,  333,  357,  370,  382,  400,  415 
Cypripediam  calceolus  1,  201 «  2112^  II, 

Cyrtopodion  apeeiostssimam  I,  211 
Cylisoa  II,  IA& 


Dacrjdiam  II,  329,  232 
Daedalea  U,  32 

  quercio«  II,  51ä 

Dahlia  I,  Ifij 
Daphtie  II.  148,  M5 

  alpina  II,  151 

  laghello  II.  IM 

  meiere  um  II,  357,  366 

Datara  II,  202,  271,  339,  359^  Mi  ^ 

  slraiDooiun  II,  343 

  tatala  II,  ^ 

Daucus  Carola  I,  177.  IM 

  faiapidos  II,  iU 

Delesseria  II,  29 
DelpbiDium  II,  202,  aifi 

  Ajaeia  II,  223 

  ehilense  II,  346 

  Iricoroe  11,  34ü 

Dendrubiom  II,  21A 
Dentarin  bulbifer«  II,  140,  209,  211 
Desmaatbus  lacustris  11,  hü 
— —       .Htolooirer  ll^  553 

  triquetrr  II,  ä&3 

Desmidieae  II,  5M 
Dialomeae  I,  202-   II,  30^  M 
Dianlbua  II,  191,  2ÜL  201,  260,  324 
Dicksonia  Ii,  äfi 

Dirotvlnloneae  L»  21^    II,  19,  24,  112, 
142,  146,  150,  157.  103.  104,  166, 
173.  178,  183,  18ÖJ  IMj  IMi 
192,  193,  210,  237,  211  ,  275^  277, 
299.  342.  3747  375_,  377_,  380j  389, 

430.  m 

Dkrauum  II,  19 
  glaueain  II,  ftl 

Dipital^ae  II,  358 
Digitalis  purporea  II,  227 
Diooaea  II,  llfi 

  nioscipota  II.  553 

Dipb>sciaiQ  II,  14 
Diplopbractum  II,  310 
Dipsaceae  II,  27|,  281,  4M 
Oipsacas  II,  223,  230 

  fullouum  1  288i  325^  321 
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Disehidia  clavau  If,  180.  181.  "262 

  RamesiaDA  II.  180,  181,  Wl 

DiscomvceUe  II,  iä 
DoraleoU  II, 
Dortmanna  II,  IM 
Draba  veroa  11,  367,  ä52 
Dracaena  II,  125^  128^  144»  167^  205^ 
572 

  draco  II,  536 

Drosera      HA.   II,  388^  ^ 
Dryadeae  II,  246^  257^  259i  ?«L  333^ 

394,  IDfi 

Dryaodra  L  II,         275,  347 

Dryas  II,  221 

 oetopctala  II,  249^  252 


£eheyeria  II,  522 

Echioocacins  II,  154,  328,  335 
Echinops  ritthenica  II,  24ä 
Echium  vulgare  L  1^1.   II,  liS 
EUeag oeae  II,  272^  314 
Elacagnna  II,  148,  398^  412 
Elais  gDloeensis  II,  ifiD 
Elymtii  areoarias  Li         224.  II, 
357 

Encepbalarlof  I,  IM 
Eodogeaae  II,  24 
Endorbizae  II,  24^  1211 
Epaerideae  II,  30Q 
Epbedra  II,  III,  32».  232 
Kphen«raa  Matibioli  Ii,  2M 
EpideodroD  II,  21i 

  cochleatom  II,  157j  3fl2 

  eloopatum  L  260,  271,  326 

Epilobian  angustirolinm  II,  223,  370 

  birsutuni  II,  358^  SM 

Epipacüa  latirolia  H,  250,  314 

'——     palustris  II,  3M 
Epiphytae  II,  3& 
Bpipopium  II,  2i4 
Equisetaeeae  I,  2Ü2,  242^  II,  93, 

110,  151j  644 
Eqaiaetam  l_i  241.  II ,  93j  11»,  287^ 
294,  299 

  arveoM  1^  162,  2M.  II, 

140 

  tuviatile  II,  9fi 

  biemale  L  142 

  liaiofiam  L  IM..  H»  »& 

Ertalheamm  II,  147,  L43 

Erieaae  L  IM^  II,  283.  305,  332.  333* 
35&  " 

Eriophoram  vaginatani  II,  235 

Ervam  Digrieaos  II,  IM 


Erynfriam  II,  224 

Epythraea  II,  233 

Eryibriaa  corallodendroo  II,  38A 

Esebscboltia  II,  202 

  eaUforaiea  II,  351 

EaeaIypto9  II,  202 
Eaeomis  panclata  II,  356,  366 
  rejri«  H,  521 

Euphorbia  I_j  VHjl  32L  II,  148.  163. 

224.  239.  245,  251  ,  353,  291 ,  318. 

324.  333,  350,  351,  301.  552 
Eaphurbia  latbyris  II,  2111 

  coeroleteeos  2ä4 

  meloformis  II,  ^ 

  pallida  II,  348,  3-)7 

—     pbosphorea  II,  542 

  splendens  II,  147 

  trigooa  L,  254 

Eaphorbiaeeae  L  IM.  II,  145^  SM, 

357.  859.  385.  389.  396.  3^77  m, 

544 

Eoryale  0,  193 
Evernia  II,  144 
Evonymua  II,  3S2 
Excoecaria  I,  322 
Exogeoae  II,  24 
Exorbisae  II,  21^ 


Fagns  IT,  200^  203,  205^  2^ 

  sylvatica  II,  2M 

Pegatella  II,  62  • 

  conica  II,  6L  62 

Festaco  II,  2M 
Ficaria  reraa  I^  177 
Piooideae  L  IM.  II,  123 
Fi«os  1 ,  328.   II,  129^  148j  192.  193, 
195,  223 ,  226,  232,  251  ,  313, 
399,  4T27418 

  carica  L  ^   H»  \^  243 

  elastiea  1,  iS4 

Filieea  Ij  139 ,  202*  2«,  29L  2M.  II, 
21^  58^  81,  98j  110,  151^  233^ 
282,  287,  522.  544.  ääS"^ 

  arboreae  1^  IM 

  Lion^  II,  ä& 

Finbriaria  IT,  fil 
Fiiaideos  II,  ü4 

Florideae  II,  2Ö2*  II,  2L  22,  2,  14 
Fontioalis  II,  6jS 
Forskaeles  teaacissima  L  329 
Fragaria  II,  246,  398,  412 
Fraxinus  II,  L4ö 

  exeelsior  1,  22S 

FritiUaria  I,  ML  II,  275.  364,  4M 

39* 
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Fritillaria  impcriaU»  Li  iMj  ÜLi  ML 

ir,      st^i^  aiifi 

Focaceae  l,  19(L  2Ü2 
Fucoideae  1^  31iL  ü,  34*  5^ 
Fdcqs  nodoiat  II,  2S. 
Fumaria  H,  262^  211 
FnmTiaceae  II,  255,  279,  314 
Funaria  hyf  rometriea  fTTßC.  68,  77.  HS 
Fanfi  L  iMi  Ml         2M^  313j  32;L 
Ii,  j,  2L  2L  Ml  i27,  ilL  18L  508i 
521,  533,  535,  54_L  54L  ^ 
FalHuä  II,  lüTm 
  coerulea  II,  SM 


Ga^ea  arrensis  ff,  210 

  lutea  II,  21Ü 

Galactodendron  utile  1^  ISii 
Galiora  aparine  II,  343,  358 
Galphimia  II,  aiQ 

  mollis  II,  aii 

Gasleria  nitida  I,  201 

  »ubvcrrucosa  II, 

Gasteromycetea  II,  22 
Gasterotbalami  II,  13 
Geastrum  II,  544 
GcDtiaoa  lutea  II,  35& 
Gentiancae  II,  3f8 

Georgina  I[„203,  212.  214.  215.  223 

——     variabilis  lÄä 
Geraniaceae  II,  505j  310.        392^  3M 

397,  ^ 
GesDeria  II,  305,  522 

  lalilolia  L  21a.  II,  1Ä2 

Gesoeriaceae  II,  211,  330^  4M 
Geiiin  II,  211 

  rivale  II,  248^  252 

Ginfrko  II,  325 
Gladiolus  II,  2M 

  psittacioQf  II,  2^ 

Ghuclam  II,  323 
Globularia  II,  UÄ 
Glossarrhena  II,  2S2 
Gnetaceae  II,  112 
Goidia  II,  305 

  vireseens  II,  2il 

Godetia  II,  2M 

  LcbmaQDiaQa  II,  250,  313 

GoIdFossia  anisophylla  l,  2fi0,  1153 

Gomphocarpti«  fraticosus  II,  327 

Gongora  II,  211 

Goodyera  discolor  II,  250,  356 

Gortcria  ripens  II,  5A1 

Gramineae  I^  230i  II,  II82  1^4* 


142.  146.  149,  183,  187,  194,  195. 

217,  219,  225,  228,  232,  234,  239, 

2lfi,  257^  259^  26li  274^  300,  304, 

S3ü;  333,  33  i,  339,  357,  375,  376, 

38Ü,  382i  S85i  395^  405,  48r, 

Grimaldia  II,  59 

  bemispbaeriea  II,  ftl 

Grirarata  apocarpa  II,  Z3 

Grossularieae  II,  4üfi 

Gymnadenia  II,  212 

  albida  II,  3113 

— —     cuDopsca  II,  303 
  odoratissima  II,  222 

Gymnncladnü  ranadensis  II,  199 

Gymnospermae  II,  150,  152,  356,  372. 

aii 

Gymnosporae  IT,  20,  22.  54,  526,  m 
— —      arrhizae,  L  523 
  cryplogamicae  II,  151, 


Hakca  II,  153 

  amplexifolia  I^  2M 

  pectinata  I^  1 93 

Haloragcae  II,  35& 
Haplumitriom  Hookeri  II,  52 
Hasselquistia  cordata  II,  224 
Hedera  II.  12r  146^  148,  572 
Hedychittin  1^  180^  niL  II,  151 

  coccineom  II,  3Ö1 

  Gardnerianum  L  223.  II,  356 

Hedysaram  gyrans  II.  5ü5 

——     gyroidcs  II,  555 
Helenium  I,  IfiS 
HcüaDtbemim  II,  355 

  canariense  II.  3fi2 

  denticulatnm  IT ,  355.  351 

  laisiorarpnm  II,  357 

—       mutabilf  II,  357 

  variabilc  II,  225 

Helianlbns  II,  129,  199^  25^  Ml 

  annuus  I^  1_S5.  IT,  174,  248, 

301,  4M.  512,  541 

  tuberostts  U,  211i  497i  5Ifl 

Hellcboreae  IT,  3üli 
Helleboms  II,  3fl4 

  foeUdus  Ij  23(L  262 

Helleaia  II,  2i9 

•    coerulea  II,  340^ 

Ht-lvftllaccae  II,  44,  4S 
Hemerocallideae  II,  356 
HemerocalUs  II,  101^  2542  222 
Hopatica  II,  2111 

Heracleam  speciotum  II,  224  - 
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Henchera  Tillosa  II,  2id 

Hibbertia  vnlubilia  I,  ^ 
Hibiscos  II.  277,  322.  3M 

  trionum  II,  357 

Hippomnne  U  322 
Hippuphae  II,  LtS 
Bippuris  II,  2iL  293,  3311 

  volgaris  TfTliS.  US 

Hoya  II,  32Z 

 carnosa  I,  2Mi        234»  2S3,  515. 

II,  m 

Hordeum  L  ^  H,  436,  m 

  sativum  II,  12fi 

Holcus  .saccharatns  I,  18  4 
Hottooia  palustris  II,  33S 
Houttnyoia  II,  2M 
Hoveoia  II,  3ä8 

  dnfcis  II,  329,  412,  41fi  * 

Hamirinm  II,  282.  283 
Huraalus     329,  II,  263^  4M 
Hyaciotbus  I^  321 

  orientalis  I,  325^  II,  208, 210, 

hll  

Hydrocharideae      2M.  II,    185,  21L 

338,  35ß 

Hydrocbaris  II,  19L  330i  3Ä8   •  \ 
—     morsus  ranae  K  260,  292.  II; 

m 

Hydrodictyon  otncnlatam  II,  3j 
Hydropeltideae  II,  3&2 
Hydropeltis  II,  IM 
Hydrurus  I,  166 
Hygrocrocis  II,  3A 

Hyraenaea  coorbaril  1^,  HO  * 
Byrne nomycetes  II,  32 
Bymeaophyllum  II,  8d 
Uyoscyamus  II,  413  , 

  orientalis  II,  223 

Hypnom  II,  14 

— —  abietinom  II,  72,  Ii 

  crista  coslrensls^ll,  fifi 

  capressinum  II,  fil 

-  '  -  lycopodioidcs  II,  Gl 
'  molluscnm  II,  fifi 
  scorpioides  II, 

•          triquelram  II,  82 

—  nndulatum  II,  £4 
Byphomycetes  1^  295,  3ÖL  II,  32 
Hypucbaeris  radicata  II,  115,  358 
Bysteropbyta  II,  llß 
Hysterieae  II,  2ä 

Jatropba  manihot  I^  179,  IM 
Ibens  amara  II,  3fiß 
  uinbcllaU  L  IM.  II,  3M 


Idiotbaiami  II,  43 

Illecebreae  II,  357 

Hex  aquiToliuni,  foliis  variegatia  I2 121 
Indigofera  L  III,  iM 
loula  Helenium  1^  lÄj 
Ipomaea  purporea  II,  297 
Irideac  II,  259^  313,  330,  335.  3M 
Iris  II,  1M±  lAi^  ML  266,  272.  296, 
319 

 ntomaria  II,  549  .    '  • 

 chinensis  II,  1145 

  norcntina  I,  lÜL  II  323 

Isatis  tiactoria  L  IM.  II,  276^  211 
Iso'etes  II,  82,  83^  84i  IM 
Isolepis  8upinaTT7235,  3lIA  •• 
Isotoroa  II,  IM 

  axillaris  II,  230 

Jaglandeae  334  ■  * 

Juglatis  II,  148,  419,  512 

  reioa"TrtTg7391 

Janceae  II,  222,  23t,  272,  3M 
JoDgermabDia  1,  ZUL  II,  iM 

  bicreuata  II,  52 

k  —       bicos|ii<latn  II,  ftl 

  bidentata  H,  5S 

— -       coiii|>lauata  II,  ül 

  epipbylla  II,  6L 

    var.  aeroginosa 

II,  g2 

  exsecU  II,  5Ä 

  multiflda  II,  5S 

-  pioguis  II,  Gl 

  platypbylla  II,  61 

  pnsilla  II,  61 

  trichophylia  II,  fil 

■■■  violacea  II,  59 

Junipcrus  II,  210  282,  287,  296,  2W, 
329,  354,  369,  310 

  commanis  II,  356,  37Q  • 

  Sabina  1,  312.~ITr3M 

  sativa  II,  3ö6 

  virginiana  II,  356 

Jasticia  II,  14L  143 
  carnea  L  311  ' 


Riogia  aaitralis  II,  3AQ 


Ii. 

Laoistema  II,  2S2 

Labiatae  U,  228,  252,  253,  255,  25»^ 
261.  301.  310,  333,  340,  385; 

55!;  402,  4O61  ^  ^ 
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Lactaca  L  322 
  sativa  II,  5Ö3 

  scariola  IT,  HS 

Lai^eDaria  II,  m,  406 
Laroiaaria  II,  2ä 

  disiUU  II,  439^  SM 

  sacharioa  II, 

Lamtam  II,  2111 

Larix  II,  295^  299i  32?i  347^  354^  572 

—  earopaea  II,  3ifi 
Latbraea  L,  IM.  II,  aül 

  sqnamaria  I,  ITL  11,  209,  345, 

352,  358,  3M 
Lathynis  aphaca  II,  IM 

  odoratus  II,  280 

  aphaericas  II^  184,  Ififi 

Laarineac  IL  284,  2907^0.  30t,  349, 

3äfl 

Laaras  earolinensia  II,  2M 

Lavatera  II,  2^  281,  316,  319^  333 

  saDvitelleosis  II,  315,  3iii 

  Uiario|daea  II,  MI 

Lecidra  san^Inea  II,  45^  ih  ,  i& 

LecyUiis  II,  380 

Legamiaosae  L  170^  IST,  198^  201^  260, 
31Ä.  II,  18L  IMi  202^  217,  239^  261, 
278,  312,  315.  329,  340,  352,  357, 
383,  386,  388.  390,  394,  406,  431, 
432  552  572 
LemM  n;ioA,  Iii ,  119,  125,  139, 253, 
3757^ 

  arrhiza  II,  141 

  iribba  II,  356^  319 

  hyalina  II,  141 

 minor  II,  379^ 

  trisalca  II,  343^  356i  373 

Lemnaceae  II,  121,  iMi  ^IL  324,  356, 
äZfl 

Leontice  II,  258,  3fi9 
LeoQtodon  I,  L8^ 

  taraxaeam  II,  543 

Lepidiam  ruderale  II,  278 
Lcpidocarja  II,  418 
Leptomiteae  H,  M 
Leptomitns  II,  3Ü 
Lcucobryum  II,  &1 
Leucojum  aestivum  1^  201 

  veraam  II,  24fl 

Leaeophaoeae  I,  231 .  II.  81 

Liehen  carrafcheeo  1,  170 

Licheaesl,  190i  199,  202j  256,  313, 

318,  323.  II,  5j  21,  23,  27,  28,  42, 

110.  423,  570,  52K  525,  533r535; 

557 

'    Ltchina  II,  4^ 

LiguAirom  vulgare  Ii,  227 


Liliaceae  I,  177,  l&L  II,  126,  151.  196. 
217,  255,  259.  268,  272,  293,  294, 
312.  315,  329.  339.  348,  351,  356. 
375,  380,  382,  388 

Liliaceae  arboreac  1  L54 

Ulium  L  117^  11,  [Ml  205,  208.  297. 
346,  m 

  balbifernm  II,  203  ,  208^  209^  ÄU 

— —  camschaticum  1  181 

 caodidum  II.  126,  203,  2flS311 

■       martagon  II,  171 

 pamilam  II,  ^09,  21Ü 

Limnaothaceae  U,  357 

Limmanthes  Douplasii  II ,  334,  357,  366 

Limoocharis  HumboldÜ  1^  254,  321 

Liocae  II,  333,  357 

Lioam  I,         II.  201,  324 

  pallescens  H,  357,  366 

Liriodeodron  II,  200,  201,  205,  222 
Loasa  bryooiaefolia  II,  3^ 
Loaseac  I,  2M.  H,  304,  358 
Lobelia  cardioalii  I,  213 

  dortmanna  II,  IM 

Lonaria  scandeos  II,  86 
Laoicera  caprirotium  II,  IM 
Lonicereae  II,  31L  3^5 
Loranthaceae  II,  112,  152 ,  217.  243. 

328.  329.  332,  337,  346,  354.  409 
Loraothoa  II,  367,  433 

deppeanoa  II,  347 
Lotas  eoraicalatas  II,  23j 
Loxinae  (plantac)  II,  21 
LoDolaria  II,  &9 

Lapinos  I,  2fii.  II,  2?3,  295^  352 

  rivularia  I,  260 

Laiala  II,  331 

  pilosa  II,  3Sfi 

Ljchnia  II.  184,  187,  191,  m,  262,  266, 

■■  ■  -    dioica  II,  357 
Lyeopodiaceae  I,  202i  II,  23,  82,  110. 
151,  282 

Lycopodiom  I,  242,  m  II,  287,  SA4 

  aDnotintini  II,  81 

  canaliculatom  II.  81 

  inuodatam  II,  81,  da 

  etoloniferum  II,  fiS 

Lyeapaia  II,  224 

Lyeilia  II,  82 

Lysimacbia  II,  2112 

LytbrttBi  salicaria  II,  1S9 


Madia  sativa  I.  IM 
Mapnolia  II,  259 
lilai^aoliacea«  II,  245,  252,  257 
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MaherDia  II,  289 
Mabooia  aepalenssis  249 
Malaxis  paludosa  II,  ft21 
Malope  ILä 
Malopcae  II,  251 
Malpigbia  I,  2M 

Malpigbiaceae      2LL  II,  163,  3iO 
Malus  II,  129,  148,  319.  aUfl 
Malra  mioiata  II,  281),  2S1 
Malvaceao  !_,  ailLTT,  U7j  199^  23tf. 

252.  257.  271,  281  .  299,  Ml,  316. 

318,  319,  3207333,  33i,  357,  406 
Mamillaria  L  208^  222,  229j  235^  246^ 
m   II,  125,  144,  164^  3ÜÖ 

  quadrispina  1^  2Üi 

Maraata  II,  SOT,  369,  3M 

  amDdinaceäTTj  181 

  ^ibba  II,  356.  3liÄ 

MaranUceae  L  389 
Maraitia  L,  113 

  cictttaefoUa  II,  92 

Maresravia  II,  180^  181 
Marebaatia  L  257,  2fiÄ.  II,  27,  59^  63 
  polyiBorpba  II,  5fT59j  60i 

62^  478,  bU 
Marchantiaceue      214,  2f»3 
Marrubium  II,  288.  2311 
Mnrsilea  II,  10(V,  105^  IM 

  pabescens  II,  IM 

—    quadrifoHa  II,  lOi 
Martyoia  diaodra  II,  33(h  358,  306,  368* 

370 

Mattbiola  iocana  II,  357 
Maxiilarla  I^^  3l2 

  atroparpnrea  L  219^  252,  211 

  Harisonii  271 

Mayaca  fluviatilis  K  250 
MecoDostifina  II,  33i) 

  pinnati6daii  II,  3i3 

Medicago  aativa  II,  4G7,  469 
Melaiopyrum  pratense  II,  M& 
Melasiomeae  II,  ]31 
Melianlhus  major  II,  147;  333 
MelocactBsI,  208,  2M,  229^  m  II,H1, 

lU.  12«,  129,  144.  164,  3M 
Meotba  aqaaliea  II,  489 
Uentzelia  bispida  II,  3M 
MerisRia  II,  32 

Mesenbryaathemam  II,  148.  173.  146, 

179,  180,  m 

  eryslallinam  1,  251 

  noctifloram  11,  5^ 

Mimo««  L  1^ 

  asperata  II,  ä53 

  casta  II,  553 

  donniens  II,  553 

  hamilia  II,  &53 


Mimosa  petlita  II,  iy{3 

  pernambacaoa  II,  553 

— -   pigra  II,  553 

  podica  II,  553 

  qaadrivalvis  II,  553 

  seositiva  II,  553 

  Viva  II,  553 

MirabilU  II,  262,  36L  398,  411 

  jalapa  II,  357,  3fifi 

  loogifolia  II,  357,  306 

Moiam  andropyrmm  II,  59,  67,  524 

  puuctatum  II,  64^  81 

Momordica  «lateriom  l_j  2IIL  II,  357, 

360.  370,  312 
Moaacbautbaa  H,  214 
MoDoclea  II,  ^ 

Monocotyledoncae  L  243.  II,  19.24,  112, 
146,  15Ü,  15H,  155,164,  166,  173,178, 
183, 185,  186,  189,  191,193,  195,205, 
257,  264,  269,  271,  275,  277,  294,  299, 
342.356,  357,374,  375,  377,  382.  349, 
357,  389,  4M 

MonopeUlae  II,  346^  389 
Moootropa  bypopitya  II,  358 

Monstera  I,  253 
Monia  II,  398,  412 
Mongeoda  geuuflexa  II,  31. 

Mucor  II,  aiL  31. 

  sphaerocephalus  II,  39 

Mucuoa  ^gaatea  I,  Uli 

  nreas  I,  UÜ 

Mnsa  II,  428,  46r,  533 

  paradisiaca  I,  186 

 aapientinn  I,  169,  224^  2Ai 

Musaceae  Ij  166,  II,  275 

Muscil,  199,  25lL  II,  5,  19,  25,  54,  110^ 
142.  151.  423,  503,  50^521.  544, 
558 

 aatomi  II,  75 

 froodosi  L  198,  202i  29L  m  II, 

55,  ftL  98i  ai5 

 bepaüci  198^  199^  202^  250^  291, 

2Mi  II,  54^  55,  56j  98,  110,  TöTT 
508,  521,  544,  558 

Mycodcrma  L  28,  277, 
Mvosotis  palustris  II,  221 
Myosarus  II,  120,  252,  Mi 
Myritreac  I,  IMTII,  333 
Myriopbyllum  \j  166,  IM 
  spicalum  II,  358 

  verticillatoiD  II,  227 

Myristira  II,  390,  39K  392 
Myrtaceae  II,  178j  192^  246i  MIj  |34, 
335 
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Najadeae     29L  II,  153^  21L  2ö4i  336i 

36'J,  375,  iia 
Najas  L        äU.  II,  153»  283^  316,  m 
 major  I,  2ä3 

Narcissus  II ,  IM^  187^  262_,  265j  ML 
•272,  äM 

  laetus  II,  265,  273j  3111 

  poeticas  II,  187 

Navicala  viridis  II,  ^ 
Neckera  crispa  II, 

Nelumbiam  l ,  2Mi   H ,  122 ,       ,  350^ 

388. 

  speciosoffl 

NeotUa  II,  M3 

  picta  If,  29t.  292,  356.  315 

Neotiidium  nidus  avis  Li        203,  22iL 

11,  fii 
Neotlicae  II,  3ifi 

Nepealhes  H,  145,  180^  18l_j  191,  IM± 

480i48L  i&l 
Neriam  II,  195^  2I)L  2ii3 

  Oleander  I,  194,  II,  MS 

Nicandra  II,  MiL  405^  üli  AIS 

Nicotiana  II,  iü9 

Nigella  II,  Mi,  310,  393,  4M 

Nitella  Ii  252..  ITTlU»  iü 

Norantea  L  ISO»  ISl 

Nosloc  Ii  313 

Nostochineae  L  202^  H,  2fi 

Nuphar  II,  126,  137,  163.  193,  322.  3Z4, 

330,  354 

  luteum  L  2Mi  II»  126»  IMi  357j 

3M 

Nyctapioeae  II,  142,  333.  357 
NyctagoII,  221 

Nympfcaca  1.  236,  263.  II,  126,  163,  193, 
277.  285,  330.  354,  300,  UV, 
3541390,  4M 
,          alba  II,  120,  3M 

Nympbaeaecae  II,  351,  ML  Mi  ^ 


O. 


Octoblcpharuin  II,  Sl 
Oclosporidia  II,  jj 
Oedogonium  vesicatnm  II,  22 
Oenothera  L  2üL  II,  216^  SOL  313,359, 

366 

  acaolis  II,  aZÜ 

  bicolor  II,  3M 

  crassipes  I,  201.  II,  35S,  366 


Oenothera  grandiflora  29fi 

  macrocarpa  II,  541 

  rbizocarpa  II,  358,  366,  3ilü 

  SellowU  II,  3^ 

— ^—    simsiana  II,  358 

  viminca  II,  358,  366 

Olea  II,  m 

Onaprcae  II,  24r,  294^  29L  SIT  313, 

322.  324.  aü8 
Oncidium  214 

  altissimum  I,  223.  211 

Ophioflosseae  U,  M 
Opbioglossuin  I!,  93 
Ophrydeaf  11,  302^  3iiÖ 
Ophrys  II,  211 

Opoolia  I»  265i  H,  llL        191^  ^ 

  cyliodrica  Ij  22* 

  pcroviana  I,  218 

Orchideael,  HL  m,  [Mi  »,  U«, 
171,  193,  203,  212.  246,  247, 
254,  260,  266,  279,  272.  275. 
2^  302,  312,  313,  JTh;  322, 
324,  330,  31L  335^  HE 
S52:  356,  359,  361,  363.  366, 
374.  375,  476.  42^ 

  diaodrae  II,  203 

  tropicae  I,  234i  211.  II ,  157, 

193.  m 

Orchis  II,  212,  m  262,  2U 

  lalifolia  II,  2l2j  303^  35ft,  366. 

370 

  militaris  II,  302»  3fi3 

  morio  II,  2^2^  303,  35C.  3M^  36L 

31Ü 

  palustris  II,  356*  2fifi 

Oreomyrrhis  eriophora  II,  224 
Oroitbugalum  Ibyrsoides  II,  521 

Ornithopus  II,  222 
Orobaiiche  II,  261^  305^  2tta 
Orobanebeae  II,  2^ 

Orobns  albns  II,  184.  IM 
Oronüaceae  II,  217,  26i,  -IM.  311 
Orootium  aquaticum  11^  333,  356,  376 
Orlhoinae  (plantae)  II,  21 
Orlholricbura  crispum  II,  66j  IS 
Or)za  sativa  L  ULi  327,  4M 
Oscillaloria  II,  540i  543,  hh& 
Oscillatorioeae  1,  202 
Osnunda  II,  91 
Osmundaceae  II,  S3 
Ouvirandra  II,  264,  aiü 
Oxalidcae  II,  552 
Oxalis  II,  388i  311 

  sensitiva  II,  ü52 

Oxybaphus  chilcasis  II,  Zhl 
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Pacbysaadra  procambens  II,  2S3 
Palinae  I,  I43j  l&L  11,121,122^120, 

127,128,  144,  140. 151.  153.T5t,  157. 

164.  191,  ;ML  232,  246,  259^  35li,  376^ 

3H2,  302,  418,  432.  533.  558,  m 
PaDicam  II,  ÜZ 

  iniliaoentn  II,  312 

  plicatum  II,  2Ü11 

Papaver  I,  123.  II,  403,  4Ü5 

  rhocas  II,  357 

  sumaiferuin  II,  494 

Papavcraceae  II,  357,  382,  2M 
Papyrus  anliquorom  II,  IM 
Para^ilae  II,  iM 

  verac  IM 

Parictaria  II,  211 

  judaica  L  321L  II,  iSl 

Parmelia  pnrietiaa  II,  47 

  «tjgia  II,  41 

  siibfusca  II,  46 

Paroassia  II,  266^  277,  3Sfi 
Paroiiychieac  II,  113,  [03^  559 
PassiBora  II,  215^  252_,  2^  265^  2r.r>, 
271  .  281  .  290.  296,  313,  3147 
321.  3'JO.  3Q2,  394.  m 

  alata  II,  33 

  alball,3<ü 

  prioceps  I,         II.  240  ,  270. 

279,  295j  351 
Passifloreae  II,  357 
Pastioaca  II,  221 
Pavia  II,  liS 
Pcckea  II,  381 
Pedalioeae  II.  308,  iSS 
Pedicularis  II,  30i^  ÜM.  3t5^  354^ 

  palustris  I.  2fll.  11.345,  358, 

3f)6 

Peircskia  II,  172,  IM 
Pelargonium  II,  247 
Peliosaiithes  Üieta  II,  258.  334,  3üS 
Pcllia  epiphj'IIa  II,  57^  61,  (l3 
PeUidea  caiitna  L  2U^  II.  48 
PeuiciUtum  II,  35i 
PentstemoD  II,  225 
Peperomia  II,  192,  193,  26  i.  2aä 
Pepo  II,  235 

 loacrocarpus  II,  357 

Petrosfiinum  sativam  II,  22A 

Peuccdaiium  ofßcinale  IJj  358 

Peziza  II,  28,  43 

Phalaris  II,  U2 

  arundinacea  picta  1^  191 

  coerulesceos  II,  274.  307 

Scbleideo*«  Botanik.  II. 


Phanerogailfae  L  202.  2|3j,  25U,  22L  II, 
19,  21 .  24,  102.  lO'J,  III,  112,  216. 
268,  370,  429^  523,  525,  520.  527.  537, 
5i4.  älLl         

Ph^im  II,  fii,  15 

Pliascülus  Ij  178.   II,  352 
  vulgaris  II,  357.  366,  älQ 

Phletim  praterHc  II,  357 

Phlox  pauiculala  II,  358 

Phiiadeipbus  II,  230,  2M 

Phiihvdreae  II,  üfi 

Philhydruai  II,  2M 

  laangioosam  II,  3.Sß 

Phoeriit  daclylifera  II,  2Ü8,  418.  432 

Pboriuiaceae  II,  25£ 

Phormium  tcnax  170^  198^  ML  210^ 
22iL  II,  126,  351  356,  366,  368 

Phragmitea  commaois  II,  120,  Lil) 

PhryDium  II,  301 

Phycoiiialor  II,  2fi 

Phvilaniljus  II,  [28,  312,  336i  331 

Phvllocladus  II,  2M. 

Physalis  II,  m  II,  113 

Ph>tefephaü  I,  220.  229.  432^ 

Phyluurcue  II,  LÜ3 

Phytolacca,  II,  310,  318i  ^ 

  decandra  I,  1115.  II,  334,  357, 

366.  512 

Pbytolacceae  II,  351  » 

Picriilimn  II,  353  iA 
Pilularia  II,  lOO*  102,  [04^  105,  1^7,  IM 

  globoUfera  L  21iL  II,  104 

Pimelea  II,  305^  301 

  decussala  II,  305,  307 

  drupacea  l,  IM 

Pimpiiiella  II,  224 
Pioguicula  vulgaris  II,  358 
Pinns  1,222,  11,172^  192,  206, 207,  287. 
299,  329,  354 

  alba  II,  295 

•       genevensis  II,  4M 

  sylvestris  I,  2LL  II,  147,  152i 

149.  179,  356,  461 

  UDcioata  M,  35Ü 

Piper  II,  159,  2fil 

  obtustfoliam  II,  195 

■ —  rugosum  II,  1 47 
Piperaceae  II ,  193,  193,  264,  299,  333. 

338.  m       

Pisuuia  II,  145j  153 
Pistia  II,  HO,  375,  Jaß 

  coinmutata  II,  356,  358 

  »bcordata  II,  356,  358 

  obovata  II,  154,  ;V75,  311 

Pistiaceac  II,  1J21^  .333,  IM 
Pisum  Ij  178,  196,  270j  45ij  MLi  1G9, 
52Ä 

4Ü 
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Pisom  sativum  II ,  184^  186^  240^  564, 

565.  567,  5C9,  hlH 
PlanUe  acaulcs  II,  21 

■  aercae  II,  21 
  agamae  21a 

<i   aquaticae  II,  21 

  athalaraicae  II,  21,  23.  flS 

■  caalinae  23 

  cellulares  II,  22 

  dioicae  II,  242 

-         e\opencac  II,  IM 

 •    gamicic  II,  2Ii  Iii 

  inonoicae  II,  213 

  ])aln«;trcs  II,  IM 

  ibalauaicae  II,  21^  23^  liül 

  vascalares  II,  23 

Plautagineae  II,  239^  iM 
Plaalago  Ii,  232  . 
Plataotbera  II,  212 
Platanus  11,  522 

Pleuiothallis  ruscifolia  L         II,  IM 
Pliimbagineae  II,  2392  ^  ^ 
Poa  annoa  II,  484^ 

 vivipara  II,  240 

Podocarpus  II,  329 

Podostcmcae  II,  58^  220i  296^  3ül 

PodoslemoQ  II,  294i  ^ 

  ceratophyUnm  II,  220,  357, 

35g 

Poleraonlaceae  II,  305^  339^  358^  3SS 
Polcmünium  coeruleuui  II,  MI 
Polyanlhes  tuberosa  II,  M2 
Polycncmeap  II,  '271 
Polycotyleduueac  II,  ti2| 
Polygala  II.  262.  2'J7,  333,  Ml 
Polygalcae  II,  StUL  278 
Polygoueae  U,         186j  333^  338^  357^ 

Polygonom  divarirafom  II,  342,  351 

  fagopyruQi  II,  4111 

  orieDtale  II,  357,  3C6 

—  tioGtoriam  I^  1 9 1 
Polyides  lombricalis  II,  5i& 
Polypetalae  II,  3lj| 

Polypodlnm  ramosum  1^  242.  II,  &I 
Polyporos  II,  31 

-  igoiariusll,  535 
Polysperma  L 

  glomt-rara  U  3M.  II,  29 

Polytrichumll,  5lL  04.07,  76j  78,  79,  SO 

  alpinum  Ii,  82 

  yuccaefulium  11^  8Ü 

Poioaceac  II,  311.  398 

Pontedereae  II,  IM 

Pniitcderia  crassipp::;  II,  194 

Populus  U,  ns^  201,  2M.  4M 
  dilatata  11^74,  2ÜS,  ö'.'S 


Populus  nigra  II,  2M 
Portulaceae  II,  m,  357,  382 
Potainogclon  l ,  250^  293.   II ,  246i  2^ 

264,  334.  340.  369.  375. 

MF 

  lucens  II,  356,  375.  377 

  heteruphyllöTlI,  3^1 

Polcnlilla  II.  129^  24ß 

Polhos  II ,  119,  litL.  lr)3.  184,  195.  376, 

  acaulis  I,  211 

  cordatat^  211 

  crassiaen'is  I^  266 

  digitata  1^^  211 

  longjfolia  L  211 

  rcflexa  I,  21L  II.  356^  376,  311 

——  riibricaalis  II,  382 

  violttcca  211 

Prangos  II,  395 

Preissia  coinmütafa  II,  57,  63^  2M 
Prescotia  planlagitiea  II,  35C 
Priraulaccae  II,  239^  301»^  3iL  33»^  ^ 

333.  35» 
Proüfcra  L  3112 

  CaDdullii  l,  2ii 

— —     rivularis  I_,  2 1  i 
Proteaceae  L  2ibL  H,  193,  31& 
Prolococcus  II,  5j  28,  32j  520^  Ü2 

  nivalis  II,  ^ 

  viridis  ?,  22fi.  II,  3L  523 

Proserpinaca  II,  LM 
Pruous  II,  200 

  armeniara  II.  201.  357 

  domeslica  L  II,  m,  iM 

  padas  L  230.  II,  186,  351 

  spinosa  II,  14(^  529,  530 

Psoralea  afHuis  11,  JJÜ 

  fralicosa  II, 

Pteiea  II,  li& 

 trifoUata  II,  109 

Pteris  II,  87,  8S 

  aqnilina  II,  86^  LlÜ 

  cbiueosiit  II,  &a 

Poccioia  II,  36 

Pulsatilla  II,  m 

Paoica  II.  247^  354^  388,  ifll 

Puoiceat"  II,  311 

Pyrenomycetes  II,  43,  44,  45,  4& 

Pyreuotbalami  II,  45 
Pyrus  L  lÜL    II,  129.  m 
Pyros  commnnis  I,  ISäi  229,  324x  II,4&i 
  cydooia  I,  520.  II,  312,  388 

Qoercas  II,  148,  200i  224,  430,  529,  512 
  robur  II,  Ufi 
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Raouoculaceae  II ,       ,  2ä2 ,  2ii2 ,  259, 
272.273,  306,315,  319.  346, 357.  382. 
408,  im 
RiDnoculus  II,  263^  275^  277^  AQQ 

  bulbosaa  IT,  270,  521,  552 

  procerus  II,  248 

Aapbanas  II,  393 

Reseda  II,  247^  262,  30L  Ml 

  alba  II,  SM 

  od 0 rata  II,  357 

Reaedaceae  II,  333,  334,  357 
Rhainaas  1^  2M.  II,  IIÄ 
Rhinontiieac  II,  3M 
Khi[isalis  salicornioides  I,  203.  U,  2ä5 
Rhizanthcae  II,  171 

Rhirocarpeae  II,  23,  55^  58, 97^  100, 109, 
nO,  370^  429,523,  52^.  520.  527,  ÜM 

Rhir.umorpha  aabterraoea  II,  122?  540, 
541 

Rbizupbora  II,  Ml 

  mangle  I,  252,  251^  II,  122, 

143.  US 
Rbododendroa  II,  396 
Rhas  I,  ^  II.  146,  IM 

 taccedaneum  I,  186 

Ribes  II,  146,  148,  149.  308,  M8 
■        rubrum  Ij  lÄi 
Riccia  II,  56j  60, 

  fluttans  II,  56 

Richardia  aethiopicu  II,  2^ 
Ricinus  II,  318^  324,  338,  3S7 

  leacocarpa  II,  348 

Rivalaria  L.  312 

Robinia  ivscudacaeia  II,  IM 

Rodriguezia  II,  214 

Rosa  II,  129.  147,  202.  246.  247,  251. 
252.  254,  399.  112 

  alba  I,  2M 

  davurica  II,  249^  252 

Roaaceae  II ,  149,  184.  186.  245,  252. 
273.  319 

Rabiaceae  II,  334,  339i  358,  384i  1Ü6 
Rabas  eaesias  II,  357 
Raellia  formosa  II,  305 
Romez  II,  228 

■        crisptis  II,  193 
Ruppia  IT,  153 
Ruscus  II,  128,  142,  124 

  aculeatus  II,  1^ 


Saccharomyces  cerevisiae  II,  30,  52i^  . 
Saccbtruffi  officioarum  I^  i&A 


SagiUaria  II,  ZU 

  sagitUerolia  II,  2Ü1 

Sagas  II,  im 

  Rumphii  I,  180*  IM 

Sali(  ineae  II,  232,  254^  2fil 
Salicornia  II,  ULI 
Salisboria  II,  IM 

SalU  II,  148.  -201,  229.  261,  390,  AM 

  babylooica  II,  52Ü 

  capraea  II,  199 

Salpiplossidcar  II,  H")8 
Salpigiossb  bybrida  II,  358 
Salvia  II,  254,  283,  39i 

  bicolor  II,  358^  366,  3IÖ 

  horininuiu  II,  191 

—  ofBcioalis  II,  344 

  patola  II,  2m,  22a 

  verticillata  I,  260 

Salvinia  L  257,  2M  ,  21Ü   II,  100,  102,. 
104,  105,  lüS 

  natans  II,  IM 

Sambacos  II,  IM 

Saotalaccae  II,  352,  357,  359,  äfiS 
Santalom  album  II,  306,  361 
Sanguioaria  caaadeusis  II,  349,  357 
Saogoisorba  II,  220 
Sangiiisorbeae  II,  252 
Sapindaceae  II,  Lül 
Saponaria  II, 

  ofßLiualis  II,  337j  3M 

Saraccnia  II,  178,  ISOi  HL  196,  4M 
Sarcostonima  virainale  I,  253 
Sarsassum  II.  29,  53 
Sassaparilia  I,  179 

— — >     de  Jainaica  I,  LLfi 
Saxifraga  IT,  196,  230^  ififl 

  aizooD  I,  IM.  II,  152 

  cuscotaeformis  II,  195. 

  graoulata  I,  HI 

  lonpifolia     lüiL  II,  4Ä2 

  sarmeutosa  I,  2fi2i  H,  195 

Saxifrageae  II,  311 

Sauromatam  guttatnm  II,  333,  3M 

Sanrureac  II.  264 

Saururas  II,  225,  2M 

Scabiosa  II,  281,  315 
  atropurparea  II,  345 

Scandix  pecten  II,  221 
Scheucbzeria  II,  375,  dJA 
  palustris  II,  315 

Schistidiam  II,  61 

Scfiistnstefra  Asmandacea  II,  05,  542 
Schizopelalum  II,  262 
Schotia  latifolia  I,  170,  318 

  speciosa  I, 

Schubertia  II,  512 

40* 
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Schaberti«  disticha  K  211 
Scilla  ninritima  II,  521 
Sciiidapsus  L  253 

SciUmineae  U  IM.  MI.  II,  IMa 

260,  271,  275, -292,  299,301,  356,369, 
375 

Scito$iphon  II,  29 

Sclernuthiis  pcrennis  II,  345,  2ül 
Sclorosciadium  II,  305 
Scolopcndrium  oITicinaruni  II,  ^ 
Scorzonera  II,  2M 
Scrophiilnria  II,  305^ 
Scrophularineae  II .  259j  ?66i  305^  307^ 

345.  352,  358,  359,  36 <,  385,^, 
Seeale  1,  llfi 

  ccreale  L  ISL  II,  357,  378,  436, 

467,  564,  565,  507.  5M 
Sedum  L  m.  II,  IM 

  paliidam  II,  iiS 

Semecarpas  II, 

Sempervivom  plobaliferam  Tf,  li& 

  Uxum  II,  liÄ 

  tectoroiu  1^  lfl2»  II,  Iii 

Senecio  II,  32ä 
Sileoe  II,  266 
Sileneae  II,  m  läZ 
Silybnm  marianum  I^  IM 
Siphonia  elastica  I^  IM 
Sipbonodou  celaslnneos  II,  251, 
Sisyriochiam  anceps  356,  366 
Smitbta  sensiliva  II, 

Solaneai  ll,  147^  292^  299,334,  339, 358. 

388,  389,  3M 
SolanamL  193,  315.  11,115,  187_i  199, 

389,  392,  /.08,  Afil 

  tuberös^.  177.  181,  201,  2M± 

II,  203i  21L  5M.  565i  561)  ^ . 
57Q 

Solenia  II,  23 
Sonchos  asper  II,  249 

Sorbos  aacoparia  II,  ISA 
Spargauium  natans  II,  3&fi 

  Simplex  II,  292 

Sptrnnannia  africana  II.  389 
Spergula  crveQ»is  II,  112 

  peotaadra  II,  343,  357 

Sphacciia  segetum  II,  3£ 
Spborria  II,  2B 

  fragiformis  II,  4ä 

Spbaerococcas  cartila^iaeas  II,  üM 

  crispiis  II,  548 

Spbaeropboron  coralloide.s  II,  Iii 
SpbagDam  I,  198.  2M.  11,66,  67^  75,  76^ 

7H,M 
Spirodela  II,  VO^  151 

  polyrhiza  I^  259 


Spiroyyra  I,  166.  190,  199,  289,  29(L  II, 
3L  34^  435.  511,  556 
■     prioceps  I^  2iij 
Splarboam  II,  TT,  Z£ 
Spoiiprintae  radtcales  II,  120 
Sporocybe  Ii,  2ä. 
Stacbys  svlvatiea  II,  2S3 
Slapclia  if.  201^  203,  266,  277,  325,  328, 

—  I  ■     ssterias  II,  358 
  dcflexa  II,  358 

Staphylea  pinnata  II, 
Staphyl«*nceac  II,  3M 
Suticfl  II,  332,  2iiS 
StPinonjtts  II,  31 
Slerculiuceoe  II,  357 
Stratiotes  II,  330,  338,  3Ifi 

  ainides  r.  293,  356,  Ififi 

Stpelilzia  farinjsa  r,  186^  llHj  31L  II, 

Stylidteae  II,  312,  313,  3M 
Stylidiom  II,  311 

  adoatam  II,  358,  5il 

  graminiFoHum  II,  133 

Sympboricarpus  racemo&us  1^ 
Sjmphvonein«  monUaam  II,  255 
Symphytam  II.  22i 

  ofBcioale  II,  SSfi 

  Zevheri  II,  122 

Syringa  II,  140 

  vulgaris  II,  147.  119 

Svrrhopodoii  II,  ül 
•    prolifcr  II,  fil 


T. 

Tagetes  II,  Sil  » 

— ~    erecta  II,  Sil 

  patula  II,  511 

Tamarindus  iudica  170,  318.  II,  422 
Tamarix  gallira  L 

Taxo»  II,  il5  ,  IM  ,  ii3  ,  245.  253.  2S7, 
299,  329,  332,  338.  35  i,  369, 
aiü.  3M,  572 

  baccata  I,         II.  342,  356,  28$ 

Telmatopbace  gibba  II,  1207119 
Telragonia  expansa  II,  201,  Mfi 
TetragoDolobus  pürpareaa  II,  357 
Tetraspora  II,  19 

  gdatioos/l  iÜ2 

Telralheca  II,  20Ü 
Tearrium  II,  255,  27a 
Thalirlrum  petaioidcutn  II, 
TballnphyUk  Eodl.  II,  22 
Tbea  1,  192 

Tbelepbora  hirsota  II,  42 
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Theobroma  cacao  II,  357 

Thenphrasla  II,  140, 
Tbesiam  II,  367 

— —    inleraedium  II,  357 

  liaopbyUum  II,  152 

Thuja  II,  287^  329.  aSA 
'         orieotalis  II,  SM 
Tkymelwae  II ,  202^  239,  268j  272,  349, 
357  3H9 

TilisTt  219,        II,  USj  188i  200^  225, 
227,  572 

  europaea  I,  212 

Tillandsiia  auioena  Jl,  336,  337,  35fi 

Toiesipteris  II,  &2 

Tomex  aebi  Tera  L  ISß 

Tradescaptia  1,  165,  218,  263.  II,  li4, 

-m 

  crassula  I,  223^  25^ 

  discolor  I,  259j  Mi 

  rosea  I^  2^ 

  virpinica  Ii  2aL  Ii,  239 

Trapnp<>pon  II,  2M 
Trapa  II,  305,  MI 

  Batans  II,  333j  358^  2M 

Trapaccae  II,  Zh& 
Trichiate*e  U,  dl 
Trichocline  II,  äM 

TrifoliBni  II ,  278j  456^  467%  49!j  554j 
565,  öM 

  Tragi rerom  II,  3M 

  pratenie  II,  564,  565,  563 

Triglochia  II, 

Triltiam  ercctum  II,  aiS 

Tristicha  II,  22Ü 

Trilicum  L  na.  II,  431.  436,  467^  564. 

565.  566,  567,  568i  569,  5IÜ 
TroUias^ 

Tropaeolcae  II,  278,  334,  34«,  357,  4M 
Tropacolum  II,  144,  fj7[2il,  275,  3fii 

— ~      azoreum  II,  522 

■■       krachyceras  II,  522 

  niyo«  II,  35L  366i  540i  511 

  ninos  II,  292^  541 

  tricoloram  II,  522 

  vioIaeOoram  II,  522 

Tober  eibarlom  II,  42Z 
Tulipa  I,  III.  ">  M6 

  brey Diana  II,  356 

■    ■    gesoeriana  I,  2M 

  sylvestris  II,  2[0,  356 

Tapistra  sqaalida  II,  356 
Typba  II,  3M 

 latifolia  II,  a&4 

Typhaceae  II,  272^  330.  356,  319 


Ulmos  II,  148,  572 
Ulothrix  zonata  I,  3Ü2 
ülvaceae  I,  202.  H,  29 
Umbelliferae  L  236.  ^        Ülj  U7j 
217,  224,  232,321,  358.  382.  394. 395» 
397,  406,  419,  Uk 
Umbiticaria  II,  42 
Undiual^lLL  II,  28i29j*8 
Uraaia  speciosa  II,  i2Z 
Uredo  II,  35 

  maidis  II,  35 

ürüca  L         II,  333,  412 

  cana(l»'nsis  K  328 

  creoata  1,^  269 

 dioica  II,  34ft 

  urciitissima  1,  269 

ürticeae  L  IMj  32Ä.  II,  232,  234,  272 

  (Juss.)  I,  263 

UsucB  II,  41 

Utricularia  I,  203.  II.  178j  180^  t8L 

194.  m 


V, 

Valprianeac  II,  398! 

VallisDcria  I,  2M. '  II,  191^  304^  i2S 

  spiraüs  L  2Ö2 

Vaucheria  II,  2Ä 

  clavata  L  214,  3112 

  ovata  I,  214 

  üneern^  214 

Verbasceae  II,  38S 
Verbaacom  blattaria  II.  552 

  Ihapsus  II,  223 

Verooica  II,  305^  308,  366^  368,  384^ 
387,  Ml 

  fraticulosa  II,  ^23 

  hedcraefolia  II,  358,  366 

•          serpyllifolia  II,  346^  ä^S» 

Veroniceae  if,  358 
Verrncaria  II,  2S 
Vibornom  II,  148^  äSl 

  laoUna  II,  146 

VIcia  faba  I,  233,  245,  569,  52ü 
Viüca  II,  263,  289^  326 

  ininörn,"T58,  489 

■    ■■  rosea  II,  M8 
Viola  II.  278,  aiB 

  tricolor  II, 

Violaccae  II,  358 

Viscum  I,  m.  II,  138,  299j  332^  360, 
352,  4097133 

  albSÄl,  193,  IM.  II,  140,  199, 

243,  342,  ML  3IA 


614  Register  über  die  in  beiden  Bänden  vorkommenden  Pflanzennamen. 


Vitis  vinifera  1^  230,  2IL  II,  149,  488, 
507,  510.  m 

W. 

Weissia  verticilUta  II,  fil 
Wigaudia  urcns  1^  26H 
Wolffit  II,  HL  153j  220.  2^ 

  DplilTTT,  141 

  Micbelii  II,  Iii 


XtDtborhoea  tastralis  II,  1^ 
Y. 

Yacca  H,  140^  Iii 
 floriosa  155,  359,  362 


Zamia  L  MZi  329 
Zaoichellia  II,  153^  264.  265 

■  repeas  II,  356 

Zea  II,  211 

 mays  l_,  ITT,         II,  IW^  IM, 

142.  153,  232,  310.332,  357.  366, 
461,  509 

Zinptberaceae  I,  128 

Zinnia  II,  Ml 

Zostera  marioa  II.  25,  297 

Zygnema  quioiDam  II,  22 

Zygopbylluin  II,  284 
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Zweite  Ausgabe 


1.  Uebenidit  dwCluten  and  FaniUea  der  SekUheo  Flora  Daeh  dem  nataftf- 

chcn  Systeme  nn(\  (fer  Sippen  (Gattangen)  nacHn  Linneischen  Systeme. 
%,  Flora:'  Beschreibung,  Woboorle  und  filälhes  der  pbanerogamischeo  Arte« 
der  SeMeeiseken  Flora. 

3.  Nachträpc  ,  %v  orin  die  seit  !840  oe«  aofgehB^  ArtoB,  aeae  SttuidSrter  aa4 
BeriebUgaogeu  eothaltea  sind. 

4.  Basehraikuff  «od  Wokaarla  dar  Saklefliiekea^kriateB. 


Inlialt  des  zwelteiif»ii<l«<i* 

1.  GeofrapbUcbe  Ueberaicbt  der  Venstation  vof  hlesiea.  ^  .  ^ 

%,  VeraeielkaiM  der  wiektiffftea  H«kenp««kle  ^  Sadetaa  aad  daa  Taaakaiackea 

Gebirges.  , 

3.  Aaleitong  an  boUaiacben  Bxearaioneo  in  Serien»  oebst  Aaweisaog  zum  San- 
melD ,  Traeknen  «ad  Aafkeirakrea  der  Fflai#* 

4.  Geschichte  der  die  Schlesische  Flora  betrefllaa  Feiaekaagaa* 

5.  Goeppert ;  Die  fouiie  Flora  Scbiesieoa. 

6.  Index  der  lateiniteken  Faallien-  nnd  Sippe^aiaa. 

7.  BIflttweiser  der  deutschen  Pflanzennamen. 

8.  Alphabetiacbes  Register  über  die  Standorte  hletiacher  Pflanzen. 

9.  Karte  dea  Profils  der  Sudeten  und  des  Tesniackaa  Gebirges,  aakat  ariialara- 
daai  Taxi. 

.    PreU  3  Tbl! 


Fn  demselben  Verlage  ist  von  der  Hand  «  galebrtaa  Heraaagabara  der 
Scbiesisehen  Flora  ferner  erschienen: 

der  erste  Theil  (PiU  3  Tblr.) 
einer  nenen  Bearbeitung  der  no4  vorhandenen  Schriften 

des  / 

Tbeoplirastiij  Dreslus, 
Hiistoria  piantarum 

aaCkii 

weraaf  wir  alle  Freunde  der  philologlaeken  ud  boUaiseken  Liieralor  hierdurch  ««f- 
merksam  machen.  Wir  beschränken  uns  auflie  Bemerkong,  dass  in  dieser  j^'jft'** 
der  Text  dieses  wichtigen,  aberlange  Zeit  beiahe  unlesbaren  Aale« aafGmad  «MW 
lieber  lugänglicher  Handschriften  ondAusg»en  in  einer  wesenflleb  Tarbcsserten  und 
vollständig  berichtigten  Gestalt  vorliegt,  vonrinem  Commentarbegldlet,  worin  derge- 
sammte  kritische Apparaiin  geordneter  Uebrsicht,  und  die  schwierigereo  Stellen 
liniert  nnd  beleocktet  sind.  Bei  derSellenieit ,  den  hohen  Preisen  und  der  gennpea 
Brauchbarkeit  der  früheren  Ausgaben  rülll  dese  Bearbeitung  ein  wesenlliches  Bedarl- 
niss  aus  und  darf  als  eine  wichtige  Bereicbrang  der  griechischen  Literatur  gelten. 
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